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Mern. 1524, 28. Juli f. (Donstag nach Jacobi f.).

Ttaat^arcliiv Vucern: Allcs.Abschiede,d. 2. 1. KOI. Staatstirctiiv Anriet): Tschud. Abschiede-Sammlung, Bd. 5»,Nr. 91.
TtaatSarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede, VV. p. 285. Kantonöarchiv Basel: Abschiede, 1. 127. Kantonsarelnv ^reibnrg: Abschiede,Bd.

.stantonSarci)iv Svlotlinrn: Abschiede,Bd. XII. jinntansaretiiv Sttiafshansen: Abschiede. Vandeöarchiv Appenjell I. N.: Abschiede

i». Da eine Botschaft der ErzherzoginMargaretha und des Bischofs von Besanyon begehrt hat, daß d>"
Marchstreit zwischen der Grafschaft Burgund, dein Gotteshaus Mortcan und der Grafschaft Neuenbürge»dl>d>
berichtigt werde, so wird auf St. Bartholomänstag (24, August) ein Tag nach Neuenbürg angesetzt, allwo d»
Stoß besichtigt und die Parteien verhört werden sollen; Bern, Zug, Unterwalden und Solothurn sollen im N»»""
aller (XII) Orte Boten dahin verordnen, I». Da überdies ein Span waltet zwischen der Grafschaft Balcndis »st
Etlichen von der Grafschaft Neuenbürg, um Märchen und andere Sachen, so sollen jene Boten Gewalt habt"'
auch diesen gehörig zu erkunden und nach Nothdnrft darin zu handeln, «. Freibnrg, Solothurn und Schaffho"st
beschwere» sich darüber, daß bei der (letzten) Beschwörung der Bünde einige Orte sich geweigert, ihnen zu schwör"'
wiewohl sie allezeit treu zu den Eidgenossen gehalten haben und ihre Eidcspflichten gerne erfüllen würde»! ^
bitten, sie darin nicht von der Eidgenossenschaft abznsöndcrn und wie die andern Orte zu halten, Heimzubrinßck'
«I. Dem Landvogt zu Nenenbnrg wird befohlen, die Priester in der Grafschaft, die Eheweiber genommen, st"'
Pfründen zu entsetzen, ans ihre Güter Beschlag zu legen und sie ans der Grafschaft wegzuweisen.Indessen
heimzubringen, ob man die Strafe mildern ivolle, Jeder Bote kennt die Beschwerde des Vogtes von Sid^
daß ihm der Herzog von Savoyen seine erbliche Herrschaft ohne alle Ursache vorenthalte, und dessen Bitte,
man an den Herzog schreibe, er möge das fragliche Eigenthmn zurückerstatten oder dann vor den Eidgc"""

deßhalb Recht annehmen. Da die Boten von Wallis erklären, sie würden den Ihrigen nicht verlassen, st" ^
ihm thätlich zu seinem Recht verhelfen, so hat man, um Unruhen vorzubeugen, ei» angemessenes Schreib" ^
den Herzog gerichtet, zugleich aber den Boten von Wallis empfohlen, die Antwort des Herzogs abzuwarten
unterdessen nichts Unfreundliches vorzunehmen. I. 1, Eine französische Botschaft (Herr von Lnmct,
Morelet und Herr von Boisrigault)bringt nach Uebcrgabe ihrer Ercdilive mündlich und schriftlich vor, w>e ^
Herzog von Bonrbon, der des Königs Unterthan und Lchenmann sei, in die Landschaft Provence gezogen, "" ^
Absicht, des Königs Gebiet zu schädigen und zu erobern und den König zu vertreiben, weßhalb es nothn" ^
geworden sei, sich mit aller Macht zur Gegenwehr zu rüsten. Der König setze nun sein ganzes Vertrauen
Eidgenossen und bitte und ermahne sie zum dringendsten, ihm 6000 Mann nach Inhalt der Vcreinnng
zu lassen, die er zum Schiri» seiner Person gebrauchen und ehrlich halten ivolle, 2, Und wiewohl dm-' ^
zur Bezahlung der ausstehenden Sölde und der Pensionen und anderer Schulden vorhanden gewesen, so st
der Uebcrfall des von Bonrbon so unversehens und so eilig eingetreten, daß er dieses Geld aus Noth
angreifen müssen, um den nächsten und größten Schaden abzuwenden. Es haben indessen die königlichen
Vollmacht, sich mit den Hauptlcuten sofort zu verständigen und sie sowohl als die Gemeinen der Sölde ^
zu befriedigen. Da es nun dem König gegenwärtig nicht möglich sei, die ausstehenden Pensionen und die
Pflichten zu leisten, so bitten die Anwälte dringlich um Geduld (und Mitleiden), und ermahnen dabei
zu bedenken, daß wir nichts gewinnen würden, wenn der König unterliegen sollte; daher möge man st"'
Aufschub bis St, Martins (al. Andreas-) tag (11./30, November) gewähren; unterdessen werde General
in Bern zurückbleiben, bis die Pensionen und andere Verpflichtungen berichtigt seien; würde es gefordert, st '
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" sich verschreiben, ivie man es begehre, — Da noch Andere an den König Forderungen zn stellen haben, so

werden sich die Herren Morclet und von Boisrigault nach Entrichtung des Soldes, der Pensionen :c. mit den

'insprechern in Güte vertragen oder, wenn das nicht möglich wäre, dein Recht geinäfi der Vercinung seinen Gang

lassen. auch sogleich nach Lpo» zn dem König reisen, um das Erforderliche zu besorgen,

'l- Das hiernach von den französischeil Boten gestellte Begehren, daß man ihnen gestatte, die Knechte anzuwerben

""d zu dem König ziehen z» lassen, wird abgeschlagen, jedoch erlaubt, die de», König schon zugezogenen anzunehmen,

sie nicht zu den Feinden übergehen, 4, Da dieselben Boten klagen, daß einige Hauptlcute und Knechte, die

gar nicht weggezogen oder nur bis Ivrea und Noinnny (Noniagnano?) gekoimnen, den Sold für drei Monate

^"f einmal) fordern, und daß eine große Zahl Knechte, die ohne Urlaub und Ursache ans dem Felde hcinigckchrt,

""s ganze Besoldung Anspruch machen, so werden ans das Gesuch der französischen Votschaft ans den drei Orten

Frciburg und Solothnrn vier Räthe bestimmt, die bei der Ansbezahlnng des Soldes zugegen sein, die

erwachsenden Irrungen »ach Billigkeit schlichten und namentlich darauf sehen sollen, daß die ohne Urlaub

'^""gezogenen nur "für die Zeit des geleisteten Dienstes bezahlt werden; wenn irgend Jemand mit Billigem sich

begnügen würde, so ist ihm das Recht gemäß der Bcrcinung vorzuschlagen, 5, Sodann wird ein Zag nach

angesetzt ans Sonntag vor Bartholome (21, August), wo alle Boten mit gehöriger Vollmacht sich Einfinden

^ um über diese Angelegenheiten Antwort zu geben, K'. DcrFönig stellt in einem eigenhändigen Schreiben

Ansuche j„ gegenwärtiger Roth ihn nicht zu verlasse», was er nach Kräften vergelten wolle, I». Henn¬

inge., das Gesuch von General Morclet, ihm den Brief, wodurch er sich früher gegen die Eidgenossen für

" unterdessen geleistete Bezahlung verschrieben, zurückzuerstatten, i. Was an den König, de» Grand.naitre und

^ Kanzler zu Gunsten des Grafen von Ärona geschrieben worden, weiß jeder Bote, It. Glarns soll de»

i"crn eine Copie dieses Abschieds zuschicken und sie im Namen aller Orte zu dem nächste» nach Beru .ange-

^trn <age auch berufen,

l 1524, 5. August, Ben,. Die cidg, Boten schreibe» au Genf: Die Gesandten des Königs von Frankreich

angezeigt, derselbe beabsichtige eine Summe Geld hieher zn schicken; damit dieses Vorhaben in Erfüllung

"suche mn„ Syndics und Räthe, den Beauftragten des Königs bchülflich zu sein, damit sie das Geld

""^ustigt ,,„d sicher anhcr liefern können, ' ^ A. -u... - Migw°>>,,, wo

ist dem Glarner Abschied eigen. Im Frcibnrger fehlt i.

Z» Dieser Artikel ist für die wälschen Parteien in lateinischen. Abschied ausgefertigt unter den. Datn.n

3. August Abschiede, >V, p. 2»g—Wt,

Zn Das Schreiben an den Herzog, dd. 0. August, findet sich in den Berner Latein, Missiven. I. 139 b.

Zu I. Es sind hier einige der wichtigsten Acten nachzutragen: ^

« y 1524, », Juli. Blois! König Franz I. an die einzelnen Orte Begehrt zum Düngt be. se.ner Perjon

^0 Knechte, die ihn. schleunigst zuziehen sollten, General Morelet se. auf den. Wege, ..... d.e Zahlungen

""^"richten, -e- . , S., «. .u°w,,K, A, Schasshausm: Conespondmzm. — St, A, ,u«>n, », ^

.2) 1524, 1k. Juli (Samstag vor Maria Magdalcne). Bern NN (die übrigen Orte) Dlt Botschaft des

^°"igs von Frankreich, Kerr von Boisrigault, habe vorgebracht, i» ivclcher ^ngc sich des Kon.gv Kr.egshandel

^"deu, und mit wie starker Macht die Feinde gegen ihn heranziehen, sodaß wohl nöth.g stn, e.lcnds mit tapsere.n

Widerstund zu begegnen und besonders für die Sicherheit der Person des Kön.gs zu sorge», weßhalb er ...»

^"ufuug eines Tages auf Donstag nach Jacobi (28. Juli) gebeten. Da der König selbst ... gleiche», Snrne

' schrieben n„d dabei angezeigt habe, daß General Morelet von Lpon aus verreist se., „n. auf den genannte» Tag

zu kv.nmm und nicht zurückzukehren, bis die Pensionen und Anderes bezahlt seien, wie aus de», beigelegten
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Schreiben zu ersehen, so melde man dies, sowie daß er 6006 Knechte begehre, damit, alle Orte ihren Boten Voll-
macht zu endlichen: Entschlüssecrtheilcn können, ?c. > 'yt, A, Bern: TeutsH MWe», ie k. ss» o.

3) 1524, 17. Juli. Bern an den Herzog von Savoyen. Er wisse aus früheren Zuschriften, wie sehr man
darauf halte, daß die Sold- und Pensionsgelder, die der König von Frankreich den Eidgenossen schuldig sei, stch^
anher gefertigt werden; man vernehme aber, daß des Königs Feinde, die sich in Genf aufhalten, noch innner aus
jenes Geld warten, um es an sich zu reißen, :c. Da der Herzog den Eidgenossen kürzlich durch seine Botschaft
versprochenhabe, das Geld durch sein Gebiet sicher geleiten zu lassen, so ersuche man ihn nun, nicht bloß m
eigenem Namen, sondern auch für die übrigen Orte, mit aller Sorgfalt zu verhindern, daß gegen die D>en^
des Königs, die das Geld herführen, Gewalt gebraucht werde, vielmehr ihnen sicheres Geleit und freien Weg H
verschaffen; denn in dem Falle, daß da ein Angriff geschähe, hätte er des bestimmtestenzu gewärtigen, daß ^
Eidgenossen sich dafür rächen würden, w. St. A. B-m: «am». AM»-», i.

4) 1524, 16. Juli, Nomorantin. Franz I. an Lucern und andere Orte. Er sei zuverlässig benachrichtig
durch Personen aus der UmgebungKarls von Bourbon, ivie derselbe (den Eidgenossen) mehrerlei geschrieben,
zu gänzlichen: Bruch der guten unauflöslichen Freundschaft und Allianz mit ihnen dienen sollte, und wiewohl g
voraussetze, daß sie die Persönlichkeit keimen, die so viel gewagt, und deren Bosheit sich darin genugsam
habe, sodaß man wisse, wie viel Glauben man seinen erdichtetenWorten schenken könne, so wolle er doch i
unterlassen, zu verstehen zu gebe», wie sehr es ihm mißfiele, wenn Etliche von den Eidgenossen (cko vous)
durch solche Vorspiegelungen gewinnen ließen, die doch nichts anderes bezwecken, als sie von ihn: zu trennen m
gänzlich zu ruiniren .... Er wolle sie aber hiemit versichern, daß sie niemals einen treueren Bundesgcnoß^
finden werden, der die Freundschaft mit besserer Gesinnung zu erhalten strebe, :c.

St. A. Lucein: Missivcn d. frz. Könige. — K. A. Schaphausen: Conespondenzen.

2 Ol

Lncern. l 534, 3. August f. (Mittwoch vor Oswaldi f.).
StaatSnbchiv viicci'» : Allg. Abschiede, ct. g. f. VW. Staatsarchiv Zürich: Abschiede, Bd.», k. 44. Tschub. Abschicde-Sammimlg, Bd. s, Rr. 92' ^

Staatsarchiv Bern: Allg. cidg. Abschiede, >V. i>. 2»7. Kailtvnüarchiv Solotliiirn: Abschiede, Bd. X:i. trautviiSarchiv Frribnrg: Abschiede
KaiitvuSarchiv Basel: Abschiede, k. 142. KaiitvnSarchiv Schaffhatisrn: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Sebastian von Dießbach). Freiburg. (Ulrich Schnewli). Solothnrn. (Hans
alt-Bauherr). — (Die andern nicht bekannt). ,

i». Es ivird abernmls, ivie schoi: letztes Jahr ans der Jahrrechnung zu Baden, beschlossen, der Landv^

in: Thurgau solle voi: Sebastian Muntprat den Geinächtsbricfzurückbcgehren und ihn: dagegen die U' ^
Siegelgeld, die Vogt Mnhein: (bezogen und jetzt) dem Landvogt wieder zuschicken soll, herausgeben. Würde a
Muntprat oder seine Verwandtschaft den Brief behalten, so hat der LandvogtBefehl, das Gemächt sofort ^
künden und zu erklären, daß die Obern es niemals anerkennen werden. I«. Jeder Bote kennt das frenndschm ^
Anerbieten, das der Bischof von Consta»; durch seine Botschaft hat eröffnen lassen, v. Ii: Betreff der
Gemeinde Lnggaris auf der letzten Jahrrechnung erhobenen Beschwerden,die jeden: Orte in Abschrift
worden sind, hat man beschlossen und den: Landvogt geschrieben, er solle sich ohne Rücksicht ans diese -b
verhalten wie bisher. Jedoch ist heimzubringen, ob man auf dieselben sich einlassen will. «I. 1. Dieser
wegen der Ereignisse in den: Kloster Illingen und der Empörung in: Thurgau angesetzt. Nachdem die
der X Orte ihre Befehle eröffnet und die Instructionen von Schaffhausen und Appenzell gehört,
deren Gesandte:: den Beisitz gestattet, ebenso den Boten von Zürich, weil dieses sich anerboten, die began^ ^

- Frevel, soweit die Schuldigen ihn: zugehörcn, nach aller Gebühr zu bestrafen und die klebrigen strafen zu Helm'
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2- A»f die Fmge, wie Zürich es halte» wolle mit dcu Gefangenen, die es zu Stnuuuheiin, zu Nußbäume» u»d
auderu den X Orte» zuständigen hohen Gerichten im Thurgau ciugezogeu, crividcru die Boten: Eine Anzahl,
zu Stein und anderswo gefangen worden, haben ihre Herren allein zu bestrafen; aber die in Stammheim,

Nußbäumen oder andern hohen Gerichten im Thurgau Verhaftetenseien in guter Meinung zu Händen der X
^>te „ach Mach geführt worden, um dieselben insgemein zu strafen, und ihrethalb stellen sie die Bitte, destwegcu
k'ne» Tag nach Zürich anzusetzen, da dieser Ort aus vielen angegebenenUrsachen am geeignetsten wäre, !1, Nachdem
'"°>> über diese Meinung vielerlei gesprochen und berathschlngt, wurde in Betrachtung, das; es sich nicht allein

^e schon Verhafteten,sondern um alle übrigen Bctheiligtcn und in» andere Frevel, z. B. an den Bildern,
handle, ein Tag angesetzt ans U. L, Frauen Tag im August (15. August) nach Baden, als an einem „gemeinen
Wichen" Platz, „iid den Boten von Zürich aufgetragen, ihre Obern dahin zu vermögen, das; sie die in den zum
^hurgan gehörenden hohen Gerichten Verhafteten nach Baden fertigen zu ihren und der Eidgenossen Händen;

erwarte man, sie werden die zu Stein und anderswo Gefangenen, über welche sie allein zu richten haben,
Erbieten gemäß derart strafen, daß das Gotteshans Jttingcn und die Eidgenossen für ihren Schaden und

^sten entschädigt und solche Aufrühre künftig verhütet werden, Zürich soll sich von Stund an erklären und alle
""e benachrichtige, wenn es die fraglichen Gefangenen nicht nach Baden senden wollte; will es aber handeln

seinem Erbieten, so braucht es nicht zu schreiben; in jedem Falle soll aber der angesetzte Tag vor sich gehen,
^ soll auch jedes Ort bei den beschlossenen Rüstungen verharren, damit man, wenn jemand sich der Bestrafung

'^"setzen wollte, versehen »nd gerüstet wäre. Namentlichsoll auch jeder Bote heimbringen, wie ».an solchen
Aufständen zuvorkommen wolle, damit jedermann bei dem Seinen bleibe, und die Bünde ausrecht erhalten werden,
( "»d weil Schaffhansen bei dem Sturm zu Illingen seine Boten dazwischen gesendet, die mit allem Ernst in der

gehandelt haben, so wird dafür der Obrigkeit freundlichst gedankt mit der Bitte, auch fernerhin in dem
Handel ihr Bestes zu 'thnn und sich zu den Eidgenossen zu halte». «. Dcßglcichen wird Appenzell crmahnt, in
^gegenwärtigen Zeitumstände» sich nicht von de» Eidgenossenzu söndern, sondern ihnen zu helfen, um den vor-

^"ben Freveln und Jrrthümern z» begegnen. , . Heimzubringen den Bericht des Landvogtcsvon Baden über
Achten, die aus dem Gebiete Zürichs bei der letzten Empörung bis in die Grafschaft Baden geschickt worden

^ ' '»ie nnch die Antwort, welche dessen Boten hierum gegeben haben. I'. In Betreff des gefangenen Priesters,
Oechslj, wird beschlossen, ihn in. Gefängnis; zt. behalten und ans den nächsten Tag nach Baden zu schicken,

.f' Der Landvogt von Baden zeigt an, das; z» Vre,»garten Einige über den letzten Abschied von Frnnenfeld
w geäugt, eo s,; „logen, und daß die (Behörden) von Bremgartcn darüber genrthcilt haben, als ob das

^ zu bedeuten hätte ^ Darum wird verordnet, es sollen sowohl die Thäter als die Richter ans den nächsten
^ ZU Baden beschieden werden, .heimzubringen. I». Abermals kommt der Streit zwischen der Witwe Peter

von St. Gallen »nd ihren. Stiefsohn zur Sprache, und da die Stadt St. Gallen durch ihre Botschaft
'"geud begehrt, sie bei ihren Freiheiten, Stadtrcchtcn und Bräuchen zu lassen und die Bünde an ihr zu halten,
wn'de» die Parteien nochmals ersucht, sich in Güte zu vereinbaren und dazu den Landvogt im Nheinlhal zu

d°der dann ans den nächsten Tag in Baden zu kommen, wohin die Boten instrniri werden sollen, um
j/ Allere, z.. beschließen. I. heimzubringen das Ansuchen deren von Franc,.seidn... Pulver und Blei für
^ ^»dt. it. uebcr die verlesenen päpstlichen Bnllen ist ans dem nächste» Tag Antwort zu gebe». I. Der
^chof von Verulam schreibt abermals wegen eines Friedens, den er betreibe, und in Betreff der lutherischen
bec!!b ^gelM, das; die Eidgenossen ihm ihre Meinung darüber eröffnen; denn er wolle sich eben zum Papste

Heimzubringen zur Instruction ans den Tag zu Baden.
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Im Zürcher Exemplar fehlt «5, im Basler uud Schasfhauser :i, !>—i, im Freiburger ^>-i, nn Solothmner
l>> i. Jiu Beruer Archiv sind die 88 5, 6 von «I und <-—I versetzt in die Aetcnsammluug„Kirchliche Augelegeuheite» -

Zu «l. Wir rücken noch folgende Acten bei:
1) 1524, 6. August (Samstag nach Oswald). Zürich an die zwölf Orte. Beschwerdeüber den Beschuß

der letzten Tagsatzung in Lucern, daß die in Zürich gefangen liegenden Vetheiligten bei dem „Gelüuf" und Handel
zu Jttingen sofort nach Baden ausgeliefert werden sollen, indem zu befürchten sei, daß Unschuldigefür die Schnl-
digcn leiden müssen, wahrend der Vorschlag, die Verhafteten in Zürich nach Nothdurft zu verhören, diese Gefell
verhüten würde; deßhalb die Bitte, denselben nochmals zu erwägen und zu einem solchen Tage einzuwilligen'
was dann über Schuld und Strafe erfunden und beschlossen werde, dem gedenke es nach seinem bisherige»
Erbieten zu entsprechen. . St. A. Zürich-Missi»-»-

2) 1524, 6. August (Samstag nach Oswaldi). Zürich an Lnccrn. Antwort auf den Abschied betreffe"
die Gefangenen von Stammheim und Nußbäumen.Man hätte gehofft, daß die nenn Orte einen Tag in An >)
halten würden, um dieselben hier zu verhören, damit die Strafe nur die Schuldigenträfe; die Gefangenen »bei
nach Baden zu liefern, sei auch noch zu früh, da man noch nicht wisse, wie weit sie schuldig oder unsch"^
seien. Daher bitte man Lucern, in diesem Sinne zu wirken; was dann hier gefunden werde, darüber möge stu»"
geschehen, was sich gebühre, :c. S>. A. rucmn

Zu Von neueren Bullen sind uns keine vorgekommen,weßhalb wir auf Ztr. 172, Note et I, 1) verweist"'

TOT.

Dtlsten. 1.524, 16.—>21. August (Dienstag nach Unser Frauen Himmelfahrt f.).

Staatsarchiv Lucrr»: Allg.Abschiede, ct. ü. k. tiie. Staatsarchiv Zürich: Abschiede,Bd. s, r. 77. Staatsarchiv Wer»! Allg. eidg. Abschiebe,rv, ?'
jtantottöarctiiv Basel: Abschiede. Katttoilöavcliiv Freiburg: Abschiede, Bd. 12. Kantvllöarcliiv Solothnrn: Abschiede,Bd. XII-

Landesarchiv Appenzell I. N.: Abschiede.

Gesandte: Zürich. Jacob Grebel; Konrad Escher, beide des Raths. Bern. Sebastian vom Stein,
Lucern. Junker Jacob Fcer, Spitalmeister; Hans Hug; beide des Raths Uri. Josua von Beroldingen, R>Rst
alt-Ammann. Schwyz. Gilg Rychmuth, Ammann; Martin an der Malt, alt-Ammann, Nidwalden. 1^''
Lussi, Ammann. Zug. Vogt (Konrad) Wachmann, von Monzingen. Glarus. Rudolf Luchsinger, des AAllH
Basel. Ludwig Züricher. Freibnrg. Hans Guglcnberg, des Raths. Solothnrn. (alt-)Schultheiß
Hcbolt. Schaffhausen. Hans Jacob Murbach. Appenzell. (Ammann Snter?). — E. A. A. l. 15 d> ^

Von Statthalter, Rüthen tind Regenten zu Innsbruck langt ein Schreiben ein, worin sie melden, est!'
sie ans die Nachricht von der Empörung im Thurgau einige Personen abgeordnet haben, um die Sache vcr»u ^
zu helfen; unterdessen seien aber die „Parteien", laut eines spätem Berichtes, wieder „abgezogen". Es wird "
Theilnahme freundlich verdankt. ?». In dem Strcithandclzwischen dein Lcutpricster von Sarmenstorf und st
Wirth daselbst, wegen einiger Wortwechselund Beleidigungen, weßhalb die beiden früher schon vor den
genossen erschienen und von Lnccrn ans auf diesen Tag geladen worden sind, werden die Parteien gegen euuu> ^
verhört und auch ein an Schwyz gerichtetes Schreiben der drei Dörfer Fahrwangen, Sarmenstorf und BeÜNst
abgelesen, worin gesagt wird, daß der genannte Wirth von Einigen Dieb, Meineidiger und feldflüchtigcrBöstw
gescholten worden und sich darüber noch nie gerechtfertigt habe. Es wird nun beschlossen, diese Sache „uul
Anhang" auf den nächsten Tag zn verschieben, allwo dann beide Parteien sich wieder einfinden und du
Dörfer die bezeichnete Anschuldigung entweder erweisen oder widerrufen sollen. Um ihnen Kosten zu
ist beiden Parteien erlaubt worden, ihre Kundschaften vor dein Landvogt zu Baden aufzunehmen uud sthA
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"bsasstu zu lassende. Veit Guter, kaiserlicher Sccrelär, übergibt aus ein ihm zugesandtes Geleit sei» besiegeltes

Uceditiv vou Statthalter, Negeuteu und Nätheu im Ober-Elsaß uud meldet dauu weitläufig, (1,) wie die Stadt

A'aldshnt gegen die obgeuauute Regierung sich uugchorsam erzeige, indem sie der lutherische» Sccte so eifrig

""hange, daß sie trotz allen Befehlen den Priester, der dieselbe in sie gepflanzt, nicht wegweisen wolle, wodurch

Nast und das Regiment geuöthigt werden, sie mit thätlicher Gewalt von ihrem unchristlichcn Glaube» abzn-

^"'gen; sie begehren deßhalb zu wissen, was dieselben in diesem Falle von den Eidgenossen zu erwarten hatten,

wie sie sich gegenüber denjenigen (Angehörigen) verhalten würden, die sich unterstünden, denen von Waldshnt

beistand zu leisten, — Antwort: Man zweifle nicht, daß die Obern an dem Vornehmen der genannten Negierung

großes Wohlgefallen haben; darum wolle man die Sache in den Abschied nehmen und erwarte, es werden

"berau so ernste Verbote erlassen, daß Niemand der Ihrigen sich dagegen verfehle; wenn aber dennoch Einige

Mben überträten und den Waldshntern Hülfe brächten, so möge das Regiment mit denselben verfahren wie

' denen von Waldshnt. 2, Derselbe Gesandte zeigt mit Bedauern an, daß Zwei von Stein, die Urheber der

^»Pörnng (im Thurgan) »nd der Beraubung des Klosters Illingen gewesen, in Waldshnt beschützt werden,

/s ohne Ziveifcl nicht geschähe, wenn die Stadt noch gehorsam wäre. Darauf wird ihm erwidert, daß zwei

wlche (Flüchtige) auch in Lindau seien,' und das Ansuchen gestellt, daß das Regiment dieselben ans Betreten

und ausliefere, um von denselben vernehmen z'u können, wer an solchem Handel schuld sei, wobei man

spricht, ans gestelltes Begehren „solche" (Angehörige Oesterreichs) auf Betreten auch zu fangen und ihrer

"brigkcit zu überantworten: 3, Sie (die Regenten) bitten und ermahnen die Eidgenossen, zu Beschirmung des

H Glaubens die lutherische Lehre, als die Wurzel aller Bosheit, Laster, Unchrbarkeit und Ungehorsams wider

" Obrigkeiten, zu unterdrücken und ernstlich zu strafen. Darauf erfolgt die Antwort, man sei Willens, das

""H Vermöge,, zu vollstrecken und ersuche sie, auch ihrerseits bei diesem Vorhaben zu beharren, wie jeder Bote

SU sagen weiß. «I. (Doctor) Johann „von Eck" zu Ingolstadt in Bayern schreibt, die Eidgenossen sollen

/ burch de» Zwing« von Zürich nicht verführen lassen, und erbietet sich, uns zu Gefallen, „wenn es möglich

an einem unparteiischen Ort mit demselben zu dispntircn und mit der Hülfe Gottes ihn zu überwinden.

AbsckM dieser Missive wird (auch) Zürich mitgetheilt. «. Zürich hat die vier Gefangenen, nämlich Hans

/Ah, Untervogt von Stammheim, seine Söhne Hans und Adrian, beide Priester, und Bnrkhart Nütimann von

"Ruinen, »ach Baden gesendet und dabei begehrt, daß dieselben nur über die Frevel zu Illingen vernommen und

" "wa anderer „lutherischen" .Eändel wegen befragt werden. Dennoch hat sie ein Ausschuß von den Orten

Vtnnd n„d peinlich" thcils über die Ereignisse zu Illingen, thcils über allerlei andere Dinge verhört, die

durch „„'deiche ,,„d festliche Kundschaften erfahre» hat. t. I. 1. Der Landvogt im Thurgan bringt

h ^nge des Gotteshauses'Illingen vor über den großen Verlust, den es erlitten, der sich wohl ans 20,000

.„/clause; es wolle sich jedoch 'mit 12,000 Gl. begnügen und bitte, de». Vater zum Wiederaufbau bchülflich

f 2. Ferner meldet er, daß ein Laßle Widenbach von Stein, zu Ncunforn angesessen, zu Illingen gar

,i/""ch gehandelt habe, und frägt an, ob er dessen Zinsen, Güllen und Güter zu der Eidgenossen Händen

'°llc. Ca- klagt, wie die Bauern im ober» und Niedern Thnrga» überall wilder und ungehorsamer

de,, ' ""d osfm drohen, 'daß sie nächstens an die Gotteshäuser, dann an die Edlen und Neichen gcrathen und

y. ^Mössische,, Landvögtcn nicht mehr gehorchen wollen; sie geben ..... drei oder vier „Oertli" nichts und

sta,./ '"'t Hülfe der Zürcher Bauern, der Gotteshansleutc von St. Gallen, der Nhcinthaler und Anderer

^ ^»ug st;,, »nd selber Herren werden. 4. Sic wollen auch keinen kleinen Zehnten »nd de». Landvogt keine

Würben »nd Fastnachthenne» mehr gebe». 5. Einige Gemeinden im oben. Thurgan haben sich versammelt
W
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und vereinbart, wenn die Appenzeller und die Gotteshausleutedie Klöster St, Gallen und Rorschach überfallen,
die andern Gotteshäuser gleichzeitig auch anzugreifen. (!. Die Bauern laufen nach Constanz zur Predigt; was
ihnen da gesagt wird, weis; jeder Bote, 7, Es beschweren sich auch die Landgerichtsknechtc,sie seien des Lebens
nicht sicher, wenn sie Frevel büßen oder Gebühren einziehen wollen. 8. Die Bauern allesamt seien schon einig,
in kurzer Zeit keine Zinse und Zehnten mehr zu geben und nächstens eine „gemeine Theilnng" zu mache»-

II. Darauf hat mau vielerlei gerathschlagt und an alle Gemeinden ein offenes Mandat erlassen, es sei beschlösse,
alle Uebelthätcr, die sich zu Illingen und an andern Orten vergangen haben, ernstlich zn bestrafen; sie sollen
schriftlich oder mündlich mit ja oder nein erklären, ob sie dazu helfen wollen oder nicht, und zwar ans de
nächsten Tag, der ans Freitag nach St. Verena (2. September) nach Baden angesetzt ist; da soll dann
Bote mit Vollmacht erscheinen, um zu beschließen, wie man mit Gewalt einschreiten wollte, wenn die Baue»'
nicht gehorsam sein wollten. Unterdessen soll jedermann gerüstet bleiben, um im Fall eines weiteren Aufstaus
im Thnrgau dem Landvogt sogleich zu Hülfe zn kommen. K. I. Auf Johann Baptist haben die „nachgeschriebenen
Männer zu Unterstamm heim ans eigner Macht, gegen das Ncchtbicten der Pfleger, Kläui Weber und Kl»»"
Schüler, neben dem Kirchhof in dein Kalkofen verbrannt: 2 gefaßte Tafeln, 1 ungefaßte, 1 großes Kreuz »»
den Salvator daran, das Bildniß U. Frauen und St. Johannis, darunter sehr kostbare, dazu über IlW Bill» 3
die in und neben den Tafeln gestanden, auch alle Fahnen und Kreuze. In Oberstammheim 3 Tafeln,
Fahnen und alle Bilder, auch Kreuze, Zeichen und Kleinode, mit großer Verspottung, sprechend: Höret m>e ^
schreien; wie thnt einem das Feuer so weh; jetzt sieht man, daß es des Teufels Gespenst ist und Ketzenb
da haben wir recht gethan und Gott im Himmel einen Dienst. Zu Nußbäumen 1 Tafel, viele Bilder,
und Kreuze. Zu Waltalingen 1 Tafel, Bilder und Fahnen, das Sacramcnt in der Tafel verrückt;
Jacob Ulrich, den Pfleger, wäre dasselbe verbrannt worden. Alle Bilder und Zierde», die sie in diesen Kill^
verbrannt haben, sind (zusammen) mehr als 12 oder 14 Gl. werth gewesen. — Ferner haben sie aus den gc»»»^
Kirchen und Capellen Scckcl oder Geldstöcke genommen und das Geld mit einander verzehrt, dabei gedroht,
der es ihnen wehre, todtzuschlagen und mit den Götzen zn verbrennen. — Konrad Wepfer ist der gröbste

Schmähungengegen Gott und die Heiligen; wer Zeichen, Bilder, Fahnen oder so etwas an dessen Hanse vo^
tragen wollte, den jagte er zurück mit der Drohung, ihn z» tödten, und dabei hat er geredet, de» Landvogt
die Orte fürchte er nichts; sie wären nicht so mannlich, daß sie herausziehen und ihn darum „ersuchen" M»'^
Der (Untcr-)Vogt ist Pfleger zn St. Anna, hat aber seinen Eid vergessen, ihren Nutzen („frommen") Z» stW ,
und Schaden zu wenden, ist der erste gewesen, die Capelle zn berauben und hat daraus tragen Helsen L» ^
Tafeln, Kreuze und Fahnen, Schriften, Zeichen und allerlei „Gotteszierden", hat auch Hand angelegt, sie Z»
brennen, und das gefundene Geld, das von biderben Leuten dahin gegeben worden, mit seinen Helfern »e^e

II. An dem Allem tragen die meiste Schuld die zwei Priester Hans und Adrian Wirth, die in ihren P>»» - ..

offen geäußert, man solle aus der Kirche fliehen, wem: Messe gehalten werde, und auch selbst geflohen; >»»" ^
in der Fasten und an Freitagen nnst Samstagen Fleisch und Eier essen, was sie ebenfalls selbst gctha», ^
solle keinem Priester beichten; darum haben sie auch „den Menschen"»»gebeichtet das Sacramcnt lll'gebe»
es ohne Stola, Schellen und Lichter zn denselben getragen. Ferner haben sie gepredigt, die Messe, ivie sie
gehalten worden, sei eine Ketzerei und des Teufels Gespenst; sie .vollen auch ihr Leben lang keine mehr hab^
Messe halten sei einer guten Mahlzeit zu vergleichen, welcher Andere zusehen müssen; dazu nütze das Lese»

Latein so viel, als wenn man im Wald mit Holz oder Steinen redete; darum sollen die Laien entfliehe»; ^
die Psnffen und „Gottesmetzger"bruinmcl» dabei so unverständlich, daß man Nicht wisse, ob sie einem st» ^
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"der beten. Geweihtes Salz, Wasser, Paliueu oder Kcrzeu zu haben, sei Ketzerei. Für die Todte» brauche mau
'"cht zu läuteu, indem es lein Fegfcncr gebe. Einer geistlichen Obrigkeit müsse man nicht gehorsam sein und der
^veltllchcn auch nicht, wenn sie etwas gegen den neuen Glauben oder daö Evangelium gebiete, Bkan solle leine
'steiligm anreisen oder verehren, weder Maria noch St. Peter noch ^t. Anna, deine sie vcemögen nichts,
ferner haben sie geheißen, die Bilder und Erncisi.rc zerbrechen »nd verbrennen, da dies alles des Bensele, 5'cspciest

"nd nach der That die von Stanmcheim gelobt, daß sie nie ein größeres Werk gcthan; auch sind sie bewaffnet
"°ch Jttiiegen gelaufen und haben die Laien zu ihren Freveln ermuntert; mit Konrad Wepfer, Jacob Farncr
""d Andern von Stannnheim sind sie in das Halls des Kämmerers zu Hüttwylen bei der Karthause gegangen

""d bei der Verwüstung desselben behülflich gewesen und dabei gesucht, des Capitcls Briefe zu vernichten, damit
^ von Stammheim die Hinsc nicht mehr gebe» müßten, mit den Worten, die Pfaffen hätten lang genug die
^"te betrogen. Item sind sie bei St. Anna gesessen, ohne Messe und Gebete zu verrichten; über Pilger, die
^)in gekommen, haben sie nur gespottet, besonders Meister Adrian mit seiner Frau (die er ans der „Sammlung"> nnmor den Herr Hans ersucht, ihnen Blesse zu lesen, so hat er das abge-"> ""d nermöae auch nichts!gekommen, haben sie nur gespottet, besonders wccipm <»»». ,

Winterthnr genommen); wenn Pilger den Herr Hans ersucht, ihnen Blesse zn lesen, so hat er das ai

Ziagen und gesprochen, um St. Anna willen könne er sie nicht halten; sie sei nicht da und vermöge auch nid
Pilger waren besseren Hanse geblieben, als daß sie einen Narrengang gcthan haben. I». Verzeichnis!

^""ptschnldigc».Von Unter -Stammheim: Burkart Zasi, Ottli Farner, genannt Poßli, Ulrich Windler
^ain Niettler, Hans Keller. Von Ober -Stammhcim: Hans Wirth, Untervogt, 'Jacob Farner, Hans

Heinrich Vettel, Hns Halter (?), Sixt Schumacher, Jost Fetzhalb, .Konrad Wepfer. Von Nußbäumen:

^"'Hart Nütimann, Bernhard Nütimann. Voll Waltalingcn: Klans Ulrich (?), Hansli Schneitcr. Von""talingcn: Balthasar Nütimann, Rudolf Nütimann^.
i. Ans St. Johann Baptist haben die von Stammhcim die Bilder in der Kirche verbrannt. Darüber hat

^ Pater von Illingen zn einem Meyer von Stammhcim gesagt, es sei zu besorgen, Gott möchte über sie ver-
""M>, daß ihncn die Hauser verbrennen; auch gepredigt, das sei wider christliche Ordnung, dabei jedoch Niemand
-.^' gescholten. Wegen dieser Rede haben ihn die von Stammheim in Zürich verklagt und ihm gedroht; darum
''."b sie in dem Sturm auch nach Jttingcn gezogen. Da hat man die Porte des Klosters eingeschlagen, ebenso

Thürc zur Küche; einer von Stein, der voraus geritten, hat den Vater und den Schaffner um Essen undm.izune seien, die ihnen übrigens keinen Schaden zufügen

^ ^iangx,, Schlösser zerhauen, vir >
" Päpsten, Kaisern und den Eidgenossen, Zins-, Lehen- und Kaufbriefe,urvnee,

' M di- Si-g-I »«,n.,d.» Dmm »nd.» «- di- Instdn. -i-n,M.» «WW-. « «-MM. ud°'»»i>'
»n«-I°nd-r. „di- Bildnng h°,..nd-. z-chnch.», d.i f-. w-r.hi Ichmi- Tnl-l» -n Knch- n.d
' »Mrmmmrt. »ick «Mich- »nd Ichij». G-»«d-, »nch die C-n-chr- -nd »illb-u> »nd lMMid-ir)

dns s --rmn-n> in „jw-i-n P»-ii,-In" nns di, E-d- »-Ichiiii-i. i»° -<-

H i«i> Nß -N zckckn, M -ch-nd, d-s I-i -in, Ursnch n«°r Kch-l-!. »»d >»-»tnM». iwn di- S-I»iig.

^ Volle Zuverlässigkeit konnte bei der Festsetzungdieser Namen mcht erreicht iverden.
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bücher, Meßbücher und andere große Bücher, die im Chor waren, mit Helparten und andern Gewehren zerhaue»,

desgleichen Betbücher und andere ohne Zahl zn Grunde gerichtet, eingefaßte Heiligthümcr, silberne Brustbilder

und Zierden, kostbare Meßgewänder, „goldene Stücke", Damast, Sammet, Seide, mit köstlich gestickten Kreuze»,

alles zerschnitten oder weggeschleppt, eine Monstranz aus der Kirche entwendet von mehr als' 60 fl, Werth; daz»

elf schwere („mächtig wol an lib") Ochsen, Kühe, Kälber, Schweine, Hühner, an 100 fl, werth Anken, Schm»^

Kerzen, Wachs, Kessel, Häfen, zinnerne Schüsseln, Teller, Kannen, Küchcngcschirr ohne Zahl, Zigerkäse, Dsclp

lachen, und viel anderes dergleichen, dazu für wohl 200 fl, Bettzeug, für 30 fl, Leinentnch, auch Leder, Sticstß

Sättel, überhaupt alles, ivas in ein „wohlgerüstctes Gotteshans" gehört, desgleichen Eisen, Stahl n, s. w,,

für 1000 fl, Wein, für 80 fl. Haber, etwa 150 fl, Korn, auch Mehl, Brot und allerlei Speise fortgeno»»»^

die Weiher abgegraben, drei der besten Pferde entwendet, die Conventhcrren und Brüder „abgezogen", Klcidtt

und Pelze w. weggetragen oder unnütz gemacht, die Kirche und andere Gebäude, mit etwa 1300 köstlichen Glas-

scheiden, verbrannt, zwei schöne Glocken, über 600 fl, werth, Tischmacher- und Dreherzeug mit viel andcw"

entfremdet. Der ganze Schaden ist wohl auf 12000 fl, zn schätzen. Und als das Kloster gebrannt, haben d»

Thäter, wie man sagt, den Gotteshauslenten verboten zu löschen und jedem, der es lhnn würde, gedroht ß»"

eigenes Haus anzuzünden. Item zwei Pfarrer „überlaufen" und ihnen für mehr als 60 fl. Wein vertrinR»,

dem einen drei Schweine geschlachtet und an seinen Vor-räthcn und anderer Habe großen Schaden zugefügt, il)»ck

beiden die Hänser zu verbrennen gedroht, sodaß sie genöthigt gewesen, ihr Leben durch die Flucht zu errette»-
St. A. Zürich: Tschud. Docum.-Sammlung, Tom. VIII, Nr. K3, wo auch x eingelegt ist. — K. Vibl. Freiburg: Girard. Sammlung, T. V.

k. 1524, 17. August (Mittwoch vor St. Bartholomäus), Baden, In dem langwierigen Streit Zwists

Frau Susanna von Nappenstcin, gekannt Möttelin, weiland Peter Graf's, Burgers von St. Gallen, ehelich

Witwe, samt ihrem Vogte Ulrich Nitz, Hofnmmann zn Bernang, und Peter Graf dein Jungen nebst

Geschwistern, betreffend Rückerstattung des von Frau Susanna zugebrachten Gutes und ihrer Morgengabe,

von den Boten gemeiner Eidgenossen ans Begehren der Gesandtschaft der Stadt St. Gallen, daß sie bei

Rechten, Gewohnheilen und Statuten geschirmt und das von Burgermeister und Rath gesprochene Urthcil >»

umgestoßen werde, erkannt, es solle dieses Urtheil in Kräften bleiben, w, Siegel des Landvogtcs zu B»d^'

Heinrich Fleckenstein, Stadtarchiv St, Gallm: Perg,-»».

Im Zürcher Abschied fehlen «I, —i, im Freiburgerund Solothnrner I». Basel und Appenzell
nur «I, l' und mit Fragmenten der bezüglichenBeilagen (N. 3). Die Artikel ^ — i sind >»l»U
zerstreut vorhanden, resp. von den Abschieden getrennt und mehrorts den Actensammlungen einverleibt.

Zu «l. 1524, 13. August, Ingolstadt. Johann von Eck, der HI. Theologie Doctor und Nice -Caneell»6
der Universität I., an die „Herren und Verwandten -des alten Bundes der Eidgenossen". Edel :c. w. »Gl ^
jctz oftermalen mit fröidc» vernomen, wie ir üch als bcstendig glidcr der heiligen cristcnlichcnAlchen
irrnng, nüiv verfücrischluterisch leren und kctzeryen trostlichen gebrnchen ttnd widerstanden, dcß der
in eivigkcit gelobt sye, der onch üch in dem selben üwerm eristenlichen fürnemcit mit stufen) göttlichc»
wpter stcrkcn und beherzigen welle; dann onc allen zwyfel der allmechtig sin eristenlichenglonbe» >ut
sundcr allweg durch sin göttlich gnnd etlich, die sin glori, ecr und gloubcn erhalten, schützen und schirnn'M
crwcll; darum söllcnt ir üch als crlich loblich bestendig cristcn von üwerm gnoten eristenlichen .^i
abwenden,noch üch Uolrichen Zwinglins, prcdicanten zuo Zürich, verfücrisch lasterlich schriben davon ^ «
lassen; dann der selb Zwinglin in sincr geschrift niänigfallig irrnng iiifücrt, den wareil eristenlichen glonben ^
das wort gottes und die heilig gschrift kätzerisch vergwaltiget, zerrißt und in einen mißverstand ergerln) ^
der ich mich hiemit erbüt und erboten haben will, Ivo und wann es üch gefellig und gelegen sin will, sw»0 ^
disputation gegen bemeltem Zwinglin ußzefüeren, doch der gestalt, daß er Zwinglin nach unser beider
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disputatst., by deren, so ir dnrzuo verordnen wurden, erkennen und urteilen fest und ungcweigcrt dlibcn welle

»nd nit thttcge wie Marti,ms Lutcr gcthon, darin die von Paris als Achter vor des dnrchlüchtigen hochgeborneu

cristenlichen fürstcn und Herren, Herrn Vorigen, Herzogen zuo Sachsen -c., verordneten Nöten versprochen hatt;
als aber die von Paris wider in Lutcr declariert und erkennt, wollt er ircm urteil» nit anhengig sin ?c. Und

bi" also mit hilf des allmechtigen und gnaden des heiligen gcists tröstlicher Hoffnung, nnsern alten waren eristen-

l'chen glauben und gcbrnch, daß das der heiligen geschrift gemeß und nit wider, gegen den. Zwingst,. leichtlich

erhalten, onch herwidcrnmb, daß sin Zwinglins ni.w vcrfiicrisch fürnc.nen der he.l.gen gschr.ft ganz w.der.vertig

u»d nntoge» sve, anzuozöigcn w., erbietende, womit ich iich in fachen und Handlungen, unser» heiligen glonben

belangend dienen (und) üch sust dienstlichen und früntlichc» willen be.vpsen tan und mag, daß >r nuch dar.i.nen

willig ....gespart und geflisse» haben und befinden söllent. Der alln.echtig welle üch n.it sin (wo) göttlichen gnaden

bcsolchen habeil " Zürich: A> Rcligionssachc» (Kopie aus der kanzle, Baden).

Zu Wir lassen die erheblichsten Acten folgen:

1) Anzeige des Stadtschrcibcrs von Baden an Zürich, dd. 1«. Aug. (U. L. Frauen Himmelfahrt), daß die

Eidgenossen bestimmt erwarten, es werde Zürich, den. Abschied von Lncern gemäß (Nr. 201 cl). die in de»

hohen Gerichten der zehn Orte Gefangenen ausliefern; die Boten, denen dieses Schreiben mitgegeben wird, sollen

'"orgcn wieder in Baden erscheinen und lautere Antwort bringen. S.. A. Zürich, «hm-, Bd. o.

2) 1524 19 August (Freitag vor Bartholom!»), Zürich. Bin., Rath und Großer Rath erkennen ans

du- Forderung'der'nenn Orte, die des Ittinger Handels wegen Gefangenen in Baden zu verhören, n.it den.

Erbieten, „nützit dann billichs, gebürlichs »nd d.z sich dem rechten M.e" m, .hmn z.. handeln und nach

Prüfung der Bünde, der S.anser Berkomninisz und der gemachten Vertrage: daß sie (Znr.ch) ,,m.t dhe.nen eren

suogm. billichei. noch rechte., nnsern Eidguossen solich gefangen kömmst. soll.nt od^ mug.nt oerhaltc..".u.d
beschließen daher, dieselben hinaus zu gebe... jedoch iu der Meinung, daß nur >hr Anthen an den. Ittmgerstur.n

i" Frage kon.n.e, waS die Eidgenossen auch also angcl>on.n.en haben. DaS wird .nann.gl.ch kund gethan, da.n.t

sich desto ruhiger halte . '. . 6'' A, Züsch, «. J..>„»..ch°..d°i.

3) Geständnisse von drei Gefangenen:

I- Hans Wirth Vater, gibt an: 1. Nachdem zu Sta.n.nhei.n und St. Anna die Bilder verbrannt

worden, sti or an St. Ulrichstag (4. Juli) zu Steiu i» des Bürgermeisters Schenke gewesen m.d dort von

innen, Tochtermann. der von Frauenfetd her gekommen, berichtet worden daß der Landvogt .... Thnrga.. .hm

""flauer., lasse durch etliche Knechte, die in Wepfers Haus zu St. Auna verborgen waren, und ... der Dämmerung

(,müder liecht") ihn festnehmen wollten. Dennoch habe er den Heumveg angetreten; da habe er von semer Frau

""d ander.. Personen neue Warnungen erhalten und endlich einen Boten nach Stenn geschickt man mochte .hm

N-40 Alan.. .. Hülfe schicken, um ihu sicher hei.nznbegleiten; d.ese fem. dann geto.nmen, dazu d.e Leute von

Etanunhei.., au gerufen dn.rh die Stnr.nglocke, die von seines Bruders Tochterlem gezogen word n; es st, aber

"ich« seine Absicht gc.vesen, einen solchen Zusammenlaus zu veranlassen, und d.eser Aufruhr .hm le.dz d.ese. Haufe

h"b- da.... des Opfers Haus eingeschlossen und bewach, bis am Morgen; dann sc. -r hmem gegongt um d.e

zu suchen, welche da sein sollten, aber Niemand gefunden worden, worauf sich d-m -..oll wieder zerstreut
habe.

2. tt-w di- «.,,»«!>- j. Jt.i.z.n wicht-, -- all-, « w -r-M!M, I-i

°»ch St.mmh-tm J-ww-nu achz-br.ch.. ,md -- w, w.tm g-f-I-t- d- C-»-r mis d », B-rg, ,qch„,

»wt s.o. H,z.tmchM «» w T,,m lchl- sich WS V°>. S-Iamm-, ; d. .dm «.nr.d Stch,.

... S,-w. m» MW- ,!ch mt. -!»m,d-r W..HM >md .dz-r-w »> «l-> E„° -„> B.t ch-ft nach

j»lchtck.. z„me».d»°gt. m» d-u-B-w,.-»- d.« d-» °n m,.M°stm>»

».s R.cht, mit dir Irr»-..»,. d-i! dt- d-r-it i-i- Wt-Iw, -m. G-w«„ M >,°w.

, S- «S dmm d-S z-m-i». V.I> WS «chw III,.»-» »--l-ist >-i «i-t« d.S «»n H„z,n
!„drw Nichts G«,-S ».-«»Sg-I-H-N- w°«a>» " >i»d bt-ch. s-m d.s V-st-

tt-than ... v-rl,iit-n.
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4. Betreffend das van ihm aufgerichteteFähnchen äußert er sich dahin, er habe dasselbe, als Pfleger Z»
St. Anna, in seinem Hanse gehabt und im Sturm mitgenommen, in der iPcinung, daß sich der Hanfe dadm")
bewegen ließe, abzuziehen.

5. Wegen des Sacraments, der Meßgewänder und anderer Zierden befragt, erklärt er, nicht zu wissen,
dieselben herausgenommen und geschändet; den größten Schaden hätten übrigens die Gottcshnuslcutc selbst getha»,
er sei aber nicht dabei gewesen, als man sie abgemahnt. .

K. Wer das Kloster angezündet, wisse er nicht; daß es geschehen, sei ihm leid.
7. Auf die Frage, ob ihm nichts bekannt sei, daß sich vielleicht Etliche „zusammen verbunden, vcrpstich^

oder vereinbart", was etwa ihr Anschlag gewesen, und auf wessen Beistand sich dieselben vertröstet, bezeugt cu
von einem solchen Bunde und irgend welcher Hülfe nichts zu missen; zu Stnmmhcimund Nußbäumen seien wo)
die Gemeinden einig geworden, ebenso die von Stein, daß sie gute Nachbarn sein und einander beistehen wollte"'
wenn Fcuersnothoder andere Gefahr sich zeigte, und wenn etwa Priester oder Andere in ihrem Bann gesaugt
werden sollten; ein Anschlag gegen Gotteshäuser,Edellcutc, den Landvogt oder andere Ehrenlcntc sei ihm »>'".
kannt; es sei nur etwa in der Gemeinde unter dem gemeinen Mann und bei dem Weine geäußert worden,
man „eins nach dem andern abthun wolle".

8. Item gefragt, wer die Gemeinde z» Stammheim geführt und ihr den Rath gegeben, die Bilder Z» ^
brennen, nennt er Konrad Wepfer, der mit seiner Rede das große Mehr gewonnen und sich in allen
als der roheste und entschlossenste („frevlest") erzeigt, und unter Anderm auch gesagt, man müsse einmal an
Knebclbärte,womit derselbe die Eidgenossen in den Ländern gemeint habe. Bei dem Auflauf zu Illingen
Konrad Steffen von Stein (s. o.) und Erasmus Schund unter den hitzigsten gewesen; letzterer habe dabei offe»"
Aufruhr gepredigt. (Vgl. Z.)

II. Hans Wirth, des Untervogts älterer Sohn, wird zuerst befragt der lutherischen oder zwingt'!^
Händel wegen. Er bekennt, in der Fasten und zu andern verbotenen Zeiten Fleisch und Eier gegessen und P>>
Untcrthancnzu Stammheim gepredigt zu haben, daß dies kein Unrecht sei; doch solle man sich hüten,
Ncbcnmenschen damit zu ärgern. Als man zu Stammheim die Bilder zerstört, sei er zu Stciu gewesen, ^
seinen Untcrthancn hernach gebeten, darüber zu predigen, damit sich das gemeine Volk nicht ärgere, habe er ul>"
dann gesagt, sie hätten ihr Leben lang keine bessere christliche und göttliche That verübt, und ihnen aus dem ^
Testament gezeigt, daß man keine Bilder haben solle.

Bei dem Sturm zu Illingen sei er von Anfang bis Ende gewesen, aber nur einmal in das Kloster h»m^
gekommen; die Sache habe ihm nicht gefallen. Wer das Kloster angezündet,wisse er nicht; er habe »»»"
„Gassenrede" gehört, daß ein Hintersäße (oder sein Geschlecht),der vor Jahren durch ein Eberschweindes km
Hauses ein Kind verloren, den Brand gestiftet; es gehe aber auch die Sage, daß einer von Wart mit cn
Kropf, der jetzt entflohen, die Schuld auf sich habe.' ..

Ferner gibt er zu, daß die Gemeinden Stammheim, Nußbaumen und Stein sich zu gegenseitigem Sg!
vereinbart (s. o.), und erstcre 64 Mann verordnet habe, die bei einem Sturme „laufen" sollen.

Wer das Sacrament zu Illingen verschüttet, sei ihm gänzlich unbekannt; er wisse nur, daß ein cntlmm
Mönch, der jetzt in Zürich gefangen liege, als Thätcr bezeichnet worden. Konrnd Albrccht und Galli Seilest ^
Stein seien besonders frech gewesen, indem sie den „Vater" mißhandelt und mit den Büchern außer der K»»
Fische gesotten haben. . ^ jM

Er bekennt sich endlich offen zu der zwiuglischeu Secte und daß er einem Kranken das Sacrament ohne .
gereicht und es ohne Kerzen, Schellen und anderes, was bisher üblich gewesen, zu demselben getragen habe. st.

III. Meister Adrian (Wirth), der jüngere Sohn, ist ebenfalls geständig, ganz nach der zwingl»!^.Art gepredigt und eine Klosterfrau zum Eheweib genommen zu haben. — Nur von ferne habe er e»'fnh"^st. „j
einer zu Ncfteubach vielleicht wisse, wer das Kloster zu Illingen angezündet. Er sei ebenfalls bei dein ' .
gewesen, aber auf die Abmahnung von Zürich sofort heimgekehrt; im klebrigen stimmt er mit den Aussage'» I»
Vaters und Bruders übcrein. St. A. «ucmn A. RcttnionshSnb-l. ^

Mancherlei nähere Angaben über diesen Proceß enthält Bullinger's Reformationsgeschichtc,I, 136 "
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Zu l. Das erwähnte Mandat ist datirt vom Sonntag vor Bartholomäi (21. Aug.). Dem Landvogt im
Thnrgau wurde befohlen, jedem Gericht eine besiegelte Abschrift von dem Landschrcibcrin Frnncnfcld zuzustellen.
Diese Ausfertigungträgt das Datum Donstag nach Bartholoms (25. August).

St. A. Zürich: A. Ittingechandel (Copie).
>» Zu Ic. 1556, 17. Octobcr (Samstag nach St. Gallen Tag), Baden. Die Boten der XIII Orte beur¬
kunden, daß eine Botschaft der Stadt St. Gallen vorgebracht, wie bei der obigen Urkunde an der „Prassen",
u» welcher das Siegel hänge, eine Verletzung geschehen sei, weßhalb eine nochmaligeBesiegluug durch Heinrich
Neckenstein wünschbar scheine; weil aber derselbe sein Siegel unterdessen „den Ehren nach" etwas geändert habe,
so begehre die Stadt, daß jedem Verdachte, der aus dieser Acnderung zu ihrem Nachtheil möchte geäußert werden,
durch eine Erklärung der Eidgenossenvorgebeugt werde. Das wird ihr gänzlich gewährt.

Stadtarchiv St. Gallen: Perg.-Uvk.

TOS.

Areilnn-a. 1524, 22. (und 23.) August (Montag vor Bartholomäi f.)
K.„.to>,»<um.i>> «.eibnra- RaN)-»>,ch Nr. 42.

Gesandte: Bern. Bartholomäus May; Konrad Willading. ^reiburg. (Rath).
^ Jahrrechnnng für die Herrschaften Murten und Orbe, abgelegt von Jacob zum Stein, als Schultheiß zu

Kurten, und Jacob Tribolct, Bogt zu Orbe.
Ein Abschied ist uns nicht zu Gesicht gekommen; der Nechnnngsdetail (-..) ist in. Freiburger Nathsbuch

Z" finde»; von weiter., dort angedeuteten Geschäftenbemerken nur »och folgende:
Auftrag an den Landvogt zu Orbe, die aufgerichteten Märchen zu prüfen und darüber nach Bern Berich.

5" geben, das dann den. Herzog von Savoycu darüber schreiben soll.
... Schreiben an die von Orbe: Alan vernehme, daß sie die ihnen verliehene Freiheit zu großen, Nachtheil

d°r Obrigkeit mißbrauchen; darum künde ...an ihnen diese Fre.he.t ab; haben ,.e etwas gegen d.ese Verfügung
einzuwenden,so solle» sie mit den. Amtmann reden (rechten k).

Orandson. 1524, 24. August (w.sm.r Saint Nartlwlonw).
.Ua»w»o<"'U»u Nr-ibnra- Am» «Nienburg.

Gesandte: Bern. (Unbekannt). Freibnrg. (Hmnbert von Perroman; Hans Krnnnnenstoll).
. Verhandlungmit einer Botschaft des Herzogs von Savoyen über die Marchstrei.igkeiten zwischen den Herr¬

ichten Sainte-Croix und Grandson.
^ Die Gesandten der Städte verlangen die Ansmarchnng gemäß den früher durch Schiedrichtergetroffenen
^""nungen, während die Anwälte des Herzogs wünschen, daß die fraglichen Oertlichkeilen durch den gegen-
'^igen Abt von Bellelay besichtigt .verde». Hierauf legen die Boten der Städte alle übrigen Forderungen

^Ullnd die beidseitigen Verhältnisse und Rechte ein.

Das Original, das französisch verfaßt ist, enthält außer der Einleitung nur die erwähnten Artikel; ob -S

vollständig ist, läßt sich nicht sicher erkennen. Von bezüglichen Acten lassen wir nur die wesentlichsten folgen:
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1) 1524, 21, Juli (Vigilia Magdalena). Bern au Freiburg, Ju den letzten Tage» habe der Bischof von
Belley das Gesuch gestellt, daß man den Span wegen der Märchen zwischen den HerrschaftenSainte-Croir und
Grandson nochmals an Ort und Stelle gütlich untersuche und jedes Thcils Nechtsamcn prüfe, um hoffentlich
eine» endlichen Vergleich zu erzielen. Wiewohl es nun bisher nicht an den beiden, Städten gefehlt, sondern o»
dein Herzog, sodaß man weitere Tage abgeschlagen und die Aufrichtung der Märchen nach eigenem GntaclM
beschlossen habe, so habe man doch, um den Vorwurf zu vermeiden, daß man die Rechte der Gegenpartei n»id
achte, zum llebcrfluß nochmals zu einem Tage eingewilligt, jedoch nur ans das Gefallen Freiburgs hin, bitte
aber, die Ilmstände wohl zu erwägen, namentlich daß der Herr von „Bälle" (Bcllelay?) sich erbiete, persona l
an den Ort zu kommen und dienliche Mittel aufzusuchen,zc.

St. N. Beim: Teutsch Missiveu I?. 272. — K. N. Freiburg: A. Bern.

2) 1524, 27, Juli (Mittwoch nach Jacobi). Bern an Freibnrg, Antwort ans dessen Schreiben betreßt
die Märchen zum hl. Kreuz. Man sehe wohl, daß es Bern zu Gefallen in den begehrten Verzug gewilligt hn ^
wofür man zum höchsten danke, und lasse sich nun den angesetzten Tag gefallen, schreibe auch dem Herzog »"
den Zugesetzten der beiden Städte, in der Hoffnung, zu einem endlichen Anstrng zu kommen. Darüber
Freibnrg die Amtleute zu Grandson berichten, zc. St. A. Bm>: Teutsch Misswc» i>, 27», — K, A. K-iburg- A, B->u.»

3) 1524, 27. Juli (Mittwochnach Jacobi). Bern an den Abt von Vellelms'. Anzeige des mit Freib»»!
vereinbarten Tages wegen der March zu Sainte-Croir, um auf Sonntag vor Bartholom!«(21. August), Aben -
in Grandsonzu erscheinen und morndeß auf dein Stoß zu einem endlichen Austrug zu kommen, zc. zc.

St. A. Bern: Teutsch Missiven I'. 1. 274 ti-
Die Verhandlungen mögen laut N. 3) am 22. oder 23. begonnen haben.

s«»s.

Wern. 1524, 24. August f. (St. Bartholomüi f.),

Staatsarchiv Lucern: Allgemeine Abschiede (1. 2. f. 029. Staatsarchiv Berti: Allgemeine eidgenössischeAbschiede >V.p. 903. ^
Staatsarchiv Zürich: Tschud. Abschiede-Sammlung, Vd. 5, Nr. 93. KantvttSarchiv Basel: Abschiede. KantvttSarchiv F-reibnrg: Abschiede

KantvnSarchiv Solothurn: Abschiede Bd. XII. kantvttSarchiv Sei,Uffhausen : Abschiede.

Gesandte: Frei bürg. (Dietrich von Endlisperg, Schultheiß). — (Andere nicht bekannt).

». Der Landvogt von Lnggaris hat auf diesen Tag geschrieben, wie den Angehörigen der Landschaft

schlagen worden, Korn und andere Lebensmittel ans Mailand zu holen, und Jeder zuerst die Erlanbmp

Herzogs answirken müsse, nin von dem Recht des feilen Kaufs Gebrauch machen zu können. HeimzubuG^

und ans dem nächsten Tag zu beschließen, was man zunächst dem Landvogt dcßhalb befehlen wolle, k» ^

Orte, die ihren Zusatz noch nicht nach Lnggaris geschickt, sollen beförderlichst ihrer Pflicht nachkommen.

Biel kommt eilt Schreiben mit der Anzeige, daß einige Priester das ab dem letzten Tage tu Zug erlassene

(Mandat?) betreffend die vcrehlichtcn Priester schmähen, verachten und sagen, es sei hinter dein Ofen gemacht

besiegelt und nicht von den Eidgenossen ausgegangen; ferner wird gemeldet, Izaß daraus Unruhen entstände» ^

fernere Widerwärtigkeiten zu besorge» seien; daher bitten sie (die Herren von Biel) um Bericht, wessen sie s"i> ^
den Eidgenossen zu versehen hätten.— Darauf hat man das letzte Schreiben bestätigt und das Begehre» ,

demselben nachzukommen; dennoch wird die Sache in den Abschied genommen, um denen von Biel auf den »"

Tag anzeigen zu können, wie sie gegen die Priesterschaft sich verhalten sollen. «I. Der Landvogt von Lanis st^

man sollte das Schloß Valzol, das die Morell innehaben, entweder gehörig besetzen oder niederreißen, '» ^

es sonst von den Feinden erobert werden und so der Landschaft zum Schaden gereichen könnte. Weil
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Forellen dasselbe uicht von Hauden lasse» lvollen, bevor sie für die mit der Bewachunggehabte» Koste», die
sie auf 400 Kroucu angeben, entschädigt würde», so hat ma» auf de» Bericht des letzte» („nächsten")Landvogtes,
Ludwig von Meßbach, und die Aensternng von Einigen, daß die Inhaber sich an Etliche», die sie ans de», See
gefangen, bezahlt gcmacht habe», "st beschlossen, das Geschüft in den Abschied zu nehmen, um ans nächstem Tage
i" bcrathe», ob man das Schloß abtragen oder dem Trivnlzio oder dein Grafen von Arona wieder übergebe»
wolle, , . Die Hnuprlenteder Knechte, die bei dein letzten Aufbruch für den König von Frankreich bis Ifrp
iIvrea) gezogen, beschwerensich, daß die französischen Anwälte sie schimpflich, nämlich nur „der Zeit nach"
Isolden wollen, Deßhalb ist durch eine» Ausschuß mit den Anwälten geredet nnd.so viel erwirkt worden, daß
hc den Knechten für zwei Monate Sold versprechen. Den Hanptlenten, die sich damit nicht zufrieden geben
wolle», wird angerathen sich zu beruhigen, da ihnen sonst das Recht vorgeschlagen würde, t. Bern hat einige
^»dsknechtc, die ans dem Lager des Herrn von Bonrbon, und einen von Laudenberg, der ans Spanien gekommen,
^haftet und etliche Briefe bei ihnen gefunden, von welchen der Propst von Waldkirch zwei geschrieben, nämlich

den Bischof von Consta»; und an Albrecht von Laudenberg, die unter Anderm enthalten, wie „sie alle" froh
^'M, büß ^ Franzosen und Schweizer so ans Mailand geschlagen und verjagt worden; doch wäre noch besser
schlage» als verjagt. Heimzubringen, »in auf den Propst zu fahnden und ihn nach Verdienen zu strafen.

Das Ansuchen des Bischofs von Constanz, diese Briefe oder Abschriften ihm mitznthcilen, wird diesmal abge-
^ugen, I,. Den durch den Kirchhcrrn von Wyl auf der Canzel beschimpften Hanptlenten wird ein Schreiben

den Abt von St. Gallen gegeben, damit er ihnen unverzüglich einen Rechtstag ansetze und dem Recht seinen
^uf lasse; wünschen sie ans irgend einem Orte einen Beistand, so soll der Bezeichnete es nicht ausschlagen, damit

Hanptlentc zu ihrem guten Rechte gelangen, t. Da sich der Herzog von Savopcn trotz wiederholten War-
"""gen Frankreich und den Eidgenossen feindlich zeigt und durch seine eigenen Diener dem Herzog von Bonrbon
>°gar etwas Geld geschickt hat, und nicht alle Orte für den Antrag stimmen, ihm deßhalb ernstlich zu schreiben,
w wird die Sache heimzubringenbeschlossen, lk. Dein nenerwählten Bischof von Sitten und dem Abt von

^Aoriz werden Empfehlungsschreiben an den Papst gegeben, I. Das Antwortbcgehrender drei Städte
Biburg, Solothnrn und Schaffhauscn in Betreff des Schwörens ist wieder heimznbringcn, weil die Instructionen
""gleich lauten, und Zürich und Schivyz ans diesem Tage nicht erschienen sind. >»». 1. Ab dem letzten Tage hatte

sich bei dem König, dem Grandmaitre,dem Canzler und Andern für den Grafen von Arona verwendet,
da nun die Antwort lautet, daß dem Grafen nichts begegnet sei, ivofür der König anzusprechenwäre, so

'""d abermals beschlossen, auf's ernstlichstc an denselben zu schreiben, er möge dem Grafen mit einer Summe
3<W0 oder wcnigstcns 2000 Kronen helfen, damit derselbe das Schloß auf der Insel, seinen Sohn und

""Anzahl eidgenössischer Knechte daselbst erhalten tonne. 2. Da nun der Graf zu bedenken gibt, daß die Roth
^'schc, ihm sogleich zu helfen, und man ihm bis zum Eintreffen der Antwort des Königs Hülfe senden oder

Laudvogt zu Lnggaris beauftragen sollte, ihm inzwischen Beistand zu leisten, so wird beschlossen, dies heim
'"'gm, mit Rücksicht darauf, daß der Graf von Arona des Königs und der Eidgenossen wegen um Alles

^ bis ans das erwähnte Schloß; es erfordert daher die Nothwendigkeit und der Eidgenossen Ehre, ihm
^ kwsprcchen^ namentlich da er alles nur als Darlehen begehrt. ». Dem Hauptmann Boner (?) wird an den

"cm Habsberg ein Fürderungsschreiben gegeben, damit ihn dieser für seine Ansprache befriedige oder laut
' Meinung das Recht gestatte. «». Die von Basel verwenden sich für ihren Burger Jacob Lombard mit

l Dieser Sich ist im Berner Exemplar verstümmelt. Nl
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der Bitte, ihm zur Fertigung seiner Maaren, die er aus Flandern durch die Eidgenossenschaft nach Lyon und

wieder heraus liefere, sicheres Geleit zu geben, damit er solches den Kanfleuten zeigen, und sie ihm desto bessti

vertrauen können. — Antwort ans dem nächsten Tag, wobei zu beachten ist, daß solche Sendungen den Eid¬

genossen an ihren Zöllen großen Vortheil bringen möchten, und im Fall des Abschlags andere Straßen aufgesucht

würden, und uns somit diese Nutzung entginge. K». Die (Privat-) Ansprachen an den König von Frankreich

betreffend ist mit dessen Anwälten verabredet, daß sich die Ansprecher bis St. Andreas Tag (30. November) uut

de» französischen Anwälten in Güte vertragen mögen. Der Nechtstag für die allfällig nicht Befriedigten wi>d

dann ans den folgenden Dreikönigentag (6. Januar 1525) bestimmt, wo Bern und Uri je einen und der Kö>ug

die andern zwei Nichter haben sollen, gemäß der Vercinung. «>. Ludwig von Dießbach, der jedem (der X4I1

Orte 100 Gl. schuldig ist, hat gebeten, ihm ferner Ziel bis St. Michelstag zu vergönnen. Antwort ans nächst^

Tag. i'. General Morelet begehrt abermals die Verschreibung betreffend die geleistete Zahlung zurück. Da nB

dieselbe nichts anderes enthält, als die Zusage eines Monatssoldes (für Dienste) in der Picardie, der Besoldung

für den Monat Mai für die Leute, die zuletzt nach Mailand gezogen, und der bei dem Herrn von Lautrer verdiente»

Sölde, so sollen die Boten das heimbringen, und jedes Ort beförderlich nach Bern berichten, ob man diese M»

schreibung hinausgeben oder behalten wolle. Auf das Schreiben des Herzogs von Savoyen ist erkannt, ^

solle der Herr von Chivron das Recht seiner Ansprache halb noch einmal suchen; dcßhalb ist an den Herzog 4'

schreiben, (man erwarte) daß er binnen drei Monaten Recht halte und inzwischen nichts Unfreundliches beging-

4. Um wegen der Bezahlung des Soldes nicht immer mahnen und warten zu müssen, woraus den HauptleM»

und Andern Schaden erwächst, wird mit den französischen Boten am Schlüsse des Tages die Abrede getrost»'

daß der ganze Sold ans Allerhciligentag (1. November) zu Lncern, auf des Königs Kosten, erlegt werden stb''

inzwischen soll sich General Morelet samt den übrigen (französischen) Boten dafür verschreiben, damit man gelst»»^

Ausrichtung versichert sei. Die Bezahlung der drei Städte Bern, Freiburg und Solothurn und der LaudW

Wallis soll jedoch zu Bern geschehen. Ii. Da einige Knechte, die unberufen und ohne Aufforderung von t»»

Franzosen und den Hanptlcuten fortgezogen, jetzt vollen Sold beanspruchen, worüber sich die französischen lb»b»

beschweren, und da man selbst für billig erachtet, daß sie nur von dein Zeitpunkt der Einschreibung an best

werden, so soll auch das heimgebracht und (jedes Ortes) Entschluß darüber mit den andern Sachen nach ^

gemeldet werden, v Es soll jedes Ort bei den Seinen verschaffen, daß niemand den andern des ketzerisch^

oder zwinglischen Glanbens beschuldige, damit die Eidgenossen desto friedlicher mit einander leben und

Unruhen vermieden werden. 1. Die französischen Gesandten, Herr von Lamct, General Morelet und Her» ^

Boisrigault, fordern Antwort auf ihre letzthin angebrachte Werbung; namentlich trägt Herr von Lamet, der ^
von dem König gekommen, nach Ablegung seines Creditives vor, wie sehr den König die Verweigerung

Knechte und des Aufschubs für die ausstehenden Zahlungen beschwere; er habe, wie früher bemerkt, das 1

bereit gelegene Geld nur der dringenden Noth wegen angreifen müssen. Die begehrten Knechte wolle er »»^
Beschirmung seiner Person verwenden und nicht anders als ehrlich und wohl halten; würde er von den ^

genossen verlassen, so müßte es ihm zum Schaden und Verderben gereichen, die Feinde stärken, den „vorhanden^

Frieden verhindern und der Eidgenossen Lob und Ehre schmälern. Für die ausstehenden Pensionen und »' ^

Schulden sei er bereit, ihnen zur Bürgschaft außer dem General Morelet noch andere Fürsten und EdclleM '

geben, die Bern nicht verlasse» sollen, bis alles bezahlt sei, was bis nächsten St. Andreastag, ohne allen >»u ^

Aufschub, geschehen werde. Lamct erklärt zuletzt, wir seien jetzt im Falle, aus der Noth eine Tugend zu mache»' ^

der König augenblicklich schlechterdings nicht vermöge, die geforderten Zahlungen auszurichten, und weil sich
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M'und der Nvth erprobe, so wolle uns abermals gebeten haben, ihn nicht zu verlassen, wofür er uns
"^zeit verpflichtet sein werde. Was die Sölde der Hauptleute und Knechte betreffe, die sich auf mehr als
^<1,000 Franken belaufen, so habe der genannte General Vollmacht, sich mit denselben „von einem Tag zum
andern" abzufinden. 2. Das Gesuch der französischen Botschaft unterstützen auch die „Anwälte" der Städte Bern,
Driburg und Solothurn, die eben mit dein König anderer Geschäfte wegen verhandelt haben, und bitten in
hinein Auftrag, dem König, der früher in großen Sachen Wort gehalten, auch jetzt zu vertrauen und in der
ätzten Noth ihn nicht zu verlassen; dein? wenn auch die Eidgenossen durch keine Vercinung mit ihm verpflichtet
'"aren, so würde er doch hoffen, daß sie der bloßen Gevatterschaft wegen ihm die Bitte nicht abschlügen.Wäre
es dem König möglich gewesen, so hätte er einige Kleider und Kleinodien, um 1,800,000 Kronen Werth, als
Istand „och Bern geschickt, damit niemand einen Verlust zu besorgen hätte. 3, Da nun die Instructionen ver¬
binden lauten, indem die einen Orte für die Bezahlung Aufschub gestatten und dem König Knechte überlassen
sollen, so viele nämlich mit freiem Willen dienen würden, die andern die Vercinung nur halten wollen, wenn
^ König Gleiche thnc, und etliche Orte erklären, die Ihrigen einstweilen nirgendshin senden zu wollen, so

endlich beschlossen, daß die Orte, die jetzt nicht „gewaltig sind", dem König zu willfahren, die Sache noch
^ninal mit dem größten Ernst und so bald wie möglich in Berathnng ziehen und ihren Bescheid schriftlich nach

senden sollen; zugleich soll jedes Ort eröffnen, in welcher Gestalt es die anerbotene Bürgschaftdes Königs
^'Uehme,, werde. He. Schriftliche Instruction des Herzogs von Savope», und Vortrag seines Gesandten: 1. Der

^ Franzosen in Mailand sei ihm recht leid gewesen, »nd er habe deßhalb sogleich einige Briefe nbge-

^ "ist und den Herrn von „Brinsing" zu den Eidgenossen geschickt, um ihnen anzuzeigen die großen Unruhen in
Lande und ihnen seinen guten Willen kund zu thnn, ihnen mit Leib und Gut zu dienen, indem er ihren

gleich wie eigenen bedanre, also daß er (der Gesandte) glaube, die Eidgenossen könnten keinen bessern

^^sgenosfen haben. 2. Nach ihrem Abzüge ans Mailand seien die Spanier in sein Land Piemont gefallen,
groß?,, Schaden angerichtet, und sogar die Stadt Turin („Thüringen") bedroht; noch sei ihm nicht möglich

^ weder durch Unterhandlungennoch mit Gewalt sie ans dem Lande zu bringen. Er habe eine Botschaft
^Eidgenossen geschickt, um sie um Nath zu fragen, wie er sich in diesem Kriege benehmen solle, und zur
had^^ ^'halten, er solle sich der Sachen nicht annehmen und dem Kaiser nichts zukommen lassen; den Rath
l'eln ^ und seine Leute in Piemont haben die eidgenössischen Knechte in Mailand so viel möglich mit
^ ^»"ttcln versorgt und mit Mannschaftverstärkt; gerade weil er so treu an ihnen geHange», werde er jetzt
ll» „ er die Stadt Vercelli und andere verloren, seien sein Land und seine Leute in so großes

^Kommen. Er habe mich den Kanflcnten, die ihnen Lebensmittel gebracht, sicheres Geleit gegeben, ihnen
tz'V Vercelli, der sonst etwa 12,000 Kronen jährlich abgeworfen, erlassen, alles dem König und den

tz^'sssen z>, lieh Nml> dem Abzüge der Eidgenossen zu Bard sei ihm nicht mehr möglich gewesen, das ihnen
übergebene Geschütz daselbst zu behalten, es sei den Spaniern in die Hände gefallen, die mit

^bmnacht in das Land gekommen.3. Die Eidgenossen haben verlangt, daß er den Bischof von Genf
»nd uach Empfang ihrer Briefe habe er denselben zu sich nach Chambery (?Camara) kommen lasse»
'hin ^ ^ ^ geblieben bis zu der Eidgenossen Abzug. 4. Der Kaiser habe eine Botschaft zn ihm geschickt, um

^''udniß anzutragen, vermöge dessen er seine verlornen Länder wieder erhalten hätte, wie die an Bern
Kopien der erhaltenen Briefe erweisen; er aber habe den kaiserlichen Boten erwidert, er könne sich gegcn-

»n> m einlassen und wolle sich ruhig verhalten (wie ihm die Eidgenossen angerathen).Nun bitte er
''^y, wie er sich hierin verantwortensolle; denn er habe dessen Boten versprochen, in dieser Sache einen

zur
Bewachung
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eigene» Boten zum Kaiser zn senden. 5. Noch liegen die Spanier in seinem Land, haben erst neulich die Städte

Vercelli, Chavannes samt dem ganzen Piemont verheert, wollen die Städte zwingen, ihnen Steuern zu gebe»/

und den Pas; besetzen gegen Nizza und Mariona; aber noch wisse nicmand, was eigentlich ihr Plan sei. Diese

Nachrichten theile der Herzog den Eidgnossen mit, damit sie ihm beförderlich ihren Rath und ihre Weis»"!!

ertheilen und erkennen, wie er ihr Freund sei.

Das Solothurncr Exemplar geht nur bis v. Im Freibnrger fehlen, vielleicht durch Ausfall eines Bogels
Ii—i', im Schaffhauser i und x, (letzteres vermuthlichals selbständigesActenstück bei Seite gelegt und verloren)'

Zu «?. Den Wortlaut des erwähnten Rückschreibens an Biel, dd. Sonntag nach Bartholom« (28. August)'
suche man im Staatsarchiv Bern: Deutsch Missiven I'. k. 279 d.

Zu Ii. Beide Schreiben finden sich sab cluto 28. Augnst in den Berner Latein. Missiven I. 146 b, H?-
Zn ii». 1) Den Wortlaut des Erlasses an den König, dd. 28. August, enthalten die Bcrner Lateinische

Missiven 1. 145 ll.
2) Von den gefaßten Beschlüssen wird dem Landvogt in Luggaris durch Schreiben vom Montag vor Vereno

(29. Angust) Kenntnißgegeben, mit dem Auftrag, bis zur Entscheidung des Königs dem Grafen nach Vermöge
Beistand und Vorschub zn leisten, jedoch ohne dcßhalb Krieg anzufangen oder die Gegner zu thätlichem Widen
stände herauszufordern. — Sodann, da dem Grafen früher einige Büchsen für sein Schloß überlassen morde?
für die er im Fall des Verlustes sich zn reichlichein Ersatz in Geld verpflichtet, so begehre man, daß die fragliche
Stücke geschätzt und dadurch künftigen .Irrungen vorgebeugt werde. St. A. B-m: T-utsch Mission r>. r. ooo v.

Hiehcr gehört noch ein anderes, im Abschied nicht erwähntes Geschäft:
I) 1524, 29. August (Montag ante Vcrenä), schreiben die cidg. Boten an (den Landvogt in LuggarM'l'

1)r. Peter von Mantell, des Grafen von Arona Machtbotc, klage wie sein Bruder Franciscus etwas Wein n
andere fahrende Habe, um sie vor den Feinden zu retten, jemandem über den See zu liefern verdingt habe? >
sie dann aber auf dem Wasser samt dem Schiff erobert worden; nun wolle der Schiffmanufür das verlo>
Fahrzeug entschädigt sein, was man nicht billig finde, da Franeiseus der Fuhr halb mit ihm übereingekonM^
und zudem des Seinigen beraubt sei; darum verlange mau, daß der Landvogt das von ihm selbst in dermal
gesprochene Urtheil nicht excquirc, sondern alles anstehen lasse bis zur nächsten Jahrrechnungund den Fuhr»^
weise, den Manlello nicht zu belangen, ?c. St. A. Bm>? Tmtsch Miiswm i>. r.sm o-

lieber diese beiden Angelegenheitenwurde, vermuthlich für die Botschaft des Grafen von Arona, ein lab'
nischer Abschied verfaßt, den der Secretnrius urbis Bernensis unter dein 29. Augnst ausfertigte.

St. A. B«r»t Latein. Missiven I' rve
Zu >v. Es sind hier folgende Acten zu beachten: ^
1) 1524, 9. August, Lyon. König Franz 1. an Frcibnrg. Er habe früher geschrieben, wie General

beauftragt sei, die schuldigen Zahlungen zu erlegen, und Anstalt getroffen worden, daß vom letzten Monat N "
au 269,699 Franken hier liegen sollten theils für die allgemeinenund besondcrn Pensionen, theils für die
gewisser Kriegsleute; zn deren Altsrichtung habe nur die GegenwartGeneral Morclet's gefehlt, der
Tod des Generals de Normandie verhindertgewesen sei, anher zu kommen; unterdessen habe sich
Karl von Bourbon einen Einfall in die Provence vorbereitet, zu dessen Abwehr der Marschall de Chauu ^
dahin geschickt worden, der dann einen Theil jener Summe für die plötzlich eingetretenen Bedürfnisse
habe; darum sei von General Morelet nicht der ganze Betrag geliefert worden. Seitdem habe die Dagsust^
zu Berit über den begehrten Aufbruch von 6666 Mann, die Zahlung der Pensionen und die Soldansprüäst ^
Knechten und Hauptlcnten Beschlüsse gefaßt, (die ihn befremden?). Nun kenne man aber seine hrrzlichr ^
den Eidgenossen und wisse, welche Lasten er zu tragen habe, sodaß es ihm jetzt unmöglich wäre, rasch Z" ^
was er schuldig sei, wie man von Herrn von Mülinen und den Schultheißen von Freiburg und Solothu>U^ ^
nähern vernehmen könne, weßhalb er bitte, diese Personen auf den nächsten Tag in Bern zu schicken,
einige Aufträge zu eröffnen haben. Da die Eidgenossen Ursache haben, nach den bisherigen Erfahrungr" st
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Zusicherungen Glauben zu schenken, so bitte er nun, sich dabei zu beruhigen, daß sie unfehlbar befriedigt werden
sollen. Wenn die von General Morelct anerbotcnc Gcisctschaft ihnen nicht genügen sollte, so habe er Edellcutc
von gutem Hause genug, die er ihnen bis zur Vollendung der Zahlungen schicken würde, wiewohl er hoffe, daß sie
von solcher Strenge keinen Gebrauch innchen wollen, zc. Den Aufbruch von eidg. Knechten begehre er nicht ans
Mangel an Leuten, sondern aus ganz besondcrm Vertrauen zu ihnen, und weil er gedenke persönlich mitzuziehen,
s°daß sie zur Deckung seiner Person dienen sollten; wenn ihm diese Werbung verweigertwürde, so müßten daraus
Zweifel entstehen an der Freundschaft zwischen ihnen und ihm, was keinem Thcil Vortheil brächte; darum bitte

sie, die Folgen wohl zu bedenken; denn er werde niemals etwas unternehmen, das ihnen Anlaß gäbe zu ver-
muthen, daß er dem Bündnis; nicht gänzlich nachleben wollte, das er vielmehr für das beste und wichtigste halte;
er bitte also, keinen Zweifel und keine Schwierigkeit aufkommen zu lassen, .'c. K.A.Fmbmg: A, Frankreich.

2) 1524, 10. August, Bern. Morclet und Dnngerant an Lucern. Creditiv für Gabriel Marcelin, in Ge¬
schäften des Königs. ^ A. Lucern: Missivcn der franz. Könige (deutsch).

3) Bemerke die Basier Instruction:
„Wann des Königs botschaft erforderen wirt, ob man im die vj>» knecht geben well oder nit, sollen unsere

Kotten vor allen dingen sich in still zno des Königs botschaft versiegen und an ir erkunden, ob uns der König
d'c gmein und offenlich Pension hinfüro well geben, wie wir die forderen, und so er das thnon will, daß uns
dann dcßhnlb glaublicher schin durch brief und sigel nfgericht und behändigct werd; alsdann sollen unsere Kotten
"" die knecht Int der verein nnsers teils znosagen,So aber die botten des Königs mit halbem scgcl farcn (und)

zwyspeltigcMeinung fürhaltcn wellten, alsdann sollen unsere botten nüt endlichs znosagen,sonder daSselbig
"> ircm abscheid wider hindcr sich an uns bringen. So aber des Königs botschaft uns die Pension, mit namcn
die heimlich, nnscrm begcren nach zno geben verseile, mögen unsere botten im wol sage», wir achten, de» .tlönig
heiz u„s „it gcrn in der verein". . . „So dann ouch des Königs botschaft uns mit der Pension, nmb daß er
d'e nit zalen dürft, nf die ansprach der mnrgrafschaft ivysen rvellt, füllen unsere botten (das) nit nnncmcn, snndcr
vs bezalung der Pension dringen, doch darby dasselbig anbringen nit verachten und deßhalb mit ir ernstliche red
halten (und) das wider hindcr sich an uns bringen." K. A. Bas-r. susHi-d-.

4) Im Bcrncr Tcutsch Sprirchbuch 671, 672 findet sich der Wortlaut einer bezüglichen (lateinischen)
^chuldvcrschreibnngdes Königs, in welcher als Mitschuldncr für sich selbst und ihre Erben genannt werden
Antoine Du Prnt, Canzler, Rennt von Savoycn, Grandmaitre,der Admirnl (Bonnivct?), Herr von Lalremouillc,
A- de Montinoreney, Marschall, und General Morclet. Als Frist der Zahlung ist Ende November (tosliv. Lmioti
^uäroao) bezeichnet. Der Act trägt kein Datum, muß aber in die ersten Tage Septemberfallen.

Zu 2. lieber die hier berührte lluterhandlniigder drei Städte mit dem König von .zrankreichgeben
vorläufig folgende Acten die nöthigc Auskunft:

1) 1524, 23. Juli (Samstag vor Jacobi). Bern an Solothurn. Eine beglaubigte Botschaft der Frau
Prineessin habe angezeigt, daß der Prinz in Gefangenschaft gerathen sei, und die Bitte gestellt, daß man sich
doi dem König für ihn verwende, die sie in Solothurn auch vorbringen werde. Da dieses Gesuch nnversänglich

sodaß der König und Andere darüber keinen Verdruß empfinden werden, und da sich die Prineessin bioher
den Angelegenheitender Eidgenossen als willig und gefällig erwiesen, so habe man ans Nachlassen und Ersuchen

von Seiten Frcibnrgs entsprochen und den Ritter Caspar von Mülincn zu dem König abgeordnet,was man
hicmit melde, damit Solothurn gleichförmig zu antworten wisse, :c. s.. A. B»»: T-W-h MW«. i>. r. 2?.,».

2) 1524, 25. Juli (Jaeobi), Solothurn. „Es ist vor nunc» Herren erschinen der Abt von Montmarie
Und ein Trcsorier miner frow Prineessin und haben von derselben fronen wegen angebracht, nachdem ir sun durch

Küngcj amvält fänklich ergriffen, und darnf begert denr Küng zno schribcn, daß er nit in ein schwer sänknuß
Rlegt werde, nngcsechen sin krankhcit, so er kürzlich gchebt, und nit in ein thnrm oder knnnc», snnders daß er
^ur garten und spazicrnng mög haben, deßgelpchen drp oder vier cdellüt, die im gcsellschast mögen halten, und

iro nachgelassen werde, zno im botschaft ze schicken, und dcnne ein botten begert, der mit der andren zweier
Stetten botten hinyn zum Küng rrstc. Ward bewilliget von innren Herren."

K. A. Solothurn: RatlMnch Nr. 12, p. 217, 213.



48K September 1524.

3) 1524, 26. Juli. Bem an dm König von Frankreich. Creditiv für Caspar von Mülinen, als Gesandten

wegen der Gefangenschaft des Prinzen von Orange. St.«.Bern- Lat-w. MWo-n i. lsev.

Zu x. Das Original, sechs Folioseiten umfassend, enthält allerlei Detail.

SO«.

Weuenvurg. 1524, c. 24. AMist f.

Tag einer Botschaft von Bern, Unterwaldcn, Zng und Solothurn, im Namen der XII Orte, behufs

Erledigung des seit Jahren schwebenden Marchstreits zwischen der Grafschaft Neuenbürg und der Frcigrafschnst

(gegenüber Morteau). — Vgl. Nr. 200 a.

Daß diese Zusammenkunft stattfand, ist aus der folgenden Missive zu vermuthcn, iveiter aber leider nichts
bekannt.

1524, 23. August (Dienstag vor Bartholom«!). Bern an Sebastian von Meßbach. 1. Alls dem letzten hi«

gehaltenen Tage sei beschlossen worden, daß Bern, Zug, llnterwalden und Solothurn auf morgen ihre Botschaft^

nach Neuenburg abordnen sollen, um in dem Marchstreit zwischen der Erzherzogin Margaretha und den AI

Orten, wegen Morteau und der Grafschaft Neuenburg, gütlich zu unterhandeln; dazu habe man diesseits de»

Caspar von Mülinen erwählt gehabt, behalte ihn aber auf dringendes Ermahnen der französischen Boten dahe»n

und befehle nun dem von Meßbach („dir") ernstlich, sich sofort nach Neuenbürg zu verfügen und da Handel»

zu helfen, zc. 2. Sodann sei auch der Span zwischen Neuenbürg und Valendis zu erörtern und nach Billig"

zu entscheiden, w. St. A. Bern: Teutsch Missiv-il ?. k. 279 ».

S07.

Milden. 1524, 3. September f. (Samstag nach Bereuen f.).

Staatsarchiv Lilceru: Allgcm. Abschiede, d. 2. s. 642. Staatsarchiv Hiirich: Abschiede,Bd. 9, 1. 85, 105.
Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschsede,>V. p. 337. Kalltvllsarchiv Basel: Abschiede. Äantvnsarchiv Freibnrg: Abschiede,Bv. 12.

Katttonsarchiv Svlothurtt: Abschiede, Bd. XII. Kalltvllsarchiv Schaffhansel»: Abschiede.

Gesandte: Zürich. Junker Jacob Grebel; Junker Corncl Schultheß; Heinrich Nubli; Konrad Eschn,

alle des Raths. Bern. Sebastian vom Stein, Ritter; Venner (Peter) Stürler. Lncern. Junker Jacob

Spitalmeister; Vogt Egli. Ur i. Niklans Muhcim. Schivpz. Gilg Nychmnth; Martin an der Matt,

und alter Ammann. Unterwaldcn. Hans Lnssi, Ammann nid dem Wald. Zug. Konrad Bachmann, g

Menzingcn). Glarus. Rudolf Luchsinger. Basel. Lndivig Züricher. Frei bürg. (Lorenz Brandenburg'

Solothurn. (Alt-)Schulthciß (Peter) Hebolt. Schaffhausen. — Appenzell. — E. A. A. I-16 " '

t». Eine Botschaft von Francnfeld bittet, sie mit Geschütz, Blei und Pulver zu versehen, um im F»6 ^

Roth für uns und sich selbst einigen Widerstand leisten zu können. ?». Dieselbe Botschaft beschwert sich, ^
sie uon dem Salz, das über den untern See hinabgeführt wird, denen von Stein einen Zoll geben müssen, '

stellt das Gesuch, die Stadt von diesem Zoll befreien zu helfen, soweit das Salz nicht nach Stein, sondern

in die Grafschaft geführt würde^ — Antwort über beide Artikel ans dem nächsten Tag. « . 1. Der Landvoch ^
Luggaris schreibt, er habe die zuverlässigste Nachricht, daß 500 Spanier mit 24 großen Büchsen von

nach Novara vorrücken, um das Schloß zu erobern; daß 200 Fußknechte mit 8 großen und 4 kleiner» Grßg
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""f dem Wege seien, gegen die Insel des trafen von Aronn zn ziehen, nnd»daß sich nach der Einnahme von
-^ovara der ganze Hanfe ans die Insel iperfen solle, nm dieselbe zn nchmci, nnd dann zur Belagerung von
»llgaris zu schreiten. Dieses Schloß aber sei schlecht versehen; denn die Besatzung sei noch nie vollzählig geworden,

»»d die Hälfte der Mannschaft krank; er bitte daher, sogleich eine ansehnliche Zahl Knechte dahin zn senden;
6dei zeigt er an, daß er das versprocheneBlei noch nicht erhalten habe. 2. Ferner meldet er, daß die Mai-

^udischm auf ihrem Gebiet nichts kaufen lassen, die Eidgenossen verjagen nnd letzthin sogar mit Buchsen nach
Einige» geschossen, Einen von Ascona gefangen, sein Schiff und etwas Korn weggenommen und ihn selbst
^brandschatzt („getället") haben, und wenn er die fragliche Summe nicht entrichte, so wollen sie ihn hängen.

Heimzubringen nnd auf dem nächsten Tage darüber Antwort zu geben, da viel an der Sache gelegen ist. An
e>>Bogt wird geschrieben, er solle inzwischen sein Bestes thnn, nnd an den Herzog von Mailand, man erwarte,
^ er den Unsrigen freien Kauf gestatte nnd schriftlich erkläre, wessen man sich von ihm zn verschen habe.

» Die Boten von Lncern sollen sich bei ihrem Scckelmeister erkundigen, wer für das Blei nach Lnggaris hätte
"che» soilm. « . Bericht des Landvogtes im Thnrgan, es haben zwei Klosterfrauen von Dänikon ihre ehemaligen
, ^chtväter, zwei entlaufene Mönche von Cappel, geheiratet und die andern gezwungen, das Silbergeschirrmit
'h»en z„ thcilen; auch „das andere" haben sie noch im Sinne zu theilen. — Auftrag an den Bogt, dafür zn
^chen, Silbergeschirrder Aebtissin in Verwahrung gegeben werde. Im klebrigen ist das heimzubringen.

H Ei» Sohn des Grafen von Arona trägt im Namen seines Vaters vor, derselbe habe bisher standhaft zn den
genossen gehalten und ihnen treue Dienste geleistet, sei dadurch um Land nnd Leute gekommen und in Armut

Kathen. Mm, habe sich freilich bei dem König von Frankreich für ihn verwendet, um ihm einigermaßen zn
' indem er sonst sein Schloß und die Insel nicht mehr behaupten konnte; wiewohl nun die Antwort des

"gs noch nicht eingetroffen, so bitte er doch die Eidgenossen, seine Angelegenheit in den Abschied zn nehmen
' "'hu nicht zn verlassen. 2. In Betreff seines andern Schlosses (Valzol) am Laniserscc, das er vormals uns

^"^bcn, ist der Antrag der Mehrheit heimzubringen, dasselbe niederzureißen. K. Der Vogt im Nhcinthal
'w^^' ^ kommen Appenzeller dahin und predigen den neuen lutherischen Glauben; erst neulich habe» dort
? ^ öckanen gepredigt. — Auftrag an den Boten von Appenzell, das heimzubringen und dahin z» wirken, daß
^ unterbleibe; denn der Landvogt habe Befehl, Alle zn verhaften, die er in seiner Herrschaft bei dergleichen
lg strafen. I». Das abermals gestellte Begehren des Hans Lombard von Basel, in Betreff des

^ heimzubringen,da die Mehrzahl der Bolen hierüber nicht instrnirt gewesen, i. Mit denen von
"Thansen wird des Glaubens wegen gesprochennnd ihnen eine Abschrift aller „Artikel" mitgethcilt, die sie

^ ^ lutherische,,Seele halb in ihrer Stadt brauchen"; sie seien als Eidgenossen verpflichtet, wie die andern Orte
^^^l>räuche der Väter zn erhalten; denn „wir Eidgenossen" haben den festen Entschluß gefaßt, in unser» Gebieten
>»a^" Glanben abznthnn nnd ihn, soweit Leib nnd Gut reichen, gänzlich auszurotten.It.. Dasselbe hat
^ " bei» Boten von St. Gallen gesagt, damit seine Obern „ihren Keßler" anhalten, von seinem Predigen und
^lese,, auf den Stuben abzustehen. I. Der Vogt zn Luggaris berichtet wieder, es sei vor der Insel ein
^^"'"l)el geschehen, wobei Einige nmgckommcn. Deßhalb wird ans die Bitte des jungen Grafen von Arona
^ Herzog von Mailand geschrieben, er möge seine Leute zurückziehenund derzeit das Schloß in Nnhc lassen,
hei' lmserlichc Sccretär HVeit Suter) übergibt ein Creditiv von den drei „Regenten" zu Innsbruck, Ensis-

^""Mt nnd berichtet, daß ein Streit walte zwischen Graf Sigmund von Lupfen zu Stühlingcn
Wnen Unterthanen,nnd die Bauern, wenn der Span nicht gütlich geschlichtet werde, mit den Waffen zum

gebracht werden müssen, wcßhalb der Gesandte frägt, wessen sich die Regenten in solchem Fall zn den
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Gidgcnosscn versehen dürsten. (^s wird derselbe Bescheid gegeben ivie srühcr i» dein Handel von Waldsbnt, »nl
dem Beding jedoch, das; ihre bettle den zu Schaffhaiiscn gehörigen Dörfern keinen Schaden znsügcn. dagegen
wird denen von Schafshauscn ansgctragen, ihre bei den Unruhen bcthciligtrn Angehörigen zu ivarncn, i». l, r>c
von Konstanz haben ans Begehren des lr'andvogtcs im THurgan de» Conrad Stessen, Bogt von Stein, gefangen
genommen; daraus hat man ab diesem Tag das Ansuchen an sie gestellt, uns de» genannten Bogt anSzulicscr»,
damit man die Wahrheit erfahren könne. Sic antworten aber, sie seien als Reichsstadt nicht verpflichtet, ili»
jemandem zu überantworten, was man nicht übel vermerken möge; denn sie werden, sosern die Eidgenossen da»
Recht gegen ihn begehren und eine Klage stellen, gebührliches und förderliches Recht ergebe» lassen. 2. Iusolgc
dessen hat man vereinbart, es sollen d'ncern nnd Unterwaldcn jedes einen Rathsbotcn dabinscndcn, z'uccrn de»
selben eine in unser Aller Namen besiegelte kredenz und Bollmacht mitgeben und diese Boten samt dem Vandvogl
in der Sache handeln ; außerdem wird der kaiserliche Sccretar ersucht, zu erwirken, daß auch die Regenten eine
Botschaft nach Konstanz abordnen, mit den diesseitige»Gesandten behülslich zu sein, damit der Bogt von ^tc»>
ihnen überantwortet oder, wenn dieö nicht erhältlich, nach Bcrdiencn bestraft werde, !i. Ferner sollen die Bote»
mit denen von (Konstanz reden ihrer Prediger nnd anderer Sachen wegen, worüber der Vandvogt ihnen Ansbach
gcbeil wird, 4, Der Zag hiesür ist ans Sonntag nach dem hl, Krcnztag <l», September) nach Konstanz bestimmt
«». Der Bogt im Thurgan hat Gincn im Gesängniß,der über die Eidgenossen, über ihn und den alten Bog«
Muhen» übel geredet haben soll. GS wird ihn: besohlen, denselben zu verhören nnd vor Gericht zu s«cR>«'
I». Da Rothweil seine Antwort betreffend Hans Caspar von Bnbcnhosen schriftlich gibt nnd die Urfehde c>»
sendet, so hat man den von Bubenhofen nochmals verhört, der weitläufig erzählt, ivie er zu solcher llrjcbd«
gezwungen worden, nnd weinend »in Gottcö willen bittet, ihn als der GidgcnossenBnrgcr nnd Hintcrjäß »'^
rechtlos zu lassen. <— Da man den Gindruck hat, daß ihm die vorliegende Urfehde l„»nt gscrdcn") ausgcnötlD
worden, so hat man denen von Rothweil ernstlich geschrieben, da der von Bubenhofen unser Bürger und I"'
gewandter sei, so dürften sie billig, ungeachtet der gcschworncn Urfehde, mit gütlichem oder rechtlichem Sp«»^
der (Eidgenossen sich begnügen; sie sollen schriftlich oder mündlich ans dem nächsten !age darüber Antwort grbcn
— Heimzubringen, ivie man dem Bubenhosen behülslich sein wolle, wenn die Rothweiler ihm das Recht vor de»
Eidgenossen verweigern, «ß. Mit dem kaiserlichen Secretär hat man geredet wegen Bezahlung der »och »«^
stehenden Pensionen gemäß der Grbcinung, i Auf das Begehren desselben Gesandten, den Doctor lHubmaierl.
der zu Waldshut gewesen und jetzt in Schafshausen sei, zu verhaften »nd dem Regiment ansznlirscrn, Hai »'M'
Schasshauscn schriftlich ersucht, denselben zu fangen; da es mm anzeigt, daß er in „die Freiheit" gekommen,
wird es ernstlich beauftragt, ihn da zu beobachten. Ans dem nächsten Tage ist zu bcrathen, „ob der do enllml»»
mög werden", nnd ivie man mit ihm verfahren wolle, M. Die von Iwingli eingesendete Antwort aus den »d»
Doctor Johannes Gck von Ingolstadt gemachten Borschlag wird dem Veptcrn Übermacht mit frcnndlichcm
für sein Anerbieten und der Ginladung,uns z» berichten, Weimer ferner hierin zn handcln gedächte, <. l, Tie»'«
Tag ivird vorzüglich gehalten wegen der zu Baden liegenden Gefangenen. Da der t'andvogt noch weitere Knndjä»'»
eingezogen, so sind einige Boten beauftragt ivorden, die Bcrhörc fortzusetzen, 'Nachdem man dieselben gcp"'^
nnd dann die Instructionenverhört hat, die aber verschieden lauten, hat man, in der Hoffnung, von dem
Gonstanz gcsangcncn Konrad Stcfsan, Bogt von Stein, nnd dem stark betl,ciligten Konrad Wepfer von Stau»»
heim nähere Ausschlüsse erhalten zu können, die Sache aus den nächsten Zag zu Baden verschoben, der aus DonM
nach St. MatthänStag <22, September) festgesetzt ist. Gs wird auch jedem Ort eine Abschrist der ellMo»«'«'
«'Geständnisse mitgetheilt, 2, 'Auch Jülich wird durch seinen Boten ersucht, dein d'andvogt behülslicl, z» ß«"'
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damit Komad Wepser zu dessen Haudeu komme, und die Untersuchung über ihn zu einem Ziele gelange.
" ferner Hut muu dem )'andvogt im Thnrgan befohlen, die ihm schriftlich angezeigten Pfaffe» und einige Andere,
die zu Otlingen gefrevelt haben, namentlich den Trommelschläger,zu sangen und zu verhören und der Flüchtigen Gut
>" der Gidgenossen Namen in Beschlag zu nehmen. ». Ludwig von Hclmstorf zeigt im Namen des Abtes von
^t, Eidgenossen halten wolle und ihnen Hinwider sein Gotteshaus
Ostens empfehlen möchte. H Das „Pfäffli" von Fislisbach tllrbnn Wpß) hat sich in Winterthur geseht, obgleich
ch>» auferlegt ivorden ist, ans dem Bisthnm t^onstanz zu schwören; Zürich soll ihn nöthigen, seinen Gid zu halten.
^ Fn dem Span zwischen dein Abt von Nüti und einem Priester aus dem Nheinthal soll Zürich bis zum
nächsten Zage, wo die V Orte Antwort geben werden, nichts weiter vornehmen, x. Ferner ist Zürich befohlen,
die Kundschaften über seine Gefangenen zu ergänzen, damit man ans dem nächsten Tag gehörig unterrichtet sei;
uisbesondere ist nachzuforschen, wer den Bater zu Zttingen mischandelt, und wer mit den Büchern Fische gesotten

5. Anf die ttsitte Franz Wolf Angels ivird Schaffhausen ersucht, demselben durch eine Botschaft bei dem
'^cgimenl in Stuttgart zum Rechten behülflich zu sein, jedoch in seinen Kosten.

(Verhandlung mit den französischen Gesandten, betreffend Werbungen für den Krieg in Italien, Bezah
si'ug rückständiger Sölde, ?c.). — Vgl. Note zu >>, r, n, t: 1), § 5.

II x sind dem Zürcher, > dem Schaffhauscr Ercmplar eigen. Im Zürcher fehlen «I, 1, im Berner «I,

K? ebenso im Freibnrgcr nnd Solothnrner. Basel und Schasshauscn haben mir «, I', I,—I.
Zn 1», 11, i>, i'. Diese Artikel bilden einen Specialabschicdfür den österreichischen Gesandten, dessen

Wortlaut gegeben wird in Schreibers „Bauernkrieg" I, 25, 26.
lieber >», 1, x, < (nebst ander» Geschäften) liegt außerdem folgender Bericht vor:
l) 1524, 8. September (U.L.Frauen Nativit.), Baden. Bit Sntcr an Graf Nudalf von Sulz. l. „Nach

c'»er gnadcu nbfcrtiguugdiu ich Samstags (3. Sept.) nächjt verschincn um drey urcu nachmittag zno Baden
aukoiuen und denselben »bend nnl etlichen der Gidgnosscn ratsbottcn in geheim practicirt, Doctor Balthasar», so zno
Waltshaot entlosscn, zno Schafshusen nider,zuwerfe»,dcß si gnotivillig (sind), lind morndcß Sonntags frü (haben)
"er cllich, als »emlich die von den vier Waldstücken, rat gehalten und denen von Schnffhuse» zum ernsttichisten
geschriben, den fanklich nnzuoncmen.Gr ist aber, ivic die Gidgnossc» aligclangt, ce der bock dahin komm, in die
fnihcit gangen, daruf denen von Schaffhusen wider geschriben (worden), ine in der frpheit wol zno bcwarcn,
dainit er nit dnrvon toiiien mög, nnd haben das genomcn hindersich zno bringen, (sind) auch endlich des willens,
by iren gemeinden und ober» zno erlangen, de» ans der frpheit zuo nemc» und euer gnaden zuo nntwurtcn.
2. llf vorgcmcltcn Sonntag Hab ich nachmittag um drei »reu gehört, und mir auzöigt worden, wie si), die Kotten
<der Waldstück k), denen von Gostanz fründlich geschriben, inen den von Stain, so uf nnruofcn irs landvogts in>
Thnrgan dasclbs füugtich angenomen, zuo übcrantwnrten. Und als die (ain) Zinstng darnach komcu, auch incu
den zuo überantwurtenvon denen von Gostau,z abgeschlagen, sind si dcß, über und wider daß si sich crbottcn inen
cm beknnnlnuß zuo geben, daß es iren Privilegien, jurisdiclion und stattrechten onabbrüchig, nit wol znofriden
gewesen und mir Mittwochennächst verschincn ein abscheid geben, bygclcgtcr nbschrift glichlutend,mit höchster
bitt und begcr, bp euer» gnadcu möglichste» slpß auzuokcren, ein botschaft gen Gostnnz zno verordne», die verhelfe
"ach inhnlt des artikels im abschnid begriffen . . handle», nnd euer gnaden anzuozaigcn,daß si) an statt der
fürstlichen durchlücht. ernstlich wolle handeln nnd darob si», die Intcrische scct zuo vertilgen; das wöllcnd sp auch thnn
und ener gnaden, Ivo si) iren notdürftig, redlich darinnen beholfe» sin, besonder gegen denen von Gostnnz, welcher
halb si) wol belrachten lünnde», so die fürstlich dnrchl. bp inen Handel» laß, vilgemeltc seel nbzuostellen, vermeinend
si) sich »s si) die Gidguosse» zuo verlassen, (und) so dann si) die Gidgnossen mit ine» deßhalben red halten, sich der
si dnrchl. zuo tröste» ; darum irs Verstands gnot, daß ener gnaden und si) dnselbS mit einander» gehandelt (handeln
wurden?); hierinne» ivaißt sich euer gnade» wol zuo halten, und hau knin zwpfcl, wo ein botschaft von euer
gnaden dahin verordnet, es würdet etwas srnchtbarö nsgcricht und bi) den Gidgnossen ein großen nullen bringen.

62
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Zuodem sind vil der enden, so das wol liden mögen nnd gern sehen, daß den Luterischen ir trutz gebrochen

(»vurd). Es mag doch mit Herrn Hans Jacoben von Landau und Herr Wolfen von Homburg usgericht werden-

Was sich euer gnaden hierinnen entschließt, wolle sy mich von stund an gen Costanz berichten, dem landvogt »»

Thurgau das wissen anzuozeigen. 3. Mit den gefangnen ist nichtzit gehandelt, dann daß die hertiklich piww)

gefragt, und ein groß bitt für si beschechen; es stat inen aber hart; doch würdet diser zyt nichtzit mit inen gehandelt,

sonder von den siben Orten ein tag in das Thurgau angesechcn, alle die so by demselben ufruor gewesen, einen

jeden nach sinem verdienen zuo strafen. 4. Zwinglin hat uf Doctor Eggen schryben geantwurt, wie euer gnade"

das an bpgelegtem druck verneinen. Das werden die Eidgnossen Doctor Eggen zuoschicken, und will er selb im» m

ruggcn halten, daß Zwinglin an ein ander ort dann gen Zürich zuo der disputatz muoß. In summa, mir ist I

vil anzaigt, daß si dise sect mit der zyt zuo Zürich und allenthalb in der Eidgnoßschaft ausrüten werden, "»

sind die von Mülhusen und die von Sant Gallen uf disem tag redlich eapitclt worden. Zürich und Schaffst"^

stand in suspenso, bis daß man mit den Thurgäuern und denen von Stain gerecht wirdet. 5. Usserhalb dcß

nichts neues vorhanden, dann daß der Franzos die Eidgnossen weder irer Pension, gelihen gelt noch der alte»

söldcn des zugs in Italien bezalt, sonder allein einem jeden hauptman fünfhundert krönen geben, die lüt da»"

zno geschwaigcn, und termin bis Martini begert, darzuo zum höchsten gebetten, im zehentusend knecht folgen Z»"

lassen, die wolle er erlich bezalen und inen sinen sun, iren götti, zuo pfand geben. Aber er hat das nit erlangt»

mögen, sonder ime allein die von Underwalden ob dem wald, Bern, Friburg und Solothorn zuogesagt; die andc>»

nwllend snnst nichts, weder ime termin zno geben noch knecht zuo lassen damit zuo schaffen han. L.

(Hans) Ueberlinger zuo Baden nimbt wol etlich knecht an, hat aber nit beschaid, wann er anziehen soll. ?-

sind die tag by fünfzig lantsknecht zuo Baden fürzogen, versprechen sich uf Rnodolf Halen (?) und sag»",

Hab iren im land Schwaben bis in vierhundert angnomen; es wäre guot, daß man dazuo thate". . . 8. ÄnZ»>^

der Tage in Constanz (Sonntag nach hl. Krcnztag) und Baden (Donstag nach Matthäi).

Einen vollständigen Abdruck gibt Schreiber n. a. O. 1. 34—37.

Ferner sind folgende Acten beizuziehen:

2) 1524, (?Anf. September). Instruction (als Missive) für Veit Snter, österreichischen Botschafter in

Bericht über die unablässigen Kricgsrüstungen auf dem Schloß Hohcntwiel und die Äerbindung mit der nngp)»'

samen Baucrschaft, die einen Ucbcrfall in Würtemberg und einen Landkrieg in Aussicht stellen. Dewzust"

Auftrag, die Eidgenossen nn die Zusage zu erinnern, ihrerseits keinen Angriff aus jenen» Schlosse zu g »stat"»'

auch soll er die Erbcinung anziehen nnd ernstlich fordern, daß die Eidgenossen Anstalt treffen, Fcindscligü'

des Herzogs abzuwenden, w. Abdruck >n Schreiber, a, u. O. I- 2S, 24-

3) 1524, 4. September (Sonntag nach Vcrenä), Baden. Die Boten der Eidgenossen (der V Orte »l»

IV Waldstätte?) an Schaffhausen. Da verlaute, daß »r. Balthasar Friedberger, weiland Pfarrer zu Waldst^
sich jetzt in Sch. aufhalte, so begehre man hiemit ernstlich, daß derselbe wegen gewisser Ursachen, die man sp"

wohl angeben werde, sofort verhaftet und im Namen aller Orte bis auf weitem Bescheid in Verwahr geh»

»verde. Begehren umgehender Antwort. K, A. SchaMuscu, C°rr-sp°»denze"-

4) 1524, 7. September (Mittwoch nach Vcrenä), Baden. Die Voten von Bern, Lucern, ltri,

Unterwaldc», Zug, Glarus, Freiburg und Solothurn an Schaphausen. Dank für die gegebene Antwort,

„der Doctor von Wnldshnt" in „die Freiheit" entwichen sei. Nun bitte und begehre man, daß Schasst)»'^
ihn dort wohl bewache nnd nicht hinwegkommen lasse; denn auf den» nächsten Tage zu Baden gedenke n>a»

dessen Handel »veiter einzutreten. K, A. Schaffhausm: E°rresp°ndenz°n-

5) 1524, 3. September, Schaffhansen. Der fürstliche Ausschuß an die Verordneten zu Radolfzell-

schreiben belangend den prädicanten von Wnldshnt haben »vir inhnlts vernomcn und daruf durch ein

Person so vil nnser kundschaft gemacht, daß »vir wissen (zc) sagen, daß er noch allhie in den» kloster ^st ^
vor etlichen tagen an die von Schaphusen begert, ob sy im sicherheit zno recht für (den) gewnlt in ir stall

»vollen; dcß sei den» predicanten noch kein nntwnrt worden; aber er welle nf morn wider ein schrift an

stellen »nit (dein) begeren, im in K oder 8 tagen endliche antivurt zuo geben, ob sy in» sicherheit zuo recht !t
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und halten wollen oder nicht; darnf wolle er also die tag verziehen. Nu trogen wir sorg, sollen wir, vor und

" von den Eidgnossen den von Schoffhusen schrift und befclch zuokombt, an ein gemeinen Not hie verwarung

des pfnssen bcgercn, so werde er gcwnrnet; denn (es) ist der mcrtnil so lutrisch hie, daß wir die fürsorg trogen,

wie ob angezeigt ist. Wir sein ouch mit der bauern hnndlung ^) so spnt ob dein Haus vom ansschutz abgongcn,

daß sich nnsers achtens nit Hot wellen gebüren, ein Rot zuo versammeln (zc) begeren. Dorum wellet nnS bei

sürderlicher post in schrift verständig machen, ob wir cucrm setz gcthancn befelch noch mit ganzem ^großem?)
Not handeln oder uf der Eidgnossen befelch on die von Schoffhusen verziehen sollen, und ob die von Schoffhusen

bewilligten, den psnsscn us unfern losten zuo verworeu, wie wir uns darin holten sollen , ?c. ?c.
Schreiber, Bauernkrieg, I. 34.

Zu l. Wir lassen die angerufenen Acten folgen:

I. Auf Dienstag nach Vcrcnc (6. September) Anno 1524 Hot Hans (Wirth), der Nntervogt von

Stoinmhcim, in Gegenwart der Herren Scbostinn vom Stein, Ritter ?c., des Roths zu Bern, und Gllg

Nhchnmth, jetzt Londommonn zu Schwyz, Heinrich Rubli, nlt-Landvogt zu Baden und des Roths (zu) Zürich,

Heinrich Fleckenstcin, des Roths zu Lueeru und jetzt Landvogt zu Boden, und Joseph Ambcrg, des Raths zu

Schwyz und dieser Zeit Loudvogt in Ober- und Nicder-Thurgau, die von gemeiner Eidgenossenschaft Nöthen, so

jetzt nuf diesem Tag bei einander versammelt, dazu verordnet worden, „umudlich und pcnlich zu fragen", (bekannt):

**) (1.) Des ersten gefragt, mit wem sich die von Stammheim verpflichtet und vereinbart, oder was für Bünd¬

nisse und Anschläge sie zusammen gemacht, und auf wen sie sich vertröstet haben, daß sie so vermessen („fräven")

gewesen mit Sturm und frevelhaften Handlungen; dergleichen „wer ihrer Dberu die Vorgesetzten, llufuüegle»,

Anführer und Hauptlcutc gewesen", und durch die Bemerkung gewarnt, daß man durch schriftliche und mündliche

Zeugnisse über "den Handel schon vielfältig berichtet sei, hat er geantwortet: Meister Erasmus, Kourad Steffnu,

Nt-Burgcrmeistcr von Stein, und die ganze Gemeinde von Stammheim haben unter Andern ihn zu einem „Ncgicrer

und Dberstcu" in diesem Sturm verordnet. Zudem sei er mit Burkhart Rütimauu, dem llntervogt von Nußbäumen,

bcin Vogt von Waltalingcn und dem alten Schercr von llnterstammhcim von allen vier Gemeinden erwählt worden,

i» der letzten Fasten nach Stein zu gehen, wo sie gefragt habe», wessen sie sich von der Stadt in „diesen Käufen

""sehen sollen, da sie gewarnt seien, man wolle sie und gemeine Eidgenossenschaft „verbrennen", und besorgen

'Nissen, daß man sie oder ihre Prädieantcn verhaften, wegführen oder strafen wolle; darauf haben sich die von

^lein mit den vier Gemeinden vereinbart, verpflichtet und verbunden und einen Anschlag gethan, sobald Feuer Snoth

"orhandcii wäre oder Jemand ihre Prädicauteu und Pfaffen, die jetzt „nuf die neue Seete" predigen, oder Weltliche

^"geu, überfallen, schädigen oder strafen wollte, solle man, Ivo irgend etwas der Art geschähe, stürmen und eilends die

undcrn berichten, damit sie zusammenlaufen und die Gefahr mit Gewalt abwehren können; dazu wollten sie ale>

Mc Fvem.de und Nachbarn Alles einsetzen; doch allweg vorbehalten, daß sie Einem, der mit ihren Priestern etwas

rechten hätte oder sie strafen wollte, das Recht nicht vorenthalten wollen; nur solle Niemand ohne Recht von

itzne» weggeführt werden. (Bgl. Art. 7 des ersten Verhörs, s. S. 477, 478).

(2.) Demnach . . . (wie Art. 1 des ersten Verhörs).

(3.) Da die Verhöre mit seiner Antwort über das Fähnchen von St. Anna (vgl. Art. 4 d. e. V.) pch nicht

^gnügen wollten, bekennt er, dasselbe für den Fall mitgenommen zu haben, daß das Volk nach Fraucnfeld ziehen

'"olltc, uin den Pfaffen Oechsli mit Gewalt zu holen.

, (4.) Betreffend den Sturm zu Illingen siehe Art. 2, 3, 5, « des ersten Verhörs. Dazu hat der „Hans

^°gt" sieh mehrmals geäußert, der Pfasf sei „ihnen" so lieb, daß er Leib und Gut und „die Kuttlen im Buch"

iN denselben wagen würde. — Der Abmahnung von Zürich, die am folgenden Tage (18. Juli) geschehe», habe

sogleich Folge geleistet.

(5.) Auf die Frage, ob nicht von einem Anschlag gegen die Gotteshäuser, Edelleute w. die Rede gewesen,

unlwovtet er unbestimmt (wie in Art. 7 d. e. V.).

. H Gs fand in diesen Tagen zu Schasshausen eine gütliche Unterhandlung statt wegen der Unruhen in der Grafschaft
iihlingen (gegen die Grafen von Ripsen), worüber Schreiber eine Anzahl Acten nütthcilt.

Das Original »umerirt die Artikel nicht. '



492 September 1524

(6.) Ferner gibt er an, daß Konrad Stcffan (vgl. Art. 8 d. e. V.) nach Schaffhansennnd Dießcnhofc»
geschickt habe, um Hülfe und Büchsen zu erhalten.

(7.) lieber Meister Erasmus (vgl. Art. 8 d. e. V.) sagt er ans, daß derselbe unter der Menge umh«
geritten sei und sie in ihren Freveln bestärkt habe, mit den Worten, das sei ein christlicher Krieg; zu dem WM'
von Illingen habe er gesprochen: „Du Mönch, hättest du mich, wie ich dich, wie ginge es mir." — »Wir wolle»
ihn gen Stein führen." Dennoch habe man ihn dann zu Illingen gelassen.

(8.) Die Aussagen über Konrad Wepfcr (vgl. Art. 8 d. e. V.) werden bestätigt.
(!1.) Auf die Frage, wie es sich mit der Kundschaft verhalte, daß 15000 Mann in einer Nacht znsa »n»e»'

kommen und nach Frauenfcld ziehen sollten, wo sie dann keinen Stein auf dein andern lassen würden, will ^
keine Antwort wissen, indem das ein leeres Gerede sei, und hat dabei nur gesprochen, wie man ihm so etw^
znmuthen könne, da er sein eigen Fleisch und Blut, seine Tochter und seine Kinder, in Frauenfcld habe.

(10.) Er nennt Gallus Seiler von Stein, der mit vielen andern zu Illingen die Bücher verbrannt
Fische darob gesotten hat.

(11.) Von Konrad Albrecht hat er gehört, daß derselbe an der Gemeinde gesprochen, wer dem Evangeli»"'
anhangen wolle, möge an seinen Platz hinkommen. .

(12.) Ferner berichtet er, daß Konrad Wepfer, nachdem das Kloster so elendiglich verbrannt worden,
geäußert habe, er wollte uicht, daß es anders gegangen wäre.

(13.) Endlich sei er (Wirth) zum Vater von Illingen hinter den Altar gegangen, habe ihm geklagt nnd
getröstet und zuletzt gesagt, die Seinen wollen mit zwei Ochsen heim- und hinwcgfahrcn, darum „solle er
recht Gott ergeben."

II. Meister Adrian, ein Priester, des Untervogtes ehelicher Sohn, hat bekannt:
Voraus daß er eine Klosterfrau geheiratet und nach Zwingli's Lehre gepredigt habe (vgl. d. e. V.)^

daß er dem Sturme auch nachgelaufen mit einem „Schweinspieß", in der Absicht, dem Landvogtoder
Knechten den Pfaffen Occhsli abzujagen; sobald aber seine Herren von Zürich die Ihrigen abgemahnt haben, >
er mit seinen: Vater heimgegangen; darum wisse er von allen Anschläge», die etwa gemacht worden, nichts»
sei er in? Kloster Illingen gar nicht gewesen. — Voi? der Canzcl habe er gepredigt, die Feinde Gottes
dessen Freunde?? nichts anhaben, nnd seine Untcrthanen damit gestärkt. — In der Gefangenschaft zu Zürich ^
er von Hauptneann Wyß erfahren, „derselbe habe von dein Vogt von Neftenbach gehört, er wisse EM »
Neftenbach, der geredet habe, er wisse den, der das Gotteshaus Illingen angezündet habe". — Kläui W>»
voi? Marthalen habe ihm auch gesagt, er wisse Einen von Benken, der geredet, er wolle das Kloster tWi
auch verbrennen, und wenn es ihn Leib und Gut kosten sollte. (Vgl. Absch. 30. Juni, Art. a 3).

III. Herr Hans Wirth, des Vogts voi? Stammhein? ehelicher Sohl?, hat eingestanden, daß
Stur??? auch nachgelaufen, „Ruggen und Krebs" angehabt und eine Halbarte getragen habe und „bis zuletzt
de??? Aufruchr gewesen, in der Meinung, zu der „Gemeinde" zu halten; doch sei er nur einmal in das K
hinein gekommen; „es" habe ihn? aber nicht gefalle?? und sei ihn? leid gewesen. — Auch die übrigen ^
in? erste?? Verhör hat er wiederholt. — Voi? „Erasmus" berichtet er jetzt, es sei derselbe, mit einer
bewaffnet,voi? einem Haufen zum nieder?? geritten nnd habe sie mächtig aufgeregt (s. o.); hätte er ^
gethan, so wäre das Volk bei Zeiten heimgezogen. — Den Brandstifterbetreffend hat er von de??? Juutee
Altikon gehört, er wisse einen der Schuldigen.

IV. Bnrkhart Rütiinann, Untervogt von Nußbäumen, bekennt: ^
An den? Abend vor den? Stur»? habe Konrad Wepfcr von Stnmmhcim ihn? sagen lasse??, daß der La» ^

in? Thnrgan Volk sammle, wozu, wisse Niemand; er möge dies den? Vogt voi? Waltalingenauch z» wisse»
mit der Mahnung, Acht zu habe??, ob ein Feuer ausginge oder ei?? Gcläuf entstünde;da er (Nütiina»»)
zu Hause gewesen, so sei dies seiner Frau aufgetragenund eine??? Nachbar, Hänsi Schivizer, gesagt
dasselbe sollte auch nach Truttikon gemeldet werden. — lieber das Verstäudniß der vier Gemeinden w?t ^
sagt er ganz das Gleiche wie der Untervogtvon Stammheim. — In Illingen sei er mit de??? Anstel
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letzteren in den Keller gegangen, um zu verhüten, daß den Fässern die Böden ausgeschlagen und der Wein

herausgelassen würde; es sei aber alles umsonst gewesen. — Von dem Saeramcnt und den Kirchenzierden (zu
Illingen) wisse er nichts, da er nicht dabei gewesen.

Alle vier begehren Gnade „und wollen solches und dergleichen nimmer thun".
St. A. Bern: Abschiede rv. p. St-S—S74. — K. A. Solothurn: Abschied- Bd. XII.

V. Kundschaft über Bnrkhart Rtttimann, Untervogt zu Nußbäumen.

(1.) Jörg Müller von Hüttimilcn: Der Untcrvogt von Nußbaumen habe in der Nacht (4. Juli?) au seinem

^ onse gellopst, ihn ausstehen heißen und aus die Ginrede, daß er noch leine Nuhe gehabt, auch leinen Grund

zum Aufstehen wisse, seine Aufforderung wiederholt, mit der Erläuterung, daß in dem Orte gestürmt werden

sollte; da er auch darauf nicht nachgegeben, sei der Vogt hinweggegangen, jedoch bald wieder gekommen, mit dein

gleichen Begehren, habe endlich bei dein Eide geboten zu stürmen und ihm gedroht, wenn er nicht gehorche.

(2.) tili Mag berichtet, daß der Vogt auch ihn bei Eiden aufgefordert, stürmen zu lassen, aber nichts aus¬
gerichtet habe.

(3.) Hans Mag bezeugt, daß Bnrkhart „am Anfang der Sach" vor seinem Hause zum Sturm gerufeu

(«stürmen ho") habe; am Montag Abend (4. Juli?) sei derselbe wieder nach Hüttwyten gekommen vor des

Kämmerers HauS und habe Wein begehrt; der Zeuge, der eben als Wächter dort gewesen, habe ihn eingeladen

'"> Keller zu trinken, ivas er möge; dazu habe nun derselbe ein Licht gefordert und gedroht, eines ans der Kirche
zu holen, ivas man ihm endlich habe ausreden können.

(4.) Hansli Hagen: In der Nacht, als der Pfnff OcchSli gefangen und nach Fraucnscld geführt worden,

sti Burkhart vor des Zeugen Hans gekommen, habe seinen älteren Bruder Kiano gerufen und ihnen beiden Vor¬

kurse gemacht, daß sie schlafen wollten, sie bei Ehre und Eid ermahnt mitzuziehen, wozu sie aber nicht eingewilligt,

u»d darauf sich mit der Drohung entfernt, man werde bei ihnen „zu Morgen essen".

(5.) Hans Müller von Nußbäumen gibt au, Burkhnrt Rülimanu sei mit Zweien von Stammhcim und

O stiem von Waltalingen nach Zürich verordnet worden; nach ihrer Nückkehr haben sie gemeldet, wie man dort die

Rosien und Bildnisse aus den Kirchen weggenommen, zerschlagen, verbrannt, zum Theil auch in die „Lintmagt"

geworfen, n. s. w. Darauf haben die von Stammheim ihre Bilder auch zerstört, und Etliche von dort seien

dann nach Nußbäumen gekommen, um das hier auch zu thun; dem Zeugen habe Rütimann beim Eide befohlen,

dabei zu sein, obwol er es nicht gesehen, wie denn auch der gemeine Mann nicht dafür gestimmt haben würde;

ebenso sei der Gemeinde geboten worden, in den Sturm zu ziehen.

(6.) Hans Blatter, genannt Weißhans, bestätigt diese Aussagen und fügt hinzu, daß er durch einen reitenden

^otcn von Rütimann aufgefordert und gcnöthigt worden, zu dem Bürgermeister in e^chafshansen zu gehen und

im die gegen Stein und dem „Vögtli" gegebene Zusage zu erinnern; dei Bürgermeister habe sich dann mit

d"' Anwesenheit der Eidgenossen entschuldigt, aber eine Antwort versprochen*).

(?-) Lienhard Jsenriug von Herderu, der bei dem Sturm zu Illingen gewesen, dcponirt. Es seien an einem

Basten Feuer bei dem Klosterthor Unschlittkerzen angezündet worden, mit welchen zwei dem Zeugen unbekannte

Männer, in seiner Begleitung, in das Gotteshaus hinauf gegangen; in einem Kämmcrchcn, gerade vor des „Vaters"

Zelle, wo Stroh gelegen sei, haben jene beiden, wie sie sagten, zum Scherze „Plappartc zu suchen" augefangen,

wobei der Eine, ein betagter Mann, das nnter einem Bette befindliche Stroh angezündet habe; sobald das Feuer

auhegangcn, haben sie einander hinausgedrängt.

(8.) Der Landvogt im Thnrgau zeigt an, wie verschiedene Personen von Stanunhe.nr und Waltalmgen

gedroht haben sollen, daß noch mehr Stürme und Aufläufe sich ereignen werden.

VI- Nachdem die Boten dieses Verhör abgenommen, haben sie beschlossen, über die beiden Vögte von Stanmr-

h">" und Nußbäumen noch weitere Kundschaft einzuziehen. Die Boten von Zürich stimmen jedoch nicht dazu und.

"klären, weil dieser Handel sich immer bedenklicher gestalte, keine Vollmacht für diese Untersuchung zu haben,

""b bitten, ihnen zu gestatten, daß sie die „neuen Artikel" zuerst au ihre Obern berichten. Das wird ihnen

Diese Deposition bezieht sich, so viel das Original erkennen läßt, nicht ans Rütimann, ebenso Nr. 7.
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bewilligt; bis am Abend des folgenden Tages sollen sie aber eine Antwort bringen; denn am Montag wölb»
die neun Orte den Proceß weiter befördern. . St. A. Lucern: A. Religlonshiindcl. — St. A. Bern: Abschiede V. p. SS7—

Zn Es darf wohl auffallen, daß der Abschied diesen Gegenstand nicht berührt. Kaum ist zu glaube»;
daß bezügliche Vortrage und Beschlüsse, rcsp. Arten, überall verloren gegangen sein sollten. Indessen ist
Vorhandene jedenfalls sehr ungenügend.

Dem. 1524, 5. September f. (Montag vor Nativitatis Maria f.).
Staatsarchiv Bern: Allq. eidg. Abschiede,X. p. lI9. jka»to»sarchiv Arciblirg: Mnrincr-Abschicde, X. t. lüii.

Jahrrechnung der beideit Städte Berit und Freiburg über die Vogteien Grandson und Grasburg,

tt. Freibnrg soll dem Bischof von Lausanne und dem Landvogt in der Waat im Namen der drei Stabb

schreiben wegen des Weins, damit solcher zn rechter Zeit gelesen und dafür gesorgt werde, daß der alte

gegangene" nicht mit dem neuen vermischt werde. ?». Da die von Montagin) den Garbenzins für das SlM'

und den Pförtner nicht geben wollen, so wird erkannt, sie sollen, weil das die Herrlichkeit berührt, dciiP^

ausrichten oder i^re Befreiung erweisen, e. Dem Franz von Vvonand hat man das eine Schirmgeld nachgelust^
weil das eine seiner beiden Häuser nicht bewohnt wird; bis das andere auch besetzt ist, will man sich ells» '

dein einen Schirmgeld begnügen. «I. Dem Bogt wird befohlen, die 10 Pfund Geld und die 2 Müll

abzulösen und in dem Falle, daß etivas von dem Versetzteil veräußert wäre, es von der Hanplsnmme nbzuz»'!>^

«. Da der Schaffner des Priorats in Grandson von den Gütern innerhalb der Stadtmarchcn das „Lob" ^

spracht, während die (Burger) von Grandson vermeinen, wie die von Milden davon befreit zn sein, so sob ^

der Vogt darüber erkundigen und den beiden Städten Bericht erstatten, t. Dem Glando Simon und Aul»"

von Malbonrget wird der Roggenzins „zu Gerste verwandelt", iveil dort kein Roggen wächst. K» Der

von Avonand soll bei den Zehnten und Gülten der Pfründe bleiben, aber die Obrigkeit über diese Güter, ^

den beiden Städten zinsbar sind, diesen zustehen. I». Denen von Provence ist für ihre Kirche ein G'»"

bewilligt, das der Vogt bezahlen soll. i. An den Landvogt in Neuenbürg wird geschrieben, er solle mll ^

von Val Nuz verschaffen, daß sie den Pierre Joli bei dem Lehen, das er von dem Vogt Krnmmcnstoll

bleiben lassen und keine Gewalt anwenden, bis dort gemarchet werde. Ii.» Die Boten wissen, ivie ernstlich

Bischof und dem Capitcl zu Lausanne wegen des Handels mit den Edcllcutcn von Glana geschrieben morde»

I. In dem Span zwischen denen von Grandson und Gicz und denen von Novalles ist dem Commissar

den streitigen Wcidgang billig zn theilen und zn marchcn; die Pfände sollen zurückgegeben werden, »»d » ^

Thcil seine Kosten selbst tragen. >»». Die von Bonvillars läßt man bei dem Holz (Wald), das ihnen B«»^

Armbroster geliehen, bleiben, wogegen sie den zweifachen Zins, nämlich 12 Groß, geben sollen; Glando

hat von dem übrigen, ihm nberlassenen Stücke 6 Groß zu entrichten, i». Daß der Venncr von G>»m ^

(wie bisher?) den Vogt zur Rechnung begleite, findet man nicht nöthig; nur wenn er etwas für sich

Landschaft anzubringen hat, mag er mitkommen. «». Es wird angezogen, ob man die Teil, welche d» -

' Murten auf diejenigen legen, die Güter bei ihnen haben, bezahlen solle oder nicht, z». Freiburg soll dem .

von Lausanne und dem Vogt schreiben wegen etlicher Unterthancn beider Städte, die um eine Zch »tc»st ^

betrieben werden, «y. Dem Vogt (zu Grandson) wird befohlen, einer Anzahl (genannter) Amtleute b

Kleid zu bezahlen. — Die Rechnung selbst fehlt.
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Zu I<. Diese Angelegenheit beschäftigte die beiden Städte längere Zeit. Es handelte sich nm den Rückkauf

c>nes Weinbergs, welchen die Capitclsherrcn nicht wollten fahren lassen. Die bezüglichen Korrespondenzen können
hier keine Aufnahme finden.

SV».

Konstanz. 1524, c. 19. September f.

Handlung der Botschaften von Lucern und Untcrwaldenim Sinne von Nr. 207, n, W 1—4.

TI<».

. Meggenried. 1524, 20. September.
^ag der V Orte.

Ein Abschied wurde vermuthlich nicht verfaßt. Die nöthigcn Anhaltspunkteergeben sich ans folgendem
Aclcnstück:

1524, 18. September (Sonntag vor Matthäi), 1 Uhr Nachm. Schwyz an Lucern. Die Boten von Luccrn

und Untcrwalden, die nach Konstanz geschickt worden, haben geschrieben, es sei ihnen als wahr berichtet, daß

^unrad Wepfer und Bernhard Nütimann ungeachtet des Abschieds von Baden nach Zürich entwichen und ver-

U'nthlich gewarnt worden seien. Da nun viel an der Sache liege, so finde man räthlich, daß die V Orte sich

^einbaren, was sie dcßhnlb an Zürich schreiben wollen, und habe hiefür einen Tag nach Beggcnried bestimmt

^uf nächsten Dienstag früh, und bitte man Lucetn, denselben mit bevollmächtigter Botschaft besuchen zu wollen,

^u gleichem Sinne werden die andern Orte ersucht. S«. A. eucmn MM»-».

TRI

^ Maden. 1524, 23. September f. (Freitag nach Matthäi f.).
Mg. Abschicke,(i. s. s. 049. Staawarciiiv Zürich: Abschiede,Bd. 9, k. 107. Ttaatölirevio Bern: Allg. eidg. Abschiede,V. I>.»?I>.

^amonsaechiv Basel: Abschiede. Ka»to»«archi>> >Vecib»ig: AbschiedeBd. IS. KaiitonSarchiv Dcliaffhausc»: Abschiede.

<; ^'csaudte: Zürich. Junker Jacob Grcbel; Junker Coruel Schultheß; Vogt (Heinrich) Nnbli; Konrad
Bern. Vcuucr (Peter) Stürkcr. Lucern. Peter Zuküs, alt-Schultheiß; Vogt (1^.) Egli. Uri. Niklaus

^leim Schivpz. Gilg Npchmnth; Martin au der Matt, neuer und akter Ammanu. Obwaldeu. . . . Seckel-
^ ^idivaldeu. Hans Lussi, Ammann. Zug. Götschi zu Hag (von Baar); Ammann Stocker (von der

tz Glarus. Rudolf Lnchsinger.Freibnrg. Junker Laurenz Brandenberger. Solothurn. Konrad Glich,
Basel. Andreas Bischof. — E. A. A. k. 1« Ii.

von Engclsperg, Commenthnr des Hauses zu Buchsee („Buchs"), und Lienhard Gysi, Commenthur
^»ins Johanniter Ritter, weisen einen offenen Brief vor, den sie von ihrem obersten Meister in Deutschland
b»>i ^ auftrage, den Georg Schilling in das Haus zu Tobel einzusetzen, indem er dieses Haus
l>e>i> ^ Hochmeister zu Rhodas zur Verfügung erhalten habe; sie zeigen auch zwei lateinische Missiven vor von

"ch'ncister zu Rom und bitten dringend, sie bei dem alten Herkommen zu schirmen und ihnen zu bewilligen,
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den genannten Georg Schilling in das Haus zu Tobel einzuführen. — Da man darüber ohne Vollmacht ist, und vo»

dem Landvogt im Thurgan und Andern, welche ncnlich bei der Jahrrcchnnng des Schaffners gewesen, erfahren, dH

dieser ehrlich haushalte, der Schilling aber ein böser Eidgenosse sein solle, so wird beschlossen, dies heimzubringen

?«. Heinrich Lanz von Liebcnfels zeigt weitläufig die Gründe an, warum sein Schwager Sebastian Mnntpn"

vor einem Jahre sein Testament vor dein Landgericht im Thurgan zu Gunsten seiner Kinder errichtet habe,

bittet dringend, diese „Ordnung" zu bestätigen und nicht zu widerrufen, da doch jeder im Thurgan Angestsst^

das Recht habe, sein Testament vor dem Landgericht aufzurichten. Nachdem man diese „Ordnung" verhört >»"

von dem Landvogt erfahren hat, das; sich die Landrichter beklagen würden, wenn man dieselbe aufheben

wird beschlossen heimzubringen, ob man sie bestätigen wolle oder nicht, wobei zu beachten ist, daß Scbastu"'

Mnntprat zu jener Zeit nicht bei Vernunft und Sinnen gewesen sein soll. «. Ammann Halter von llntcrwlü^

erstattet Bericht über die Untersuchung der Märchen zu Neuenbürg. Heimzubringen, da nicht alle Boten dau^'

Befehle haben. <R. Da dem Vogt.im Nhcinthal ans der letzten Jahrrcchnnng zu Baden befohlen worden, ^

40 Gulden, die der Vicar zu Montigel dem Georg Sigmund von Ems, Domherr zu Konstanz, als jähusst

Pension geben soll, in Beschlag zu nehmen, schreibt der genannte von Ems ans diesen Tag, diese

von seinen Voreltern gestiftet und ihm von seinein Vater als Lehensherrn verliehen worden; sie ertrage

etwa 200 Gl. — Darauf ergeht an den Vicar zu Montigel die Weisung, sich aus dem nächsten Tage

finden, damit man ihn verhören und das Erforderliche verfügen könne. «5. Die Anzeige, daß Mönche,

und Nonnen aus den Klöstern lausen und heiraten, ist heimzubringen, um zu berathen, wie man das verhn> ^

wolle. Man will sie vertreiben und ihnen keinen Aufenthalt mehr gewähren. Ferner ist heimzubringen,^

man die Pfaffen, die ncnglüubig („uf die nüwcn sect") predigen, abstellen und verhindern wolle, daß die ^
von einer Gemeinde zur andern den lutherischen Predigern nachlaufen. K'. Da wieder Einige merken lassen, ^

sie den Zehnten nicht entrichten wollen, so wird ein Mandat in das Thurgan „geschrieben": Wer sich

den Zehnten zu geben wie von Alters her, solle an Leib und Gut bestraft werden. I». Es berichtet der

von Rheinau, daß Mang Jrmensee von Schaffhauscn aus seinem Kloster in den Mailänderkricg gelaufen, ^

aber krank nach Hause gekommen sei, nachdem er seinen Muthwillen ausgeübt („verbracht") habe, und

von seiner Verwandtschaft empfohlen, jetzt wieder in das Kloster aufgenommen zu werden wünsche, welches Ee> ^

der Abt jedoch nicht unterstützen könne, indem sonst Andere davon Anlaß nehmen möchten, auch ungehorsam"

sein. — Heimzubringen, um auf eine Antwort gefaßt zu sein, wem: der Jrmensee oder seine Verwandten ihr ^ ^

vor die Eidgenossen bringen würden, > Von der Mehrheit der Orte wird jetzt den Kaufleuten (Lombard n. ^
für ihre Waaren Geleit zugesichert, doch mit dem Beding, daß sie sich gebührlich halten und nichts a>n^

führen als Kaufmanuswaaren (nämlich weder Büchsen und Gewehre, noch Schießpulvcr oder Salpeter). ^ ,

sich der Canzler von Wyl der Schmähreden halb, die sich „sein Herr und Bruder", der Pfarrer daselbst, ^

die Eidgenossen und ihre Hauptlente und Knechte, die in Mailand gedient, auf der Canzel erlaubt hat, st"

Pfarrer freundlich verwendet, indem derselbe vermeine, es geschehe ihm Unrecht, so wird die Sache auf den ^

zu Frauepfeld verschoben, wo beide Parteien sich einfinden sollen. I. Die Bitte deren von Frauenfcld, st^^

Büchsen, Pulver und Steinen zu versehen, wird abgewiesen, da man dies gegenwärtig nicht für nothn'" ^

ansehe, i»». In Betreff des Salzzolles an die von Stein wird erklärt, die Angehörigen der Eidgenosll^

Thurgan sollen von dem Salz, das sie oberhalb der Brücke zu Stein ausladen, keinen Zoll entrichten, ^ ^

denn, daß die von Stein mit Brief und Siegel beweisen, daß sie diesen Zoll zu fordern berechtigt si"d,^

(eventuell) auf dem Tage zu Frauenfeld thun sollen, i». Heimzubringen das abermalige Begehren von,0^
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""d Solothurn, daß bei der Beschwörung der Bünde auch ihre Bundesbriefevon den Eidgenossenbeschwor?»
werden, wie sie bereit seien, ihrerseits dieselben zu beschwören. «». 1. Es wird das Antwortschreiben des Herzogs

Mailand betreffend den feilen Kauf in seinen Landen verhört. Durch den letzten Krieg seien diese ganz
schöpft heilst") worden; die neuen Früchte könne» der Pest wegen nicht eingesammelt werden; darin» sei jetzt
'wch iijchj berechnet, was sein Bolk bedürfe; sobald das geschehen, wolle er den Eidgenossen gerne lasse», was
^ entbehre» möglich sei. 2. In Betreff der Gefangenen wisse er nichts Genaues, werde aber, sobald er etwas
^uiehwe, so verfahren, daß man sehen könne, wie leid es ihm thne, indem er innner bestrebt sei, mit den Eid
Jossen freundlich und nachbarlich zu leben. >». 1. In einem andern Schreiben, betreffend den Grafen von
^'wia und dessen Schloß Vitalin», erklärt der Herzog seinen festen Entschluß, das Schloß zu erobern; denn
" ^raf habe sich stets als offener Feind und Rebell gezeigt; weil aber eidgenössische Knechte Schloß und Insel
vh»tzen, so werde er so schonend wie möglich gegen sie handeln und ihnen freien Abzug gestatten, wenn sie sich

w"ach halten. 2. Darauf wird abermals an den Herzog geschrieben und derselbe zum höchsten ermahnt, der
'Wien von seinem Vorhaben abzustehen und das Schloß in Ruhe zu lassen; denn dieses sei „im Anfang" erbaut

mit der Bedingung,daß es den Eidgenossen in allen Nöthen und Unternehmungenals offenes Haus
, solle; wenn also der Herzog es angreife, so greife er auch unser Eigenthnm an, und das könnten wir

'w)t wohl dulden. 3. Hicnach tritt die Votschaft des Grafen von Arona nochmals vor und zeigt an, wie sie
Augenblick die Nachricht empfangen, daß mailändische Truppen gegen Schloß und Insel vorrücken, und

^ Eraf Gottes, seiner würdigen Mutter und aller Heiligen willen bitte, die Eidgenossen möchten ihn nicht
Asm, da er und seine Söhne Leib und Gut für sie gewagt und dadurch »m Städte, Schlösser und Herr-

»>w ' ^wmmn und arm geworden seien, ?c. Da man so weit sich einzulassen nicht bevollmächtigt ist, so muß
" dies heimbringen, nebst dem Antrag, daß vorläufig jedes Ort ihm IVO Kronen leihe, damit er sich noch

w'llen behaupten könne, «z. Die Vögte von Lanis und Luggaris schreiben, der Herzog rücke vor des Grafen
dß ^ ""d Insel; sei das erobert, so werde er, wie es allgemein heiße, vor Luggaris ziehen, um es einzunehmen;
hin Ähren auch täglich mit ihren Schissen an die Landmarchen, berauben die Unser», die den See
^^chwn, nehmen sie gefangen und schelten die Eidgenossen Bösewichte und Verräthcr. — Darauf hat man

">als x,.üblich u» den Herzog geschrieben und den Vögten befohlen, sich wohl vorzusehen und Leute in das
Ln ^ ^ nehmen, wenn es nothwendig würde; zugleich aber sollen sie die Landleute anhalten, außerhalb der
^ ' """ch „ichts Unfreundliches gegen des Herzogs Leute zu beginnen. Z . Der Vogt von Stannnheini,sein

Hans und Burkhart Nütimann, Untcrvogt zu Nußbäumen, sind zum Tod mit dem Schwerte vernrtheilt
w^"Mnchtet. Zürich hat dazu nicht gestimmt. Meister Adrian, der so nahe bcthciligt ist wie die Andern,
licw - ^ "Äu'te Urfehde" hin am Lebeil gelassen. Der Bote von Lucern, der noch nicht bevollmächtigt
ch>ii, ^ur Erthcilnng eines gemeinsamen Geleites für die Kauflente zu stimmen, soll den Gegenstand noch
t. Umbringen, und seine Obern sollen ihre Antwort in acht Tagen dem Landvogt in Baden zuschicken.
^^"chUlbringcndie Anzeige des Vogtes zu Luggaris, daß das Schloß mit Pnlver nicht wohl versehen und

l ^" Franzosen" ganz entblößt sei. 11. Nachdem man die Kundschaften und Verhöre mit Hans Oechsli,
i>ic K^^' zu Burg, geprüft, hat man ihn ans eine „ziemliche" Urfehde hin der Haft entlassen; doch hat er für

^ Ä" ergangen, Bürgschaft gestellt und soll er auch jede Strafe tragen, welche die Eidgenossen
verhängen würden, v. Ans die Antworten, die ans den letzten Tag von allen Gemeinden und

t>«e ^ ^ Thurgau schriftlich »nd mündlich eingegangen, ist beschlossen, es sollen von jedem Ort ans Donstag
^allentag hl 3. October) zivei Boten nach Francnfcld geschickt werden mit Vollmacht, die Theilnchmcr

c>3
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an dem Sturm zu Illingen je uuch ihrem Verdienen zu strafen. « Da weder die eidgenössischen Bote» »och
die der kaiserlichen Regenten in der Sache Konrad Steffan's in Konstanz etwas ausrichten konnten, indem P
zur Antwort erhielten, daß die Eidgenossen auch „einen gegen ihn ins Gefängnis; stellen" sollten, so wird aber¬
mals dahin geschrieben, man habe einen solchen Abschlag nicht erwartet, da das Verbrechen offen am Tage ß»
und keines Beweises mehr bedürfe, und dabei begehrt, daß die Constanzer über den benannten Vogt ein „unve>-
dingtes" Recht ergehen lassen; seien sie damit einverstanden,so mögen sie es an den Landvogt im ThnWU
berichten; es würden dann die nach Fraucnfeld verordneten Voten Einige nach Constanz abordnen, um de»
Steffan zu berechtigen,x.» Es wird angezogen, daß die von Stein und andere Angehörige von Zürich
Hanpturheber des Sturms und der Zerstörung in dem Gotteshaus Illingen gewesen, und dcßhalb die A»s>^
geäußert, daß man dieselben wie die bcthciligtcn llnterthancn im Thnrgan bestrafen könne. Darauf antivm'^
Zürich, es könne jedes Ort für sich, und sonst Niemand, die Seinigen strafen. — Heimzubringen und ans
Tag zu Frauenfeld Antwort zu geben, wer dieselben strafen soll. z. Auf den Bericht, daß die von Stein »
den letzten zwei oder drei (Zürich: drei oder vier) Jahren ein neues Bollwerk vor ihrer Stadt diesscit dc>
Brücke aufgeführt haben, während die hohen Gerichte der Grafschaft Thnrgan bis ans das dritte Joch der Brack
gehen, ist verabredet, das treulich heimzubringen und auf dem Tag in Fraucnfeld zu entscheiden, ob man dich"
Bollwerk bleiben lassen wolle oder nicht. Dem Untervogt zu Baden wird ans sein Gesuch versprochen,
dem Tage zu Frauenfeld ihm eine angemessene Belohnung festzusetzen für die Arbeit, die er mit den zu Babck
gefangen Gelegenen gehabt hat. !»». Jeder Bote weiß, wie man die von Schaffhansen ersucht hat, de» Dm»»
von Waldshut aus der Freiheit entweder wegzunehmen oder wohl zu bewachen, und was sie dcßhalb geantwe» ^
haben. Darauf wird ihnen wieder geschrieben, man hätte solchen Bescheid nicht erwartet und begehre noch»^"'
daß sie den Doctor den (österreichischen) Regenten ans deren Kosten ausliefern oder uns zu Händen stellen, ^
daß sie ihn verhaften, damit wir mitsamt den kaiserlichen Nöthen ihn berechtigen können; wenn sie ans alle dick
Vorschläge nicht eingehen, so sollen die nach Frauenfeld verordneten Boten nach Schaffhanscn gehen und sie ^
dringendsten ersuchen, die Eidgenossen mehr anzusehen als diesen ketzerischen Pfaffen. I»I». Man hat vcrnommck'
daß Bürgermeister Peyer und „der Marbach" gleich nach dem erste» Sturm zu Stammheim zu „ihnen"
und ihren Beistand zugesagt haben, soweit sie Recht hätten, «e. Ebenso wird durch Kundschaften gemeldet,
Einer vom Rath zu Schasfhansen geäußert, sie und ihre Knechte werden auf den Tagen von „unfern"
so schmählich angezogen und Ketzer gescholten, daß sie das in die Länge nicht ertragen können und sich wohl
einem andern „Rücken" umsehen müssen. «Iii. Der kaiserliche Secretär Veit Snter bezeugt seine Freude dae»^
daß die Eidgenossen an der neuen lutherischen Lehre kein Gefallen finden, und spricht die Erwartungans
sie die Widerwärtigen des Kaisers, insbesondere auch die von der lutherischenSccte, nicht schützen werden,
er dieselben strafen wolle; dasselbe dürften sie auch von ihm gewärtigen; demgemäß erbiete er sich, die Flach ^
auf gehörige Anforderung hin auszuliefern, wenn sie es auf sein Begehren hin auch thnn; zn diesem .8'^
sollen beide Theile mit einander einig gehen und dieselben Mandate erlassen. ««;. Die von Sarmenstorf >»
Freien Acmtcrn sind nin 4t) Pfund Heller Badener Währung gestraft worden, weil sie ihre Beschuldigunge» !b!
den Wirth daselbst nicht erweisen konnten; diese Buße soll der Vogt binnen Monatsfrist einziehen, lDaMÜ
soll der Vogt die 13 Gl. Gerichtskostcn,die über den zu Hitzkirch mit dem Schwerte gerichteten
ergangen sind, im Namen der sechs Orte bezahlen; sich jedoch erkundigen, wie diese Kosten erwachsen, a>
sie auch „ziemlich" sind. KK. Er soll auch den Scheren zn Sarmenstorf dafür rechtfertigen und strafe»,
er über allen Frieden gegen den Wirth gestochen und gehauen hat. I»I». Es wird angebracht, daß sieh ^ "
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ZU Buchs im Zürchcrgebiet geäußert habe», wenn die Gefangenen zu Baden gerichtet und getödtct wurden, so müsse

^ Laudvogt in stinen: Schlosse nicht mehr sicher sein. Zürich soll dafür sorgen, daß dergleichen Drohungen

unterbleiben, I». Ferner wird angezogen, daß der zu Marthalen gewesene Pfaff, der von dort vertrieben worden

'st. weil er unter Andern: gepredigt hatte, die Mönche seien des Teufels Mastsäuc, in jener Gegend wieder eine

Pfründe erhalten hat und jetzt noch unschicklicher rede als vorher. Deßhalb wird Zürich beauftragt, ihn zur

zu weisen, da mau sonst auf andere Schritte gegen ihn Bedacht nehmen müßte. I I» Der Bote von

soll sich bei Junker Ludwig von Meßbach erkundigen, wie der Nachrichter zu Lauis angenommen, und

^ für eine Besoldung ihn: zugesagt sei. II. Der Leutpriestcr zu Gebistorf bringt „abermals" vor, wie er

die Frauen von Königsfelden mit seiner Pfründe belehnt worden unter der Angabe, daß sie 5V Stück

^'ugc, und wie die Frauen auf einen: früheren Tage, als er sie um eine Besserung angesprochen, lcdig erkannt

'worden seien, weil sie vorgegeben, die Pfründe ertrage 70 Stück, statt 30 Stück; denn das Opfer werfe nichts

ub, und sein Haus sei ganz „banlos". Das wird den: Bote,: von Bern empfohlen, damit seine Herren

Frauen von Königsfelden verpflichten, die Pfründe anstündig auszubessern und die Bwhnnng herzustellen.

Freiburg, dessen Bote noch nicht Gewalt gehabt, den Kauflcuten Geleit zu geben, soll seine Antwort

acht Tagen'dem Landvogt zu Baden zuschicken. Der Bote von Basel wird beauftragt heimzubringen,

°°ß de»: Vernehmen nach Herzog Ulrich von Würtembcrg wieder mit einem Feldzng zur Eroberung seines Landes

und durch das Gebiet von Basel vorrücken wolle; das sollen seine Herren verhindern, da der Eidgenossen,

^'st daraus große Unruhen erwachsei: würden.

Das Gesnndtcn-VcrzeichnißE. A. A. datirt gleichbedeutend Freitag nach Manritii.
, i, „US dem Zürcher, IM, II ans dem Bcrner, ""» aus dem Frcibnrgcr, aus den: BaSlcr

Exemplar. Dem Zürcher fehlen v-K, «, », -'-»-»>«1, dem Bcrner I., «, vv-II, ....... den:
^asler und Schaffhanser I», .1, », dem erster,: auch den: letztern noch n und alles

^ folgende, den: Freiburger«I, >>, W.
Zu v. „Als dam: nun gnädig Herren die Eidgnosscn mir Josephen an: Berg von Schwiz, laudvogt in ober und

"ider Thnrgö.v, ::f nächstgehaltnen tag vor Bartholome! zc Baden ein Mandat geben haben mit bestich, daß ich
irw landsch.iber zuo Frowenfeld das abscheiden lassen und undcr minen: stgcl zcdem ger.cht an: sölichs zuoschicken
f°l' w.. Hag ich all gerichtsherren in: Thurgow für '»ich gen Fro.venfeld uf Dornstag post Bartholon.ei (25 Aug.)
bcschnbe»,und uf ir erschinen inen vermeldt mandat fürgehalten, und daruf,ede». ger.cht em nmudat, deren Iv.

von: landschriber gcschriben und von mir mit minen: insigcl bcsigelt sind, in die landgrafschast zuogeschickt.
Uf das haben die gemeinden und geeicht durch ir amvält ir antwurt geben in maß :v:e hernach geschr.be» stat."

1. Schultheißund Räthe zu Frauenfeld haben ihre Botschaft auf gegenwärtigen Tag zu Baden ver¬
tuet, u„. ihre Antwort hier zu geben. 2. Jos Schund, Burgermeister zu Steckborm hat m: Namen und
^"strag der ganzen Gemeinde geantwortet,daß sie meinen Herren den Eidgenossen nach Laut .hreS Mandates
""d des Landscidcswie von Alter her gehorsam und gewärtig sein wollen, auch emen: Landvogt oder scn.en
Achten nicht wehren, die Ungehorsamen und Ucbelthäter festzunch.ncn, sondern dazu verhelfen,und Le.b und

Zu ihn.., setzen. 3. In gleichen. Sinne sprechen Hans von Ebenholz für die Gemeinde Herdern; Jacob
Etrupler Kelnhofer und Uoli Gsellhans für Langcnerchiugcn; Klaus Jlely, Vogt, und L.enha.t Kubler, der
^'»id. für Gachuang; Hans Schneider von Gachnaug für Jslikon; d,e Anwalte der Gemeinde ab den.
F"tt:v.)lcrberg; Mendt., Langhans von Meisterhauscn, ^>ans Horwer von Adorf und Ul: Zchender von

Ottenhaus..,: für Täuikon; Hans Weibel, Vogt zu Som.euberg, Nuod.) Sturzenegg und Hans Egli für

. 'k Das Original hat keine Numerirung der Artikel. Der Auszug mußte soweit möglich die gehäufte Wiederholung
"Nie: Redensartenvermeiden. -
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Stettfurt und Matz in gen; Hiltbrnnd Haß, Hofmeister zu Feldbach, für das Gcrichi Aiidwilcn. 4, D»
Anwälte für Tobel haben versprochen,in Baden sagen zu lassen, daß die Gemeinde in allen Dingen gehörst
sein wolle. 5. Heinrich Wernher von Müllhcim hat ebenfalls treuen Gehorsam gelobt und eine Wcis»»^
begehrt, wie die Gemeinde sich halten sollte, wenn m. H. unter einander zerfielen. 6. Vogt Straßer,
Hackmesser, Hans Wäber und Jos Eggmüller versprechen für die Gemeinde Eschenz und ihren Junker
Liebcnfels Gehorsam gegen die Vll Orte wie bisher; ebenso Lienhart Matthias von Gaissel und Hans Bach»'»»"
von Buchs für die Gerichte des Jttinger Amtes; Ulrich Vögeli, Vogt, und Heinrich Schneller für
Neuforn; Hans Klei», Vogt, und Rudi Schneller für Nicdcr-Nenforn; Gorius Schneid, Vogt zu Ä»»'
stellen, für Lipperswyl und Aichwin. 7. Der Hofammnnn des Abtes von St. Gallen zu West Hot""
Namen der Gerichtshörigcn im Thnrgau verheißen, daß sie zu de» IV Orten und dein Abt Leib und Gill sttll"
wollen und die Bestrafung „des Handels" gerne sehen. 8. Der Abt von Fischingcn und Ulrich Egg, A»»»""^
zu Tanncgg, sagen für das Tanncgger Amt ergebenen Gehorsam zu; deßgleichen Heini Wenk, Amman», »
Fridli Giger für Homburg; Peter Rickcnbach für Bernang, wo die Aeußerung befremdet, daß man uw
oder fünf „Oertli" nichts »ichr geben wolle; Hans Bürgi uoii Richlingenund Hans Hübscher für WalU'"^
Hansen; Hans Schop, Ammann, für Ermntingcn; Hans Erhard von Ncmvylen für Hugelshofe» "
die Vogtei Reiti; Ulrich Scherzingerfür Hessenrüti, Ivo Junker Gorins von Roggwil Gerichtsherr l
9. Jnnghans Herder von Amlikon und HanS Strnbenivplcr bezeugen für Grießenberg, daß sie de»
genossen und ihrem Landvogt imnicr gehorsam sein wollen, ivie es „arme Leute" ihren Herren schuldig st»»' ^
enipfehlen sich ihrer Gnade wie bisher. 1l>. Heini Diener, Vogt zu Spicgclbcrg, weiß von Lomn>>^
Spiegelbcrg nichts anderes, als daß die Gemeindeallezeit gehorsam gewesen und es auch ferner Ü""
Uli Jt, van Frntivpl, und Michel Nibi, von Sälenstein, geben für diese Gemeinden und Manne»
dieselbe Versicherung, Kleinhnns Keller und Hansell»»»»Schnctzer von Thundorf antworten wie d» ^
Grießenberg; Hans Katzlcr, von Münstcrlingcn, und SchwarzhansLudwig von Oftershnusenerkläre»
Gemeinde der „Vogtei auf den Eggen" gebührenden Gehorsam gegen die Vit Orte; Heinrich ^
Vogt zu Liebenfcls, in gleicher Weise. Schultheißen, Räthe und Gemeinde zu Dießcnhofen wolle»
allweg gehorsam erzeigen und die Ihrigen, die in dem „Sturm und Aufruhr" (zu Illingen) sich verfehlt h»'^
nach Verdienen bestrafen. 11. Nnadi Müller, Vogt zu Wengi, wie die von Lonunis (s. o.); ebenso ,
wylen und Gottliebe», die im letzten Aufruhr dem „Vogte" zugezogen sind, und auch künftig
Renten und Gülten geben und diejenigen wollen strafen lassen, welche ungeschickt gehandelt haben. 12. D»
meinde der Herrschaft Schönenberg hat schriftlich geantwortet; die Hofjünger und GotteShanslcnte des ^
St. Stephan (in Eonstanz) haben das Mandat angenommenund wollen demselben „gelcbcn" nach Pflicht u»d ^
13. Mammern ivill gehorsam sein und Ungehorsame nach Verdienen strafen helfen. 14. Die Geinci»ds ^
Hintersässen in den Gerichten der Herren (Brüder) Wolf und Ludwig von Helmstorf, auch die von
eich, als Junker Gorius von Roggwpl's, und etliche ihrer Nachbarn wollen Alles zu den Eidgenossen ,,>t
Landvogt setzen und Fehlbare strafen lassen. 15. Die Gemeinde Güttingen verspricht das Gleiche unv be « ^
den zu Illingen verlaufenen Mißhandel; Egnach will dem Bischof von Constanz und den zehn Orte»
thnn, ivas es ihnen geschworen hat; Utwyl wird Ehre und Eid halten und Leib und Gut zu den Eidge>^
setzen; deßgleichendie Gerichtsleute und Hintersässen des Herrn von Sar zu Bürgten. 16. Wei»0
Nieder-Bnßnang und Rothcnhansen haben ihre Antwort schriftlich gegeben. 17. Hans Hertll
Ainri(gi)sivyl antwortet für Buwyl, daß die Gemeinde gehorsam sein wolle und wohl „leiden »wgr ' p-
man die Uebclthäter strafe, aber unter Leu Ihrigen keinen finde, der einige Orte der Eidgenossenschaft
hätte. 18. Heinrich Zeller, Ammann zu der Liebbnrg, für Junker Hans Blarer zu Constanz, erklärt
und die ganze Gemeinde, den Eidgenossen und ihrem Landvogt treu zu gehorchen und diejenigen, die im ^
betrunken gewesen und sich vergangen hätten, strafen zu lassen. 19. Hans Vrnnner, Ammann zu der pi
Ulrich Vogel von Altnau verheißen ebenfalls unterthänigzu sein und nach Vermögen zu den C'idge»»"
stehen. 20. Konrnd Fellver, Ammann zu Triboltingen, gelobt das Gleiche; wenn jemand in d>rstr
nicht thnn wollte, wie es von Alter her gekommen, so würde sie ihn, auf Erfordern, zur Bestrafung »»"
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20 Einige andere Gemeinden, dic ihre Antwort.» nicht schriftlich gegeben, hobcn vicllricht ihrcn GcrichtShcrrcn
„befohlen", sie den Eidgenossen zuzustellen.

SU« «cm: «««. .«ü-Mch!.».. P.-49-»«,. - SI.«. «. - «.«. S°.°.hum: «bschüd., »d. xn.

Zu « ... Allerdings wag die Beschwerde der Schasfhanser etwelchen Grnnd gehabt habe», da einige noch

erhaltene Acten solche Üngcbührlichkeiten mehrfach constntire».

Zu Man bemerke den Nachtrag: „Sind bezahlt; bringt jedem Ort 3 Gl. zu 1k Btz."

TIS

Zl'tl!!.',. 1524, 23. September (Freitag nach St. Matthäus).
Kontonsarchiv Granbnnde».

Aufrichtung eiues Buudcävcrtrages der III Bünde. S. Beilage

Bezügliche Acten haben sich nicht auffinden lassen.

TIS

Wem. 1524, 3. Oktober (Sonntag vor GM).
Staatsarchiv Zürich: Arle» Bem, Staatsarchiv Bern: RaNMm»»»! Nr. 20!!, 24, 2d.

^ Schultheiß, Näthe und Bürger geben einer Botschaft von Zürich (Dicthclin Röist nnd Hans Rudolf t'avnter)
Anbringen folgende Antwort: 1. Man wolle bei dem ausgegangenen Mandate bleiben, jedoch allezeit

Ehe,^^ hoben und frei sein, auch diejenigen, die zu Unzeiten Fleisch essen, deßglcichen die Priester, die
sonehmen „oder ander nngehört fachen predisg)cn nnd fürgeben", nach Gutdünken zu bestrafen. 2. „Dcnne
te/"^" Herren nit, si (die von Zürich) jendert gcsütidert, onch daran dehcin schuld haben, nnd hatten irs

^nch mögen crliden, daß man znosnmmen gesästen nnd in den fachen gnote lücknng beschüchcn (wäre).
ch>>^Aichs andern Orten nit gefallen, haben min Herren anders nit könne» handle»." 3. Mit Zürich nnd
dl/^^en hinterrücks den andern zu tagen, um Ordnungen nnd Artikel anfznschcn, gefalle hier nicht, indem
»>v / Univillen als Gutes erwachsen würde, ck. Dic übrigen Artikel berühren auch andere Orte; Zürich

^ daher auf Tagen anbringen, wo dann Bern gebührende Antwort geben werde.

In den Zürcher nnd Bcrncr Quellen ist nur die oben gegebene Antwort vorhanden; der Vortrag der Boten,

Original nndatirt, folgt hier im Auszug:

(1524, c. K. Oetober), Zürich. Instruction für dic Gesandten nach Bern und Solothurn (gleichlautend für

'c übrige Botschaften, vgl. Nr. 214—217):

. .. Gruß .'e. Weil Zürich bisher dein Evangelium angehangen und deßhalb auch Mandate habe ausgehen

As"', so bitte es um eine Erklärung, ob Bern ?e. cS bei solchen Mandaten wolle bleiben lassen oder nicht, indem

. Orte sich unterstehen, solches zn hintertreiben und sich deßhalb vor den gemeinen Tagen versammeln und

Anschlag" machen oder nachher Hinteren Eidgenossen besondere Beschlüsse fassen.

^ 2- Man wisse, welche Antwort Zürich den cilf Orten auf ihr Ansinnen und Bitten, von der lutherischen

^ abznftehen, gegeben habe, nämlich daß es bei seinen Mandaten bleiben und gewärtigen wolle, wer es ans
"ltcn nnd neuen Testament des JrrthumS überweisen könnte; wenn das geschähe, so würde man sich gerne

Darauf haben die VI Orte sogleich erklärt, sie wollen nicht mehr neben Zürich zn Tagen sitzen/was
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doch wohl etwas verfrüht („eben gnuog früy") gewesen, indem man billig zuerst hätte erfahren sollen, ob es

oder nicht. Daher wünsche es zu vernehmen, ob Bern zc. gesonnen sei, ein Ort in solcher Weise sogleich

sondern; denn was jetzt Zürich begegne, möchte gar bald einem andern Orte auch widerfahren.

3. Zürich habe sich immer erboten, die Bünde in Allem treulich zu halten. Nun werden Sachen, die ">

den Vogtcien vorgehen, an denen Zürich auch Thcil habe, ohne dessen Beisitz verhandelt, wiewohl es so

wie andere Orte strafen und handeln würde, was sich gebührte; jetzt aber werde es von den Nachschlügen a>>^

geschlossen, und wünsche es auch hierüber Bescheid; es halte auch gänzlich dafür, daß gewisse Unruhen, die kürz")

geschehen, vermieden worden wären, wenn es bei den fraglichen Händeln gesessen wäre.

4. Es habe anerboten, sich (besser) berichten zu lassen und deßhalb begehrt, einen dazu gelegenen

auszuwählen; das sei aber nicht angenommen, sondern unterdessen eine Stärkung bei dem Haus Oesterreich, ^

den drei Regimenten zu Innsbruck, Ensisheim und Stuttgart, gesucht worden, was dem Vorschlag Zün^

hinderlich sei; das empfinde es auch als beschwerlich, besonders daß man solches „usscrt ätters" suche, was

etwa vordem ihm vorgeworfen, wiewohl ohne allen Grund; das diene nun eben dazu, daß keine Erörtcr>>"!I

geschehe, ob man irre oder nicht; da dies höchst bedenklich sei, so möchte man wissen, ob es so zugehen >""w'

und rathcn, daß man auf gemeinen Tagen darüber redete und auf Abhülfe dächte. .

5. Man mache Vercinungen, schicke Leute in den Krieg oder lasse sie wegführen, woran Zürich nie"'"

hindern wolle; aber man wiegle auch die Seinigcn auf und führe sie so in's Verderben, was es sehr beklagt

müsse, da doch kein Ort dem andern die Seinen in dieser oder jener Gestalt ungehorsam machen und abz"(".

sollte, laut der Verkommniß von Stans; da ersuche man (die andern Orte), in der Sache zu handeln, um st' ^

abzustellen. ,
6. Wenn Dinge, welche Zürich berühren, auf Tagen zur Sprache kommen, so scheine (den Klagen) stst

Glauben geschenkt zu werden, bevor man sich über die Sachen erkundige; dadurch werde viel Unwille und UM

erzeugt, und deßhalb würde Zürich gerne hören, ob man Willens sei, dein zu begegnen. ^
7. Es habe wie bekannt den Eidgenossen vier Gefangene von Stammheim nach Baden überantwortet '

dem ausdrücklichen Vorbehalt und Beding, daß man dieselben nur über den Jttinger Handel (verhören und) ,

sollte; das sei zugesagt, aber nicht gehalten worden, was Zürich mit de» Seinigcn kränke; wäre man der

nachgekommen, so hätten seine Boten auch mitgehandelt (und nicht den Austritt genommen).

8. In dem letzten Abschied von Baden sei an die neun Orte der Antrag gestellt, die von Stein,

Anfänger des Jttingersturmcs seien, auch zu strafen; daneben haben die Boten von Zürich heimgebracht,

davon geredet worden: Wenn es die von Stein und andere Betheiligtc nicht anhielte, dem Gotteshaus e ^

für den Brand und Naub, und den neun Orten für ihre Kosten zu geben, so würde man auf deren Güter ^
Gülten greifen, die im Gebiet der neun Orte liegen, zudem die Personen, wo man sie beträte, ergreife"

bestrafen lassen. Das sehe nun schwer und bedenklich auS; denn Zürich habe manche von Stein und aus lw^

Orten seines Gebiets eine lange Zeit im Gefängniß gehalten, verhört, etliche frei und andere auf Tröstung ^

gelassen und angefangen zu strafen, wolle auch darin fortfahren und thnn, was cS den Eidgenossen Z"g"stü^ ^

vermeine nun aber, man sollte es dabei bleiben lassen, da bisher in der Eidgenossenschaft jede Obrigü" ^
Ihrigen selbst gestraft habe, und (ein) anderes (Verfahren) nicht zu ertragen wäre. Hierüber möge """'

auch erklären, zumal später andere Orte in den gleichen Fall kommen könnten. ^
9. Man greife zu weit in den Niedern Gerichten und wolle da Leute fangen, bevor mit Recht erkan" ^

daß Einer dem hohen Gericht oder dem Malcfiz zustehe, was der gemeine Mann, wenn schon Zürich, " ^
Obrigkeit, und der Gerichtsherr das zuließen, nicht erleiden möge; deßhalb wünsche Zürich der ande>"

Meinung zu vernehmen, da dergleichen Verhältnisse in der Eidgenossenschaft vielfach vorkommen. , K-

1V. Schließlich begehre es, daß die fünf Orte Bern, GlanB, Basel, Schasfhansen und Appens ^"„^.,1,
sprechnng dieser Artikel (mit Zürich) einen besondern Tag hnlteik und abfällige Anliegen, die sie ihrcrsciw ^

auch vorbrächten und beriethen, und daß dann ein allgemeiner Tag beschrieben und in diesen Sachen

würde; denn Zürich wolle nicht wie gewisse Orte hinter den Eidgenossen durchgehen und trachte nach

und Ruhe. Ueber alles dieses erbitte es sich freundliche Antwort. K. A. Soi°qm»: AbMd-Bd.
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Tt4

Klnrns. 1524, c. 10. October.

Vortrag einer zürcherischenBotschaft (wie in Nr. 213).
Weder die erthcilte Antwort noch sonst bezügliche Aufzeichnungensind erhalten. — Vgl. Nr. 1W.

TIS.

Solotfimn. 1524, 11. October (Dienstag vor Galli).
Ka»to»Sarchiv Solochur»: AbMdc Bd. Xll. - RaMmch Nr. 12, p. 277, 27S.

Die Gesandten von Zürich erhalten von Nöthen und Bürgern ans die vorgelegte Instruction die folgende

Antwort: 1. Man wolle bei dem Evangelium bleiben und verhoffe, es wie die Vordem bisher gcthan zu haben,
wie es Christen gezieme. 2. In dem Jttingerhandel habe man bisher für das Neste gewirkt und gedenke das

ferner zu thini, soweit es" sich gebühre. 3. Der Knechte halb, die (wider die Verbote) in die Kriege laufen,
^ man um billige Rücksicht ans allerlei, was früher vorgefallen. 4. Daß etliche Orte sich besonders versammeln,
^be man nicht für nöthig, und besorge, das würde mehr Unwillen als Gutes zur Folge haben; aber mit
^weinen Eidgenossen in diesen Sachen zu handeln, sei man geneigt. 5. Endlich bitte man Zürich, unziemliche
D"'ge, die es bisher unternommen (und geduldet), abzustellen, damit man desto eher zur Einigkeit komme.

Das Datum und die Antwort hat nur das Nathobnch.

TZ«

Schaffhausen. 1524, 12. October (Mittwoch vor St. Galli).
Staatsarchiv Zürich: Absch'-d- Bd. !>, c°I. >.

, 1 Vor Bürgermeister und Rath zu Schaffhausensind erschienen Niklans Schstab und Jacob Frei von
^''-h mit einer schriftlichenInstruction, die den genannten Herren wohl gefallen hat. 11. Darauf eröffnen sie

Gutachten darüber in dem Sinne, daß Zürich die Orte Bern, Glarns, Solothurn, Basel, Appenzell und
schaffhausen zu einen. Tage einladen möge, dan.it sich dieselben mit einander unterreden können, che die andern

alle zusammenkommen; die Herren von Schaffhausen werden dann ihre Beschwerden auch anzeigen, indem
»Mnz lustig, willig und geneigt" seien, ihren lieben Eidgenossen von Zürich alles zu thnn, was ihnen lieb

dienlich Hju möge.

TZ?

Appenzell. 1524, 12. Octobw (Mittwoch vor St. Galli).
Staatsarchiv Zürich! AbschiedeBd. 2, lol. ».

z. Auf die von den Zürcher Rathsboten (?) vorgelegte Instruction geben Am.nann und zweifacher Rath zu
Inzell die Antwort : 1. Sic werden gerne mitwirken, wenn Zürich an einen geeigneten Ort einen Tag
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ausschreiben wolle, in der Hoffnung, daß man dadurch Mittel finden könne, der „großen Sachen" abznkommm
und in der Eidgenossenschaftwieder die Einigkeit herzustellen,2. Sie seien entschlossen,die Bunde zu halten, »nd
wenn unter den Eidgenossen Zwietracht entstehen sollte, so werden sie keine Partei ergreifen, sondern den Bünde»
gemäß vermitteln helfen und dabei keine Mühe und Kosten sparen, 3. So weit es ihnen zustehe und sie es
vermögen, wollen sie dafür wirken, daß Jedem zu seinem Rechte geholfen und Niemand mit Gewalt gestraft werde.
4, Endlich gedenken sie bei der göttlichen Wahrheit zu bleiben; doch sei es ihnen ernstlich daran gelegen, das!
man entdecken möchte, wie man in der Eidgenossenschaft zum Frieden gelangen könnte; das würde ihnen
größten Freude gereichen.

Ohne Zweifel war nach Morus und Appenzell die gleiche Botschaft abgeordnet.

TIS

Amuenfetd. 1624, 13. Oktober f. (Donstag vor St, Gallcntag f.),

Swntaarchiv Lnccr»: Ailg, Abschiede <1.2. 1,057, StontSarchiv üjul'ich: Abschiede,Bd, o, r, <!, j!a»<o»iN>N>Iiothcr Arcidiirg: Gir, Smmnl, T. >»'
Kaiitoilsarchiv Solothnr»! Abschiebe Bd, XII, Stadtarchiv St. Galle».

Gesandte: Bern. (Sebastian vom Stein; Peter im Hag). Lucern, (Jacob Feer; Vogt Egli).

bürg. (Lorenz Brandenburger; Niklaus Reif). — (Die übrigen unbekannt).

t». Der Commissarius von Luggarus meldet, daß er durch einen Kaufmann, der den Langcnsce hcr»>ls
gekommen und heimlich ein guter Eidgenosse sei, als ganz zuverlässig benachrichtigt worden, man solle über de»
Zug des Herzogs vor die Insel nicht zu besorgt sein, indem er alles Volk, das er sammeln könne, dem He»M
von Bonrbon zusende, an die 0000 Mann, Mit seinen Schiffen gedenke er nur die Insel zu bewachen, sod»>'
niemand heraus noch hinein könne; sie seien auch nicht mit Geschütz und Belagcrnngszeugversehen, hoffen »dc>
das Schloß mit der Zeit doch zu gewinnen. Heimlich gehe das Gerücht, daß es mit dem Bonrbon übel stc^'
I». Ritter Fritz Jacob von Anwyl, früher Hofmeister des Bischofs von Constanz, Vogt zu Bischofzell, »es
antwortet sich ans die Anschuldigung,daß er zu der lutherischen Scctc gehöre; man solle es ihm in Z»k>»^
nur sogleich zu wissen thnn, wenn wieder so etwas über ihn gesagt würde, damit er sich verantworte» kö>»"'
«. Da der Landvogt im Thurgan anzeigt, daß die Unterthnncn („armen Leute") im Thnrgau vor dem
gerietst Sachwalter („Beistände") haben, jedem etwa fünf Schilling geben müssen und meistens mehr in das 5R0
„ziehen" als davon, so wird dies heimzubringen beschlossen. Könnte der Landvogt die Beistände nicht in
abstellen, und wollten die in der Landgrafschaft dieselben beibehalten, so sollen sie darüber ans der nächst^
Jahrrechnung zu Baden Antwort geben, «I. Die Franen des Klosters Dänikon stellen das Ansuchen,
Thcilung zu genehmigen, indem sie nnr etwas Silbergeschirrund Bettzeug, das von den abgestorbenen
und nicht von dem Kloster herrühre, mit einander getheilt haben; solche Thcilungen seien bei ihnen immer üb >
gewesen und nur von der letzten Aebtissin aufgehoben worden, — Erkannt, man wolle die geschehene Tlstil»»ü
gelten lassen, doch müssen die Sachen immer im Kloster verbleiben; gehe Eine oder die Andere daraus, ^
heiraten, so soll ihr Eigenthnm dem Kloster nicht entzogen werden; wäre schon etwas ans diese Weise hi»»^
gekommen, so hat die Aebtissin dafür zu sorgen, daß es zurückerstattet werde, « . Es war früher dem La»d»^
im Thurgan der Befehl ertheilt worden, den Pfarrer zu Ermatingen, der ebenso predigte wie Zwingli in
zu verhaften. Da er sich nun nach Constanz geflüchtet hat, so wird dem Abt von An, als dem Leheüshen'» ^
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Rarrc und Pfründe, aufgetragen, dieselbe mit einem geschickten, aber rechtgläubigen Priester wieder zu besehen.
Freiherr Georg von Hciven und Andere bitten, daß die Eidgenossen den Conventhcrrndes Klosters Rheinau,

^»g Jr,neuste, der aus dein Kloster weg und in den Krieg gelaufen, bei dem Abte empfehlen möchte». Das
"Ad ihnen abgeschlagen.K-. Ein Keßler, aus der Grafschaft Toggenburg gebürtig, aber im Thurga» seßhaft,
^ bei den letzten Unruhen zu Frauenfeld gedroht, er wolle die Obrigkeit und den Adel unterdrücken, und der

Strubenwyler an der Landsgemeinde mit einer Halbarte geweibelt, wird ans immer ans dem Lande ver-
I». Der Pfarrer zu Müustcrliugen wurde laut des Abschieds von Baden von dem Landvogt verhaftet,

auf eine Bürgschaft hiu wieder frei gelassen. Da er aber sowie der Priester zu Ermatiugcu und Einige
Constanz der lutherischenLehre wegen oft zu einander kommen und sich viel zu schaffen machen, um das Volk
gewinnen, so wird auch dieser Pfarrer abgesetzt und aus der Grafschaft verbannt, und zwar so, daß man ihn,

""">1 er wieder ergriffen würde, nach Verdienen strafen wollte, i. Da Sebastian Muutprat seinen Kindern laut
vor dem Landgericht besiegelte» Vermächtnisses sein Vermögen vermacht hat, so wird, weil man dasselbe

kür überflüssig hält, beschlossen, der Vogt dieser Kinder solle den Vermächtnißbrief dem Landvogt zurückgeben,
'"°gegcn dieser die 15 Gl. Sicgelgeld wieder erstatten soll. k. Da die Boten von Luccrn im Namen Schultheiß
^'»wann's schriftlich und mündlich begehren, man möchte in Betracht seiner vielen Geschäfte und seiner Altcrs-
Aiwäche Abt von An anweisen, ihm für seine Ansprache vor den Eidgenossen das Recht zu gestatten, und
^ der Abt erklärt, er'bleibe bei dem letzten Abschied von Baden und wolle dem Schultheiß diesem gemäß zu

^cht stehen^ so wird jener Abschied bestätigt, indem man voraussieht,daß die c^iache zuletzt doch vor die „Räthe
seiner Eidgenossen kommen wird. Und da nun dem Landvogt Muheim die schriftliche Beschwerde des Schult¬

en angezeigt wird, als ob er den gegen den Herrn von Au verfügten Haft aufgehoben („entschlagen")Hütte,
Antwortet sich derselbe also. Des Gotteshauses Amtslcntc haben wohl das Begehren an ihn gestellt, daß er als
^"dvogt den Haft aufhebe, indem des Klosters Armut es erfordere; er habe es ihnen jedoch abgeschlagen und
"'Alf den Tag nach Lncer» verwiesen; habe man nun den Haft gebrochen, so sei es ohne seine Einwilligung
^He». I. Doctor Eck sendet ein gedrucktes Büchlein samt einer Missive ein, von welchen Schriften jedem Ort

''Abschrift mitgetheilt worden ist. Auf Genehmigung der Regierungenhin ist nun die Stadt Baden bezeichnet,
^ Disputation zwischen Doctor „Egg" und Ulrich Zwingli stattfinden soll; beiden Parteien wird sicheres

versprochen in den. Sinne, daß wer obsiege, wieder.»., sicheres Geleit nach Hanse genieße, der Unterliegende
"dessen »ach Recht und Billigkeit entgelten" müsse. Ans den nächsten Tag sollen alle Boten hinlängliche

^'"acht bringen n». den Platz den Tag und Anderes zu bestimmen. Gleichzeitig soll auch Zürich ersucht
den Zwingli zu solcher Disputation zu senden, weil sich Einer gefunden, der ihn eines Bessern belehren

beweist» werde, daß seine Lehre falsch sei; da er sich selber dazu anerboten, so erwarte man, daß er a» de.»
' ätzenden Tag sich einfinden .verde Dies wird den Boten (von Zürich) in ihren Abschied gegeben, obwohl sie

b" Nathschlag nicht mitgewirkt und (also) auch nicht dazu gestimmt haben. .... Der Landvogt im Thnrgau
w ^ daß Freiherr Ulrich von Hohensar als Herr zu Forsteck und Bürgten Bürger von Zürich gewesen,

aber, M.niß eine», früher.. Abschied (1504, 20. März, i?), da Bürglen zur Landgrafschaft Thnrgau gehöre,
Aorten verpflichtet sei; wenn ...... der genannte Herr zu Bürgten wohne, so sollte er auch für Forsteck nicht

sein und demnach des Bnrgrechts in Einem Ort ledig erklärt werden. ... Es bittet Wolf, Graf zu
Zii ""AI, aus Auftrag des Markgrafen Philipp zu Baden und der kaiserlichen Regenten, in Gegenwart des

Sebastian Schilling, die Eidgenossen möchten dessen Bruder Georg Schilling, dein nach de... Span mit
HAni von Schwalbach die Eo.n.nenthurci zu Tobel rechtlich zuerkannt worden, in den Besitz dieses Hauses

A
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einsetze» (lassen), in Anerkennung seiner ritterlichen Thaten, die er in jüngster Zeit zu Rhodus ausgeführt habe-
Da sich nun aber die Gerichtshörigenund die Gemeinde zu Tobel für den bisherigen Schaffner daselbst ver¬
wenden, der seine Verwaltung so trefflich führt, so wird beschlossen, es solle derselbe das Haus ferner verwalte»/
alle Jahre Rechnung ablegen und den „Vorschlag" für das Haus aufbewahren,alles bis ans weitem Beschs
Dein Grafen wird geantwortet, man werde sein Gesuch heimbringen und ihn: auf nächstem Tage darüber eine»
Bescheid ertheilen. «». Da das deutsche Haus Leuggern, ebenfalls JohanniterOrdens, schlecht gebaut und„O"
stört" ist, und davon viel Gut in die Fremde gezogen wird, und man eingesehen hat, daß es für Kriegszei^
zweckmäßig wäre, wenn das Haus wieder erbaut und die Wälle hergestellt würden, so wird heimzubringen
beschlossen, ob man den Bau unternehmen und den Commenthurdaselbst vermögen wolle, kein Gut mehr wM»
schleppen, sondern die Vorschläge an den Bau zu verwenden. K». Die Boten von Zürich bringen vor, es
schon öfters von den Vögtei? und Amtleuten der Eidgenossen Aenßerungcn gegen die von Zürich gefallen, ^
obschon unwahr, nicht bestraft werden; man nenne ihre Obrigkeit und ihre Prediger Ketzer, was billig
gestattet werden sollte; denn 'sie haben sich schon oft erboten, sich belehre» zu lassen, worin sie irren, haben
selbst begehrt, daß an einem geeigneten Orte darüber dispntirt würde; es könnte auch den andern Eidgcnosl^
verdrießlich sein, wenn sie (derart) geschmäht würden; daher werden sie ersucht, überall zu verbieten, daß st^
grobe Aeußcrungen gebraucht werden, bis die von Zürich überwiesen seien, daß sie irren, «g. Des Grafen
Arona Botschaft bittet abermals, es möchte ihm jedes Ort 100 Kronen darleihen.Da nun einige Orte
geneigt waren, indem berücksichtigt wird, wie viel den Eidgenossen an der Erhaltung der Insel liegen müsse, )'
man wiederum in den Abschied genommen, ob man ihm mit Geld helfen oder sich nochmals bei dem König s"
ihn verwenden oder endlich die Insel zu der Eidgenossen Händen nehmen wolle. ». Ein Schreiben des HAZ^
von Mailand meldet, daß Graf Ludwig Borromäus Brandstiftungen, Todschläge und andere Frevel sich
zu Schulden kommen lassen; damit aber die Eidgenossen erkennen, daß der Herzog ihre Wünsche höher sch^
als seine Rache, so zeige er ihnen an, daß er die Bckriegnngund Belagerung des Schlosses Vitalin» anfll^'
dagegen wünsche er von ihnen die Versicherungzu erhalten, daß der Graf und seine Kinder nie mehr ctn'^

gegen ihn oder seine Unterthanenbeginnen und das Schloß also besitze», daß weder ihm noch seinen IlnterthiN^
dadurch Schaden erwachse; er verspreche endlich niemals zuzugeben, daß irgendwer etwas gegen das gen» ,
Schloß unternehme, er habe denn drei Tage zuvor die Eidgenossen davon benachrichtigt. .»>. Eberl! von
feldcn stellt das Gesuch, man möchte ihm, da er und sein Sohn den Eidgenossen als Leibeigene angehören,
Fall und Laß zu kaufen geben. Heimzubringenund ans der Jahrrechnung zu Baden darüber Antwort zu
da dem Landvogt in den Eid gegeben worden, die eigenen Leute in der Grasschaft nicht zu verkaufen, ^ .
meldet Ludwig von Dießbach, weiland Vogt zu Lanis, der General (Morclet?) des Königs von Frankreich
versprochen, das Geld zu entrichten, das er im Namen des Königs den Eidgenossen schuldig geworden, ^ .
noch nicht erhalten, weil die Bezahlung nicht möglich sei, und er bittet nun, ihm noch etwas längeren
zu verstatten. Man hat beschlossen, noch etwas zuwarten; doch soll er so bald als immer möglich die

bezahlen, i». Da Freiburg und Solothnrn wiederum ihr Gesuch in Betreff der' Beschwörung der Bünde ^
bringen, und auch dießmal die Boten verschieden instruirt sind, und einige Orte das Geschäft noch vor die - ^
gemeinde bringen wollen, so wird die Sache in den Abschied genommen, v Der Priester zu
von seiner Pfründe verstoßen und ihm ein Eid abgenommen, sich in acht Tagen ans der Grafschaft z»
und ohne Erlaubnis; der Obern nie mehr dahin zurückzukehren, weil er den Bauern gepredigt, daß d>c ^ ^
in den Kirchen nichts nützen, daß die Mutter Gottes „ein armes Dienstmägdlein"gewesen und datz die Fun
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Heilem nichts sei, u. dgl. in. » Der Herzog von Mailand schreibt: Es bekümmere ihn, daß seine An¬
gehörigen die Eidgenossen beschimpft haben; denn es sei ihm besonders angelegen, daß die Seinigen mit ihnen
freundlich verkehren; dcßhalb habe er seine Amtleute ermahnt, dafür zu sorgeil, daß weder Kriegstncchte noch
andere Unterthanenetwas Unbilliges vornehmen; und wenn sie dieser Weisung nicht nachgekommen, so werde er
f'e neuerdings ernstlich mahnen und Fehlbarc nach Gebühr bestrafen; er hoffe aber dasselbe von den Eidgenossen.
^ Es wird daher an die Vögte zu Lauis und Luggarns geschrieben,sie möchten ihre Unterthanen anhalten, sich
g°gen des Herzogs Leute friedlich zu benehmen und ihnen gute Nachbarschaft zu beweisen, Verzeichnis; ber¬
gigen Personen, die wegen des letzten Aufruhrs bestraft wurden: 1. Hans Metzger von Strubenwyl,„der nach

Sturm an eine Landsgemciudc (die Trommel) geschlagen hat, wer des gemeinen Mannes Nutzen und Ehre
betrachten wolle", ist bestraft um 50 Gl., die er bis Ostern entrichten soll samt den Kosten, die seinetwegen im
^fängniß anfgelaufen. 2. Ulrich von Hofen hat 20 Gl. zu bezahlen bis Ostern, weil er ein Anfanger des
Behrens für die Landsgemeinde gewesen/ 3. Basier von Steckborn, der nach dem Sturm im Kloster Feldbach
^fagt, die Lutherischen seien jetzt Meister, und wenn er Landvogt sei (?), werde er vier oder fünf Oertchen nicht
Achten, wird gebüßt um 20 Gl.,.weil er vierzehn Tage im Gefängnis; gelegen lind daher viele Kosteil verursacht
g- 4. Kolbrunuer, der in. Sturm geäußert, die von Illingen dürften wohl ebenso viel („als bald") Recht
b°ben, und er wolle so gern bei denselben sein, als bei denen zu Fraucufeld, wird gebüßt um 15 Gl. und für
^ Nacht in de» Thurm gesetzt. 5. Der Schmid von Gachnang, der nach dem Sturm mit Strnbenwpler in
^ Stadt herum gelaufen, für' 1« Gl. >. Mit den Gemeinden Dießenhofcu, Steckborn, Pfpn, Wigoldiugen,
Ringer-Amt, Ober- und Nieder-Neuuforn,Grießcnbcrg, Eschenz, Wagenhauscn, Ermatingen und Weinfeldcn,
^ auf diese.! Tag citirt worden, wird geredet, wie jeder Bote weiß. Ludwig von Meßbach, vordem Vogt

Lauis, berichtet daß es jetzt den Morelli lieb wäre, wenn sie des Schlößchens (Valzol) los würden, das
^ Händen Hab!., i.tt. Der Prior von Illingen klagt über den großen Schaden, den sein Kloster erlitten,
""b bittet ...» Vergütung indem alle Urbare, Rödel und Freiheitsbriefe bei dem Brande zu Grunde gegangen,
""b wn den. einzig noch aufgefundenen Briefe, de». Freiheitsbrief des Kaisers Friedrich, das Majestätssiegcl
Wrisse» wordc./ Er zieht ferner au, daß die (X) Orte, in deren Gebiet das Gotteshaus gelegen, demselben

Bestätignngsbriesgegeben, worin es heiße, daß dasselbe bei allen ihm von de... römischen Stuhl und de...
verliehenen Freiheiten bleiben solle, und das; sie im Jahr 1509, nachdem sie einen Vertrag zwischen ihnen

!'"d den Gerichtsherre»in. Thurgan gemacht, de». Gotteshans mit Brief und Siegel zugesichert haben, das; es
'""U seinen .Eintersäßen nach Inhalt der Öffnungen, Urbare, Register, Briefe, alten Herkommen und Bräuche,

diese.» Ertrag exen.pt sei.! solle. Sodann begehrt er, daß u.a.. ihm einen „Abschied" zustelle, daß alle die-
!>», die den. Kloster Zinsen ab ihren „liegenden Höfen" und Gütern schuldig seien und Erblehenbricfe besitzen,

Briefe z» banden'des Landschreibers oder des Priors abgeben sollen, dan.it davon Sieversbriefe in des
^Hauses Kosten gemacht werden könnten, und es wieder seine Zinsen zu beziehen wisse, und das; die Leute,

de». Kloster ablösbare Zinse entrichte.., auf dessen Kosten andere Briefe errichten lassen, mit Anführung der
haften ..„d der llnterpfm.deDarüber wird erkannt und geantwortet, man wolle es in den Abschied nehmen,

ih". später Bescheid geben zu können. I.,». Es bittet der Landau..,.an.. Heinrich Nosencgger zu Fraucnfeld,
p'öge ihn. das Aull seines Alters wegen abnehn.cn und seiner Frauen Schwestersohn, Jacob Geiliugcr,

der Frauenfeld Bürger und woh.chaft sei; er würde demselben ...it Rath behülflich sein. - Da u.a..
hat, daß er (Geilingery ein geschickter, rechtschaffener Manu ist, der bei de», letzten Aufruhr von Winterthur

de... Landvogt redlich zugezogen, so hat mau sein Gesuch in den Abschied genommen, um darüber auf nächstem



50« October- l524.

Tage zu antworten, ee. Nachdem Bevollmächtigte von Stein sich eingefunden, um wegen ihrer Schanze vor
der Brücke und anderer Geschäfte zu verhandeln, ist beschlossen, daß sie, da ein besonderer Vertragsbrief aus¬
drücklich enthält, daß der Landvogt im Thurgau bis auf das dritte Joch das Recht „zu fangen" habe, die
Schanze wieder wcgthnn sollen, damit der Landvogt durch das Thor oder Bollwerk in seinen Gerechtigkeitennicht
gehindert werde, sie legen denn Briefe oder Freiheiten vor, daß ihnen solches von den Orten erlaubt worden.

Betreffend den Zoll von Salz und Andern:, das oberhalb Stein ab dein See in das Thurgau abgeladen
wird, glauben die von Stein dazu das Recht zu haben und legen mehrere Briefe auf, z. B. wie der von Klingen
von einem Herrn von Oesterreich gefreit wird, den Zoll zu Stein zu nehmen; wie die von Dießenhofen solche
Freiheit und Gerechtigkeit von ihnen (?) erkauft; wie die von Stein mit dem Weinschenken, dein Umgeld, dein
Markt und anderen Dingen bei ihren Gerechtigkeiten bleiben können wie bisher, .'c. Da diese Briefe nichts weiter
enthalten, als daß die von Stein Zoll nehmen sollen (mögen), wogegen man nichts einwendet, und die Boten ,
ungleiche Vollmachten haben, so hat man diesen Artikel in den Abschied genommen; es sollen aber die von Zür^i
und Stein auf dem nächsten Tag ihre Briefe wieder auflegen, und unterdessen soll denen von Stein niemand
Zoll entrichten von dem, was oberhalb Stein in das Thurgau verladen wird. v«. Heimzubringen das Gesnch
des Lienhard Schmutz von Francnfeld, daß, nachdem ihn: einige Orte ihre Wappen an seinen neuen Bau gegeben,
die andern Orte es auch thun möchten, damit er die Wappen der X Orte bei einander habe. <!'. Eine Botschnsi
von Dießenhofen ^zeigt an, es seien einige ihrer Angehörigen mit Erlaubnis; ihrer Herren, andere aber unerlaubt,
bei dem Sturm auf Illingen gewesen; diese wollen Schultheiß und Rath bestrafen; man möge sie nun bei dein
gemachten Vertrag und ihrem alten Herkommen bleiben lassen. — Darauf wird erkannt: Wider den Vertrag wo>t^
die Eidgenossen nichts thun; weil aber die von Dießenhofcu auf eidgenössischem Grund und Boden gefrevelt, u^
mau vernommen, daß Schultheiß und Rath zu Dicßenhofe» der Ihrige» nicht mächtig scheinen, indem s»' i"
selbst Einigen nach Illingen zu laufen erlaubt haben, „damit ihnen daraus nichts Arges entspringe", so »'"^
man selbst die Strafe festsetzen, welche sie dann zu der Eidgenossen Händen einziehen sollen. KA'. Die »o»
Stein vernntwortcnsich folgendermaßen: Sie haben mit denen vou Stammheim, Waltalingen und Nußbaum^
keinen Bund gemacht, sondern nur einander gegenseitige Hülfe versprochen für den Fall, daß es im Zürchergeb'^
brennte. Nun sei im ersten Sturm ein Gerücht von Stammheim nach Stein gekommen, daß es denen
Stammheim übel gehe, und daß sie um Hülfe rufen; darauf habe Stein etliche der Ihrigen abgeordnet, um '
sehen, was es wäre, und zu schlichten, wenn etwa Streit bestünde; diese Abgeordneten seien schon Nachts »>"
nenn Uhr wieder zurückgekommen. Den zweiten Sturm betreffend: Sie haben zwei Wächter auf dem M»»ß^
thnrm und etliche auf den Gassen; sowie nun die auf dem Thnrin -das Geschrei vor der Stadt gehört, h^,
sie an die Glocke geschlagen, und als ihre Leute vor die Brücke gekommen, seien Einige dem Pfaffen ^
nachgelaufen; man habe dann eine Anzahl denselben nachgeschickt, um sie zurückzuholen; es seien aber alle a»-'
geblieben, und erst als man sie bei Ehre und Eid aufgefordert, wieder heimgekommen. Die Boten möchten hofPb
daß nicht die ganze Gemeinde von Stein für die Schuldigen büßen müsse; denn es sei ihr sehr leid, daß

nicht,

Anzahl der Ihrigen nach Illingen gekommen. I»I». Ebenso äußern sich die von Stammheim, sie hoffe» ^
daß die Gemeinde für die einzelnen Schuldigen entgelten müsse; denn es seien viele von den Ihrigen gegeu
Aufruhr gewesen; man möchte die strafen, welche gefehlt haben, iii. l. Hierauf bringt Zürich vor, daß 'tch '
und nicht den Eidgenossen, die Bestrafung deren von Stein obliege, wie es sich denn schon mehrmals e>
habe, die Seinigen selbst zu strafen und die unter der gemeinsamen Obcrkeit Stehenden auch strafen Z»
Dagegen wird bemerkt, der Frevel sei zu Illingen, in der X Orte hohen Gerichten und auf ihrem Grn»d
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Boden verübt worden, nnd darum stehe den Eidgenossen die Befugnis; zu strafen zu, gemäß den Bünden und

dem Landesbranch. 2, Nun begehren die Boten von Zürich, ,daß man ihre Obern bei dem alten Herkommen

»nd den Verträgen möchte bleiben lassen; im andern Falle schlagen sie das Recht dar, sowohl in Betreff der

Simsen als der Schanzen nnd des Zolls zu Stein wegen, nnd bitte», das nicht übelzunehmen, 3. Ferner bitte«

Z""ch, man möchte die von Stammheim nicht um Sachen strafen, welche das Evangelium betreffen, sondern

'hn Handlung mit den „Götzen, der Messe nnd andern dergleichen Stücken" ruhen lassen, bis man sie nach

'hmn Erbieten ans dem "Evangelium eines Bessern belehrt hätte; man möchte auch die erwähnten Handlungen

""t den Bildern nnd solche Artikel nicht für criminell ansehen, indem diese das Wort Gottes berühren, worin

^ Eidgenossen nichts zu strafen hätten; sonst würde Zürich nuch hicfür Recht vorschlagen. — Es wird beschlossen,

°"f nächstem Tage darüber Antwort zu geben, wo und wann man den Nechtstag laut der Bünde haben wolle,.

Die von Nußbaumen erklären, sie wollen sich der Strafe unterziehen, bitten aber, ihnen gnädig zu sein,

'"dem ihre Vögte sie verführt, denen sie haben folgen müssen; die Eidgenossen möchten also nur die unter ihnen

^strafen, welche gefehlt haben, so werden sie dazu behülflich sein, II. Da ein Priester zu Dießenhofen in

^amniheim öffentlich gesagt, die Altäre seien nur Wcchsclbänke, nnd ein Caplan zu Dießenhofen ei» Weib „mit

^scheid" gcnomn.cn 'und Ungebührliches gepredigt hat, so werden die beiden aus Dicßenhofcn nnd wn ganzen

^biete der Eidgenossen (?) verbannt. ,„»> Es bittet die Witwe.des Vogtes Hans (Wirth) von Stammheim,

ihren kleinen Kindern, ihr Gnade zu erweisen, damit sie nicht um all ihr Gut käme, indem sie nun schon

Mann Vater Sohn und Bruder verloren habe». ,»». Lucern, die beiden Lnndvögte im Thurgan nnd

6" Baden nnd jedermann der wegen des (Priesters) Hans Occhslin Kosten gehabt, sollen dieselben zusammen¬

tun »nd ans nächsten. Tag vorlegen, wohin Schwyz auch die Bürgen für Hans Oechslin berufen soll, um

""t einander abzurechnen ..... Da man nun schon vier Tagsatzungen gehalten wegen des Aufruhrs in. Thurgan,

auf den, lebten Tage zu Baden festgesetzt worden ist, daß jeden. Boten für jede» Tag 1 Krone und dazu jeden,

^ht 1 Krone für eine Tagleistung verabfolgt werden solle, so soll jetzt Mr Bote seine gehabten Auslagen

°!«m, die Zchrungskosten auszurichten; der Landvogt soll dem Landschreibcr die Abschiede bezahlen, nnd

7 Summe der Geldbußen von denen, die gestraft worden, für diesen Zweck znsannnenbehalten. „z». Konrad

'^tt'li, Bürger zu Franenfeld stellt unter Beistand des Schultheißen nnd Raths zu Franenfcld das Gesuch, daß

ihn. die Landammannstelle anvertraue, sofern Heinrich Nosenegger sie aufgebe; er werde sein Amt gewiß so

>°lte», daß die Eidgenosse» und die Landvögte daran Gefallen haben sollen. Auftrag an de» Landvogt,

'"uh Constanz zn'verfügen, ..... wegen Konrad Steffan's Auslieferung gütlich oder rechtlich zu handeln.

" ' Es bitten Schultheiß und Rath zn Franenfeld, ihnen in Betracht der gefahrvollen und beforglichen Zeit-

I'Mude etwas Geschüb samt Pulver und Steinen anzuvertrauen; sie werden es durch Gehorsam und Dienst

^'Wcheit verdienen, .Eeimznbringen, 8«. Es wird berichtet, daß der Caplan von Wnnncnstein zn Teufen sich

es gehe jebt unter den Eidgenossen und den Päpsten wie damals, als ...an Christum verdammt habe;

't"igen, MM die Wahrheit sagen, werden getödtet; wenn ...an Heilige anrnfen solle, so wolle er auch die

'^n, die nenlich zu Baden hingerichtet worden; denn sie seien als wahre Märtyrer gestorben, w. Deßhalb

, "'°n »ach Appenzell geschrieben' und das Geschäft in den Abschied geno.nn.cn, II. Es wird ein Tag nach

»"gesellt ans Sonntag vor St. Martinstag (6. November). Graf Wolf von Montfort nnd Ritter

, ^stiu» Schilling legen eine Eredenz von Statthalter und Regiment des römischen Reiches vor nnd erzählen

^"usig den Aufruhr der B im Hegau gegen den Grafen von Lupfen und andere Herren, der zwar seit der

°'d»ung der Botschaft beruhigt worden sei, aber durch neuere Vorgänge sich innner »och als gefährlich erzeige.
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Sie berichten unter Anderm, wie Schaffhausen mit vielem Fleiß darin unterhandelt und wirklich eine Vermittlung
zwischen den Parteien zu Stande gebracht, die aber die Bauern wieder unversehens abgeworfen, indem sie sich
auf der Kirchweih zu Hilzingen versammelt und abermals einen Bund gegen ihre Herren geschworen haben-
Nun erfahre man von verschiedenenSeiten, daß Herzog Ulrich von Würtemberg und einige seiner Parteigenosse»
die Aufruhrer bestärken und ihnen Hülfe versprochen haben; dcßhalb gelange das Ncichsregimcnt an die Eid¬
genossen mit der Bitte, sie möchten den Herzog bewegen, von solchen Umtrieben abzustehen. Es sei aber Z»
besorgen, daß auch anderwärts noch Empörungen entstehen, die das Reich und die Eidgenossen beunruhigen, »R'

Obrigkeit unterdrücken, Zwietracht, Krieg, Blutvergießen und unwiederbringlichen Schaden bringen müßten, i»^
besondere weil jetzt der gemeine Mann, der ohnehin schon zum Aufruhr geneigt sei, durch die lutherische „Faction
dazu ermuntert werde. Demnach richten Statthalter und Regiment an die Eidgenossen die freundliche Bitte, das
sie ihren Unterthancn und Verwandten mit dein größten Ernste vermehren, den etwa erweckten Empörungen irist»d
welche Hülfe, Vorschub, Unterschleif, Zuzug oder anderen Beistand zu leisten, sondern vielmehr behülflich P»
möchten, dieselben zu unterdrücken und zu bestrafen. — Darauf wird den genannten Boten geantwortet, >»»"
werde ihren Vortrug heimbringen und ans dem nächsten Tage Antwort geben, v v I. Ritter Wilhelm von Reichs
bach, kaiserlicher Rath, und Secretär Veit Sutcr tragen vor: 1. Da man ans dem Tag zu Baden überc»»
gekommen, einander gegenseitig behülflich zu sein, um die begangenen Frevel zu strafen, so habe der
(Ferdinand) (von Neuem?) beschlossen, den christlichen Glauben, in welchem seine Väter gelebt und gestorbc»,
zu beschirmen und aufrecht zu halten, soweit seine Kräfte reichen; denn die lutherischeLehre pflanze nur Anst'»^
und Empörung gegen die Obrigkeiten, wie er selbst an der Stadt Waldshnt erfahre. Da er nun gesehen,
die Eidgenossen sich auch entschlossen, ihren alten Glauben zu schützen und die lutherische Lehre zu vertilge»,
freue ihn das nicht wenig, und er könne sie nur ermuntern fortzufahren, die Frevler zu bestrafen und gc»"st'
der Erbeinung sich nachbarlich zu erweisen; er wolle auch seinerseits die von Waldshut züchtigen. 2. Weil »
aus Innsbruck vernommen, daß die Bauern sich hie und da zusammenrotten, so habe er ein Aufgebot erlast
und an etlichen Orten am Rhein einiges Kriegsvolk zusammengezogen, um schnell zur Hand zu sein, wenn etw^
vorfallen sollte. 3. Da er nun die Erbeinung gerne halten lind zur Beschirmung des christlichen Glaubens,
Ausrottung der Irrlehren und zur Aufrcchthaltung der Obrigkeiten strenge einschreiten werde, so erwarte er, b»i'
auch die Eidgenossen ein getreues Aufsehen haben und bedenke», daß Gott nicht da sei, wo nicht der Friede st»
4. Da er auch vernommen, daß sich Zürich mit denen von Waldshut „vermischt" habe und denselben Beisb»

leiste, und somit die Erbeinung übertrete und verachte und den von den Eidgenossen erlassenen Absth»'^
zuwiderhandle, so bitte er die Eidgenossen ernstlich, die von Zürich dahin zu vermögen, daß sie die Ihrige»

Waldshut zurückrufen und die Nichtgchorchendeu bestrafen, indem sonst diese Angelegenheit nicht bloß Zw' ^
pörnng der Waldshutcr, sondern zu einem Landkrieg gegen die Eidgenossenschaft führen könnte. Sollten die -
Orte hierüber keine entsprechende Erklärung geben, so haben sie (die fürstlichen Boten) Vollmacht, sich selbst
Zürich zu verfügen und das Aenßerste zu versuchen. 5. Es habe ihre fürstliche Durchlaucht ferner veriw»»»^'
daß Herzog Ulrich von Würtemberg die Absicht zu erkennen gebe, mittelst der (Anhänger der) lutherische»
wieder in sein Land zu kommen; derselbe habe auch Leute nach Tiviel geschickt, Kupfer dahin gesendet und dc»»
Büchsen gießen lassen, von Twiel nach Hilzingen Knechte geschickt, und bei dem Auflauf der Bauern daselbst st
drei Signalschüsse ans Büchsen gethan worden; aus dem und anderem schöpfe man den Verdacht, daß
gemeinsameErhebung vorbereitet werde. Die Eidgenossen möchten sich also bei dem Herzog dafür verwende», ^
er keinen Krieg anfange, der zur Empörung führen könnte, (i. In Betreff des Pfaffen und Prädieante»



Oktober 1524,

Waldshut, der sich nach Schaffhausen geflüchtet, begehre der Fürst, das; ihm derselbe ausgeliefertwerde, indem
Luther und seine Anhänger von dem Papst sowohl als von dem Kaiser nnd den Neichsständcn als Ketzer erklärt
'«"'den; schon zu NM.sbnrg und jetzt wieder zu Waldshnt habe dieser Pfaffe Unruhen angestiftet und werde
das ohne Zweifel auch zu Schaffhausen versuchen;übrigens werden die Eidgenossen wohl wissen, das; Ketzer

keine Fmheit hätten". Darum mögen sie Schaffhanscn ersuchen, dem Fürsten denselben auszuliefern,der nichts
öderes mit ihn; vornehmen wolle, als was das Recht erfordere. Es habe sich s. f. Dt. laut des letzten Abschiedes
"««'boten, mit den Eidgenossen gleichförmig zu handeln, nnd es sei da auch festgesetzt worden, wie man sich gegen

Lutherischenverhalten wolle, die aus des Fürsten Erblanden auf eidgenössisches Gebiet oder umgekehrt sich
Achten würden, lieber alle diese Punkte begehren nun die Gesandten Antwort. II. Die Eidgenossen geben ihnen
Agenden Bescheid- Ans dem Tage zn Baden sei beschlossen worden, die Angehörigen gcnau zu beobachten nnd
wichen Auszug zu verhindern; sollten dennoch einige denen von Waldshnt Beistand leisten, so werde man gegen
selben verfahrenwie gegen Feinde; diesen Beschluß erkläre man auch heute. An den Herzog von Würtemberg
"We man schreiben (nnd ihn ermahnen), von seinem Unternehmen abzustehen,wenn er solche Dinge vorhätte.
^"« hat ihm auch wirklich geschrieben. Betreffend den Priester zu Schasfhansen werde man sich dorthin verfügen,
"'"über diesen nnd andere Gegenstände zu verhandeln. Endlich wird auch der Beschluß gefaßt, daß sowohl

Lutherische.. die aus den österreichischen Landen auf eidgenössisches Gebiet sich flüchten würden, als jene, die
""s der Eidgenossen Gebiet in das Reich entrinnen, ans vorgängigeAnforderunggegenseitig ausgeliefert werden
7'«, doch'beiderParteien Gerechtigkeitennnd Obrigkeiten unbeschadet.Hierüber wollen auch beide Theile ein
^««dat lassen 1. Die kaiserliche Botschaft bringt ferner vor, sie habe erfahren, daß 140
^°«n aus der Stadt Zürich zn Waldshnt liegen, und daß Zürich jedem einen Batzen per Tag, die von Waldshnt

die „Lifernng" gebe» nnd daß Zürich denselben ferner einen Zuzug von 6000 Mann versprochen, sobald sie
bedürften, weßhalb die Gesandten zn erfahren wünschen, was die Eidgenossen gemäß der Erbeinnng nnd den

Achten Abschiedenhierin zn thnn gedenken. 2. Dagegen stellt Zürich das alles in Abrede; es besolde niemanden
h°be auch keinen Zuzug versprochen;wohl seien Einige ohne ihrer Herren Misten nnd Willen bei Nacht

""d Nebel dahin gelaufen 'die es auch durch seine Botschaft heimgemnhnt habe, von denen jetzt aber etliche
?"^r heimgMu-t'seien Zudem bittet es für die Waldshuter, sie nicht des Evangeliums wegen zu strafen nnd
!'° ^ ih«„'. g..tm Recht "zn lassen. 3. Da hinwidcr die österreichische Botschaft bemerkt, daß man gemäß der
^in»..g sich gegenseitig nicht darum zn bekümmern brauche, wieder andere Theil strafe, daß al,o Zürich keine
^"gniß habe,' sich deren von Waldshnt anzunehmennnd den Fürsten m der Fortführung des Proeesses zn
7b«", so können (jetzt) die Boten von Zürich hierüber nichts antworten, indem sie ...cht w.sten ob ihre

für Waldshnt sich ferner verwenden wollen oder nicht; jedenfallsaber werden s.e den. Hans Oesterre.ch
Bisten und halten, wozu sie verpflichtet seien; dessen Boten möchten nur selbst nach Zür.ch kommen, .....
ihren Bescheid zn vernehmen. 4. Demgemäßwerden dieselben nach Zürich gew.esen; ...an hegt auch die

sichtliche Hoffnung, daß es denen von Waldshnt weder Hülfe „och Beistand .»ehr le.sten werde; .venu es
>' «'cht stillsitze., wollte, so würde ».an ans Mittel denken, es dennoch zur Ruhe zn bringen, xx. Da der
e7"n vou Stammheim von seinen llnterthanen ohne Recht von seiner Pfründe vertrieben .st, so wird Zürich

"W demselben wieder darauf zu verhelfen und ihm Sicherheit zu gewahren.
^ XX ans dem Zürcher Abschied, dein dagegen fehlen > , >"» > , ^ 'st ""f «nm Satz

^ucirt. ~ si„de.. sich isolirt in der K. Bibl. Fre. arg. G.rard. Sa..nn m. T. V. Da Fre.bnrger
6w..pw geht bis tt-; ei» Theil von ^ »nd das Folgende .st verloren. In. ^olothnrner fehlt ,e; das st.
tische hm um- «i, §5, », I, », I», x> ll-,»,», tt > >.
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Zu I. Wir lassen beide Schriften folgen, die erste nach einem Druck, mit buchstäblicher Treue, ^

zweite nach den vorhandenen Abschriften, in vereinfachter Schreibung:

1) 1524, 18. September, (Ingolstadt). „Ablainnng doctor Johansen von Eck der schaut- ^ schrift, die l»u^

Zwingli von Zürich in ant- j nmrt weyß hat lassen anßgeen aufs die missiuc, > die er an die frummcn ve>tu>

Ersamen zc. gemai ! ner Aidgnossen Kotten geschriben hatt, Lutche- ^ rischc (sie) leer betreffende."

^.llen vnnd pedem frunnncn christen, den(en) ditz mein schreiben fürkumbt, und in sonderhait den notuejt^'

bestendigen christen der löblichen Eidgnoßschafft, wünsch ich Johann von Eck gnad vnnd frid von gott dem Herren,

nritt erbietung meiner williger dienst. Auß christenlicher liebe bin ich bewegt worden, als ich vernommen Hab ?"

erberig christenlich vnd hochloblich fürnemen gmainer aidgenossen wider die new vcrfücrisch leer, das ich den edist

strengen vestcn vnd ersamen Herrn gemainer Eidgnossen Kotten ini vergangen Ängsten zugeschritten Hab, vnd n

Christcnlichs hoch zu preisens fürnemen gelobt vnd gebctten sich nit a(b)wcnden lassen, durch VlrichS Z>v>N!i

verfnerisch schreiben ?c. laut desselben Inhalts, diz schreiben als es dem Zwingli fürtommen, wie dnn der Lnthcrnne'

art ist, von stund an hat er anß wüetenden zornigen gmiet ain schwach gschrift wider nrich lasse» durch den iu"

ausgecn »ritt vil schmachworten vnd spots vermengt, dann das helt ir new Enangelinm inn, die lent aufs

hesstigcst zu schmähen, sehenden vnd schelten, vnd wie wol ich klain acht des Zwinglins schmähen, doch n»?b ^
frummen wegen, das sy kam ergcrnus cntpfahen, wa ich also stillschweigend, die aufferlegte schwach fürgieng, '

ich gantz kürtzlich die vj. puncten seiner schmachschriften ablainen. <

Vnd zu dem ersten das er mir zumißt, ich glaub nit das ain gott sey, khann ain ^etlicher vcrstendigcr '

versteen, daß ditz ans dürftigem rachsal mit vinvarhait mir zugelegt würdt. Ich bin von Christlichen cltcrn gebv>^
vnd mein uatter hcütt anff den tag ain besser christ ist dann der Zwingli. Ich bin auch in Christenlicher tust

erzogen, vnd mit der zu bleiben, mit hilsf vnd gnad gottes ist mein will. Das aber er anzaigt, ich Hab et

iar dem wort gottes widcrstandt gethan, sag ich ncp darzu, dann all mein fleiß, mie vnd nrbait ist, dz das 's" ^

gottes sein fürgang Hab, wie ich täglich liß vnd schreib, vnd ytz auf der vninersitct zu Jngolstat das Enangs'b ^
Johannes osfenlich liß. Wol Hab ich widcrstandt gethan vnnd wils noch ihnen, die weil ich leb, der falsch "st

sierisch vnd ketzerisch außlegnng vnd mißnerstandt, darmit Lutter (und) Zwingli niit iren anhang dz worl

zerreißen, alle Saernment vnd ordnnng der Christenlichcn kirchen beflecken. Das auch Zwingli sich beklagt, ^""st. ,

zu einer frummcn aidgnoschaft geschriben Hab, vnnd in vormals nit ersnccht. Sag ich daß ich söllichS "»derl^
habe nach der leer S. Pauls, ain ketzerischen menschen nach erster vnd ander straffnng vcrmeidt, wisscnt dz dcrse

vmkcrt ist, der ain solcher ist und sündiget so er mit aigem geeicht verdampt ist, so mm Zwinglin grn"3 ,

ermant vnd gewarnet gewesen durch Bäpstlichc bull, durch seinen ordentlichen Vischone und gar tresfcnlich

den hochgelerten Hieronymum Emser, der dann mit der gschrift erhalten hat wider den Zwingli, das der l-s >

der heiligen meß gerecht sey, vnd nit der maßen getadelt wie zu schwach der Christenlichen kirchen der Z>"

im auffgelegt, so darüber Zwingli verhart wie ain verstopfst glid in seiner irrung, ivär mein warnung ^st

nit angesehen worden, deren ich müeßig gstandcn bin, sölchs auch nach der leer S. Pauls nit schuldig 3"'"st^
Zu dem andern puncten braucht Zwingli aber des Lutherischen Enangelinm ain stuck, das er mit nnn"'st

mich wolt hessig machen gegen frummen Eidgnossen, denen ich zu Friburg und zu Nhom vbcl gcredt hnb"'st"^,
das thnet er auß ncidt. Aber was eer vnd gnotz ich gemainer Eidgnoschafft günt vnd gercdt habe, las ich d's ,

Schafhanscn von sagen, da ich oftermals gewesen bin, als ich zu Freibnrg Conuentor war, auch ist innckher' 1

Chnnrat Baier von Schnffhausen fast trey iar vmb mich gewesen, der khnn wol anzaigen das widcrspil dz hieZ'"'

schreibt, auch mag ich leiden dz darum sag sein brncder in Christo doetor Baldaser Fridberger. Der gnardcn h" ^
Nhoin hatt mich kain knccht auß der gnardc zu Rhom nie mit warten oder mit wcrcken belaidigt, sonder mir "^,st

und frnntschaft bewisen, des ich mich an hanptman, fendcrich vnd die gantz gschclschaft zeich. Aber die L"^'^st„,

haben vor wol ain größere lugen anff mich erdacht, das ich zu Rhön? solt anff aincn? mist erstochen worden

vnnd der lugen meer. Aber gott Hab lob, sy sind noch nit erfreut worden. , ^ pi

Zu dein dritten beklagt Zwingli mich, das ich nie geschriben Hab ainein Ersamen bnrgcrmaister vnd l st

Zürch, Vird zu dem vierten zeigt er an, das thor stee offen zu Zürch, die zwei? puncten zu ucrtädinge" ' ^

not, dann mäncklich waißt, was auß den zwaien vergangen disputation zu Zürich erfolgt ist, das laß ich ^
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d,r a-w, di- d-.nsM»!,-» stim. di- ,,,-„lM.» wi^.» i.°l »,.» M.M-ig.n, »» wi, di,»«ii„»
I».„, ich wi, d.» ..d.riz.» ft.ww.» iq,il>,»lich.» I,>-m mch, »».« >-> «»

d„» » diiis. ., l,«ch .»Ii, d«S ich b>, Www,,, I,°,,,m,,,.,dz,,.il°,, Ich.» >,',., d„
»,«.« i„ , d-,,, B-wi! !„»->>-» i».,dt >wch mlliw-iß d-r „chi.,,, »«"'»'I l»!> >ch »> mich a-d,,,w.» m»».-,

i,^i 7 °u"' 6° »-^ch 1' »«'". Q„.i.mli „ür auferlegt, sonndcr dic vcrordnern von mcn on zwcifl die frommen

s,° ,.» i^ ich.., - wdii, I°,.di.d. d-m z»i°!»i W, ,,,»-,»,, dz ,.,,k,ch,b.,,, i. „ ,,,. stid-d.„„„
e, ognvgcn ,m ..c. , disuntirt bat vor großem vnd kla.nem rat. Sag nun Zwingli, ob ginnm

«-„»„,,g, d.,,,, ° »-, » » i. „.chd„„ d-, w,-«,

cv wil weder Bapst no ) vumc.si e ^ yeniants vrtail das wart gottcs, dann die kirch in crkantnus,
Zw nali vnrcckt dann mein mamung ist ntt, oas yunawo v.du v » , , ^ „ d. ^
°b-, d-„ , , Mich.» dm iiindm «chch.» »«iim, .dich.» d., i..d,., »„mzl. .w.I.ff ich,,,,
wid., il, , , - > -d-, h„ , i, »i. «.» »W ,-tiich.° °°«> >1»" '-,»-». >.»»» di. m-iiich.« Mi

'"nee ncv ^ ^ vberwnndcn worden, war ist dz am tuncklcr ort der
1s e» vrtail den verbaut ec. lll^lsll, , , .,vjggli „it leren, wir haben dz lengst nnß Augnstino de doctrina
S chrift durch am andern -rkl-tt w«^. dmf ntt ^ ^ ^ ..it erlerne.,
>q ich777st°!?!.d?!77.iw^>>1» -- s»»-« E«.»».,

hnUigen gschr.ft gelesen Hab. ... . < .:.g ^bgtcn Hab, den waren alten Christcnlichcn glauben wider
Zum vj. verschmachts dm Zwmgl^ Z ch ^

^'u Zwingli nrit dem wo.t tt^tro nc) ) s ch,d der erden, sag ich, dz gcfelt mir an den
S auben Hab, dann dz ich glan >n >vmu .. ^ puncten hat er mir zugemessen, ich glaub nit dz am
'wingli, dz er im so hübsch w. 'r ' . ^ ^ ^uß meine wort vom alten glauben, damit man

>e.) und setz am vj. pnnern mn e ' . .. haben, das der alt glaub mcr inenn hat dann zwei,
glaub m den waren gott -c. Es soll aber z g das der zart Fronleich(n)am Jesu Christi
M.ckel, oo.m gott dem vatter ^d,cmmr stmn, ../^Lütter durch ir'm

" ambt der hniligcn mesh aussgeopfrr w. Dmnel wrophetisicrt hat) wollen nbthncn, der alt glaub
"°üen glauben, als streng Vorläuf er 0^ vi- hoch gelobte nn.oter gottcs M.ria.
M inem das der außerwcltcn lieben )n> igen " , dörfscn dic neuen Christen nit, s>) sin. mit
mm wir renerentz vnd eer erbieten, sy amm , n " ^ ^
n crm Herren so a.ns, s>) d^N"' 1"> Insten Möllen nit allain der fürbiit

^ ^ cu g-ele» vatter vnd umoter v» guo s„,-!Mt> su wellen auch nit fürbitter sein für dic abgestorben,
himcl nit (wie s. Bernhard von d.srn .M» ' gehalten, vnd durch dic heilig Concilia erklärt, und

gleichen stuck vil seien von «..sm. »o^^ g., /etzer, die yetz wiw durch Luther
^widerspreche.- von gmainsa.ne der halsstarcken Enangelium, ditz solt Z.vingli verstanden

Zwmgli erweckt worden mit las ich mich litzcl anfechten, dann allain am peder frmnmer
i c» bcy dem alten glauben, die anndcr üi» > ) glauben scer gferlich, und henck sich an die Christcn-
)nst bedenk, so all »eücrnng arck wonig smi, . darfür, so Luddcr Zwingli vcrwcrffcn dic gütlich

l'chm kirchm. die anff dm waren felsen S'b°wm danmch das sZ mcnschm seien gewesen!
^ ^^)pviamml Augllftiluun Hleionymum .t.. - menschen seien, der almechtig ewig gott

°r nil inüider tranes seht in die ^ ^ ^er ketzere.) A.nen."
ltz vnns barmhertzig vnnd beschirm vnd bchuet sc» ) K. A. Sol°»M»-. Abschkdc, Bd. xn.

^ ei, ^ ^ die missive, so von Herr doctor Eggen mincn gnädigen
bcrv. 26. September. " ' s „c Dornstag vor Sant Gallen tag im rriiij jar von inen
gelum nf den tag, zno .^ ,j^ <gso: Den edlen gestrengen fürsichtigen erberigcn und

>I°ch»ch».«7777.I S.77 m"d «»d.i.» d.s °li.» pi»« ».chMIch-r »°.i°« d-, Eid.M°ffm, w-i«c-«)
^günstigen gebietenden Herren". u',
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„Edlen, gestreng, erenfest, ersam weiß Herren, was ich zuosampt meinen willigen diensten liebs und guo^
vermag, ist ewcren herrlichaiten und crberkaiten begirlichs fleiß zu voran berait. Gnädig gebietend Herren, cc doli
mir t'nver schriben geantwort ist worden, Hab ich vor durch guot fraind des Ulrichs Zwingli antmurt gell"
entpfangen und aus der bald erwogen, daß er nit die evangelisch christenlich warheit suocht, wie er den einseitig^
fürgibt, dann wa er die liebet an den tag ze konden, solt er froo sein, daß solichs vor den verordneten ^
frununen Eidgnoschaft gescheche, voraus nach dem er sich etlich zeit erbrochen hat, und in all winkel ausgeschwst"'
nmn solle mit im die geschrift ficren und aus den Worten gottcs in anders berichten; so aber ich solichs
im ze thon erbittig bin vor den seinen, zuicht er am Hag ab und laßt ain truck über mich außgecn, nach art
lutherischen Evangelium,mit schmach und schandschriftcn und mit der umvarhait gegen gemein Eidgnosscnd>n^^
»mint zuo verhetzen. Aber also icben sy das wort gottes, die gesellen, ja under dem schein des wort gottes
ketzery und buobery. Nachmals auf S. Mauritii des Hailigen martercrs tag Hab ich entpfangen euer ratsboN"
von Stetten und Ländern bcger, daß ich sy verständige,was ich weiter in fürgenommcn(em) Handel ze
willens sey. Vitt ich euer gnad, vcst und crberkait wie vor, daß ir als mannhaft bidcrbcn lcut den waren ^
cristenlichenglauben beschützen und handhaben und kain ketzcry in die frummcn Eidgnoßschaft cinwnrzlen
darzuo geb euch gott der allmächtig und unser lieber Herr Jesus Cristus sein gnad und gaben und stärke, ' ^
laßt üch gar nit irren des Zwingli und seiner anhänger vcrfenrisch (sie) ketzerisch schreiben, darin ain sitl^st ^
der Hailigen geschrift gebraucht,Kärlich erkennt, daß er, Zwingli, in der Halligen geschrift verstand nit tll" '
zuosammcn raspelt die stuck der schrift einschließlich, on alle gründ, die selben verwaltigt und zerreißt w'
den verstand des Halligen gnists, zuo zciten auf dem todtcn buchstabenlcit (?) und sich und ander darmit
Dann wie Origcnes spricht, wir christen haben auch litternm occidentem,dcnu (der) buchstabender gcscly'^ ^ ^
tödt, wann man nit hat die rechte auslegungder geschrift. Darzuo er auch sein maister, den Luther,
hnuptstucken nit verstat; dann wo er ist christenlichen brauch und ordnung iimbstoßcn, so nimbt er im
laischen verstand daraus. Wa Zwingli oder ctwan ander sich des widerspricht gegen euch, bin ich erbitllg, ^
dein wort gottes, mit wolgegründtcn vernünftigen Ursachen vor cuwcr gemaincr Eidtgnossen darzuo verord»)
richtcr, es sey zuo Baden oder Luzcrn, oder wo es ewer Herrschaft an einem unpartcischcn ort gelegen wlll ^
deß ich euch kein ordnung oder maß gib, solichs trostlich mit der hilf gottcs erhalten; allein schreibt »M
und statt zuo, mit sampt nincm gelait fir vcrwaltigung, für die bösen lutherischen buobe», die meiner
leib jctz etlich jar nachgestellthaben. Doch will ich nit, daß sich das gelcit dnruf ströck, was die richtcr »u>
den: Zwingli wurden auferlegen; dann so wir in (der) disputation gehört werden, soll und will ich der oeken"
der verordneten nachkommen,das der widcrsächerzuo gleichem teil auch verbunden werde, und sölich mein ^ ^
bitt ich üch, gnädig, streng, vest, weis, günstig Herren, wellcnt nit annemen, daß ich das thue aus eitler ce> ^
zeitlichs niitz, auch iiit gelauben geben den widersächern, wa sy mir das nach dem ärgsten dermaßen
auslegen; dann allain thno ich das gott dem Herrn zuo cer firnemlich, zuo rcttung misers alten ivarcn
glauben und aus christenlicher brüderlicher lieb gemainer Eidgnoßschaft, daß sy durch geblüembte falsche
under ainem schellt des wort gottes nit versiert wcrd, ain sölichs, loblichs notfest christenlichs comnum-
soll euer gcnad und gmist nit mich darfür achten, daß ich mißbrcuch der geistlichen, es seycn bäpst, o>
pricster, ordcnslcut ivell bereden, bcschitzcn oder beschirincn, sonder mit gcbürlicher rcvcrenz und cererbictuub^
inen zno thon, als von gott gesetzt, vorbehalten, gern raten helfen und nach allem meinem vermigcu
darmit sölich abgestellt werden, wie ich jüngst zuo Rcgcnspurg gethan Hab, wie dem hochivirdigistcnhcrica,^
Laureiitio, b. Ht. legalen ?c. ivol bewißt. Es ist auch mein Hoffnung nit, daß ich den Zwingli iverd
rechten ban bringen von seiner verstopfter niainung, iiach der leer S. Pauls und langer crfarnuß; (denn
Sant Johanns macht die ketzer nit bekeren, Hebionem, Cherintumund Nicolaum, Sant Peter nit
Siinoncm, S. Cyprianus nit Ztovatum,S. Athanasi nit Armin, S. Hieronymusiiit Hclllidium Jov>"^
S. Augustinusiiit Faustum Crestonium ze., Leo nit Eitircn oder Dioscormn, S. Bernhart die Albigenses?
den Hussen. Ja das ewig wort, der sun gottcs, ward in seiner sicßcr hniligister leer von vil
m,genommen, und ob sy schon ain mal revocieren, so bleiben sy nit daruf, wann sy sind verkert, spricht
ivie dann der ketzer Pclagius gethan hat, als Augustinnsnnzaigt, und Hieronymusvon Prag zuo EosteB'
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. . ^ , miÄn-eit und die frmmmen chrlsten nit mcr in ketzern verfiere.

v«d.««»» «nd siiiiiidichosi motte M»«». »- d-i loli^eii

H.iid.iiii, di. »,iM WM diwch d-i. w>- w „ch „ z,,ch.„

uck arwgaugcn in dun satt a. ) ^ bosf aott und der werden muotcr gottes, die frommen biderlcut

w°l erscheint, od »ur ze thon w^ ^ »aß si onch lieber Türken

n Zunch werden sich in kurz st ) i ) ^ jüngstem gchcbtcn nuflanf Laurcntii zuo Prag ircm

denn lutherisch geha.ßen smr, w» W ^ dispntotion, lieben frommen Eidgenosse»,

un.g ,.ogeschribeii hoben, ^ wch °"ch " w sie» abs^.l ^ ^,.g,i der n.oint.

b etl.ch wollen soge.i, ,r da.' t "Nch5 - ) großen Rot zuo Zürich disputieren
war unrecht nor S^eme.. E.dgmstscn d lpn .erest ^ ^

war ,.it unrecht. Donn wi-wol da- Mml ,m '» ^ ^»sistgen. die doetares, jetlicher in sine... soll

amem Bapst, doch so haben r.c 'si/'^' bolb sich ctwn zuo der zit des kaiscrs Constantii Athanasius »nd

N"c) mncht zuo urteilen, also aß > o>ribo der noch nit entpfongen hett die gob uusers hoiligen gionbe»,

uns hnbcnt mich vor dun landvog ^ ^ bei. friimmcn Eidgnosscn, wie Arius Probo dem lnndvogt,

Zu° dispiitieren ingelosse.. Hobe..; »mrun. w°lt Zw'^l. d n st...

n.t vertrnnen. Deßholb, nnnngesechen Herr Jesus Christus well bchieten mit sein(cr)

achtbnrkoit wcrd sich crlich und chrsttenlich halt. , ^ ^cnigkait bestich.' Doium Jngoldstott in Vapern ongöttlichen gcnoden in ewigkoit, deren ich ".ich in ottcr unoe.ige. ^

Nvj tng Septcmb: Anno domini. M. D. ^'"1- Johonn V Eck doctor w.
Emvcr gcnndcn und hcrlichkoit unde. )0. g issel.gion-hiindcl. - K.A. Fr-ibmg! Acic» ceaernio-.Si.A. ZiNich- Astch.°d°, Bd.».

"terthnncn des Grafen Sigmnnd 'llsi'' Beistand zu leiste», und drohen, sie zu überziehen, wenn

'- "ttersaßcn dcS Grafen von Sulz tag /st bcachrt, daß Zürich ersucht werde, sie kraft des Schirms

s>e nicht willfahrten. Dorum Hobe» r.e .uc ^ schütze», indem sie selbst keine Unruhe anfangen

">d Burgrechts, in dem sie stehen, vor m" Müller von Fulgcnbach (sie) schreiben, daß er seinen
wollen w. Zürich möge daher dem Hauptmann Hcms Mutter ^ ^ ^

Kaufen zurückhalten solle, u. s. w. ^ ^aer c^ X 1331: Und so vil das Mandat berüert, so die Regenten

Zu v» 1, 1. Instruction von Bern ^ ^ 7^5^ Eidgnosscn den Regenten geben, also daß

// hus Ocstcrrich gemeiner Eidgnoschaft, um si" ^dcrn fliehen wurden, nbcrantwurten, und doch sölichS

lodcr teil dem andern sin widerwärtigen, so )»> c beschechen, doch daß allzit die warhcit

"Winand an sincr obcrkcit nachteilig si" si anrücftc, im sölichs nit abgeschlagen werde."
"'kündet und deHein gefärd gebrucht, onch ob jemand recht anrucste, .» l )

Zu vv, I, 6. Es sind noch folg.»de ^ ^ bcm von acht Orten zu Baden

1) 1524, 7. Octobcr. Schasfhauseu ^..jbbcraer, gewesenen Pfarrers zu Waldshut, nicht ein-

eichlossencn Mahnschreiben, wegen des Hr. ^a ^ ^ ,ücht erwartet und auch nicht verdient zu
«igt; der unfreundliche Ton desselben sc. eme Kränkung. » o».

o m glaube, -c. mr^Schaffhausen. Man vernehme glaubwürdig, daß der

2) 1524, 10. Octobcr (Montag vor G> i;„lstü„dc dcS Doctors von Waldshut befragt worden,

plcgelberg in den letzten Tagen dahier, ast> cr ^eeibeit": der Bote von Bern habe dem von Schnsf-

"Aeiißenmg habe fallen lassen, derselbe sei '4" ^ ^ Händen Berns gefangen gehalten

"sin heimlich geschrieben und verlangt, aß jenes Schreiben wäre das (diese Entweichuug?1 nicht

^>.n, dns motte or, Spmg.lbmtt. ^.tt» > o ^ -Ii Bodo» grmcson, ueihölt imd nfohieii, dah sie
^siiii und Peter Stürlcr, die vor- »nd nachher aus ven ^ngcu z
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einen solchen „Anzug" als grundlos bezeichnen; nnch erbieten sie sich, dcßhalb ins Recht zn stehen und sich na)

Nothdurft zn entschnldigen. Da es sich gebühre, der Sache nachzufragen, Spiegelberg aber Niemand geinwal,

so bitte man freundlich, denselben zu berufen und von ihm den Namen des Boten zn fordern, der ein solche

Schreiben gcthan haben soll, und bei diesem Boten wo möglich zuverlässige Auskunft zu geben, auch eine Copa

der allfällig vorhandenen Schrift zu schicken, ?c. St. A. Bern: Neutsch Missw -N, I>. e, 2S7. Vgl. Rathsmanual Nr. so», p. SS.

Zu (auch vv, I, 4). lieber diese Angelegenheit liegt eine lange Reihe von Acten vor, die wir lul'

ziehen müssen:

1) 1524, 27. September (Dienstag vor St. Michael). Zürich an Graf Nndolf von Sulz. Dank für die do

diesseitigen Botschaft in Engen gegebene frcnndliche Antwort w. Nun vernehme man aber, daß keine Milder»^'

sondern eher ein Krieg zu erwarten sei; da schon der Hagel das Kleggau betroffen, so möge der Graf ernwsl^'

daß ein bewaffneter Neberfall nicht bloß seiner Landschaft, sondern auch Zürich und den Eidgenossen insgcia^

zum Nachthcil dienen dürfte; zudem sei zu besorgen, daß auch Angehörige von Zürich und Schaffhauscn da> l

mnthwillige Kricgsleute geschädigt würden, was nichts Gutes brächte. Um dem allem zuvorzukommen, bitte w"»

ihn als Burger des crnstlichstcn, dahin zu wirken, daß ein solcher Neberzug unterlassen, und die guten Leute "s"'

Waldshut, sofern sie sich vergangen, mit einer bürgerlichen Strafe belegt oder vor unparteiisches Recht gewm

würden, zumal der Handel von der Predigt des Evangeliums herrühre, ?c. Schreibe,-, Urkunden (Bauernkriegi l. so-

2) 1524, 30. September, Stockach. Statthalter und Näthe der Negierung von Innsbruck an Zürich. >l»t>^

ans dessen Zuschrift an Graf Rudolf von Sulz, die von Waldshut betreffend. Es könne selbst ermessen, das' '

ihnen keine Freude »lache, die Ihrigen, die sich so lange Zeit gehorsam verhalten, zu verderben; darum

sie, das mnthwillige Treiben derselben übersehend, mit einer geziemenden bürgerlichen Strafe sich begnügen wo ^
und ihnen dieselbe mehrmals angezeigt, auch Termine für die Annahme und den Bezug derselben gesetzt;

Wäldshnter seien aber auf ihrer bösen Meinung verharrt, daß sie keine Strafe verschuldet; zuletzt haben

der drei (andern) Städte am Rhein und ab dein Wald für sie gebeten. In Betracht dieser Verwendung

früher bewiesener Treue habe man eingewilligt, daß sich die von Waldshut bis nächsten Sonntag über

Artikel erklären: Sie sollen am Leben gesichert sein; sofern F. Dt. ihren Ungehorsam viel oder wenig dest^'

wolle, werde sie die Strafe mit Recht an gebührlichen Landgerichten erkennen und vollziehen lassen;

sie diese Mittel an, so sollen die drei Städte die Stadt sofort mit 250 Mann von den Ihren besetzen, w-

mm die Gesandten darüber bringen werden, wisse man nicht; wenn aber die Wäldshnter diese Vorschlages,
annähmen, so könne Zürich selbst einsehen, daß solcher Ucbcrmuth nicht ungestraft bleiben dürfe, indem saw

Ungehorsam überall dermaßen einreißen würde, daß er nicht mehr auszutilgen wäre, w.
St. A. Zürich: A. O-stn'Mch-

3) 1524, 3. Oetober (Montag nach Michaelis). Zürich an Bern, Basel, St. Gallen und Appenzell-

sind bericht, wie daß Erzherzog Ferdinand von Ocsterrich die sinen zuo Waldshut habe belagert und u»dc>> ^
sp mit gwalt ze strafen, und dicwil nu üch und uns sölicher nnchbürlicher krieg nit wol gelegen, sonder »M'

den unfern und andern unscrn Mitcidgnossen zuo thürc korus und anderer dingen reichen, ouch billich

nachpurcn einandren das best und wägst thüyent, damit st) b>) frid, rnoiv, dein ircn und Ivo möglich sin

zimlichem und glichem rechten mügiut bliben, haben wir unser rntsbotschaft verordnet, die bis des fiirsteu

ouch denen von Wnldshut, arbcitind und allen möglichen flyß ankerind, damit ein früntliche teding ^^^i>

ein anlaß zuo billichcm und lidenlichem usträglichcm rechten gemacht werd, und also das kricgsvolk da c ^

komme, und darin kein müeg noch arbeit spariut. Und ist dcßhalb nu üch . . ., die wir auzöigter "esach)'^^,
harzuo ouch geneigt wüsscnt, (unser früntlich beger), ir wöllint van stund an üwer botschaft ouch gen „ zc.

zuo den unser» schicke», mit bcfelch, glicher gcstalt mit den unser» zc handle», und wöllent sölichs nit abschlach^'
St. A. Zürich: A. Oesterreich. — St. A. Bern: A. Z«>^( ^ ^,1

4) 1524, (c. 3. Oetober), (auf dem Weg nach Waldshnt?). (Die Burger und Landlcute von 3^'.

BM. und Rath. „Uewer Ritterliche wisse botschaft hat uns gcfragct, wohin und war wir wöltend, und

ursnch wir uf wärent. Dornf gend wir allsamen ciumüntlichen üwer wissheit nntwurt also, wir

des gcmüets, daß wir wcnd zuo unseren guoten uachburcn und zuo unseren brüedrcn und glideren nc
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Ich. unserem l,-neu welche cn.otm brüederen von Waldshnt nnbillichen, ..»göttlichen, an alles recht und billikeit

>) ! untrem Herren, wer ) g uottesworts- dcnselb gen wend w.r bystan m.t lyb, sccl, ecr

«„d,.. -»ich-. ..M Mi»-ii, sii.d.i .».i. dii.ch

?? »» - "" »M >md >Md wl> -l« °..i-»w-,. M °w-> -!>»» ,

cr luteren waren nnbetrogentic).» er. wolafallen und hoffend, es solle dienen zno nutz und cer einer

,chm wp„.i., wi. »,-i-i. s.iid-r w M -in

»m.ch. d.^.»ch°.i w!i w- »-»..»
">t von den gottlosen so ""'r''d" sp^henlich undcUu cm sun gottes, ist unser hopt und hoptman."

„Lieben Herren, das „t s'g^ '' ^ch M-rli. Bnrger in Zürich. Ersuchen, noch

5) 1524, (c. 4. October), ^ . >r" herzuschicken, da die Stadt von den Feinden sehr gedrängt

40- 50 „redlicher wot nfgernster chnst-' '^e Zürich zu Lob und Wohlfahrt gereiche.

">.d bedroht werde, ^»e hoffen daß d" O ) ^ ^ j c Unwillen und keine Absicht, sie heim-
D.e Botschaft der Obrigkeit se. h.er, nnd s.e spuren »on dr.se ^ ^ ^ ^ ^

zu.nahnen, -c. e-,-u>s Grebcl, Vogt zu Klingnau, an Vogt Flcckenstcin zu Baden.

6) 1524, 4. October (^t. Frai c s > -- W.. ^c>ch Waldshut gekommen; ob das mit den. Willen

e, .„„.hm-, d.s. m w- «.ch. c»» „ ds. Mh..„der Eidgenossen oder dawider geschehe, wisse ^^7 verhalten habe. S., e>,e..»rn: A, R-iia!°u-h°.-dn,

„„d «-... z.',ch. ...s d« Sch..i»-. d-»-sj-.d

r> >s2»,. iz».d-l ->!».-« «»r...... z»..« ..... -»-».

>e WaldShuter. Man 'rumseft"' ' h Ensishei», auf dem Tage zu Baden zugesagt sei, sich dieses

fahren; weil aber der Botschaft der Arg. 7 ^r zu handeln. Wenn cr jedoch auf dem Tage zu FrauenfeldHandels nicht anzunehmen, Eticz>c">cftc)"U), ^ Friedens Botschafte» verordnen, so werde es auch
M Sprache komme nnd die Eidgenossenzur Bmn.ttlung^ ^ «M.... v.-»4 n.

»" Bern nicht fehlen. Waldshnt. Bürger nnd Landlcnte von Zürich a» ihre

8) 1524, 7. October (Freitag nac) ^ ' Mcuer als Rathsboten mit ihnen geredet nnd auf die

^bern Nachdem M- (Joh-) Wegmann und - - Letzteren heimgeschickt, nur Bericht zu erstatten,

-l'llnnft der andern Boten vergeblich »umUrt, t ^ ^ .rorden; cr habe ihnen diese Schriften

^"dessen seien Briefe nn Wegmnnn cmgegangci, c 1 ^ ^ beweglicher Rede vorgestellt habe, wie

Gegenwart des Nathcs von Waldshut vorlegt, Zürich schöpfe, ivclch trauriges

tyrannisch die Stadt bedrängt werde, wie !l"b"' ^cmf sei"das Mehr geworden, den M. Wcgmann

Loos ihr bevorstünde, ivenn sie vcrlusscn wli>ce, -c -c-.c. ^ niißbilligen iverdc; man erwarte nun weiter»
h'rr z>, behalten, nnd hoffe man, daß die Obug c St. A. giinchs A. Ocst-n-ich.

Orscheid durch Thomas Meyer, ?c. :c. ^ ^ n» Zürich. Ercditiv für Withel.n

») 1524, 10. October, Innsbrucks F-rdmand. «>'d Z.'M " «.0.^.

Reichenbach, Vogt zii Horb, und Sccretair ^ci " ^ ^ Tumiscn, Hans Wegmann, HeinrichIllh 1524 19 c^,.t„r.„>. »nw itoauli, t,ciNtte>n^> ^1

^ndnrüller nnd

thnc» gehandelt,

uns) Bcit Sutcr „, , »

Erzherzog Ferdinand nnd das Regiment dun) m.szurotten, kraft dessen sie nun um treues Auf-
R»lncht, beiderseits die „lutherischeHandlung z > l . die Herrschaft habe ei» Heer gegen Waldshnt
chm und Aiistrcibung deS „Ketzerlcbens" ^ entstandenenAufrilhr brauche» müssen; nun vcr-

^1'cken wollen, aber dasselbe gegen den unter>,tsft <- lSrbeinunn zuwider sei, woraus großer Schaden
'"h»ic sie, daß Leute von Zürich nach Waldshnt tanftn, w> ^ ^ ^ ^ „rtet nnd mit de» Eidgenossen

»"'°det; die haben sie dann gebeten, heimzuschre.be», datz Zürich ^ ^ ^
Vulhen daraus werden könnten. . .
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11) 1524, 20. October, Frauenfcld. Wilhelm von Reichcnbachund Veit Suter an Zürich. Sic haben aus
das empfangene Schreiben weitere Befehle eingeholt, die sie eröffnen werden. Wiewohl sie sich (von Zürich) aÜ^
Guten versehen, so seien jetzt doch die Umstände der Art, daß sie für nöthig erachten, sich nm Sicherheit »nd
Geleit zn bewerben, was sie bei diesen: Boten erbitten . .. St. A.Mich- A. Kmi»-.

12) 1524, 21. October (Freitag Ursula), Solothurn, Nathssitzung.„Es sind für nun Herren kommen Z>vcu
Kotten von Waldshuot und haben . . angezöigt den großen Unwillen und komber, in dem si gegen irem fürsü'U
stand, als si verhoffcn nnverschuldt, und wie si sich des rechten crbottcn haben für das Nych (oder) die Süll
daß alles nützit erschießen inöchte, und daruf gebetten durch gottes willen, inen zuo verhelfen, damit si zuo t"
und ruoiven mögen kommen. Uf sölichs haben min Herren geraten, inen zuo antwurten,daß inen diser ir kowbe>
und schad leid sye, und wo si) inen durch schrift oder mit guoten worten ützit guots mögen schaffen, das zuo G
und ruowen dienen (möcht), wöllcn min Herren mit andern Eidgnosscn das best thuon, doch der Erbeinung ''
nnvcrgrisfcn." K. A. Solothurn- Rathsbuch Nr. 12, I>.2SS.

13) 1524, 21. October (Freitag nach Galli), Frauenfeld. Rudolf Tumiscn und Konrad Esther NN
und Rath in Zürich. „Uf üwer gnaden schriben, das ir dem doctor Richcnbach getan, ist er für unser lieb N '
gnossen kon und hat nach langen warten üwer gnaden brief lassen lesen und bcgert, die antwurt, so ir uns
schriben hant, von der von Waldshuot wegen, im zuo erscheinen. Das haut wir getan. Uf das hat er begem
daß wir oder unser lieb Eidgnosscn schüesint, darmit er von üch wüßte, ob ir die üweren heimbringen wöm
oder nit; es möcht kein beit hau, es war auch wider die Erbeinig, und mit vil (andren) worten, die wir iw
besten nach unserem tunken (bcdunkcn) vcrantwurt(et)ent, aber nit nach sinem gefallen. Witcr ließ er in ci»G
brief lesen die Meinung, wie ir unser Herren den knechten zuo Waldshuot einem ein batzen ein tag gcbint, > ,
die von Waldshuot die spieS (spys?), zuodcm inen znogescit, inen mit vj tnsendcn zuo(ze)zicn.Das haut
in maßen verantwurt, daß man üwer Unschuld wol macht erkennen, und uf das (war) sin ernstlich Meinung,
üch ane verzag (ze) müssen, wie ir üch mit den üweren halten und die Erbcinig (betrachten wcllcnt). Und >" ^
dem er usstnond, da batent wir unser lieb Eidgnosscn,daß si) in hicßint gen Zürich zno üch . . ritcn u»d ^
die fachen erfaren und uns nit gegen einanderen verwirren; er wurd villicht ein antwurt finden nach siueUs 1
fallen; fund er die (aber) nit, so wüßt er wol, wie er im tuon sölt, es war mit den eignen oder mit w"
Herren. Deß sind uns unser l. Eidgnosscn zuo willen worden"... St. A. Zürich- A. Och-rm-h-

14) 1524, 23. October (Sonntag nach St. Gallen Tag), (Fraucnfcld). Rudolf Tumiscn, Hans Wcg>u^
.Heinrich Werdmüllcr und Konrad Eschcr an BM. und Rath in Zürich. 1. Sie werden der brieflich cmpfaug"^
Weisung nach Kräften Folge leisten. 2. „Witcr fücgent wir üch zuo müssen, daß Vit Suter zuo Frowcusild) '
und hat der docter Nichenbnch um ein gleit geworben, das ist im g(egcb)en, wicivol es nit jedermann
Demnach hat Vit Suter mit uns geredt, wie sincn Herren fürkumen sy(e), daß die üweren gen Waldshuot low

uns
doch wo das war, achtetint si), es beschech ane üweren gunst, müssen und willen; wär im befolen, von , ^
erfaren, darmit man dcster früntlichcr handle» möcht; denn sine Herren hcttint all ein besundcren guoten
ivillcn zno üch. Uf das Hand wir im zum zimlichistcnein antwurt g(cb)cn, zum teil wie es gange» si)(s)'
darby wie sich die guoten lüt rechts klagint, ouch wie es ein hert ding wär, wenn wir so nach umeßtu^
krieg hnn, der uns große türi und vil Übels machte; darum sölt jedermann das best tuon, darmit es
wurd. Uf das, wenn nun docter Richcnbachund er für unser Eidgnosscn knmment, werdcnt wir das best
3. Witcr, gn. h., so sind die Eidgnosscn ruch und hant zwcn Priester, den von Ermatingcnund den von
lingen unvcrhört, ouch über alle pitt, so für sie von den armen litten und von andern beschcchen ist, von
gestraft, und das der vierteil von des gottsworts wegen, das si) lutersch näment. Sp hcttint uns gnuog da ^
lassen sitzen und uns nit gcfraget; wir sind ahcr usgestanden.Witer hant sr> zwcn in turn geleit von
wegen und einem ein eid uß dem Thurgöw gen". . . St. A. Zürich- A.O-st»«'^

15) 1524, 25. October (Dienstag vor Simonis und Judä). Schultheiß und Rath von Waldshut n» ^
Es verlaute, daß in Zürich gesagt werde, man trage hier gegen die im Zusatz liegenden Zürcher einigen ^m"^^
das finde man sehr befremdlich, indem man sich ihrer Hülfe besonders freue und hoffe, daß auch sie zu
haben; man bitte daher, solchen Gerüchten, die wohl nur von den Mißgönnern ausgehen, keinen Glau
schenke». S..A.Mich-«-O°M»
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Tti»

Ajern. 1524, 19. October (Mittwoch »ach Galli).
Staatsarchiv Bern: RathömaiumlNr. 20S. x. SS.

1- „Es sind vor minm Herren Räten nnd Borgern crschincn einer statt Schaffhnscn crl'er Botschaft, dar-
^üm»d und von wegen des Doctors zuo Waldshnot, so by inen enthalten wirt, und also anfänklich crzelt, ivie
dann derselb Doctor in ir statt komm und des willens gewesen sye, (sich) . . an andre ort zuo stiegen, und in
'"'ttler zit habm etlicher Ort der Eidgnoschaft Kotten nf haltender tagleistung zno Baden iren Herren von Schaff¬
en geschriben, solichcn Doctorn von Waldshnot fänklichen anzuoncmcn, nnd als der gcnnmpt Doctor sölichs
Gnomen, Hab er sich in die stachelt gefücgt nnd dannathin sin Herren nngekert und gebcttcn, in by recht zuo
handhaben, zno schüken und zno schirmen, und ob in jemand möge nnderrichten anders gelert und geprediget
em, so wider das'göttliche wort sin möge, alldann iro straf darum zno erwarten; und diewil der gcnampt
^°ctor für nnd für nmb recht angcrüeft,'undir statt ein frye rychstatt sye, wölke inen nit gebüren, denselben
^ctorn jemand hinus zno geben, sunder ob in jemand ansprach nit erlassen, wölken si demselben gnot recht

im halten mit beger, diewil ein statt Schaffhnscn zno einer statt Bern sunder vcrtrnwen Hab, alldann sy by
''statt styheit heliben zuo lassen nnd davon nit zno trängcn; ob dann jemand den genampten Doctor ansprach
"'k crlassen, wölken sy in zum rechten halten."

2- „Uf sölichs haben mine Herren Rat nnd Burger den genampten Kotten zno antwnrt geben, si haben iren
»f jungem tag zno Fronwenfeld in befelch geben, sich des genampten Doctors von Waldshnot fach nützit

pöbelnden; der selben Meinung sym sy noch, dcßgeliche» die genampten von Schaffhusen by iren fryheitcn belibcn
'"o lassen und die pünd an inen (ze) halten."

TSV.

Solotymn. 1524, 20. October (Donstag nach Eialli).
j.a...v..Sarchiv Svivthur..- Ra.hsbuch Nr. l-, ^ 2°», 2°». -VI.

Eine Botschaft von Schaffhansen erzählt, was bisher wegen Hr. Balthasar (Friedberger) vechandelt worden,
stellt das Ansuchen, dast .»an ans Eidgenossen .»ehr Rücksicht nehme als auf das Hans Oesterreich wobei

° "klärt, von dem Evangelium abzustehen tonne die Stadt sich nicht entschließen, weck ev d.e Seele berühre;
'c die Bünde zu halten, sei sie willig, u. s- st ^'e Antwoit fehlt.

Zürich. 1524, 27. October (Donstag vor St. csimon und Hndae. ^ag).
SiastSarchiv üi'iric»: Abschirdr, Bd. 0, --r

r Di- Bd.m n°n Ln-°m. I»'!, Schwm, U»i..w»Id-n nnd Zng -.'Ich-MM Ansinn« !hr,r H-,.-» ,md
Ist«- «dz, „«»IN d!- «M B°ilchnst,n !» ».«.ni-ld zchndi h»i'N. »°r B.NM'M-,sw', u-n,-m nnd zrch-m

>>»d imzm !h»,n d-n s-,ich«,°nd-l »°r. in-lch-n H-rr Kljx. Ad, zn !>!«». ,»,gm °!»!g,r n°n ihm
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geäußerten Schmachwortemit (dem Priester) Jacob Baumgarter von Altstättcn aus dem Rheinthal hat, und
der zu Napperswpl zwar angehoben, dann aber, auf Begehren des letzteren, vor den Bischof zu Consta»» ">2
den ordentlichen Richter gewiesen und später vor die Eidgenossen gezogen worden war. Nun begehren die Boten,
daß der Abt wieder in sein Gotteshaus eingesetzt, und Jacob Baumgarter angehaltenwerde, in Constanz n»t
ihm in's Recht zu treten, was der Abt auch seinerseits auf sich nehmen will, wenn ihn der genannte Priester der
im Gebiete Zürichs geschehenen Zureden wegen nicht in Ruhe zu lassen vorzieht)

II. Hierauf wird, übereinstimmend mit dem „in alle Orte der vier Länder" geschickteilSchreiben, erwidert'
Es sei den Herren von Zürich dieser Handel leid, da sie sonst mit dem genannten Abte nichts Unfreundlich^
gehabt, weßhalb sie ihn auch in Constanz empfohlenhaben; von dem Priester sei aber dort eine so sch>^
Bürgschaft gefordert worden, daß es ihm nicht möglich gewesen, sie zu stellen; zudem habe er sich beklagt, daß ^
nicht sicher sei; deßhalb habe er den Handel seinem Procuratorüberlassen. Inzwischen habe der Abt im Gebiet
Zürichs dein Priester so nnglimpflich zugeredet, daß sie diesem, der sie um Recht angerufen,es nicht haben
schlagen können, ivorauf sie Kundschaften eingenommen und einen Nechtstag angesetzt haben; zu diesem st> ^
Abt nicht erschienen; dennoch habe man die Verhandlung nicht angefangen,sondern einen andern Tag bestund
welchen der Abt wieder nicht besticht; den Priester habe er überdies verhindert, in Nappcrswpl seine Kundschaft
einzuholen; hätte er sich nicht in ihren Gerichten mit Reden vergangen oder die Rechtslage besucht, so märe dcs
Handel bereits im.Frieden erledigt. Die vier Länder werden hicnach gebeten, bei Napperswpl auszuwirken, ^
die dort wohnenden Zeugen zun: Verhör erscheinen, dann werde Zürich auch dem Abte Sicherheit und IN
geben und den Span nach Kräften in Güte zu vergleichen suchen, sodaß Niemand zu Klagen Ursache haben

III. Diese Antwort haben die Boten der fünf Orte angenommW heimzubringen.

Von dm bezüglichenActen lassen wir die wichtigsten folgen:
1) 1524, 1. September (Vercne). Schwpz an Zürich. Der Abt von Nüti trage vor, wie er mit der .ö

Napperswplin einem Capitel versammelten Priestcrschaft „das Mahl genommen", und davon her „iinc ein ^
erwachsen", als ob er gesagt hätte, er wollte, daß ein Lutherischer eine Mähre „angangcn"w. Da er den
Heber nicht gekannt, so habe er sich in Zürich vor dem Burgermeister beklagt, daß „ein semlich für hindcr im anzu"
sei, und sich thencr entschuldigt, w. Nachdem er erfahren, daß der Helfer zu Nappcrswplder Schuldige ftp
er diesen rechtlich belangt und zum Geständniß gebracht; derselbe habe aber, weil Beide geistlich seien,
dem weltlichen Nichter, sondern nur vor dem Bischof zu Constanz Nccht nehmen wollen; die von
haben die Sache mit Urtheil dahin gewiesen, jedoch von beiden Parteien Tröstung gefordert, die der Abt lllbH
da der Helfer solche nicht zu leisten vermocht, so habe er an Eides Statt gelobt, die Kosten zu tragen, und 01,
er unterläge, deren von Nappcrswpl Strafe zu gewärtigen. Darauf habe der Herr von Nüti ihn vor den ^ ^
citirt und dazu von Zürich aus eine schriftliche Empfehlung erwirkt; der Helfer sei aber nicht erschienen, P >

daß °der Abt ihn nochmalscitirt habe; da sei der Helfer nach Zürich entwichen und habe so viel erlangt, .
Meim'w

daß der Hanpthandel vorerst erledigt werden sollte, entweder in Napperswploder in Constanz, das
Obrigkeit den Abt vorgeladen wegen benannter Schmähungen („Lügner, Dieb"); der Abt sei aber der Alling

erreicht; denn Zürich habe jenem Pfaffen „Kundschaft bekennt", und da er nicht nach Napperswplkommen
an die Stadt geschrieben, daß sie die Kundschafter auf den bestimmten Rechtstag „hinab" schicken stüc,
Rücksicht darauf, daß Napperswpleigene Gerichte besitze, und anstatt der IV Orte als der Oberherrcn
Handel genrlheilt habe,'was nicht zu dulden und wider die Blinde sei. Der Abt bitte daher um gute Veri'-'e» ^
infolge dessen man Zürich dringend ersuche, die Sache abzuweisen; könne dann der Herr von Nüti
werden, daß er „semlich Red" gethan, so erbiete er sich dafür zum Recht, wo es billig sei. Wollte Z»u 1
willfahren, so möge es dies auf dem nächsten Tage zu Baden erklären. Sc. A. Zürich: A. Relig>°»sschmähü"S"''



Oktober 1524. 521

2) 1524, 2. September, Zürich. Weil der Abt von Nüti den zweiten und letzten Nechtstag nicht besucht

hat, und die (von dem Gegner zu stellende) Kundschaft zurückgehalten wird, sodass die Sache jetzt ruhen muß,

s° ist erkannt, daß der Abt dem-Jacob Baumgarter („dem armen Priester") wöchentlich 12 Batzen geben solle

bis zu Austrug des Rechten. Den vier Schirmorten von Rappcrswyl wird auf ihr Schreiben angezeigt, daß

dor Abt sich unbillig vor ihnen beklagt habe, -c. w. a ---o d.

3) 1524 2 September (Freitag nach Verena). Der Bischof vonConstnnz an Zürich. Vergangener Tagen

seien vor dem' Ofsicial als dem ordentlichen Richter, wegen einer „Schmach" ins Recht „gewachsen" der Abt

des Gotteshauses Nüti als Klüger und Jacob Baumgarter, Priester, als Antworter, und darin so weit gekommen,

daß beide das Recht verfangen", und jeder ans die Artikel des andern Antwort geben sollte; nun erfahre man

ober, daß der Priester sich dieser Rechtfertigung wieder zu entziehen suche und Zürich um Recht angerufen habe

mit den. Vorgeben, von seinem Proenrator gewarnt zu sein, daß er in Konstanz das Recht nicht sicher erlange.,

könnte; darauf habe man sich billig nach der Sache erkundigt und den Proenrator. Me.stcr Ludwig Bctz, ernstlich

gefragt, ob er den Priester dcrn.aß gewarnt oder nicht; er beharre indcß dabei, daß er demselben nichts anderes

gesagt, als ihn. treuen Beistand zugesichert, und zeige an, daß derselbe, da er zwischen Jacobi (25. Juli) und

Bartholom!» (24. August) in Konstanz gewesen und ihn nicht zu Hause gefunden, .hm (... gleichem S.nne?)

schriftlichen Befehl hinterlassen habe, wie die eingelegte Kopie ausweise. Da hieraus wohl zu ermessen sei, daß

d" Priester nur ans eigenen. Muthwillen sich ans den. angefangenen Rechten z.ehen und darum das b.scho ..che

G-richt („uns") verunglimpfen .voll, und die Sache, als geistl.che Personen berührend, nur vor d.eses gehöre

s° ersuche man Zürich freundlich, des Priesters gegen den Abt steh ...cht zu beladen, sondern .hn vor den Ofsie.al

"> das Recht zu weisen, das beiden Theilen nach Gebühr forderlich erfolgen solle. S..«. Z-m-h, B.scho, o°ns,°..z.

4) 1524, 2. September (Freitag nach Verena). Glarns an Zürich. Man vernehme wie es bisher (folgt

Erzählung) in den. Handel zwischen den. Abt von Nüti und de... Helfer von Rappers.v.st ergangen und daß

W letzterer in Zürich gegen den Abt das Recht brauchen wolle. Daher b.tte man, das n.cht zu gestatten, an¬

der» das Recht in Napperswyl oder vor den. Bischof zu Konstanz, vor de.» es angefangen, ergehen zu lassen;

habe dann der Priester noch etwas weiter zu forde..., so möge das auch geschehen. S..A.ZüNch, A.Mp«.

«TS

Ajern. 1524, 27. Oktober (Donstag vor Simonis und Inda).

Kamonsaechiv Solv.h».»- Abschi-dc,Bd. XII. id. Bd. XI.

w "»! «>ch»«g ««d ««l>m>m« w d-idm SI-U Bchl «»d S°l°im« miSiwilch»,!-« »°» >-»'» d-S >-„,S w

Mmnp,lv> >. Mich- »flich z«° ich«!» w dnM Sl°it j«° «Bs-«. h.»-« sich Mi« l)-nm „«d°>«,d.

7 °ii>chl°s,m. i.mm,i d-r h..«d-, ichw-, »«d »«d m°.,IlchS «I>MM M, «->>>>> Pichm °« di- «b.izm

7» !' Ii.d°« Eidm«.,I-„ z«° d.i«g-«, ««d di-I-ld-« d°» ,°«, NN, im« d-» d..,,« SU,Ii. Mi»««,-«,

,7'" » Bichs i,s i-ils °«ch ii-sch-ch-n las,.», ««d ,»«!> sich d°> Im» "-B d-I°d-«. ,»«d-r ,,!.««, d-» b-m,Idi-«

^ °°i»Ich,«,m ^

D-r Wichtizkit di-s-S G-schiisi-S «V« >»„-» »»« d-n d-jiizl.chr« A->-„ Ai.Sw.chl s»i«,n ,

.. » !S2», (i 7. O-,°d--Z. I«ft.,«ii°n Iii- V-im i« R,hi>«>. R.ch-,ch,-ib,r c°°« Bch-Y. «wd Mi, Hnz.z

7«! «»« ««-.„«„„, i«. Mi«-« d-, Siiidi- B..I-I ««d S°I°ch«>i. Md-» ,°ii. I. Sr.iß und li,j-iz-

,-«,»« d-m r,i,r ,-««,.„-« «Ichi.d d.«> N.,»> !« d>» B°>,chMi> >»,-». ««> w. d-.d,«

i« d.-„ S»«i d.« H-.-ich.ist MS«m->a«-d -inz«,..»«. 2 . » BB- «« « >«» d.dz«chl,„ ..»„

7>» di- h.mdlw«, !>m «°ch >«!> n«chs.d°,hi ,wd d,««wchd--d°„ch»sl S.i°ch°,«

"B-B, wi, ,« ,,b d.w. d»ß im« Mich.« >°«! »«!-!»>. -w M-W S-M» h-d.». ch-«d -«ch mwt.z. dch «>
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guotcm nit zc vergessen, und demnach sy aber disen Handel erwägen, »nd was Unwillens by andern unfern Eid-
gnossen, wo wir dry stett den on die andern unser l. Eidgnossen oder zum wenigsten hinder inen anncmen sölü»,
uns (wie) auch iren fürstlichen gnaden erwachsen wurde, bedacht und zuo chcrzen genommen, n>o sich nach besch^
henem kons (als dann by disen seltsamen schweren und sorklichen löufen sich gar bald zuotragcn) etwas kriegisch^
Handlung um Mömpelgart erwecken, daß uns dann berüerter unwill in rettung der Herrschaft M. nit
nachteilig sin und zuo großein schaden reichen wurde; dem vorzcsin wäre ir rat und guotbedunkcn, daß wir
Handlung zuo nächsten tagen an gemein unser Eidgnossen langen ließen, damit, so wir gemeinlichdie Herrschaft^
zuo Händen brächten, in nöten gemeine rettung on allen verwis ze thuon schuldig sin, und also den kons bestes
bas erheben und behalten möchten. 3. Diewyl nun ein ersame ratsbotschaft von Solothorn die setz erzelte wss
nung . . . weder bcfelch noch gwalt gchebt ze vollziehen, wiewol unser Eidgnossen von Bern gemeint, es nun
nit bös gsin, daß sy ilends zno andern Eidgnossen geritten und insonders berücrtcn kons gemeinen Eidgmftst^
uf dem tag, so setz zuo Frowcnfeld im Thurgöw geleistet wirdet, habend sy doch solichs nit thuon (iveue»>
sonder einem Rat der statt Solothorn hindersich und anbracht (sie). 4. Und als ein ersamer Rat der st»
Solothorn die Meinung durch . . Bern fürgcschlagcn,uß vil Ursachen guot sin betrachten mögen, und dann
eben schwer sin wölken, on gemein Eidgnossen oder zum wenigsten noch mit iner Orten und nemlich als
man in den kons bringen »röcht, so der von etlichen Ocrtcrn abgeschlagen wurde, anzcnemen, und aber inen a' f
nit wellen gesellig sin, die vbberncrte Meinung an gemein Eidgnossen, es wäre dann mit bewilligung unft^

- gnädigen surften und Herren, ze bringen, haben unser Eidgnossenvon Solothorn im schulthesscn allhar gen Aal
(do sy sich bemelten u. g. Herren ze finden vcrscchcn) abgefertigt, diß Meinung an ir f. g. zc gelangen laste'
darzuo einem Rat der statt Basel glichcr gestalt anzuozeigen." 5. Da er aber bereits weggeritten gewesen, >
habe man beiderseits für das Beste erachtet, ihm dies alles, um Geschrei zu vermeiden, auf diese Weise anzuz^
und um seinen Bescheid zu bitten, ze. K. A. Bascl: Msch-idschnst-n lONgw°n

2) 1524, 7. October (Freitag nach Frnncisei). Basel an Herzog Ulrich von Würtembcrg. Man sende ^
Na thsschreiber Heinrich Nyhiner zu ihm mit dem Auftrag, zu eröffnen, was Solothurn heute angebracht >1"
Creditiv Zc. K.A. Basel: Mlsstven ll d.

TTS.

Ml)einfetden. 1524, 31. October bis 5. November.
Schreiber: Der deutsche Bauernkrieg, I. III.

Tag der Städte Zürich, Basel und Schaffhauseil mit den Gesandten ans den vordcrösterrcichische»̂
schaftcn, behufs Anbahnung eines gütlichen Ausgleichsder Stadt Waldshut mit der fürstlichen Herrschaft'

Ein Abschied wurde schwerlich verfaßt. An bezüglichenActen, die hier in Betracht gezogen werden lo»a'
liegen folgende vor: ^

1) 1524, 27. October (St. Simon und Judas Abend). Basel an Waldshut. „Wir habend uf
uns jüngst -gesandten ratsbotschaft anbringen ein botschaft, so uf Sonntag ze nacht schierist künftig zuo
erschinen und morndis Montags der spän (halb, so) sich zwüschen fürstlicher Durchlüchtigkeit und üwer Gs ^
haltend, alles das in der gücte haudlcn verhelfen wirdet, das zuo frid und cinigkeit dienen mag, verordne

K. A. Basel: Missiv-n k. Z,.M,2) 1524, 31. October (Montag Allerheiligen Abend), Nheinfeldcn.Die Gesandten der vorderöstcrrel l
Städte zc. an das Regiment zu Ensishcim. Heute haben die Beiständcr deren von Waldshut, die Bo st) ^
von Zürich, Basel und Schaffhauscn, freundlich begehrt, ihre Instructionen in Gegenwart der Waldshnü'
tragen zu dürfen, worauf mau ihnen geantwortet, es sei bereits dein Markgraf Ernst von Baden bcw>
der Sache gütliche Mittel zu suchen; dessen Ankunft erwarte man stündlich, könne also sich weiter nicht ein
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n»d --lach- di- Ballchaft-n. vis dahi« j» «-.'!ich°», «°i« Ii- Ii» willig i-i»-«. R-- die W.Idsh.i-, w-«-»

»i»S h-«d-I» lag,«. -«-«« ihn-« Ii» t«, Kasi.« «i» g-Ng-Il-rach-n wmd,; auch «,l«.^ dag vr. S.Iihasae

wnd-, ^ E„.s, « di- S4-«d.-n d-, °.-d,r°g---.ichiIch.--
«»in« - »« -ig- daß °, °«I Wi»w°ch i« RH-i«I-Id.n z« --Ich--«-« »-»-«'-- » »

, ( - k^-». ?)ie uordcröstcrreichischcn Gesandten an die Regierung zu Ensishen».
mrMi^^^ hob! ...an'g-st-m (D-«stags) die Nnt-rhandlung

e)dem Marlgraf Ein >t a - - " ^ Befehle eröffnet, die dahin lauten, daß sie den Walds-
cgonnen. Die Noten der drei cidg. ^ ^ weßhalb sie begehrten, bei dem Markgraf zu sitzen und

intern zu Frieden verhelfen nne iieg e Mitlichc Mittel nicht zu hindern und nöthigenfalls die
»Uttel.. z.. helfe... Diesseits h"bc »wn d. A M letztere durch einen Redner von Basel de.i
^nld-chutcrbei dem Fürsten zur Z Schaffhanscn bei ihnen stehe», um ihnen räthlich zu
Wunsch geäußert, daß die Boten von 8 uch. ^ri^Schast^l ^ Gesandten der
sun , sofern dies "'cht anginge, »gr )r l sie das nicht gestatten. Man habe sich nm dieses unbillige
wir erv,tcrreichischeii Städte, alo des Geschehenen hören noch sich parteiisch zeigen wollen.

»bringen nicht bekümmert und im e> . Waldshutcrbegehren nun, daß man ihnen zuvörderst
Damnf habe der Markgraf H"'^^ ,der andere Mittel vom Evan-

» Kosten ersetze; daß wcde. dn ^„der,: frei wollen verkünden lassen; endlich daß sie um das
gelniin dränge, das sie durch vr- ^»ltp s 'so„dern in ihren Freiheiten durch Brief und Siegel bestätigt
vergangene weder bürgerlich noch peinlich gestraft, sondern >" .) » ^ ^ ^ ^

^ Abends. Dieselben an Dieselbe. 1. Man habe
5) 1524, 5. November (Samstag ^ gehandelt, da sie der Kosten und anderer Sachen

"»» die ganze Woche vergeblich >mt den annehmen und zusagen könne, worüber die Boten
wegen so beschwerliche Forderungenstelle», <2^ bedenklich aussehe, sodaß ein Landkrieg und großes
aus dein Sundgan und Elsaß berichte» werden. ^ ^ Sainstag nach Martini cinc.r Landtag (in

Intvergicßen daraus crivachscn löniite, so »im Waldshutcrhaben nämlich nur zehn Tage Anstand
^ nsisheim) zu berufen, »m da zusammenkomnieii sollen, so stelle »ran der Regierung
gegeben. Da in nächster Woche d.e C.dgenoss z ^ ^seltsam n»d sorglich hie oben; die nf dem Wald habent
"Heu», daselbst auch etwas zu handeln. 2. „ l botschaft ^schickt, in was gstalt doch solchs geschehe» spe.

St. Bläst» ingenomme», zuo denen haben w.r .lends "d'Yg ' ^ ». O.n».
S° .virt ...iS anzeigt, allei.r darum, damit d.e E.dgnossen mt dar.» h. s ^

SS4

Lucern. 1524, 8. Novcttlbcr f. (Dienstag vor Martini f.).
^ . Abschiidc, Bd. 9. r. !!t. Tschttd. Abschi-d°-S-»»ml., Bd. b, N>. Sä.

'->-^»-7»."^ ----- —

. «"---die: hLarenz Brand-nin-g). H«, «MW».

"-«-an« Eiscnhnt. Hans Lanier). ^ (Die übrige« »«hl b-»-n«>). . ,
»- Appell ner°«.w°rie. sich in Beir-Ij des PMn --- Wn«°-ns.°n,- w Pnesw habe I-ch Ichq l-ch

"A-rligi. »>ch°« di. »dien leine» b-sandm- Anstrag dazn habe--, gebe« I-° ach „« N-n-en -.M Obern
«'-«M----,. „,„n sich z„ ih„m .eines a«d.rn °°-I.»-n d-.ch denn »s G>»°- -nd-m I-e d-e Bnnd,

"'h- >--.d V-rira - BrieI- »nd Siegel ehrlich Halle» nnd -°ib n»d »> i» de» E.dgen°,s-n I°lM wallen.
i-I-I-r SrMnmg h». -«->-- Ii. »»I di°i°m T°g- V-rha--dl.n-g°-- I-Hen l°,i-n. ». De, Anzng
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betreffend die Landammannstelle zu Franenfeld ivird auf die Jahrrechuuug zu Badcu verschöbe». Dahin stA
jeder Bote beauftragt werden, einen andern Landammann zu ernennen, sofern der alte nicht mehr bleiben wolle-
v. 1. Es antworten die Boten von Zürich auf die vier ihnen von dem Tage zu Franenfeld in den Abseht
gegebenen Artikel, nämlich wegen der Strafbefugnis; über die Frevel von Illingen, des Bildersturms zu StaiM"-
heim, der Schanze vor der Nhcinbrücke zu Stein, und des Zolls daselbst, und begehren, daß man denen vo»
Stein ihre Schanze und ihren Zoll lassen möchte. Da die neun Orte dies nicht zugeben wollen, so erklären ^
Bote» von Zürich, daß sie bei dem zu Franenfeld gcthanen Rechtsbot verbleiben. 2. Nachdem man dann die
Bnndesbriefeund andere Schriften verhört hat, wird der Rechtstag angefetzt auf Dienstag vor St. Katharinas
(22. November) nach Einsiedeln. 3. Ferner wird von den neun Orten beschlossen, es sollen Lucern und Schw^
die zwei Zusätzer stellen und von jedem Ort einen dazu verordnen, Bern den Redner geben, wozu Ritter Sebastian
vom Stein bestimmt wird, und sein Möglichstes thnn, daß der Genannte dieses Geschäft übernehme. Die übrige"
Orte, als Uri, Untcrwalden, Zug, Glarns, Frciburg, Solothurn, sollen je einen Nathsboten auf diesen Rechts
schicken. Als Schreiber sollen die Znsätzer (der nenn Orte) vorschlagen den Nathsschreiber von Basel, den La»d-
schreiber zu Franenfeld, den Schultheiß Honeggcr zu Bremgartcn, den Canzler zu West, und einen von daß"
zu ernennen Vollmacht haben. 4. Sofern der junge Gerold Meyer von Zürich seine Ansprachen auf die nicde>"
Gerichte zu Weiningen, wodurch er den hohen Gerichten zu Baden Eintrag thnt, nicht aufgeben null, so st
Zürich ihn anhalten, den Nechtstag in Einsiedeln zu besuchen, um auch darüber dort abzusprechen; wen»
das Recht annimmt, so soll er es den neun Orten bis nächsten Dienstag (15. November) zu wissen stA"
«I. Da von den vier Orten, welchen Napperswyl verwandt ist, in Betreff der Anstände zwischen dem Abt
Rüti und einem Pfaffen, abermals Klage erhoben wird, daß die von Zürich jenes „leichtfertigen verlogen"
Pfaffen sich so sehr annehmen, während doch der Prälat ihr Bürger („Stadtkind") sei und es stets wohl
ihnen gemeint habe, und daß der Pfaffe das Recht vor dem ordentlichen Richter zu Consta»;, das er f>"'

selbst begehrt, jetzt scheue und nicht mehr annehmen wolle, so wird Zürich ersucht, in Betrachtungder ^
vo>l seinem Vorhaben abzustehen und den Pfaffen entweder an das bischöfliche Gericht zu Consta»; oder w
Napperswyl zu weisen, um dem Abt vor Recht zu stehen. Und da der Pfaffe vorgibt, er sei zu Rappel -

vor Gewalt nicht sicher, so übernehmen es die vier Orte, Napperswyl zu vermögen, demselben ein sicheres ^
dahin und zurück zu verschaffen, doch mit dem Beding, daß er halten und tragen wolle, was ihm Urtheil

Recht auferlegen werden. Hierauf bittet man Zürich abermals, den Abt bei dem Seinen bleiben zu lassen ^
zu verschaffen, daß dem Pfaffen nicht alle Wochen die 12 Batzen gegeben werden müssen, sowie endlich,
dieser die erwähnten „Mittel" annehme. Auf jeden Fall erwartet man eine Antwort von Zürich bis auf »w
Dienstag (15. November), damit sich die vier Orte darnach richten können, t . Zürich antwortet >n Bellm
vorgeschlagenen Disputation zn Baden zwischen Doctor Eck und Zwingli, daß dieser nicht nach Baden
wolle, und will jedem Ort eine gedruckte Antwort desselben mittheilen, die man aber nicht annimmt,

seiner Halen nnwahrhaftigcnWorte sonst voll genug sind. Wollte Gott, daß jedermann seinen ucrfnhun^^
Worten so wenig Glauben gäbe als nur, so stünde es bas in unserer Eidgenossenschaft."t. Es stellt
Heinrich Lanz zu Liebenfels durch den Landvogt im Thnrgan das Gesuch, seine zwei kleinen unehelichen
„der Eigenschaft zu erlassen". K. Nochmals ist heimzubringeil das Gesuch der Stadt Franenfeld, sie mit
und Zubehör zu verschen, indem nicht alle Boten instrnirt sind; ans nächstem Tage Antwort zu geben.
Ritter Wilhelm von Reichcnbach, als Gesandter Oesterreichs, abermals begehrt, daß Zürich angehalten
seine Angehörigen von Waldshut hcimzubernfcn, damit der Fürst seine Unterthancn zu Waldshut und m>
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Drten bestrafen könne, nnd sich überhaupt anderer Leute außer der Eidgenossenschaft nicht anzunehmen, was die

Wenning in mehreren Artikeln deutlich fordere, nnd da man bei Zürich keine Antwort hierüber erhalten konnte,

so wird beschlossen: Die Boten von Zürich sollen ihre Obrigkeit noch einmal ersuchen, ihre Angehörigen zn

^aldshut sogleich zurückzuziehen nnd den Fürsten nicht z» hindern, seine ungehorsamen Unterthanen zn bestrafen,

""d sich niemandes außer der Eidgenossenschaft anzunehmen, gemäß der Erbcinnng, sondern zu bedenken, wozu

s'° sich mit Brief nnd Siegel verschrieben, und was sie mit ihrem Eid versprochen; denn sollten die Eidgenossen

deßwcgen in Kricgsnnglück nnd Unruhen gcrathe», so könnte man wohl ermessen, wer daran Schnld sei. Zürich

"'°ge daher bis ans nächsten Dienstag eine entschiedene Antwort geben mit ja oder nein; wenn es sich dessen

tigerte, was man nicht erwarte, so werde man sich streng an die Erbeinnng halten und es weisen, die Fehlbaren

i" strafen. — Heimzubringen, damit jeder Bote ans den nächsten Tag instruirt werde, was man ferner thnn wolle,

Unruhen und Kosten zu vermeiden. 5. Es werden die von Zürich ferner aufgefordert, sich über nachstehende

^'uctc zu rcchtsertigcn: 1. Es haben die Bauern von Stühlingcn eine Botschaft zn Zürich gehabt und „vielleicht"

und Hülfe gesucht, ums, wenn es sich so verhielte, gegen die Erbcinnng wäre. 2. Ihre Verhandlungen

""d Zusammenkünfte mit denen von Nheinfelden (!). 3. Sie senden Botschaften nach Constanz, um mit ihnen

^"'lich z„ verhandeln 4. Der Gefangene von Franenfcld habe in seinen Bekenntnissen Einige im Zürichbiet

°"Wben; dennoch habe Zürich nicht viel mit den Angeklagten zu thnn gehabt, weil, wie es sage, dieselben nichts

'""'er bekennen wollen, als was vor den Eidgenossen verlesen worden ist. 5. Nach den, Tag zn Franenfcld

we der Pf^ Stein am Nhci» sich geäußert: Die Boten, welche da gewesen, seien alles Verrüther, Bösewichte

""d Tyrannen 6 Es seien einige Glocken zun. Stur», bestellt, namentlich in der Umgegend von Weiningcn

Baden hin, desgleichen an. Zürichsee gegen Napperswyl. 7. Es haben Zürcher verlauten lassen, wenn

7 Waldshnt überzogen würden, so werden sie mit ganzer Macht mit 6-7000 Mann denselben zn Hülfe

w'NMen. ^ Diese nnd andere unziemliche Drohungen und Handlungen fallen täglich vor, und dennoch schreite

7'Uch auf die darüber gemachten Anzeigen nie strafend ein, wie es sich gebührte, was die andern Orte hoch

Schwert. Die Boten von Zürich sollen daher ihre Herren auffordern, zu handeln, wie es Eidgenosse» gezieme,

""b wie es die Bünde fordern, nnd nicht bloß gute Worte geben, sondern mit den Worten auch die Werke

7°"ugeu. Man verhört die Besch,verde des Erzbischofs von Besa..tz°n über den Herzog von Würte.nberg,

7 derselbe z„ Mümpelgard zwei lutherische Priester habe, die den Ketzerglauben predigen und wiewohl der

«sucht worden, diese Ketzer-Prediger ans den. Lande zu entfernen abe doch alle n.chts geho.fem

?wb wird der H-rzoq schriftlich ermahnt, diese Pfaffen zu vertreiben und der Ketzere, weder Vorschub noch

^ ^ leisten; denn wenn er es nicht thne, nnd ihn. davon her etwas zustoße so werde man d.e Hand von

7 Ziehen und sich seiner gar nicht.„ehr annehmen. Da ...au vernommen, daß der ln her.sche....gehör,ame

außerhalb der Eidgenossenschaft ans de... Schwarzwald und an andern Orten s.ch w.ew z.chnnmengerottet

7 "'.pört ha., und daß Angehörige Zürich's dabei nicht nur schriftlich, sondern auch mundl.ch that.g gewestn,

^ ein bezügliches Schreiben an Zürich erlassen. .... Heimzubringen und auf den Tag zu E.us.edeln

Zu bringen, ob u.a.. den kaiserlichen Gesandten fernerhin Gele.t ge en wolle, mde... es sche.nt, daß

°^u „M, de... Mantel ihrer Sendung Umtriebe machen und Unruhe st.ften. ... Da ...... auf so v.elen

!>, d,i,ch.„ >>, „ d.a k-Michm I-mmhi» «... m w», md°m -s Ich-mi, daß

.>.».°d d.a. Ma».„ ih«, S-adaa« Na..,» ...chm >md Ua,a». s.. -». ... Da mm a„I s° «-a

Ich°a an. Mich aa.„ aad... m°,d,° ». d.s zwiachischm ch.,-d.g.as aad M.W.ai-as Mid d->

, H-ad.,^ dit da,aas „machl-a, aad a.aa Mm, daß - °°» - T°S Wnaa.°, m.,d, s« .st maa

7 »«. - »ad.,„ MasaMa ... Ms-m « ist d-h-r «n >«ch mch W« B-ch.ast

Raa soll. aa. Mich noch maaal „»Mch ^ m.mal »°a
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seinem Mißglnuben und den Sachen, die es seit einiger Zeit betrieben, abzustehen und nicht in seinem Starrst»"
zu verharren, indem man sonst nicht mehr mit ihm „regieren und haushalten" könnte, sondern veranlaßt wa>b
die Bnndcsbriefevon ihm zurückzufordern und die andern hernnszngeben und ans diese Weise einander des Bun^s
zu entledigen. Das ist heimzubringen, namentlich um Mittel und Wege aufzufinden, wie man endlich zu e»»»»
Ziele gelangen könne, und auf dem Tage zu Einsiedeln Antwort zu geben. «». Weil Zürich überall, in
und Land, sich zum Kriege rüstet, „den Sturm bestellt" und wie es heißt, einen Angriff gegen Rappcrs'^
vorbereitet, so wird beschlossen, es sollen sich auch die Eidgenossen allenthalbenversehen mit Harnisch, Gcn»P
und Geschütz, um in dem Fall, daß bei Tag oder Nacht ein Sturm losbräche, gerüstet zu sein und den ^
drängten Hülfe leisten zu können. K». Die Boten von Zürich sollen heimbringen, was mit ihnen in Betreff ^
Wirths zu Jonen geredet worden, um darüber Antwort zu geben.

«z. 1524, 1. November (Allerheiligen), Rheincck. Hans Golder, Landvogt im Nheinthal, an die
der acht Orte in Lucern. Er habe schon ans den letzten Tag geschrieben,wie ungeschickt die Nachbarn cimetv»
des Rheins sich verhalten mit Reden; das sei heute noch der Fall, und es ziehen jetzt Schaaren von LandskmW

l?u)
durch, die auf Befragen antworten, sie wollen nach Mailand; ob dies wahr sei, wisse er nicht, habe auch »

i»id
keine Verhaltnngsbefehle. Diesen Tag zu besuchen werde er durch neuere Vorgänge abgehalten. „Dem ist
daß die üweren im Rintal zuo Feldkilch sind gewesen am merkt, Hand sy des regiments botten do gfnndcU/
nndcr andrem ist do geredt worden, sig es fach, daß die Eidgnossen den Pündteren zuoziehend, wüstend ch »
bessers, denn daß st) den nächsten an die Eidgnossen ziechend ... Demnach ist kürzlich . . . einer zno mir >»
um ein fürdcrniß an Mark Sittich, die ich im geben Hab; in dem do er hinüber ist komm, hat in Herr
amtmann aincr gefragt, was gcschreis hie diset halben sigc; hct er gercdt, er wüssc mit besnndcrs, denn ^
gnoter dingen. Hct er in gefragt, ist kein soll do oder samlct sich kein folk, oder was ist ir Meinung, '
wend sy anfachen- Het er inen gcantwurt, er wüste nimm von nüt. Mag ich nit wüsten, was semlichs bc >
und bin nf semlichs hie beliben"... svA. Bmn A. «>-6/. Ang-UMch»»"'

Im Zürcher Exemplar fehlen le, I, in, i>, <>, im Frcibnrger -und Solothurner «I, >». AM"^
nur Ii, i.

Zu Ii. 1) 1524, 14. November (Montag nach Martini). Zürich an die übrigen Orte. 1- ?lus

letzten Abschied gestellte Frage, ob man die Angehörigen von Waldshut abfordern und die Erbeimmg Halle» ^
oder nicht, habe man die (folgende) Antwort zu geben: Was vr. Reichenbach auf dem Tage zu

klagwcise vorgegeben, sei nicht die Wahrheit; um ihn besser zu berichten, habe man ihm ein Geleit

worauf er selbst hicher gekommen sei, um ungefähr die gleichen Klagen zu wiederholen; man habe

erklärt, die Sachen verhalten sich anders, und ihn gebeten, den Urheber solcher Reden zn nennen, und st^
die Erbeimmg treulich zu halten; die dort liegenden Zürcher seien ohne Wissen der Obrigkeit nach To»

gelaufen, übrigens nicht in arger Meinung; nun haben der Markgraf von Nieder-Baden und Ände's,^

gütlichen Tag in Rheinfeldcu gesetzt und einen Anlaß gemacht, um den Handel in der Güte beizulegen » ^

Recht zu leiten; inzwischen habe man die Leute („Unfern") dort bleiben lassen, w. Darauf habe vr. -l,

sich selbst erboten, für die Waldshuter sein Bestes zu thun. Inzwischen habe man den Tag in Rheinfeldcu ) ^

wo van den Boten etlicher Orte ein anderer gütlicher Tag, der morgen beginne, anberaumt worden ll ' ^,f

alles sei nicht der Erbeimmg zuwider, sondern in guter Freundschaft, und um Krieg zu verhüten, gesch^b ' ^i

den jetzigen Tag in Lnccrn habe vr. Reichcnbach abermals ein Geleit genommen; da er durch die Stadl .

sei, aber nichts mehr angebracht habe, so müsse man wohl vermuthcn, er arbeite im Namen seines

eine Trennung („verhetzen") der Eidgenossen hin, besonders mit der Klage, daß man die Erbeinung

Wenn er sich in diesem Sinne weiter ausließe, so begehre man, daß er hicher gewiesen werde, damit »>»» l
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vernehmen könne worin man sich verfehlt haben solle. 2, Ueber die andern im Abschied erwähnten Beschwerden

gegen Queich werde man sich nach Nothdurst entschließen. 4. Die Angelegenheit Gerold Biege. s habe man an

dessen Verwandte noch nicht bringen können, sehe aber voraus, daß sie sich mit einem billigen Rechten, wie eS

Sch. Effinger anerboten, begnügen werden, :c. (Zu o 4). K. A. S°r°.h»m: Absch.-d-, Bd. xn. c«»-....-, C°M.

2) 1524 16 November (Othmari). Luccrn an Freibnrg. Mitthcilung einer Abschrift der heute infolge des

l°hten Abschieds eingegangenen Antwort Znrich's (?), Da dieselbe, wie man diesseits finde, nicht geniige, so sei

"'an veranlaßt in der Sache weiter zu handeln und bitte daher, der Botschaft nach E.nßcdeln Vollmacht zn

Beschlüssen zn geben, damit man zu einem Austrug nnd ab den Kosten komme, -c. K. A. A.

Zu i, 1. Es sind hier einige Acten bciznziehen. , ^
N 1624 ke Mitte Oetoberl Zürich. Eine Botschaft aus dem Klcttgau beschwert sich über die Zumuthung

ihrer Nachbarn die sich gegen GrafSigmund von Lupfen erhoben, daß sie denselben beistehen sollen, nnd bittet

Rath, wie'sich die Geschäftsleute m diese». Handel verhalten sollten, ..... bei yaus und Hof zu bleiben,

z>""al sie über ihre Herrschaft, den Grafen Rudolf von Sulz, sich bisher ».cht beklagt haben, -c. In gleiche».

Sinne hat der Vogt zu Küssenberq geschrieben (10. Ort.), welche Zuschrift von dem Landrichter übergeben worden

iR - Da dieser Aufruhr alle.tthalben zu guten. Theil des GotteSworlls wegen entstanden so w.rd an d.e

Botschaft die Frage gestellt, ob die Klettgauer den von Zürich erlassenen Mandaten, daß das Evangelmn, lauter

""'kündigt .verde w.. gehorsam sein nnd anhangen wollen, bis ...an ans den wahrm Schr.ften beider Testamente

"»es bessern berichtet würde. Die Verordneten bezeugen über diese F^- !l>'°si° F^'de und erklären, sie se.en

di°s°n Mandaten bisher nach Vermögen gefolgt und ferner Willens, dem Gott«.»°rt MNchm.g-n und Le.b ....

T« dafür einzusetzen Der Landrichter Peter zeigt an, er habe dem Gotteswort . er Gehm gegeben und

^hangen. ...üs e aber, da er deßha.b keine Befehle habe nnd ans d.ese Frage n.ch gefaßt se, d.eselbe an se.nen

J""lherrn. den on ödeidegg, brin en. Man ist jedoch der Zuversicht, daß Graf Rudolf und e.ne A.ntleute dem

'""hren gättlichen Wort amh anhangen, dasselbe schir.nen nnd ...cht verfolgen werden e b.s ...an e.» besseres

'"de. In die er Hoffnung wird den. Hans Müller von Fnlgenbach (°r° «ud se.nen Anhängern geschr.eben, sw

Wen die Klettgauer ruhig lassen, nicht bedrohen oder schädigen, de.» Grafen von Su z und er Stadt Zur.ch

""ht widerwärtig machen «-" ^ I ^ .
Ike-,, sc» 1 .1 nm.-.a tlnssenbcra Ss. Jacob von Hc.deck an Zürich. Seit dem letzten

Leiben, das diearmen Leutc^.nit ihm erlassen, seien ohne sein Wissen f.n.f Verordnete der Grafschaft
^Rggan »ach Zürich gegangen, wo sie laut des Abschieds gemäß jenen» Schrc.bm sich erklart haben, dann haben

Grafschnf Feute sich ve sanr nelt und jenen Abschied angenommen, auch euren E.d geschworen, demselben nachzu¬leben -Vi,/ 7 V, veenmuneii 1 1 beisammen gewesen und haben ihm, dem Vogt, alle

Tann, " i""' >'e, ans Simonis »ne ^n a, keine Briefe und Kundschaften habe; sie seien durch den

^""Srecht ersuche er ...... Zürich, die „armen Leute" von .hre». Vorhaben abzu.re.srn, ^ ^ ^

.--1. - G.ch Schms s°--ch^ ^d^d„ di-^-.. ^

Bi»:. ijn .7G.7 d-- N-ich-- --. d-.mi. ,m». i„ w.-.mi.»d Sims.

'w-.ch,.. sq„ch, !h„ d-s BiiiMcht- d-, ^

^httrr ' ^ Hwhcr gehört eine andere ^ ' von Buch, der einige Personen aus dem Zürcher

^ «..ich. gidi. E. M d-m -mch!.'.-.-! °. di-s-id-..

als w r" beharrt er aber ans seiner Vergicht, so ist das

"ach 2N..-1 ' srngiiegen^ee. , galanten Personen nach Frauenfeld zu schicken, um sie

»«. -7..77'jÄ«-7»7ch7.i »..-«m.- "» d-.d-.. G-sm.--.,-., ...-°..dz-,ich. si-li-.,
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um seine große Mißthnt beklagen und das Recht über ihn ergehen lassen. Die Landrichter sollen anch die Sa-lst
nicht für gering ansehen, sondern ihn an Leib und Leben strafen. Datnm ans Martini (11. Nov.).

St. A. Zürich: A. Jttmgei Handel (Copie).
Zu i, 7. 1524, (c. Ende October). Zürich an die Untervögte: „Du magst müssen, wie dann setz allerlei w>-

ruomen und cmbörnngen vorhanden, und sonderlich, wie uns anlangt, sind die bündischcnmit irem nnhaug
willens, die von Waldshnot zuo beschädigen, zno überziehen und zno belagern, und dicwyl allerlei reden nndcr dw
unfern gan und sich etlich merken lassen söllent, die Waldshuotcr nit zno verlassen und inen hilf zuo bewysen, da)^
uns und den nnscrn gar bald ein schwerer tödtlichcr krieg nf den hals geeicht möchte werden, dein nbcr wir >wst^
teils zum höchsten vorsin wellend, und befelchent dir daruf mit ernst, mit den unfern ernstlich zuo reden und st
verschaffen, daß si sich harin als die gehorsamen crzöigint, nnheimsch blibint und weder denen von Walds>st"
noch andern, nicmas usgesündert, zuoloufint, sonder allein uf uns wartint, und daß ein jeklicher sin cid und e»
und das, so darus möchte erwachsen,betrachte". . . St. A. ZiMchi Missiv»

Zu l. 1524, 12. November (Samstag nach Martini), Luccrn. Die Voten der neun Orte an Züu^
„Nachdem üiver ratsbottcn von disem tag heimgeritten, da sind wir bericht worden, wie daß die ungcha'st^
pursamc und die, so uf der verfücrischenlutcrschcn sect, im Hcgöw oder Schwarzwaldund andcrschwa u>
revier in disem mißglonben und Handel verfaßt, sich merken lassen, einen uüwen stürm und ufruor ze
darb») redcnt, daß inen vil trosts, hilfs und bpstands von etlichen üivcrn verwandten uß üwerm biet durch st)
und mit botschaft zuogscit und verheißen, sy söllcn elf ir(cr) Meinung und sürucmen beharren und nit absto», .
werdeut nit verlassen, lind so uns das von den unsern, och ab orten und enden, denen wir der warheit gl)'» ^
znokomen, haben ivir gcacht notwendig, üch das nit zc verhalten, und ist darnf unser sonder ganz ernstlich ^
bitt und bcgcr, daß ir sölich Händel und fachen wol betrachten, wohin das langen und was darus erwachse» »" "
und in disen dingen fürsechung ze thnon, dann ir dem wys und vernünftig gcnuog sind, ob das gmein ^
ufruor und vcrsamlung käme, was darus entstou möchte; dann in sölhen ufrücren und versamlnngcn wirt
und gar nünt angsehen, weder ecr, cid, glüpt, Pflicht, weder pündt, bricf noch sigcl, und in summa weder ^
noch all sin eer; dann nach allem gemeinem sprüchwort so fellt der gmejnd anschlng in nfrüercn selten uf da-'
Sölichs haben wir üch gnotcr Meinung nit wellen verhalten," zc. ?c. St. A. Zürich: A. Tagsad»"«'

Zu »>. 1524, 9. November (Mittwoch vor Martini). Constanz an Zürich. „Uns langt an, daß »f
gehaltncm tag zuo Frowenfcld, do die Kaiserschen mit den Aidgnosscn handleir woltcnt, mrd Vit Sntcr ^ec>s
onch zuogegen ivas, die bellten von Glaris und Uri uß den Näteti gangen schen und hnbint uf der
daß s>) urit aiin solhcn böswicht und Verräter (V. Sutern maincndc) nichts handlen wcllint. Item es
nin geschrai bp uns, daß ir von gemainen Aidgnosscnbrief söllint haben, darin sy geschriben habint,
Suter in iuver statt nit enthalten söllint, nmb daß er ain verräterischer böswicht spg zc. Nun stat
etwa s zu o, zuo welches nblainung uns dise ding, ob wir deß wäre kuntschaft hettcnd, gar wol erschießlich u"' ^
wir achtent onch, (und) habent darzuo bißhar gestinden, daß ir zuo wolfart und eren unser statt genaisst^.^
Darum bitten wir üch gar früntlich, ir wellent uns discr baider fachen, ob ir deren wissen habent, d') ^
botteN in schrift berichten Mld es also in stille halten". . . St. A. Zürich: A. Consta»;. - StadtarchivC°asi°^

Zu <». Diese Klage erheischt einige Beleuchtung durch die Acten:
1) 1524, 17. November (Donstng nach Othmnr). Zürich an Lucern und ganze Gemeinden der ^i»^' ^

Schwyz, Unterwälden, Glarus, Zug, auch Schaffhauscn (und andere Orte?). Verwahrung gegen den .
ausgebreiteten Verdacht, daß es für einen Sturm „die Glocken gestellt", bis nach Rapperswylund ^ s.ffc,
letzteres und Baden zu überfallen und einzunehmen; dergleichen habe es niemals in Gedanken gehabt
daß keine Obrigkeit ihm solche Anschläge zutrauen werde; denn es sei entschlossen, die Bünde treulich Z" )"

St. A. Zürich: Missivc». - K. A. Schasshaus-»: Corrcspond"»"'' HU
2) 1524, 18. November (Freitag nach Othmari). Baden an Zürich. Antwort auf die Klage, das;

Wachen verstärkt habe, iveil es einen Angriff von Zürich besorge zc. Man wisse von solchem
und habe Zürich nie zugetraut, daß es die Stadt überfallen und schädigen wolle; weil aber in dcsstu Latt^.^.
allerlei Unruhe sei, und man vielfach von drohenden Aufbrüchen höre, so habe man die Wachen etwas
versehen, um im Nothfall Widerstand leisten zu können, zc. si. A, Zürich: A. Stadt Bad-»'
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3) 1524 18 November (Freitag nach Othmari). Cappel. Abt Wolfgang an Bm. Heinrich Walder in
1!)/!^, rs. vcovea r» v , . Noten ansaeschickt, nach Luccrn, ischwyz und Zug.

Zürich. Seit dem gestrigen ^ch'^en ch 0 habere ^ ^ gönnen, dm

UZercr sei schon znrnckgckehit »n n» t. Ausnehmen" (Auszug -c.) zu reden (rcsp. das zu beantragen),

encht, es däche ^ '^'""nd nmgm s,i die Antwort erfolgt, es könne das

-lns die Bemerkung des ^^n, da,, .l . nichts davon, und die am Zugerberg

mchi -iu- G-«,.!„d- su. sich °> w. »»'dm «d. ^ u>.,d, u.u s.-i-u -d.u Vi..,» dchmmMi,

mnd-u m dl-scr -.h-u-uug Muhl uu) ' o-lüstet, um dik Bnickc d-! gkoppc-smyl nbzuu'-rs-u uud

Amlch I,.d, «_» Schill- z-iu-chi uud s^M'. «.„d.U. . . «.»
diese Stadt zu bekriegen; aber der gemeine Mann gel» vcm

. ^»1 Cavvcl. Abt Wolfgang an Bm. Wälder m Zürich. Der

4) 1524, 19. November ^...."dort so schwarlich" ausgenommen habe, wie kein Lnccrncr sich

""" Lucer., zurückgekehrte Bote melde, dag Nedc"gehe, >nan .volle nächsten Montag aufbrechen und nach

"'"».er» könne, und unter de», gemeinen Mm» > Prödicanten „nßher hau". Der in, „Sch.vpterbiet"

Zürich ziehen, aber niemand schädige», ,onde ^ ^age gehe, es sei ein Bote von Napperswpl gekommen,

Gewesene sage, man habe da nicht anSgenommu j-.' ^jche" von Schwyz glaube» das aber nicht, »nd

anzuzeigen, die Stadt besorge °7» ^ einem Auszug, und der gemeine Mann
lldcr rede darüber nach seinem Verstand. Zn Z g . - ^ ^s Volk könnte durch ein „Gelänf" (Sturm)

hatte gerne Friede»; dabei .verde aber 'ie ^mg ' .g Gerede, wenn die IV Waldstntte samt Zug und

d°ch „hinansgcbracht" werden. Auch höre nni ) ^ ^ Walliser n.it 10,00V Mann beistehen; zudem

Mc'burg wider den neuen Glauben kncgtem st ^ Schaffhansen, Appenzell, daS Thurgan,

habe ihnen der Kaiser Hülse vcrhcisten; ^ ' ^ ,^g,u w.?), Basel und Straßbnrg „znsa»»ncnsallen" würden.

^sNheinthal, Constanz, die Städte ammhu. ^ ^>d warm gibt", und worauf man nichts geben

^as seien aber nur so Reden, mit welchen st's' "> willen durchächtung zuoseit; wer

„Wi- söll-ud uilciu uns us S"" )ml-u mil rcch« biit-u j mögend mir n!t dabr, blyb-u, so^^.«.'7'»' - '
»«irm-u. I. mir, g°.. °,«wgs,.. d-u .. «„wo,, oui d-js-u Sch-.id.u

5) 1524, 20. November (Sonntag vor . ' ) ^ ^ .wschricben und man jene c-age sonst vernommen

^°>n 17. (Donst. n. Othui.): Wenn ^ . ^ ,„,d uichts andercs vorausgesetzt, als daß solches nur

hotte, so hötte mau ihr doch gar keinen ^o"bu g I ) ^ ,,„d Widerwärtigkeiten

K"» Nachthcil Zürichs erdacht ivorden sei. b'" Handeln, waS Frieden und Ruhe bringen

'"cht geringes Mißfallen und erbiete sich frem» »), ' ^ ^ um Bericht, ,vas auf dem letzten Tage

'"°ge, da man sich des Gleichen von Zürich gewst o- ^ den ü.ver, ouch üwer und unser aidgnosse»

Zu Lucern weiter gehandelt worden. 2. „Und dann em ' uns den gemclten dryen Orten ninen tag

"v" Basel und unser Kotten zuo Rllnfcldcn gemac) )> ^ unS bcrücfcn, und wie wir uns halten wellen -c.,

!u°sm»en zuo beschribcn und zuo ratschlage», ob w» mc, ^ ^^ unser treffcnlich botschnft schicken

'' - will uns unscrs tails gefallen, daß ir tag anst.wn ,, g Nachrichten aus Mailand: Mißlingen eines

w'd helfen handeln, was sich unscrs bcd""kc"s Z""p ^ dc„ Eidgenosse» sei „ganz nütz bcschehen". ..
Sturmes ans Pavia, doch mit geringem Schaden sur o » » ^ Zürich: A. S-haM»;-».

Zu Acten über diesen Handel werden bei spateren .'lbschndui f. lg
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Wheinfel'den. 1524, 15. November.

Staatsarchiv Anricli: Acten Oesterreich. KantvnSarclnv Basel: Acten Vauern-Nebellion (1525).

Tag der Städte Zürich, Basel und Schaffhansen.

I. Nachdem die Verordncien dieser Städte mit den Gesandten von Waldshnt hcntc erschienen, m»

letzten Llbschied gemäß die angefangene gütliche Unterhandlung, someit es sie betraf, zu Ende zu führe», sind nngcf^

auf eilf Uhr die Herreu Konrad von Bolscnhcim und Dr. Oswald Gut, Landvogt und Canzler des MarlguÜ^'

zu Baden »nd Nöthelen, allher gekommen und haben eröffnet, wie sie beauftragt seien, ihres Fürsten freundliche

Willen und alles Gute anzubieten und dabei zu melden, daß derselbe dem jüngsten Abschied zufolge, ans

hohe Erbieten der vorderen Städte, diese Sache auf ihren Rücken zu nehmen, die Späne zwischen F. Dt.

Oesterreich) und denen von Waldshut zu schlichten, nicht ohne Kosten und Verzögerung seiner eigenen GeschO'

sich entschlossen und zu Röthelcn bis heute das Gesuch der städtischen Botschaft erwartet habe, diesen Tag ^

beschicken und alles zur Beilegung der waltenden Irrung Dienliche handeln zu helfen. Aber nicht nur st>

solches Ansuchen nicht an ihn gelangt, sondern gestern eine Abordnung der vorderen Städte mit der Nach'"

erschienen, daß sie ans die gütliche Handlung verzichten müßten, laut des verhörten Schreibens. Er bedauee dl'!''

„Zerrüttung" der Gütlichkeit höchlich, wolle damit sein Ausbleiben entschuldigt, sich aber zu aller Freundlich^

erboten habe», ?c.

II. Die Gesandten der drei Städte äußern ihr Bedauern über den Abschlag der Stände, erbieten sich

Hinwider gegen den Markgrafen, da er hieran keine Schuld trage, zu uuterthünigem Gefallen.

III. Die Boten von Waldshnt erstatten zuvor für den bewiesenen gnädigen Willen, die erlittene» >^I

und die Verschiebung der eignen Geschäfte ihren untcrthänigcn Dank, mit dem Gegeucrbictcn, das alles »>" ^

fürstliche Gnaden und deren Landschaft zu verdienen. Daß die Stünde von sich aus nicht mehr handeln d>"D'

können sie zwar nicht ändern; aber sie bedauern aufs höchste, daß die treuen Dienste, welche die Stadt

von jeher dein Hause Oesterreich geleistet, von ihrer Herrschaft so gänzlich vergessen seien, daß sie von

statt Schirm und Trost nur Ungnade zu gewärtigen haben; aber wie dem sei, so wollen sie hiemit bezeugt >)' ^
daß sie zu Nhciufelden mit solchen Vollmachten erschienen seien, daß diese Irrung wohl hätte beseitigt

können, wenn die Stände dem jüngsten Abschied nachgekommen wären. Weil nun der Maugel an F- TT ^

den Ständen liege, so bitten sie den Herrn Markgrafen dringlich, ihr gehorsames Erscheinen zu Gnade»

nehmen »nd sie bei Gelegenheit gegen ihre Herrschaft gnädig zu „versprechen", u. s. w. ..»

ß». Berathung der drei Städte über weitere Schritte in dieser Angelegenheit. — Vgl. Nr. 224, Note o ^

Zu 1. Das erwähnte Schreiben liegt vor: .

1524, (e. 14. November). Sigmund von Falkenstein, Wilhelm Hatmnnnsdörfer, Ulrich Wirtncr und „s,

Lcimer, Gesandte der Prälaten, der Ritterschaft, der Städte und Landschaften des Sundgans, Elsaßes, z»

Schwarzwaldes und der drei oberen Rheinstndte samt Wiltingen und Brnnlingen, die auf jetzigen Sa»»

Ensisheim getagt, an (Markgraf Ernst zu Baden ?c.). Genannte Stande hgtten dem Abschied von Rltz»s ^

(Donstag nach Allerseelen) gerne entsprochen; es sei aber inzwischen dem Regiment zu Ensisheim ^

ein Schreiben zugekommen, laut dessen ihnen nicht gebühre, in der Sache ferner zu handeln; sie bitten u)

Entschuldigung ihres Ausbleibens bei den Städten Zürich, Basel, Schaffhansen und Waldshnt, w. ^
St. A. Zürich: A. Ocst-rreich lE°I»
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Kinjledeln. 1524, 23. November f. (Mittwoch vor St. Katharinen f.).

schied. o.-r.»78.' D.a.«-r»I« Iiiric,.- Mschl-d. «d.». r. 4«. Vc».: M«. elbg. Abschiebe.X,> .5,

Basen Msch..dc.' «au.°..bvib,i°.»e» «r.ibnr»- Gim.d, Samm., T,-n, j.au.°uba..chw Taw........ - Abschiede. Bd. xn,
j.a,.tu»öa.'el.i» Dcl.affl.au, - Abschiede, LanbeSarel.iv Appen,ell ...St.: .lbsch.ede,

S-I-ndl-, i-nrich («onr-d Esch.- ! Hm.s »-»..), B»s.l, sAd«Id,.I M.,.r; Ens,,»r Koch), Fr.ibnrg,

v»-«h Schn.M), Sol°»>..rn, sH»nS H»g, »li-B-nh»), App°»z.„, (Annn-nn IsmlMt; H-ns L»n,.r),

(Die übrigm unbclnnnt),

»- I» Gm..»»., der Bot.« »°n Mich «iM d.r G.s»nd,- d.s Fii-st... °°» O.st„>.ich, Dortor Sinrz.,,

"i° I°m ».»,» ihr. IIot.-th»n.» der lnihrrisch... S..i. halb °..s»h'.n i->. »-»„Ich zu K-nzi»».« »od

^'dch.i, nnd IM» M-rlnws Emst °°u Ni.d.rb»d.n I-«U Anw» i» RH-ins-Id-n g°h»nd°,t h-h-, endlich, >n»s

!°"i»°» Vorschlno di- n°» Wnidshn, ».».»->,, dmnii di. Snch. »Mich »»»'»>» «.d-n sönnie, I, « soili.

> i»st,h.n, dm Do.ior Modwvch'zn ich»,,... °w .in... nuwn P..di».r n°ch ihn»» G.,»„.» z» n.h».°»,

( »- N.rst Word. ihr- z-.IH.!.,» -mm-» »» »- W'N'lch »wch». -V d°r-°.»°s°II°n.n

^'». ni°.n»nd z» stwsm -d-r sonst zu d.schw ..°»i », di. S.ndi snr di- »°h»b,.» Kost.» ,».ich«d»»z MMN

-m-r di.str A,.i.°I »ich. °n».n°»»n.» M»e. l° «- '» ->

>°di. ^ „„n, d»st di. Eid».»°,st» di. no» Mich -» «»» ^ ^

Mo, zn,»-j„zi,h.», - N-ch Anhdrnn» d.r Aniwor. Z.n.chs wird d»s .Ib. des h.s »»»».,„»

?--'-.d..i, di, Erhm.nn-, dir nnch °d d°sch«°rm °ud d.st°M, M »nd smi. Aniwor. nnch Sn..r» zn

?-». ». I, Es n..id.i .in. j.n.,zHIch° B-isch-st W «o-iil-u» d.S K..°»°S .n Mminnd d»h

" K-Niz, o°r Achzmdn», d°s T.stm. di- Sind. Pnm» b°,d -n «w. ° I°i dch, G. „ndi ch-s.

" P°hst.d H-. ihn, j.i; dost di. V.n°.i°n.r sich n,i. ihm °..bn»d°n h-bm. nnd dn- G.rnch. »-H, d.r ,An .r

° -4 z.rn r iih°r»ih. di. Poischnst bns schiist,ich. B.».h..n « K°n.z° NN w v-n». Mi. nn «°,d

" s». di. B-z«h!nn» d-r P-nsio»-». d.s S°,d.s i.nd d.r »nwn Schnch-n nschnh , «.ch.„,ch

s°r di. »ns-i. ,.st n..s»«.»d. P.°st°° dis Ost°m; »iis d,.s° wd.» T..N.N, M. dnnn ». .znhi.

^ Sodnn» .rosn.» di-Ei-s-nd.,» di. Biii. d.s Koni«-, d,. E.d».„°i.» moch m « ,nch. nw d-n.,„,
' » dl. B.,»„inn- »ich, „.„»in dir !N B.r» -»!,.,.»!>.».» V-rschr-idniii, s-l-is>°d Uiii Nid.ss.n d,. Znhlnn,

^°'d.r„. ° , , ,,/o.n Sm.r°> M°r.,.i n»ch -h°» ii-hm --istin Di. V.rlchr.id»nz w.ich.

I°r di. in d.r Pi.» di. „nd in M.is.nd .nMmst°ii°» Schnid-n «.d°°, w schon »roh.„ih ,1. h.z»hi,

d's i-'iisch. or ,nn-.z».rh-,i.n, 4, Di. Un.i»iiM zwischm d.» Eid-moss.n nnd d.».n °°»

"id. nnd ,r di i. .in. Dimst. -ii, «nn °r «NS Ew« -iisrich .n sonn., >, «°i> d,. S .chi. ,.n

^7 l«°ii H.in»h. dr°i Wonni. chdi-n. H.H.», n»d ich. Vi.,. h°'m-i°»°» wo, ° bchch- d.r K°m »id.r. »»

_ D°§ o,i.S is, Hmnzndrinhm, «. «» di- >»id °i° Schrrih.»

d.,s,„Znh-« di° B im ,.nn.n, i»,°» IM d>- schristlich. EM Nil .HM.» ^ oon Wnri.m.

?, -»> di. ,« ,m w..ffo»d di. ln.h.risch. Sw° n.rh°>>i °r HN.-., d>. Cidg,n°,s°n mochim »«.z.,i -»

h?'« ihn. ch „h.n, in .». .r sich i„ nil.» Din».n °>s m. w-.. B..nd.s».n°ss. --«chm m.rd., .. chon

-« mm. Aniwori g-sord-r. in B.»,si d.» Pr.di-.rs M S..N, m.»°» d-sst» A «ß..n,.» n nb.r d,. zn

«!°»nn.,i.n B°.m, Es °r°ssn°., d-r OhrM-i, s.i d>- i-Ms- "»M . ' >>°ch wM s,. d-nstl ...

^°'.i lnssm, ,„mn -s sich »Iso n.rhi.li., D°h.r »ibi «. W. --»d«»' d-n Mstw», d.r «ach, noch n»h.r
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nachzufragen. k. Da der Landvogt im Thurgan schreibt, wie neuerdingsBilder zerschlagen und in den See
geworfen und die Bildhäuser verbrannt werden, und vielerlei Drohungen verlauten, so wird ihm befohlen,
hierüber sich zu erkundigen. K. Ferner gibt man ihm Auftrag, in Tobel IVO Gl. zu entlehnen, daraus Hake>»
büchscn, Pulver und Steine anzuschaffen und dies alles nach Franenfeld zu thnn. I». Bon Doctor Sturzcl h>ü
man die gemäß der Erbcinnng verfallene Pension gefordert, i. Was mit Schultheiß Effinger (von Zi»'^
wegen Weiningen gehandelt ist, soll nicht vergessen werden. Ii.» Dafür wird ein anderer Tag nach Babc»
angesetzt ans Sonntag nach St. Niklaustag (11. December). ?. Es haben die VI Orte sich mit eina»^
berathschlagt. i». Der Bote von Zürich soll heimbringen, was ihm des Landvogts (im Thurgan) wegen g^^
worden ist, indem sich dieser zum Rechte erbietet, wenn er verllagt sein sollte, i». Des gemeinen Schw^
wegen ist vorgeschlagen, den Unterschreiber von Zürich (Joachim am Grüt) und den von Lucern zusammen »b»
„ein andern snnderlich" zu nehmen, oder es den drei vermittelnde» Orten zu überlassen,den Parteien eine» /
geben. «». (Basel und Schaffhanscn): „Denkent der Waldlütcn fcnster an ir rathus. Darby Euonrat Topp^
in sim hns sicr fcnster." Z». Die Baslcr Botschaft soll dessen eingedenk sein, was des Pfaffen von R»P^
wegen mit ihr geredet worden, nämlich daß die Stadt sich desselben nicht mehr annehmen, sondern dem Abt w'»
Weitingen freie Hand lassen solle, wenn er der beklagten Aenßcrung überwiesen würde; wenn ihm aber ll»u^
geschähe, so könnte man ihn nicht „seine Unschuld entgelten lassen."

Irrig datirt das Lucerncr Exemplar Mittwoch nach St. Katharinen, richtig dagegen Bern, Frcibnrg »ss
Solothurn (letzteres corrigirt), Schaffhanscn und Appenzell ans St. Konrads Tag (26. November), was l
diese beiden Orte richtig sein mag.

i» und » ans dem Zürcher Abschied, <» aus dein Basler und Schaffhauser, >> aus dein erster». Im Z>»^
fehlt :i mit Ausnahme des Schlußsatzes, sodann ^ und I, im Berner I ii, resp. l—>i; das Freil"»^
und Solothurncr Exemplar geht nur bis I; Schaffhausen und Appenzell haben nur Ii ii und lr, Basel
Ii, le, und <i in nicht ganz gleicher Fassung.

Zu ii. 1) Wir lassen den Wortlaut der bezüglichen Ermahnung folgen: „ ... Und (haben wir)
unsern Eidgnossenvon Zürich botten ernstlich und dapfer geredt, daß s>) über die Erbcinung sitzen und die
beschowen, was der buochstab dariil vermög, darbp ir sigel daran Hangendebescchen und bedenken,daß s>1b ^
und versprochen,die nach allem inhalt zuo halten, und so das bcschech, welle man inen vcrtruwen, sp syen sc s' .
und werdent dem nachkommenund die ganzlich vollstrecken, und was sy deßhald für ein antwurt geben, l
sc> nngents und unverzogcnlichunsern Eidgnossen von Luzern zuoschriben."

2) Laut eines bezüglichen Artikels im Baslcr und Schaffhauser Abschied wurden die Basler und Sch'P^
Boten beauftragt, auf dem Heimwege in Zürich die zu Einsiedeln gemachtenVorstellungen zu wiederhole»-

3) Instruction von Bern (Absch. X, p. 146): Die Anklagen wider Zürich, die Beziehungen zu 7^'^ ^>c
betreffend, werden als „unfreundliche Reden und Meinungen" angesehen... „Und wiccvol nu etliche ^
Meinung sin möchten, mit gecvalt zno handle», die pundbrief Harns zuo fordern »cid also unfründlicher ^
zuofarcn, so will doch min Herren bedanken, sölichs nit ze thnond sin uccd also beiden teilen zuo sage»,
die notdurft fordert, damit kricgsufruor gemitten belpbe^ und einer loblichen Eidgnoschaft Zerstörungverhüet >
dann nachdem niemand mag müssen, wie der krieg in Lamparken zuo cnd gebracht, will die notdurft erst

nit so vil uf einander» zuo laden, sundcr frid, ruoiv und einigkeit zuo fürdern und zuo enthalten." ^
Zu I», 2. 1524, 12. November, Abtei Sallcfranc (?). König Franz I. an die Eidgenossen-

Bezahlung ihrer Hauptlcute und Knechte festgesetzten Termin einzuhalten sei wegen der großen Ausgebe»'
er für den Feldzug in Mailand habe verwenden müssen, nicht möglich gewesen; er habe das den Eidge» l ^
seinem Dienste vorstellen lassen und ihnen zugesichert, sie (seiner Zeit) gänzlich zu bezahlen; sie haben b^^l»»
zufrieden gegeben, wie aus ihrem eigenen Schreiben an ihre Herren hervorgehe; er bitte, ihnen darin
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1" schenken nnd ans die m 5m.se Gebliebenen in gleichen. Sinne einzuwirken. Er begehre auch, dos, ihn. die
-«'l- dl- MW. w MM« « «- "

unfehlbar bezahlen werde, ?e. :c.

Zn ... Der Abschied ist hier offenbar unvollständig, weßhalb wir einige Aelln folgen lassen-
I) Special-Abschied über die gütliche Unterhandlung der dre. Orte Basel. Schaffhansen nnd Appenzell.

d.d. 26. Aovember (Eon.adi). „ .eNnnden ist zwischen den neun Orten und denen von Zürich wegen der
I. Diewe.l Streit und llueimg c. j g^cht gesetzt nnd a»f den heutigen Rechtstag

Ereignisse zu Illingen nnd Swnmhenn. g - ^ - ^gstm nicht innner Freundschaft nnd
ZU Einsiedel., gewiesen dw d.e. O o r ll ^ ^ ^ ^

»Uten Willen bringe, so haben ^1-den A ^ Abgeordneten der drei Orte
Arbeit oder Kosten zu sparen , .^cn ist ihnen verstattet worden, einige gütliche Mittel in
^U'sen ihren 'Auftrag den be. cn ha. enn Verhandlungen und Bitten an die beiden Thcile gcthan i»
Umschlag zu bringe», was sie .an» nniaebobe» eine Rechtfertigung vermieden und die Sachen gerichtet
der Hoffnung, daß dadurch alle Zwietracht aufgehoben, ^
werden könnten, und die Mittel von beiden Parteien woh ° ^ .... . c .. kk..m m solle» alle die, welche bei dem Sturm ans Illingen gefrevelt mit

II. Die zwei Hauptartitcl betr.,st ' ^ Stnmmhci»,, Siußbanmcn oder andern Orte» in. Zürichgebiet
tauben oder Brennen, sie mögen mm e ' Kirchcngütcrn und Zierden vergangen, für alles,

sein, ferner alle die, welche sich zn ^m.nhe.n W ^ ^ X Orten als Strafe
was vom erste» Sturm zu StaunnhclM ^ ^ Stammhcim, Nußbäumen und ans
bW°Gl. bezahle... Diese Summe soll g'l°g' w .. dw ^t^
«lle die Schuldigen, welche allein denen von Zm deßwegcn ai.gesprochenwerden. Von dieser
durch diese Buße der Handel abgcthan fem um s^s^ ^ Steffen zu Stein und Konrad Wepfer,

»ade sollen einzig ausgenommen sein -est) , hl. Sacraiucnt ausgeschüttet haben; denn diese sollen
seiner die Personen, welche das Kloster nng^nnc ^ allgemeinesGebot erlassen werden, innert Monats-
de»X Orten zn strafen vorbehalten st'"'- ^ st die Uebertretcrsind ebenfalls von den X Orten zn bestrafe».
WI. w- m d.» G-.-ch-.. d..

III. Da seit einiger Zeit die Z» ^ ^ angehalten werden gemäß der Stiftung der
Orte, wenig oder gar keine Messe nn). est., ^ Bilder beraubten Kirchen zu Staminheiin und an

Mriinden, damit die Leute nicht °hn° M^se e.c.. ^ dan.i^ aezicrt werden, „Gott dem Allmächtige» zu Lob»"der., Orten in den. Gebiete der X Orte sollen w.edcr da.n.t gcz.cii

und daß sich der Nebenu.ensch.»cht ^ Orte, sie möchten das Vermögen der
IV. Es ist schließlich die -dringende ^ >tt (genug) gebüßt seien durch den Verlust

in« zn Baden Hingerichtete., ihren Weibern und K.ndei» lchstn,
'hrcr Männer und Väter. B.« Fnilmegs Gim>-d. sa»n>a. T. in. - K. ?>-Sol °»i»m: Ab.chicd- Bd. xn.

^ . ^Mn.aril Zürich. Auf den Rechtstag in Einsiedel» sind verordnet,
2) 1524, 17. November (Donstng ^ ^ ^ als Znsätzcr, Konrad Escher und Hans

I- Jacob Grevel als Redner, M. (NMauS) ^etzstab i.nd Diethe.,» . I 5 t ^ ^ ^ ^ ^ ^ ,

^A.ger als lltathgcbcr. , -») 10 Uhr Vorm. Basel an Schafshnnsen und Appenzell.
3) 1524, 19. November (Samstag vor ^athnnm), )

» "S sind geschrifte» ab (den.) tag Lnzcin, ^ zwüschen inen eins und . . nnsern . . Eidgnossen
artim dis jars, zuoko.nen, darninc nn. e> , Zinstag vor Kathnrine ein rechtstag lut der

°n Zistich anders teils haltet, onch wie st) "nn ^ ^ nfschm uf s.) ze haben, und ob ein gacher stürm
unden gen Einsideln angesetzt, verstanden ju trinven leid, daß solichc cmpör.nigcn zwüschc»

s lache, ineil lut der bundcn znozcziche ijb noch leid verlassen söllten, entstanden. Damit aber
o als den-jenen („ghinnen".), >e eman e ^ bcschribcn) iins'er trcffenlichc ratsbotschaft(so vil an uns) solches verkomen mögen, Häven e.
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uf ernempten tag, das best und was zuo der güetlichheit dienen mag ze handle», abgefertigt; dann wo wir Zw4
tracht, spän und krieg, als billich, verhieten können und mögen, sind wir . . (darzuo) geneigt". . .

K.A.Basel: Missiven t. >i>
4) 1524, 19. November (Samstag nach Othmari). Basel an die Voten der neun Orte in Einsiedls

Antwort ans ihre ans Lncern erlassene Zuschrift dd. Samstag nach Martini, enthaltend die Mahnung zum -lull
sehen gegen Zürich, die Anzeige von der Einleitungdes Rechtshaudels, zc. Man habe diese Dinge mit schwof
lichem Bedauern vernommen, indem man besorge, daß aus diesem Widerwillen, wenn er nicht mit Gottes
gütlich gestillt würde, größere Entzweiung und demnach die gewisse Zerrüttung der althergebrachten FreundsgM
entspringen müßte. Um solchem Zwiespalt zuvorzukommen,habe man, dem Inhalt des Bundes gemäß, als Voll"
abgeordnet Adalbert Meper und Caspar Koch, mit dem ernstlichen Befehl, auf dem Tag in Einsiedeln eine g '
liehe Unterhandlung zu versuchen und mit aller Anstrengung dahin zu wirken, daß der Rechtshandel entbehr»/
und die Einigkeit wieder hergestellt werde. Man bitte nun die Gesandten der neun Orte zum dringlichsten,
Folgen derartiger Händel zu Herzen zu nehmen und sonderlichzu bedenke», was große Freude die Widerwärtig"
über eine Zertrennung der Eidgenossenschaftempfinden würden, und wie sehr Hinwider es dieselben sch^m
müsse, wenn sie sehen, daß wir in Einigkeit leben und verharren wollen; man bitte also, die Boten als freuiwvg
Mittler anzunehmen, w. ec. K, A, Bas-u MWven r. i« >>,

5) Die Instruction für die Basler Botschaft, betreffend die gütliche Unterhandlung, schließt "'il
Weisung, in dem Fall daß eine oder beide Parteien sie nicht annähmen, den Tag zu verlassen und keiner
oder Trost zu verheißen.— Sodann ist ihr aufgetragen, den neun Orten bei schicklichem Anlaß zu eröffne», ""
sehr »um bedanre, daß sie mit Dr. Neichenbach und Veit Suter, die doch bisher der Eidgenossenschaft ^ ^
wenig gefördert haben und die Gesandten des Erbfeindes uusers Bundesgenossen, des Königs von Franks
seien, also des Herrn, der eben jetzt seine Leute in offenein Krieg gegen die Unfern in Mailand habe, »""B
Tage geleistet und über Sachen verhandelt haben, die zu einem Landkrieg führen könnten, zu welchen GesäM'
(auch) Basel nicht berufen worden sei. Man finde.aber bei rechtem Nachdenken,daß ihnen die lutherische^
nicht so hoch angelegen sein möchte als die Absicht, die Eidgenossen zu trennen; man wünsche daher, ,
weggewiesenund künftig hinter den andern Orten nichts mit ihnen gehandelt werde. Wenn unter den Eidgew'w
etwas Mißverstand walte, z. B. der lutherischen Sache halb, so hoffe man von Gott noch so viel G»»^
so viele (ein „micheltheil") verständige fromme Leute zu haben, daß man, sofern wir einander anhören, wohl »
EinigUUg gelangen würde, w. K. A. B->s-l: Absch-idschrist-n lOng>n°»

l>) 1524, 29. November (Sonntag nach Othmari), Solothurner Rathsbeschlnß: Der zu dem BcchtsDl^^
EiusiedelnabzufertigendeBote hat den Auftrag, zum besten zu „schidigen" und zu mittel» und sich >»>t ^
Recht zu begnügen. Die Bünde hinauszugcbeu oder mit (den Zürcher»)nicht mehr zu tagen, findet m»>r
nit geschickt uf ir stündlich schriben". Aber des lutherischenHandels halb will man bei dem Alten bleib»»

K. A. Soloihum: Nathsbuch Nr. 12, p. 326, 327-

TT7

Lncern. 1524, 7. December (Mittwoch nach Nicolai).

Staatsarchiv Lucern: Allgemeine Abschiede,O. 2. l'. 089.

Tag der V Orte zur Vorbcrathuug für den Tag in Baden.

t». Ans die von den drei Orten zu Einsiedel» vorgeschlagenen Verglcichsartikel betreffend den Spa"

.Zürich wird heute beschlossen, ans dem Tage zu Baden 12,000 Gl. zu fordern, um noch Raum z"

illachlaß zu haben (und wie viel man nachlassen ivill, wissen die Boten); darüber soll jeder Bote

Vollmacht bringen. Ferner soll in dem Vergleiche vorbehalten sein das Gut der drei zn Baden Hinge»>
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das dcn X Orten verfallen sein soll, desgleichen Leib und Gut der Personen, die in dem Vergleich zu Franenfcld
ausgeschlossen sind. Die Kirchen zu Sta.nmhcim, zu St. Auua und an den andern Orten, welche iu der Obrigkeit
d^ X Orte liegen, sollen gehörig hergestellt^ die Bilder, Tafeln und andere Zierden wieder hinciugcthan, die
Priester nnd die llnterthai.cn angehalten werden, der christlichenOrdnung nachzuleben und Messe zu hören wie

Alter her. Auch soll das zu Einsiedeln vorgeschlagene Gebot wegen des zu Illingen geraubten Gutes erlassen
'"erden. Die Schanze und der Zoll zu Stein sollen entweder in Güte abgethan oder au's Recht gewiesen werden.
Wen» aber die Sache zu Byden nicht gütlich beigelegt werden könnte, so soll daselbst mit dem Procest begonnen
werden, um endlich der Sache und der dicsfälligcn Kosten los zu werden. Es sollen auch die nach Baden
senden Boten vor Beginn der Tagsatznng sich versammeln, um sich zu gleicher Antwort zu vereinigen. Ferner
^llen die Boten für den Fall, daß die Händel zu Baden nicht in Güte beigelegt werden könnten, bevollmächtigt
""rden, nie die sechs Orte Bern, Glaruch Basel, Solothurn, Schaffhauscu und Appenzell schriftlich oder mündlich
5" gelangen um sie zur Rede zu stellen über den Vortrag, den Zürich (letzthin) vor ihnen gehalten. Es soll

em „genuiner" Schreiber für den Rcchtstag zu Baden bezeichnet werden, indem man den Unterschreiber von
ZWich nicht haben will Wenn man darüber nicht einig werden könnte, so soll den vier Zusätzen: aufgetragen
'""den, einen '» erwählen Ebenso soll man dann einen Obmann wählen, entweder den Ludwig von Hclmstorf
°^r einen Ehrenmann von Wallis, oder den Schultheiß (Feierabend)zu Baden oder einen Ander», der noch
""^schlagen würde Man verhört ein Schreiben deren von Zürich betressend die Besatzung in Waldshut
"°bst dem Begehren daß man ihre Angehörigen, die »ach Mailand gelaufen, wiederum Hein,schicke. .. Heimzu
^"gen den Bericht'der Boten von Schwpz, daß Zürich einen heimlichen Anschlag auf Frauenfeld mit 400 Mann
^'"acht habe «I Es soll auch der Bericht des Vogtes von Lanis heimgebracht werden, daß die Herzoglichen

ridgmössischen'unterthanen daselbst Korn und Tuch weggenommen,v. Heimzubringen, wie die von Zürich
Landvogl in, Thnrgan eine Antwort geschickt haben, woraus zu ersehen, daß der Landvogt in. Zürichgebiet

"i-ht mehr sicher sei l Auch soll jeder Bote Vollmacht bringen in Betreff der immer neu vorfallenden bedenk-
Händel wie im Thnrgau die Bildhäuser mißhandelt und ungeschickte Reden gebraucht ,verde»; wie die

tische Lehre sonst überall hervorbrechen will, worüber schon zu Einsiedel» und auch ans heutigem Tage Anzeigen
»-"«g «..langen; denn je länger ...an zögert, desto schlimmer wird es. K. Hem.zubnngen den Ber.cht des Abtes

St. Gallen über das, was ihn. von der Stadt St. Gallen begegnet. I.. Da Lucem d.e Bas e.mu.nze
"''°birt „„d ^fnnden hat, daß sie ...ehr gilt als sie werlh ist, wodurch der ge.ne.ne Mann bedeullmden Schaden
^idet, so „ig ...... ^e Münze verrufen oder herabsetzen, ist aber zu .Auen. Beschluß gewannen He.mznbr.ngen.
'' ^ wird der Au.rag gestellt, daß die V Orte sich verständigen, d.e Münze und „Wahrschaf dem. von Bern
""b Solothu... anzunehmenI.. Der Bote von Schwyz berichtet, daß sich d.e ll.llerthaneu ... den K.rchge.ne.nden
ZU weilen und Männedorf am Zürchersee weigern, ihren Pfarrherren die vier Opfer zu entrichten ken.e Fahr-

'"ehr halten lassen und die dafür ausgesetzten Gülten nicht herausgeben wollen; er .verde d.e Sache auf
7 Tag zu Baden denen von Zürich vorhalten; denn diese Pfarren gehören de... Ewlteohans En.swdeln Heu...

Bingen. I. Gs wird bemerkt, es möchte zmeckmäßig sein, auf de... nächsten Tage zu Baden den lln.ervogt
!"'b den Stadtschreiberzu Baden auszustellen, wem. die neun Orte sich über ih^ M.Mort gegen .Mrich bera.h-
^en wollen. Ferner wird angezogen, daß der llntervogt zu Baden den V Orten ...cht genehm („fnog")
7' dar..», so.l jeder Bote heimbringen,ob man ihn auf der nächsten Jahrrechnung absetzen und e.nen andern
^dm..a.m" dazu nehmen wolle Ein Priester zu Walenstadt hat gepredigt: Wer sage und glaube, daß

Herrgott die Capelle zu Einsiedel., geweiht, der lüge und glaube „unrecht"; ... eine... Schweinstall, unter
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einem Galgen, oder hinter jedem Zaun sei ebenso viel Gnade und Ablaß, als zu Einsiedeln in Unser Frauen

Capelle; desgleichen ungeschickte, uuchristliche Reden über das Sacrameut, Heimzubringen. «». Mau verliest/-

einen Brief der Gemeinde Burg vor der Rheinbrückc zu Stein, im Thurgan, in der X Orte hohen Obrigkcü

gelegen, an den Abt zu Einsiedeln, worin sie erklärt, daß sie weder Messe noch Opfer noch Jahrzeiten mehr habe»

und daran Leib und Leben, Ehre und Gut setzen wolle, z». Ncbcr das Hauptgeschäft, nämlich den Gerichtsstand

gegen Zürich und die Artikel der gütlichen Vermittlung betreffend, wird voraus beschlossen, daß die V Orte auf

den Tag zu Baden übereinstimmende Instructionen bringen sollen, nämlich daß man die zu Einsiedeln von den dw

Orten vorgeschlagenen Vcrgleichsartikel in keinem Fall annehmen, sondern den drei Orten für ihre gehabte

und Arbeit danken wolle; daß man die zu Baden von den neun Orten aufgestellten Artikel, sofern sie von Zürich

angenommen würde», auch annehmen wolle, oder daß, wenn Zürich sie ablehne, die nenn Orte die Sache an-'

Recht kommen lassen und die vier Richter bestimmen, damit diese den Obmann wählen; daß endlich der ObiM»"

genominen werde aus dem alten Kreise der Eidgenossenschaft nach Inhalt der alten Bünde. Wenn Zürich

diesem genannten Kreise nicht bleiben wollte, oder die vier Zugesetzten über den Obmann nicht einig werden, I"

sollen die neun Orte sich neuerdings darüber berathen und verständigen, ihre Angehörigen selbst zu bestraft

indem man unmöglich länger zuwarten könne. Hierüber soll man zu Baden ernstlich rathschlagen nnd die

deßhalb heimbringen. Dieser Vorschlag wird „zum Thcil" auch denen von Bern, Freiburg und Solothuu'

zugeschickt. — Obiger Nathschlag ist gemacht worden auf Ratification der Herren und Obern hin, in der kleben

zeugung daß derselbe von ihnen auch angenommen werde, um endlich ans dem Tag zu Baden übereinstiu»»^

handeln zu tonnen.

Zu :» (rcsp. >»). 1S24, 7. Deccmber (Mittwoch nach Nicolai). Zürich an seine Angehörigen in Std-
Kyburg, Andelfingcn, Stnmmheimund Nußbäumen. Anzeige daß Basel, Schaffhauscn nnd Appenzell auf ^
.letzten Tage zu Einsiedeln gütliche Mittel vorgeschlagen,die als Beilage mitgctheilt werden. Weil mm der H""/
die Gemeinden berühre und sie ein Interesse haben, zu erwägen, was vom Recht oder der Gütlichkeit zu
tigen sei, so werden sie aufgefordert, sich zu berathen, ob sie „gcstrar" das Recht wollen ergchen oder die drei - '
gütlich, im Sinne der vorliegenden Artikel, vermitteln lassen. Ihr Entschluß soll ans nächsten Sonntag kwu
ihre „vollkommenenAnwälte" nach Baden gebracht werden, wo dann die Boten von Zürich nach Gestalt '
Sache mit ihnen handeln Vierden. St. A. Zürich- Miss"-«-

Zu I». 1) 1524, 30. November. Wilhelm von Rcichcnbach an Zürich. Da er aus Befehl seines Herrn
gemäß dem Abschied der X Orte, den er jüngst zu Franenfcld erhalten, aus dein Tag zu Lucern am 6. No»c>»
(sich zu handeln habe, so begehre er hiemit freies sicheres Geleit für sich und die Seinigcn, ?c.

St. A.Zürich-A.KiNs-r-
2) 1524, 1. Dccember (Donstag nach Andres). Zürich an Lucern. (Antwort auf den Artikel des lck^

Abschieds betreffend Waldshnt). Da die dorthin gezogenen Knechte ungeachtet der geschehenen Abmahnung dast
verharren, so habe man eine Botschaft zu ihnen geschickt und so viel erwirkt, daß sie nun ohne Zweifel nbZ'J
werden. Von den Oesterreichcrn werde man zwar beschuldigt, die Erbcimmgnicht beachtet zu haben; aber dn'^st
Vorwnrf lehne man ab, da sich wohl finden ließe, ob sie selbst an den Eidgenossen und au Zürich üesi'"^,
dieselbe gehalten oder nicht. Weil schon auf früher» Tagen erklärt worden, in welcher Absicht die Leute
Zürich nach Waldshut gezogen, und dieselben jetzt heimkehren werden, so begehre man nun, daß Luccrn sich „
verwende, daß die armen Leute nicht wider Recht gedrängt, und daß kein Kricgsvolk dahin gelegt werde,
eine unleidliche Theurung verhütet würde. K. A. Bas-l- Abschiede <C»pK aus Badwl-

3) 1524, 7. Deccmber (Mittwochnach Nicolai). Schaffhauscn an Zürich. Es habe die Bote», die nb ^
Tage zu Eiusiedelu mit der Botschaft von Basel wegen des Zusatzes in Waldshut nach Zürich gekommen, ^
Rath ersucht, die aber den Nathschlag auf die Obrigkeit geschoben haben. Man finde den Handel allerdings st)"
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-M. usi« di, E.l..i„u„s Pp,°f. und >-»», »ich» .„w« Ist». °» st, »'«» »»«»stl »st'si,.. »«»» st.

Snch, SchM-nI.» ».»»!. >»-,, MV. -k. "ichi. d-ß Zw.» «-,1.» uud °-.°»»I',st w und Buch,.».-»
d-> E-d-immj «.»»dsich -ud ,»MM» ..»«»-» «NM. -°. »»—'

Zu ... Es sind dien noch cinigo Details nachznholcu (vgl. Rr. 228). n n . -NI
, " n„ D-ttsiaa h Sd OIsim-tS Tag). A-W» An.b.rg. L.ndn»,! u» !>>».»»». an

gebracht w-rdc. Begehren ^ Bachmam., betreffend Aeußernngm »on sechs

2) 1524, 17. s^, Wesentlichen nm die Aussage über einen Nuodi Wicsendanger

genannten Zürcher». Tuest Reden d'eh ^ „ in. nit nachgelassen, und he.t in gefragt,

»on Berg. ,.W. sig zuo W.nter nr an dc S ß W ^ MS« stürmen und wider zen.en lanfen

'».eesstiiend, und darzna ^ "mn m^ ^ ^

"" die von ^tammhain 0 ^ stndcn ")'und fachen lan, dann die ganz landschaft miner Herren
sehen. Darzna redte er s.) sol en s.ch 't"dm 1 ^ ^

»on Zürich bis gen Baden wr 'm mu ^ ^ Zürich, die »f de» tag gen

0» Wmterthnr wird weiter ' ' sst.„. da hcttcn ctlich bottcn zua im gcredt, man sölt acht

' eowcnfcld (Nr. 218) ritten, ze ^.a»> r 1 ^ A'dgnosscn, so sölt man sich.nüts guots verwegen und am jeklichcr

lobe», wenn s.) die botten uf wmcn er . drustend er sölt nüts darvon sagen, daß er sölichs mit im

Zuo dem sinm .nagen, und spvech Wby »«« ^ ^ ^

A. .dt hctt." I^r "?stlaus Abmd) - Joseph Arnberg, Landvogt im Thnrgnu, n» Zürich. 1. Antivort
3) 1524, 5. Decembcr (est. A > ^ m^.mann Gemäß dem ab dem letzten Tag zu Luccrn empfangenen

">>s dessen jüngstes schreiben wegen .staw.' -.». ^Landgericht gestellt worden, wo er seine Aussagen über die

'lchl (Abschrift beigelegt ^ "/steil, und Leben für deren Wahrheit einsetze; darauf haben die Nichter

' "gehörigen Zürichs bestätigt h"'c > " ^ Zg^jch wünsche, zum Verhör nach Wintcrthnr

ist sprachen, wie die Beilage . ^ ungefarlicher Gcstalt" mit ihm käme», sei ihm, dem Vogte,

U en, und das dafür , acwesc». 2. Da er nun auf den nächsten Tag nach Baden reiten

' wav befremdlich, da solches bis st. nn) - ),uf st,rem Gebiete erschießen oder erstechen wollen, so begehre

".istse und vielfach vernehm, d«ß/"^ ^ ^

hiemit eine schriftliche Antwo.i, 0 r> a> selbst ermessen. Erbitte auch, seinen Anklägern

bunt, wenn ihn. da .ine Schnmch b-g^e ^ W ^ Ansprachen.! ihn, so erbiete

"'cht Glasten zu schenken, bevor er st g Dem Begehren Zürichs, die Wittwe des Vogtes von

" s'ch zu». Rechten in SchwYZ oder vor dm ^ 1 ^ ^ ^ ^ die Urfehde geben sollte, bis zu den.

Ttammheim wegen der 3V Pfd. Badencr ^ h g Bezahlung gemäß den. Abschied habe
"ochste.. Tage nicht zu drängen, entspreche er '"M ')l er st z » ) .l ^

'»ohne., lassen; was sie zu Baden erlange, g's" ' ' > La.idvogt zu Frai.enfeld.

4) 1525, 7. Deccmbcr (Mittivoch iiac) ^ ,ass^ „g bei dem ergangenen Urthcil bleiben, da

Antwort ans sein Schreiben betreffend H""'' kenne. Des Geleites halb sei zu erinnern, daß er.

'" die genannten Personen für fromme ,-uluvnr oder Einsicdeln an vielen Orten habe verlauten lassen,

^»Vog, ans s-inm. Ritte Wer Rappel habe, zeige man ihm an.
> er im Gebiet von Zürich nngen .> snst Andere sofern er „nngefarlichcr gestalt", d. h. nicht mit

"ß >na» ihm für seine Person, den ^ wiewohl es unter den Eidgenossen nicht gebräuchlich

> os>e». Volk, nach Wintcrthnr komm, e e Ü Auf'sein Begehren, nicht jeder Klage gegen ihn Glauben

'. einander in ihren Geschäften Gele.t zu ^ verklagt m.d angefochten worden.. schenke», (müsse man erwidern), daß .»an gerne sah, daß ^

Dieses Wort wird in vorliegendem Actenpnck dreimal geb )
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so wäre wohl vieles ungeschehen geblieben , . . Wenn er nber jemnndcn zu nennen wisse, der mit Gewalt gegen

ihn zu handeln drohe, so begehre man, daß er den anzeige; man werde mit demselben so verfahren, daß er, der

Lnndvogt, spüren müsse, daß derselbe ganz wider den Willen der Obrigkeit gcthan hätte, da man selbst nieder mit

ihm noch Andern gcwaltthätig, sondern nur mit Siecht handeln wolle . . . Si, sc Mich: Missw-»,

Maden. 1524, 12. Deeember f. (Montag vor Lucia f,),

Staatsarchiv Lucern: Allg. Abschiede, (Z. 2. k. 692. Staatsarchiv Zürich: Abschiede,Bd. 9, 1. 22.
Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede,X. p. 161. KantonSarchiv Basel: Abschiede. KantonSarchiv Areibnrg: Abschiede,Bd. 12.

KantonSarchiv Solothnrn: Abschiede,Bd. XII. KantonSarchiv Schaffhansen: Abschiede.

Gesandte: Zürich. Diethelm Nöist, Bürgermeister; Konrad Escher, des Raths"). Bern, Sebastian v°n>

Stein, Ritter, des Raths, Lucern. Junker Jacob Fcer, Spitalmcister; Jacob am Ort, beide des Raths!

(Johannes Hubcr). 11 ri, Ammann (Hans) Dictli. Schwyz. Gilg Rychmuth; Martin an der

neuer und alter Ammann. Zug. Hieronymus Stocker, alt-Ammann, Untcrwaldcn, Arnold Frnonz,

Ammann, Glarus. Marx Mad, Ammann, Basel. Adelbrccht Meyer, alt-Bürgermeister; Caspar Ko'st

Freibnrg. Venncr (Ulrich?) Schncivly, Solothnrn, Hans Hng(i), des Raths. Schaffhansen.

Peyer, Bürgermeister. Appenzell, Ammann (Ulrich) Jsenhut; Jörg Schmid, des Raths. — E. A. A, t'. Ii'''

t». Der Landvogt im Thurgau berichtet, es sei der Untervogt des Abtes von Rheinau durch drei Oh>^

zeugen überwiesen gesagt zu haben, die Schwyzcr (Eidgenossen) haben, als sie vor Stockach gelegen, den klein^

Kindern ihre „Zägele" abgehauen, damit sie nicht mehr „mürchen machen", und insonders, daß Einer

Kind ans der Wiege genommen, in die Höhe gehoben und habe fallen lassen, woran das Kind gestorbene

Auftrag an den Landvogt, den Proccß gegen den Untervogk einzuleiten. I». 1. Es wird gründlich berichtet,

Marx Sittich von Ems und Jörg von Frondsberg 4—5l)l>l> Landsknechte annehmen und zu Bregenz nustb^

und daß sich gegen 600 Reisige rüsten, nach Brcscia zu ziehen, Ivo schon 12,000 Landsknechte und l5,Ü

Spanier versammelt seien; daß die Venetinncr etwa 25,000 Mann zu Pferd und zu Fuß im Felde

welche Truppen alle sich zu Brescia vereinigen sollen, um sofort nach Mailand zu ziehen. 2. Das wird dck

König und den Hanptleuten geschrieben, damit sie sich desto besser vorsehen können. «. Eine Botschaft aus

Freien Aemtern beklagt sich, daß die Landleute von ihrem selbst gebauten Korn zu Mellingen, wenn sie es

durchführen, um es auf die Märkte zu bringen, das Geleit entrichten müsse», welcher Zoll aber erst ^" ^ ' ' " " l V II'", V" c^' ' . ^

letzten dreißig Jahren aufgesetzt worden sei; sie bitten demüthig, ihnen dieses Geleit zu erlassen. — HeimzubrW

und ans der Jahrrechnnng zu Baden darüber Antwort zu geben. Mittlerweile soll sich der Lnndvogt erkundig

wann und wie dieses Geleit aufgesetzt worden. «I. Der Landvogt im Thurgau zeigt an, daß ein Anstand
, du'

zwischen dem Dompropst in Constanz und einigen „Hofjüngern" zu Pfyn und Nennforn, weil

Ehrschatz fordere, während diese ihn nicht glauben schuldig zu sein, indem sie entgegnen, sie haben ihre

von seinem Vorfahren, der noch lebe, erhalten und ihm den Ehrschatz bezahlt, und die Dompropstci st' ^
tauschweise an den gegenwärtigen Inhaber gekommen; sie hätten also de» Ehrschatz-rrst dann z» entrichten,

der frühere mit Tod abginge. Der Landvogt meldet ferner, wie er beide Parteien vor sich bcschicden und

*) Die in N. o erwähnte Missive nennt als Boten von Zürich: Röist, Joh. Berger und andere Verordnete.
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gütliche» Spruch erlassen, den aber die Anwälte des Dompropstes nicht haben annehmen wollen. — Erkannt,

^ soll bei diesem Spruche bleiben. Dennoch hat man das Geschäft in den Abschied genommen, um desto besser

antworten z» können, wenn es wieder zur Sprache käme. « . Der österreichische Gesandte, Doctor Jacob Stnrzel,

geklagt, Zürich sei dem Abschied von Einsiedel» nicht nachgekommen, indem noch mehr als dreißig seiner

^gehörigen zu Waldshut liegen, die erklären, im Nothfall wollen sie die Andern oder stärkeren Zuzug wieder

habe». Das wird Zürich vorgehalten und nnser Bedauern »nd höchstes Mistfallen darüber bezeugt, worauf es

°»twortet, soviel die Obrigkeit wisse, sei niemand der Ihrigen zu Waldshut geblieben, und wäre es dennoch der

so thäte es den Herren in Treuen leid. — Zürich wird indest nochmals crmahnt, seine Angehörigen ans

Waldshnt zurückzuberufen und sich der Waldshuter nicht mehr anzunehmen, wozu es kraft der Erbeinung ver¬

pflichtet sei. — Heimzubringen, wie man die Sachen an Hand nehmen wollte, wenn auch diese Mahnung keinen

^folg hätte, i Der Herzog von Würtemberg verantwortet sich durch seinen Gesandten Eberhard von Rischach

'"""dlich (und) schriftlich' wobei man es für einmal bleiben lästt; es wird aber dem Gesandten dabei bemerkt, der

H^og Mge sich hüten in nnsern Landen Unruhen zu erregen oder Angehörige der Eidgenossen anfzuwiegeln und

^"wegzuführen, indem man solches nicht dulden würde. - An den Landvogt im Thnrgau ergeht der Befehl, ein

Nules Aufsehen zu haben K. Ein päpstliches Breve meldet, wie S. Heiligke.t herzlich bcdaure, dast die Eidgenossen

Widerwärtigkeit gegen einander stehen, und dast er nächstens eine Botschaft abordnen werde, um in dieser

fm.Mich z» handeln, .heimzubringen, ob man den. Papste .veiter schreiben wolle. I.. Die französische

Gesandtschaft eröffnet wie sehr'es den König betrübe, dast durch den lutherischen Glauben unter uns Eidgenossen

Zwietracht entstanden' wen» er irgend etwas Gutes darin schaffen könnte, so anerbiete er seine besten Dienste.

Sodann zeigt die Botschaft an, dast der König noch stark vor Pavia liege und immer noch hoffe, die Stadt

" Kobern, indem sie bereits Mangel an Proviant habe, und die Stadt Mailand wohl und stark beseht sei.

^Eidgenossen sollen daher den ausgestreuten Gerüchten keinen Glauben beimessen, dast die Feinde sich so .nächtig

Märken, »...Pavia zu entsetzen; denn er habe zuverlässige Nachrichten, dast es damit gar nicht so gefährlich sei.

^ Papst halte zu ihn. und'mit den Venetiancrn habe der König einen Vertrag geschlossen, dast sie sich keiner

^t°i annehmen wollen' Schließlich begehrt die Botschaft, daß ...an ihr auf den zu Einsiedel., gcthanen Vortrag

^ Antwort gebe - Die Antwort erfolgt im Sinne der Mehrheit. Alan könne und .volle dem König keine fernere

>Me bestimmen, indem die früheren alle verflossen seien; denn der gemeine arme Mann könne die ausstehenden

nicht länger entbehren; die Eidgenossen haben die Vereinnng treulich gehalten und mehr gAhan als sie

^ldig gewesen; wenn der König sie seinerseits halte, so werde man sie auch beobachten. Den. Herrn Morelet könne

^ vorgeschlagene Reise nach Lyon nicht gestatten, auch seine Verschreib...^ nicht herausgeben, b.s d.e An-

^r befriedigt seien I Die „andächtigen Schwestern" von („nst de».") Wonnenste... zu Teufen klagen,

7 ihr Caplan, der -ine ans ihren. Hanse geheiratet, in,...er noch bei ihnen sei, aber ....göttliche dachen"

2. Zudem habe vor einigen Jahren ein gewisser Spengler e.ne der Jhr.gen „ehl.ch genommen- und

" d°n gristlichru Gerichten das Urtheil „erjagt", daß die klebrigen deren ganzes Gut herausgebe., und d.e Kosten

sollen, was sich auf etwa 400 Gl. belaufe, die das Kloster nicht zu bezahlen vermöge. 6. Letzter Tage

7" über hundert Mann in ihr Hans gekommen, haben ihre Vorräthe „gegessen" und getrunken, die Schwestern

"Ü«e>. nnd ihren Mutwillen mit ihnen treiben .volle», sodast sie sechs der jüngsten haben fluchten („flöchnen")

Sie bitte» nn. Gottes Willen, ihnen „Gnade nnd Barmherzigkeit zu beweisen". 4. Nachdem ».an ihren

Abrief gehört, hat ».an denen von Appenzell geschrieben, sie möchten den Priester wegweisen nnd das Kloster

lAuem Freinngsbrief handhaben und schirmen. I. Die Boten von Zürich bringen vor, sie seien für die
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:c betreffend die lutherische Lehre, die Vertreibung der Pfaffen und den Handel mit dem Herzog vo»
Würtemberg nicht instrnirt nnd begehren daher, sie in die allfällig gefaßten Beschlüsse nicht initzubegreifen, indem
sie sich sonst bei ihren Obern nicht verantwortenkönnten. Darauf wird ihnen zur Antwort gegeben: In allen
Geschäften,bei denen sie sitzen und rathen, sollen sie billig eingeschlossen sein; reden sie dazu nichts, so iveede
man sie (in die Beschlüsse zwar) nicht verfassen; aber es dünke uns, die von Zürich sollten sich nicht dergcst»^
absondern, sondern ihren Boten eher auf künftige Tage größere Vollmachten geben, um in solchen „bösen »nge-
schickten Mißhändcln" auch mitzurathcn, betreffe es dann die lutherische Lehre oder nicht. Darüber sollen sie s^i
auf dem nächsten Tage bestimmt erklären. »»». Es wird angezeigt, daß ein Bauer in der Pfarre Pfy»
Thurgau sein(e) „Gevatter" (Pathin) zur Ehe genommen, und daß er, als es sein Pfarrer nicht habe zugebt
wollen, und es ihm auch zu Konstanz abgeschlagen worden, mit seiner Verlobtenzum Zwingt! nach Z»"^
gegangen, der sie dann zusammengegeben habe, sodaß sie nun als Eheleute mit einander leben. Da man d>^
bedenklich findet, so werden die Boten von Zürich ernstlich beauftragt,darauf hinzuwirken, daß den: Zwingt! verböte»
werde, sich der Thurgaucr anzunehmen. — Heimzubringen, ob man dein Bauer das uachlasscn oder wie >»»"
ihn strafen wolle, i». Betreffend den Wirth zum Salinen in Zürich, der die Eidgenossen so arg beschimpft l)^'
aber wieder heimgekehrt sein soll, gibt die zürcherischeBotschaft die Antwort: Der Wirth stelle in Abrede, d»!'
er so etwas gesagt, erbiete sich übrigens zum Recht; wenn also die Eidgenossen ihn rechtlich belangen wolle»,
sei Zürich bereit, ihn dazu anzuhalten; würde er sich dann flüchtig machen, so werde es ihn für schuldig halb'"
und nach Gebühr gegen ihn handeln. Heimzubringen,ob man denselben berechtigen wolle. «». Da Zürich ft»^

'Angehörigen halb, die der Gefangene zu Frauenfeld bezichtigt hat, erklärt, daß es an denselben keine Sch»
gefunden und sie nicht nach Fraucnfcld wolle führen lassen, so wird mit Rücksicht auf die für den Gesangs
eingelegte Bitte sowie auf seine kleinen Kinder dem Landvogt im Thurga» befohlen, ihn gegen Vertröstung
2—300 Gl. freizulassen.Heimzubringen,wie man ihn strafen und weiter in der Sache handeln wolle. ^
Betreff des Hauptgeschäftes,der Ansehung eines Nechtstages und des geeigneten Platzes wird, da Einsiedl'
wenn auch durch die Bünde vorgeschrieben, doch hiefür sehr ungelegen ist, mit Einwilligung beider Thcilc ^
Nechtstagnach Baden bestimmt und zwar ans Montag nach der hl. drei Königen Tag (9. Januar 1525),
beide Parteien mit voller Gewalt nnd allen Gewahrsamensich einfinden sollen, um mit den: Proceß in
Form zu beginnen, als ob man in Einsiedel:: wäre. Wenn aber Zürich nach Inhalt der Bünde den R«lM^

in Einsiedeln wünscht, so soll es sofort die neun Orte benachrichtigen, damit sie auf den eben genannte» ^
daselbst erscheinenkönnen; schreibt es nicht, so soll der Tag zu Baden gehalten werden, q. 1. Dem Begehre»
französischenBoten, daß wir den: König selbst anzeigen, daß wir keine weitere Frist für die Zahlungen lp
wollen, ist sogleich entsprochen.2. Derselbe Gesandte stellt das Gesuch, man möchte die Hauptlcntc und
»och einige Zeit „anstellen", damit sie nicht nach Bern laufen und den: König Kosten verursachen, sonder»

ruhig verhalten, indem das Geld noch nicht da sei. Heimzubringen, i. Man ist berichtet worden, b»h ^
Einige mit einander verschworen,und daß, wenn ein Sturm erginge, eine große „Summe" Volks
kommen würde; das soll ernstlich heimgebracht werden. Junker Heinrich Lanz von Licbenfels ernem»^ .

Gesuch uin „Befreiung" seiner zwei unehelichenSöhne. Antwort auf nächstem Tag. Judessen ist dein ^ ^

schmierigen und gefährlichen Umstände wird von de» VI Orten beschlossen, ihre Botschaften nach Bern,
aufgetragensich zn erkundigen, was derselbe gutwillig für diese Befreiung geben wolle, t. In Betraft^

La»d»^
dck

olo-

thurn (hicher auf Samstag nach Weihnachten),Basel, Schaffhausen,Glarns, Appenzell, St. Gallen u»d
Gotteshausleutenzu senden; dieselben sollen sich aber vorher verständigen, was sie mit den Eidgenosse» r
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wollen. Es soll dafür jedes der VI Orte einen Boten abordnen, die sich auf Mittwoch in den Weihnachts-

seiertagen <28. December) in Bern einfinden würden, nin da die Handlung zn beginnen, dann nach Solothnrn,

Basel und Schasfhansen reiten, nnd so fort; sie haben sich an die in Lncern aufzusetzende Instruction zn halten,

^rner soll jedes Ort einen Noten verordnen, die am Freitag nach den Feiertagen (30. December) in Glarus

zusammentreffen, ihre Aufträge daselbst ausrichten, dann vor der Landsgemeinde zn Appenzell ihre» Vortrag halten,

herauf nach St. Gallen nnd zn den Gotteshanslenten sich verfügen nnd endlich Fraucnfcld besuchen sollen. Vier

zuvor soll der Landvogt davon benachrichtigt werden, um alle Gerichtsherren versammeln zn können, vor

'Alchen sie ebenfalls ihre Instruction eröffnen sollen. Endlich sollen Lucern nnd Unterwalden in der VI Orte

^U'nen zwei Boten nach Wallis senden, die am Montag nach Weihnachten (26. December) von Lncern abreisen,

^uch an die Eidgenossen in Granbünden und in das Rheinthal wird deßhalb geschrieben. Jeder Bote soll

heimbringen, daß sich die Herren nnd Obern unter den Angehörigen erkundigen und guten Willen machen sollten,

^""t jedermann wisse was er an den Seinen habe. Zudem sollen Krenzgänge nnd andere Gebete gehalten

"'"den, damit der .Eerr uns Eidgenossen seinen Segen verleihe. ,i. Heimzubringen den Vorschlag, den Doctor

^ und andere Gelehrte zn einer Disputation zn versammeln und Zürich durch eine Botschaft zn vermögen, den

Zwiugli und andere seiner Pfaffen auch zu derselben zu seudcu. Deßhalb wird der Bischof vou Coustauz schriftlich

°rs"cht, den Doctor Eck und andere Gelehrte hiefür zu berufen, v. Doctor Sturze! zeigt au, er habe die Hälfte

^ (ErbeinnngsH Peusiou erhalte..; die andere Hülste sollte Frau Margaretha schou ausbezahlt habe... Da

gesunde./ daß die Zahlung in Münze und meistens in neuen Etschsechsern geleistet wird, so hat...an Doctor

^"rzel ersucht zn bewirken daß die nächste in Gold erfolge, gemäß der Erbeinnng. Zürich soll dafür gnittircn,

-Z bisher gebräuchlich gewesen. Da ihn. vorher nur wegen Waldshut Antwort ertheilt worden, so

er auch zu vernehmen, wessen die fürstl. Durchlaucht sich zu den Eidgeno,sen bei einen, allfällige.. Sturme

dürfte heim-..bringen - Wenn jedoch inzwischen den Kaiserlichen von Angehörigen der Eidgenossen

Widriges begegnen würde so soll er den beide» Landvögtcn zu Baden und in. Thnrgau davon Anzeige

"'°ch">- Die nach Basel Schaffhansen und Appenzell verordneten Boten sollen daselbst die Angelegenheit auch

7 Sprache bringen da.nit diese Orte auf de... uächsteu Tag sich erkläre., können. x. Der Landvogt von Baden

^tet, Einige von Oberweningen, die laut des Urbars den Eidgenossen steuerpflichtig sind und bisher auch

°h"° Einrede ihre Stenern entrichtet haben, jetzt widerspänstig werden und ihn. zun.nthen, ihnen nachzuweisen,

sie solche geben müßten Die Boten von Zürich haben dies in ihren Abschied zu erhalten begehrt, da.nit,

hoffen ilwe Herren mit jenen Leuten verschaffen können, daß sie die Stenern wie bisanhin bezahle...

Der L..ndvogt in. Thnrgau meldet, er sei häufig gewarnt worden, daß die Landlente von Zürich ihn erstechen

7 "schießen wollen, wenn sie seiner habhaft werden könnten; deßhalb habe er be. der Reg.erung angefragt,

° " m.es Geleites bedürfte, wenn er ihr Gebiet betreten wollte, und zur Antwort erhalten, es w.u. dafür te...

Anderes Geleit" nöthig; aber seitdem sei ihn. dieses wieder „abgeschr.eben" worden, aus welche... Grunde

7'° " nicht. Ersteres bestätigen die Boten von Zürich; das letztere erklären ste bannt aß der Landvogt sich

" ""wen Orten über die Zürcher »..glimpflich und ehrenrührig geäußert habe; der Abschlag sc. aber nur ...

/!>u.g WM», daß er sich hüten sollte, in ihre Landschaft ZU kommen ehe d.e A.W or^en lue „otchgen

^"ngen erhalten hätten - Darauf entgegnet der Landvogt, er w.sse ...cht, daß er über d.ese etwas M.ßfall.ges

hätte, als über ihre Wandlungen bei.,. Jtting-r Sturm; wer ihn. das nicht vertragen könne, möge ihn

7 s"»en Zerren zu Schwuz oder wo es den Eidgenossen gefalle, dafür belange... - Es wird ...... gegen

"^ch das Befremden ausgesprochen, daß eidgenössische Vögte in seine». Geb.ete e... Gele.t nöthig haben sollten;
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dem genannten Landvogte möge es beförderlich anzeigen, ob er dort sicher wäre, und sich erklären, ob es ihn

wegen seiner Zureden berechtigen wolle. Es beklagt sich (nun) auch der Landvogt von Baden über Dro-

hnngen gegen ihn; deschalb wird Zürich ersucht, dergleichen abzustellen und dafür z» sorgen, daß die eidgenössische

Vögte in seinen Ländschaften sicher wandeln können. Wcrnli Bürgisser, Wirth zu Jonen, mit dem a»ch

Schultheiß Honegger von Brcmgarten erschienen ist, erinnert an seinen Span mit etlichen Nachbarn, die ebenfalls

Wirthschaft halten, worüber die Boten früher berichtet worden, die ihm auch Recht gegeben haben. Nachdem c>'

nun aber von seinen Widersachern die Kosten gefordert, habe ihm in den letzten Tagen Vogt Nnbli von Z'""'^

zu Brenigarten solcher Maßen gedroht, daß er besorgen müsse, nicht mehr sicher zu sein. — Die Boten lw»

Zürich sollen auch diesen Gegenstand heimbringen und ihre Herren bitten, nichts Unfreundliches vorznnchmc»'

I»I». „Gedenken daß des Ueberlingers frow ircn brief um iren zins" (?).

Der nächstens folgenden Verhandlungen wegen über eine Verbindung mit Straßbnrg legen wir hier

bezügliche Missive ein:

v«. 1524, 13. Deccnibcr. Basel an Adalbert Meyer und Caspar Koch, Boten in Baden. „Dem"^

unser stattschriber sainpt der botschaft von Solotorn anheimsch fome», hat er undcr anderni uns anzeigt, daß

eisaince Ü.at zno Straßbnrg mit denen von Solotorn, diewyl sy zno Straßbnrg geivescn, von wegen des verstau^'

nichts haben wellen reden, snnder by dem abschcid inen von uns geben (daß wir solchs an die Ort bringt

sollen) laßen bliben, doch doby in, den stattschriber, uns zc inanen, dasz solichs fürderlich bescher, gcbettcn-

das haben wir die fach der botschaft von Solotorn fürgcspreit, die für sich selb gnotwillig befunden, wellen o»^

das fürderlich iren Herren und obern, dcßglichcn iren und nnsern trüwen lieben Eidgnosscn von Bern anzeigt

was sy ouch also by denen erfinden, uns nnvcrlängt, fürer nach gebür in der fach ze hnndlen, vergwisscn-

haben wir üch gnotcr mcinung, unser . . Eidgnosscn von Zürich und Schaffhnsen dcß ivissen zno berichten, ">>

wellen bergen". . . (Vgl. Note x, 3, W 2, 4). e. .»v.

Dos Gesandtenvcrzeichniß E. A. A. dotirt ans St. Lucien Tng (13. Deccmber). - Ein specificirtes

zeichniß der für Lnccrn ans dem Jttingerhandcl crwochsenen Kosten gibt zehn Tage als die Doucr dics^

Tages an und nennt auch Huber (der Verfasser ist).

x— :,:, sind dem Zürcher Abschied entnommen, I»I» dem Solothurncr.' Jenem fehlen K«—U N'

dem Bcrncr t größtenthcils, von n die zwei letzten Satze, auch x ; dem Frciburgcr

dem Solothurncr <>, t (größtenthcils), nebst x Basel und Schnffhausen haben nur I», « i.

Zu K. Das ermähnte Vreve scheint verloren gegangen zu sein.

Z» l. 1524, 18. December (Sonntag vor Thomä), 2 Uhr Nachmittags. Bern an Lnccrn. Mitthcil«^

von Schriften ans dem Lager vor Pavia. Man bcdanrc den gemeldeten Abzug der eidg. Knechte nicht

denn werde solches nicht verhütet, so sei dem König wie vordem übel gedient, und habe man (wieder) ttzJ

Vorwürfe zu gewärtigen. Daher möchte man rathcn, daß Lnccrn im Namen der Eidgenossenschaft den

teilten und Knechten schriebe, sie sollen dein König treulich dienen und nicht abziehen, die ssahl derjenige"' ^

nicht bleiben wollten, anzeigen und sich zusammenhalten, bis der Abgang ersetzt wäre. Wenn aber Luc"'' ^

dazu nicht van sich ans entschließen könnte, so gebe man ihm volle Gewalt, dafür einen Tag nnsznschrcil'c»'
St. A. Bmi: Teutsch Missiiie» I>. gl-I. — St. A. Luc»»: Misslvv''

Zu >e. Das an Appenzell erlassene Schreiben, dd. 18. Deccnibcr (Sonntag nach Lueiä) gibt Zell""'!!'''

in den Urkunden III, 1, 204—206, nach dem Original im Landcsnrchiv Appenzell I. R.

Zu <». 1524, 13. Deccmber (St. Lucien T.), Baden. Die Boten von Zürich an Bin. und Rath- ^

labe» die nenn Orte den Handel der Personen angezogen, die von dein Gefangenen zu Frauenfeld genannt

"'den. „e gemeint, es hätten dieselben gemäß den. letzten Abschied von Lncern nach Frnnenfeld 'geführt
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l ^ ,vidvd.d ddj ^ . n . An bei! neun Orten habe man so viel gefunden, daß man hassen
haben, ans dieser Grund aqe handeln zn lassen. An oen mnn ^ vi / - . , .. .

, ,nan daß an den 6000 Gl. nichts abzubrechen fem wurde.
In Il-nndii?«!.'- ?»'" B.....G.W.N zn w-i.u-r iiai-chaad»,..» zn z-d,„.
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haben di. drei Orte wieder unt-rhani. m.d »» m stUhe g 4 ^ie Voten hin !hnen -l« läs e sich nichts ausr chten und mu e d.e ^sachc wieoer u.» ^ / v ^ „ ...
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nnich.O.!'!I.a.7..I z-"».Un °d»-iiind-. i. a« B-rn. «a.nch »--. --a.d.a.n »nd da- auch

" botschaftcn der stetten Zürich nnd Schafshuscn, doch in geheim,
2. Jte... es sollend unsere du.^bo.s^^^ ^ ^ .in ersan.e statt n. n. (Straßbnrg) zno

1 len und anzcige», wie NN-' I g ^ Basel, Solotorn und Schasshnscn IN ein verstand »nd
...... Dr.... der zrld».n.scha.., a." n.n. n. - > - » s. di- sachcn ...it nns aml-m-n w-U.cn odcr int.

-ndnis, z- d,i..»..n W. ...... d-n" ih b,»-.... „n-d-n. da» da,.,.. ...»
" ivare es fach, daß die botten sollten, das sollend unsere Kotten zc thuon und an bcdeu

ni ritten und an beden Orten w> er eis. brächten, zc handle» und Kescheids daruf ze^rten mit vcrtruivte» Personen, so die sachen, von) >» »ip '

"warten qcwalt haben, nnd .vas inen also begegnet, w.der au mw ln g . (Z , u... 5 < -4n» Nu bei, oemndten der stett Zürich und Schafshusen erkunden, wie
6. Glicher gestalt sollend ^ - bcrvcn sto", ob si) die mit uns a»ncmcn wollend odcr nit,

i lach »lit den nrmcn lüten von abziehen, daß dann darvon gcrcdt, mit was fnogcn wir
wo sy die mit uns niinemen, wo m verstand wie wir einandrc» darb») und b») anderm handhaben

i» tag ansehen, znosamcn toincn um vi wellten, uiid diß alles glich wie das ander widerElsten, doch nnscrii bündcn in allwcg nnvergrissenlich, reoen .pe. ,
hiiidersich an nns bringen. (Zu o)-
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4> Und by disen pnncten sollend unser Kotten denen Personen, dannt sy handle», eigentlich erscheinen

inbildcn, wie ein statt n. n. unser Eidgnoschaft wol gelegen und hoch trostlich wäre; dann sy an lütcn und gu^

eben vermöglich, auch wie es nit darby bliben, sonder andere stett mee zuo uns komm, das uns eben trostn)

und in vil weg mit der hils gottcs zuo großem friden erschießlich sin möcht. Item ouch zuo bedenken,

schadens und Nachteils ein löblich Eidgnoschaft von den vier Stetten (am Rin?) bishar empfangen, und ivic »»>)

uns die sin wurden, und also disc fachen wol betrachten und lichtlich nit von Händen schlichen, damit wir je.

nit von uns triben, darum wir nachmals zuo eroberung vil bidcrber litten verlieren, die wir jetzt wol erspar"
möchten, ?c. (Zu 00). K.A. Basel: Abschkidschristen(Original).

STS.

Mern. 1524, 30. December (Freitag nach Weihnachten A. rriiij).
Staatöarcliiv Bern: Allc^.eidg. Abschiede,X. i>. 179. Kantvliöarclnv ^reibiirg: Acten ^llnires, kvdvrnlom

tt. I. Die Gesandten der VI Orte — Lucern (Hans Hug), Uri, Schwyz, Unterwalden,Zeig und Freil»l>!i
(Lorenz Brandenburg) — übergeben ihre Instruction und lassen nach deren Verlesung noch mündlich dnrtl>>^
ivic die lutherische Lehre im Thnrgau so mächtig um sich greife, daß der Landvogt nicht ivage» dürfe, die
nehmer am Jttinger Sturm gefangenzunehmen und seinen Befehlen gemäß nach Verdienen zu strafen, »»d
zu besorge» sei, daß dieser Ungehorsam bald zur Unterdrückung aller Obrigkeit führe. Um dieser Gefahr entgckV
zuivirken, haben sich die VI Orte entschlossen,diese Botschaft abzufertigenund die Frage zn stelle», ivas st? "s"
Bern zn hoffen hätten, wenn die Thurgauer uyd Andere von ihrem Begehren nicht abstehen und die Thäter »
wollten strafen lassen. .

II. Darauf haben Schultheiß, Näthe und Bürger einhellig folgende Antwort gegeben: 1. Wenn
außerhalb der Eidgenossenschaft die VI Orte oder andere Eidgenossen wider Recht überziehenoder bedräng
wollte, so würde ihnen Bern gemäß den geschwornen Bünde» Beistand thun. 2. Wenn die Thurgauer, "
welche die X Orte die Obrigkeit haben, die Thäter und Mitschuldige» a» den begangenen nnchristlichcn Dn'l^
oder künftig vorkommendenFrevel» nicht mit Recht zu strafen gestatten wollten, so sei man entschlossen, ZU

Bestrafung Hülfe zu leisten, damit solche Uebelthatcn gestraft und Andere abgeschreckt würden; es sollen abe> ^
VI Orte gegen die Thurgauer und die Zürcher keine Gewalt üben, sondern zuvor das Recht suchen, wie eo
Billigkeit erheische. 3. Das Anerbieten, über die Abstellungder geistlichen Mißbräuche gemeinsame Nathsch^
zu thun, wird angenommen.

I». 1524, 29. December (Donstag nach Weihnachten rxv). Bern an Zürich. Die Boten der sechs "
haben sich heute beklagt, daß Zürich den auf Montag nach Dreikönigenangesetzten Ncchtstag wegen des
Handels verändert und „gckürzert" habe; ihre Herren seien zwar geneigt, den Tag von Baden nach
zu verlegen,wollen aber, daß der Tag, wie er bestimmt sei, gehalten werde, und haben daher Bern ^
sich ihnen anzuschließen.Wiewohl man die von Zürich verlangte Acnderung wohl annehmen könnte, ^ ^
man den sechs Orten doch willfahrt und begehre nun freundlich, daß es den Tag zu Einsicdclnauf ^
nach Dreikönigenbesuche; denn sollte das nicht geschehen, so könne es selbst ermessen, daß es damit viel
auf sich laden würde, :c. St. A. Bern: Tmtsch Misstvcn v. k. Sl? k. — St. A. Zürich: A. '

Zu », I. Wir lassen den Vortrag wörtlich folgen: gM
„Diß ist unser der sechs Orten, nämlich Lucern, Ure, Schwiz, Undcrwnlden ob und nid dein

und Friburg befclch und Meinung, so unser nsgesandten ratsbotten sollen fnrtragen, reden und handlen vw
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getrnwen lieben Eidgnosscn und vor jedem Ort insonders, nnt ..amen zno Bern, Glans Solotnrn. Bäsch

Schafshusen und Appenzell, onch der Statt Sanet Gallen und vor den Go.tshnsluten zno Saut Gallen".

1. Zum aller ersten inen zc sagen nnsern frnndlichen millig(cn) dienst, auch was wir erc», l.ebs und guots

vermögend, syc inen nllzit von uns bereit und guotwillig erbotten. v . , ... ..De.nnach, als dann .vir vergangner zit bericht worden sind, nne unser E.dgnoße» von Znr.ch .r bolschaf

by unseren lieben Eidgnossen von Bern, Glaris, Basel, ^olotunr, Schaf,hnsm und Appenzell vor zedem Ort
i" sonders qehebt, allda vor inen etlich Werbung und Handlung hmderrncks und on wissen unser gethon, etl.ch

stuck und anitcl an srs begert, deß wir aber kein wüssen tragen, was dasselb.g >r Werbung gcsyn stg.

Und wiewol .vir zno vergangnm tagen unser lieb Eidgnossen von Ben. und Glaris mit schr.stl.cher ernstl.cher

bi.t angesnocht, daß sy uns erscheinen und zno wissen thnon wellten, was dero von Znr.ch werlnnig und art.tel

gewesen siqen haben wir doch deß kein nnderrichtnng von .neu enpfangen, v. ll.cht a„° .... besten nnderlassen;

hiernf sige nochmals unser das höchst und ernstlich^ pitt und an,Nochen daß w m.s ,°l'ch dero von Znr.ch

ar.ikel, Werbung und Handlung nit verbergen, sonder nch unseren botten eröffnen und ... geschr.ft gebe», so wellend

ir die besehen, witer mit inen reden und gcbnrlich antwurt darnf geben.

Und ob aber nch solichs abgeschlagen wnrd, deß w.r uns doch n.t versehen darnf o sollen..- w.ter »n.

inen reden, wiewol wir kein gründlich wissen (tragen), was dero von Znr.ch ar. e gewesen, ,o stgen w.r doch

in landmö s.ups bericht. daß solich unser Eidgnossen von Znr.ch Werbung und a t.lel d h.n lang.» >md d.enend

d.«...»».!... 7....-..»»,-. w^LA ».» w ...».,7°-.....»
s. »ch .ms» d-.sch-sl I..-- S-I- I-'. w ...» .« d-.. »wich....... O.,„. ....

s.d. . i..».»,,- ..Mich °.» -...Ich»»!»-» >..» . » »...I.ch

cd.», ,........d» m..i.i w°n-.. 1° »'U«d " «"« ml«»-.-

m.d ....I» w.mß dm.i ch zu«. S-M» s.°... h.dc... im... .«., m» mq»,

»llw<z »,!>!»., all,, jmch.ch,!. ...» »Mich«. »-»-» «»s-"» «»»»»-» »»» 8«"». .»-»".ch »»»> h->"

2^ ...... so»,., i.- ...... hm»,....» »l- 7 d-, ...» ........ zu. Jchmg... i...

...» g.mchhmid... ist. I.csfc.ilichc bo.schaf. ... de. Iis.»».' zu» i.» E.dg.msscii b»II..» s»

..ch w.c »..sc. 0. g.wsl. > d.i. s.I d.c »o..c», d..S best th.w.. ...» hcls... disc.i linudc.
»mm .... z,°w,..s.id WM,». »-Ich.«. .> ^I» MI» l .ch...ch ,7h.ch, chsz ..« I..HM, p!..d.......,

cctcncken und daca» am. von > - - Hafnach mit uns Eidgnosscn darüber sitzen und discn bösen

«M.P. hm-z. I. '» °»ch d... bch 7 7 »mwls.» -I. s-chll.» dmm. IM,... --

».»',..»-, H.Is... ft.°s... ...» d°»7 dm... dchg..chm ..... . ch... chschM ...»
was ouck, an dem nit anuoa, su Hand onch w botsthaft von ^ , vo > s v ^
stck ki. c . - r.s »c Aber als wir die nun Ort nmpt dcn(cn) von Zürich vergangner tagen zuo

nst> der Meinung erboten wie obstat. Aver n>^ ivic „»n tlingm nit mAll»
Fwivenfeld imser botschaft gchcbt, des fnrnämens, d.,en m.tzhandcl ze strafen, Hand von Zürich mt wellen

e..,e,o nn,er vor,n)n,c ge.) , . Stammha» oder ander,chwa nmb dl,c» mißhandcl zc

g,. s d>c nnil ^at »e ^ . verwandten strafen; deßglichcn um die frävcl Mißhandlung,

s..»„ " zi ,d. . M,,..»...». I, Mich. I°..ch- ,,°»d

l.n>,k ^ ^..,.7 ...cll». abc. IN. bc..ncht..., »aö ....sc. P.-I». I.sw.)sc.. m.t.cssc.»

> u»g sl)(e) nit malefiZilch. it ie von d" ^ ^ vrt gcschcchcn ist, onch dabi) daß Stammhan

» d.. - O, .c» l)°ch... ». schw. »"777" (»775,1... I°.».> ws. ....m«. h«c dw... !- misc...

»". '» '>»" 1"" M«.. MMlmc». d.- M»» ...» »,...
»» S,»......hm....» Sm.c. »...w i» dc» Mch-» >>""» S-"-»»«'». "Ich-» b»°.» . d.. ..»ch ..sb.»ch-.,.

w» »c.,,»ß.. ...» dc. Mchc» !»->» >MW°»I-°»°» w" d»"» '»-"«»-1 »°> ».» .. ....
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die nun Ort soliche Händel von gott nnd dem rechten billich, ouch nach vermag unser pünden habent wellen strafen,

Hand unser Eidgnossen von Zürich um dise stuck, ouch sunst umb andre stuck, die iren von Stein berüerend, uns

recht fürgeschlagen ?c. Und wiewol umb dise stuck oberzelt wir nit schuldig warcnd, inen dheins rechten ze gestatten,

sonder inhalt unser pünden uns vil das gezimpt hett und zuogestanden war und noch zuostüende, solich uncristevlich,

unmenschlich, ungehört mißHändel und türkisch fachen mit der Hand und gewaltiger taat ze strafen, noch nüt dest-

minder, damit die von Zürich, ouch niemand andrer (sich) nünt zuo erklagen hetten, daß wir sy nit bi recht

wellten lassen bliben, haben wir zum rechten bewilliget und deßhalb inhalt unser pünden das recht mit wen

angefangen und vier zuogesatzten erwelt. Und wiewol unser lieb Eidgnossen von Basel, Schaffhusen und Appenze

durch ir botschaft undcrstanden, disen zweitracht mit güetlicheit hinzelegen, vil darin gehandlet, müy, arbeit »n

kosten erlitten, so haben sy doch an denen von Zürich noch an den iren nüt können befinden, dann daß sy darvon

gestanden sind.

Es wirt ouch (von) dero von Zürich lütcn, so in disen bösen händlen beschuldiget und vergriffen, offenll)

geredt, sy wellend sich nit umb ein haller strafen lassen noch geben, mit vil ungeschickten warten.

Unser Eidgnossen von Zürich flyßend sich ouch, wie sy könd und mögend, damit sy dise rechtfertigung w>

dise Händel in die.länge verziehind und also mit langen ufzügen ufenthaltind; nit mögen wir wissen, waruw

das geschieht; wir bcsorgcnt aber, es geschehe nnS zuo keinem gnoten, sonder zuo Nachteil nnd schaden, dawä

wir also an unser obcrkeit im Thurgöw an herlichkeit, buoßen und strafen ufzogen, gehindert, gcschmächt u»

veracht werden; dann je länger es anstat, je böser es ist, als offenlich am tag ligt, wie der gmcin man

Thurgöw je länger je fräfler und halsstarker, ouch wie sy nit mer umb unser pott noch verbott gebeut, unst'""

landvogt darin verachtend, daß es leider darzuo kommen ist, daß der landvogt etlich früfel lüt, so mit wortw

und werken ir lib und leben wol verwürkt, nit mer fänglich bedarf annemcn noch strafen; dann wo er " °

thät, müeßte man eins gmeinen landssturms wartend syn.

3. Item ir sollen, ouch anziehen, wie unser Eidgnossen von Zürich unsrem landvogt im Thurgöw Z""

geschriben, daß er on sonderbar gleit nit in ir gebiet und obcrkeit wandten sölle, nnd wiewol der landvogt st-

zuo Baden uf dem tag sich gegen unfern Eidgnossen von Zürich gnuogsam vcrantwurt und umb recht angrwl

und begert hat, daß die von Zürich im sagen und eröffnen füllen, warumb sy im sicherhcit und gleit abgcschl"!st"

haben, das doch nit vil me in unser Eidgnoschaft gehört nnd brucht, und besonderlich gegen eim amptman "

der landvogt, der iren knecht eben als wol als der unser ist; aber dero von Zürich botten (haben) uf solichs "

besonder antwurt geben, dann daß sy kein befelch darumb haben, und es sig (in) guoter Meinung beschehen st''

das uns ouch merklich beschwert; dann nach inhalt unser pünden wir Eidgnossen keins gleits gegen einav ^

bedürfen. .

4. Item mir habend ouch von erbren lüten, so uß dero von Zürich gebiet nnd obcrkeit sind, gehört > ^
vernommen, wie ir Herren und obren, die von Zürich, zuo allen iren ämptren botschaften geschickt und

mit inen gehalten und inen fürgeben, wie wir Eidgnossen sy nit by recht blyben lassen wellen ze., und sy st""

all tag in sorgen, wenn wir sy mit gwalt überzicchcn und übcrsallcn werden, mit vil andren warten, da>»ä^
iren gmeinen man gegen uns Eidgnossen in Unwillen und unfrüntschaft bringent, das uns nun hoch besäst"" '

dann solichs mag sich mit warheit meiner erfinden; dann wir Hand uns bishar alles glimpfs, aller st'ändstt^
und zimlicheit geflissen, als ungezwyflet inen den sechs Orten (in wüsten ist, wie wir?) unser potschaft zu"

gan Zürich geschickt, sy so hoch nnd stündlich gebettcn und ersuocht und nf das höchst crmant und nüt dann ^

fründschaft gegen inen gebracht; aber ivie vil solichs erschossen, das ist inen den sechs Orten wol ze wüsten,^
ir potschaft ouch zum teil daby gehebt Hand. Wir welltend in disem fall nit mer von gott begeren, dann

die biderben lüt in allen dero von Zürich ämptern die warheit und alle Handlung wißtind, wie wir

gegen inen bis nf hütigen tag gehandelt, deßglich wie ir Herren und obren gegen uns gehandelt; dann

das mir Eidgnossen die von Zürich jetz ein gnotc zit je gebettcn und angesuacht (das ir und unser aller lob,

und ecr gewesen wäre), so sind sy doch uns weder um wenig noch vil nie ze willen worden, sonder

ividerspil ist uns von inen begegnet, und ungezwyflet wann ir biderbcn frommen lüt in dero von Zürich

des rechten grunds und der warheit bericht, so wärend wir vil unruowen über(hebt), und stüende bas M

Eidgnoschaft.
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Und 1° ».»» »in »I d-n ».!«>»',» «»» »»lud will w»»«-nh»r uns Eid»n°II-u dis- ,wii,«chi

I-nqt, und nu n Eid»»°si,u «°u W.ich wiw null »II« --.'Is-t-t, »11° d»v I» Innch-UI und h.ndl.ni ... w

st.tt und »m»i.,n «».,.«. w.r-u »II-N -rist.u»I»nl..» »°«I wid-,.«»»», dus d°ch s>°» °«.d.-n nnd oo. tu,z,n

i»»n in... s-IdS -!u ....»,l,».i u«->ift-«Iich din» .«». »-Ii«, !° --f.ndt s.ch, dus, I»..chS ««« h».II..«i und °n>.«ch.,i

««n !,... » ,di-.ni-u, d, .. zwinqli uud «ud,-n, d°- I,-!I!» -Inn», d»S »«I» .«»,. >n.d dw I,

»-Ich,III in -dchnn) »Isch... ...ft-ud, «ud «nd-,s> d.un di, l,-ili»-n s,°.u...,n ult.» n»ch d, . ,-.s,

»«1 ,S -- »II . » »Ä-»-» «ud di- >>«Mch lichift-«-» >>'»«-"' d,n »M.-U-N N.N d.s..., sn. ,..

Niki .l ? Z. (7 k" NN kick 'iccbcnt und zno aller ungchor a.nc br.ngcnt, darus erfolgen und erwach,en

21«,.«.-- »»U.Ich.1. uud in »It.. .ü.sch., ...Ii..., d..,,

du.ch .11. i. und I-WUl-ii,

17:,! IS-llStlch? t uud 7s u »».Ist.. ii„i»1. nnd Uch„.,ii.,i.
>>i-i..Ii-u, d-u si...-° uud I.i° °id--».»u di d-m sin.« »ch-> dlch-u.«...>, Dm... w«,I.ch s. ,i«,. und

«..Ii uwn I-Iich- ,ch°n °U»-I.U».U UN -ilich-n d, unst.-n „«chp.„.« «I d-n, Sch.«.,,.«»Id «nd ».und.,.

wi- d»u. d S sinst-n .«.. O-st.„ich b«.sch»I. !-d u, d->u ..,,g°»»..°u .», j»° B-d-u »»- E.d».,.ss-u

nlch .iu, und il.,»-h»l..n hui, du» «II -ub°,u«»-n «ud «I .--..N d» »Il°» »ll.U .I,°Id NU »NW«.,» ,u°» s.» w.d..

n »«-rl-.i l»nd) w.d., d« .„jr ^,mil umch-ud-n Ii», d»h »II »»IIS im Sch>«»i-nl»nd,

Znodc.u so WNI «uch g-I I, nlwld uni-r Eidunoschuft -in vcrstand hubiud mit d.,0 von Zürich

d-n, Sch»,..!„.id „ud "uMch" ?tim»S« « ,.u S.u.. G.Ii... I.i.n.f „i. s»...«. »ndr.u,

ich« »7. 7 „ll (Ist) «II nt-ch-u «nd -in I°Ii« u.» -u°I°m-u .mmu cid».), wi- d.M. sich M.m.d

«uch n„»

gcjchi'ch also rüstiiid, nr am, vcrstands nnd anschlags mit andren Inten habent, oder

stürm nnd ein offner kr.eg angon ^ « 2ich wüsten. Me? uns ist wol ze gedenken. was wir

b.neu von disen dingen ^ wüsten stg, das m g n.t^^ ^

darab verstan nnd merken sollen, nnd ,st n.t n . ^ ^ ^

w'e von den sechs Orten hellend uns onch gern st »ersehe.^ ^ ^ ^

chwer lönf .md tbgl.ch Warnung dnrzno bcw g , b ^ ^

'"//rica^mncfahcn, sofer st) uns nit merklich darzno notträngcnd nnd überflüssig

»rk»n" d. " versechcnt. Dann wenn unser Eidgnosscn von Zürich in dem glonben

i chend, als wir rmS onch z»o >nr vordren thon Hand, als st) zuo unseren vorderen in

'nd '» cristenlicher °'dnu..g bl.bend nnd toll vertragen.

"dimst komen stnd, ,o turftcnd wn a r b nloubcn pflanzen nnd handhaben und sich nit darvon
Dicwpl aber sr) oder ir- st'cd.eantcn al ° ^ ^

l m nach wenden lassen wellenst wiewo ' ' ^ aber aUwcg nie kein rechten fürgang hat mögen gwünnen,

kr gioub rn andren landen vor rnl '^ /.gic .»Ms abgestellt ist, als ob gott will, in unser Eidgnoschnft

Wder zum dickermal nidergetrnckt und nnt d" .nenschliche gwalt den

„i/ Keucht, dann nngeznnfelt, nw hundert jarcn fürbrochen und oberhand gcwunncn; cS

mögen nndertrncken, sonder wäre u g r?Mnnos,en von Zürich zum dickcrmal sich erbottcn nnd bcgcrt,
^ aber nit der will gotts gewesen Und ,° "»s ^ ^

cnn man st) durch gelcrt lut, dnrc) e n p ^ seiner alter cristenlicher gloub der maß fundiert und

MM nndernchtcn ^von ze disputieren weder denen von Zürich, onch uns, noch
s»i n" ^ warhaftig um gern) U ' ' ' denen von Zürich zno willfarnng, dicwyl sich doctor Eck von

^vlsta?^vtm'? ^er"zn7glichen"blätz sicher komen mög. welle er nut der Helgen geschrift den Zwing.i
runtn . ervorrn par, wo » n ^ verlüerisch. ketzerisch und wider den rechten waren vcrstand der

»d wi- -n°
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Ergöw bestinibt, mit erbietung doctor Ecken, ouch dem Zwingt! und ander» gierten tüten fry sicher gleit dahw

und wider au ir geworsami ze gebe», deßhalb wir wol vermeint, die von Zürich wirrend diser disputatz fro »»ö

guotwillig gewesen und hettend den Zwingt! darzuo vermögen; aber der Zwingt! hat soliche disputatz zuo Baden

abgeschlagen; deßglich wellend die von Zürich in nit darzuo halten, vermeinend, man soll inen nach gon Züv>'

toufen, mit inen daselbs disputieren, daby wir und menklich verston mögent, daß sy in ir härtigkcit und fürnemen

beharren, allein denr Zivingti folgen und sich nit rupfen lassen wellend, das uns zum höchsten verwundert u»

beschwärt.

7. Item darby ist unfern lieben Eidgnossen den stchs Orten trülich fürzehalten und daran ze manen,

der Herzog von Wirtemberg mit denen von Zürich praticiert und handlet, mögen wir eigcnlich nit wüssen;

es wirt gesagt, er understand ein ufbruch under den unfern im Thurgöw ze machen w. Deßhalb uf nächst

gangnem tag zuo Baden dem landvogt ine Thrirgöw befolhen ist, ein guot ufschen ze haben und das abzesteüw,

deßglich des Herzogen botschaft in sincr nntwurt ernstlich gesagt ist, daß er die unserer: irr keinen weg ufwigl"'

noch nnrücwig und keinen ufbruch under den unseren machen welle ze. Aber was die von Zürich darzuo beM'll^

so Hand sy zuo Baden uf dein tag nit wellen, daß man sy in die antwurt, so dem Herzogen worden ist, niende>

vergrif noch stell, dann sy haben kein befelch, deßhalb schier zuo gedenken ist, als ob sy im zuo solichem ufbr»^

bewilligen und verhelfen wellend.

8. Hierumb, diewyl wir die sechs Ort sehend und merkend, weß willens und gmüets unser Eidgnossen "s''

Zürich sind, wohin die schweren löuf und Händel langen und sich enden wellen, ouch ivie sich die von

allenthalb bewerben, anhang und guotcn willen understand ze machen mit unserem verunglimpfen und newst '

ouch ivie sich die früfelkeit in aller wclt meret, hat uns zum höchsten bcduukt not syn, unser botschaft zuo ^

sechs Orten ze schicken, sy unsers anligens ze berichten und wie es bißhar ergangen sig, und wie es stand, u

zuo eröffnen und zum besten zuo sagen. ^

Dasselb sollen ir unser botten an jedem Ort und end unser getrüw lieb Eidgnossen nf das höchst '

ernstlichcst ermaneu und bitten, daß sy betrachten und ansehen, wohin diser mißgloub und disc Händel

was darus folgen, und zuo was end das kommen werde, das sy als die hochverständigen und wysen wol rrww

könnden, und damit solichem schwären Unfall, den bösen ufrüeren und cmbörungcn fürkommen und vil u '

vcrhüet werde, und wir füro Eidgnossen blibeu mögen, daß unser lieb getrüw Eidgnossen unser püud betrach '

sich von uns sechs Orten nit sündrcn, ouch daß wir Eidgnossen uns in disen schweren löufen bas zuo eina« '

halten, ciuaudrcu mer trost, rat und hilf zuosngeu und versichern wellen, dann wir jctz ein zit har gcthon

als wir ouch inhalt unser pünden und uß alter trüw und Pflicht cinandrcn schuldig sind, und mit nanicn,

sich jedes Ort hierin crlütrcn und antivurt geben wolle, wenn also ein ufruor, embörung oder stürm käme,

gott syge, weß wir uns zuo inen versehen und gctrösten sötten. Dann wo wir setz in disen löufen und

einandren nit znstan und das best lhuon wölken, so stat nüt anders darnf, dann daß pnser Eidgnoschaft gar

und zertrennt, darzuo all oberkeit in stett und landen von iren eignen lüten und underthanen undertruckt und i

nünte gemacht würt, davor Gott der allmächtig (bitten wir) mit sinen gnaden sin wölke.

Und nämlich daß wir Eidgnossen von allen Orten besonder tagleistung darumb halten, unser ernstlich ^
schaftcn schicken, mit eiuandreu ratschlag thuou und uns gegen eiuandreu erlütren und entschließen, wie w»

in disc Händel schicken und vor solichem unfal, ufruor, stürm und enbörung syn, ouch wie man das übe ^

die groß ungehorsame strafen und abstellen und das unser handhaben welle, und daß dermaß darin »ut

gehandlet, daß man zum end und ab der fach käme, und jedermann wüß, weß er sich zum andren verstehen

und wir nit also zuo großem kosten für und für getriben und umgezogen werden. , ^

9. Und zuoletst, wiewol war, daß wir weltlichen und leyen, oberkeiten und sondrig Personen merkU)

den geistlichen in mengcrlei gestalt beschwürt und überladen und zum teil durch iren großen gyt in vil I

Übernossen sind worden, darab wir nit minder dann ander lüt mißfallen trngent, deßhalb sind wir des >v" ^

und urbüttig, mit sampt andren unseren lieben Eidgnossen ernstlich darin ze handle», ze helfen und ze raü'N, ^
wir uns und unserm gmeinen armen mann der überflüssigen beschwerden und mißbrüchen entladen und abkv»>

mögent, als wir uns vor ouch zuo mermalen allweg erbotten Hand.
St. A. Zürich: Tschud. Abschiede-Sammlung, Bd. 6, Nr. 39 (zu 1526 veiseb
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Zu 8 7 dieses Vortrags haben wir folgende Actenstncke einzureihen:
1524 10 November (Donnerstagvor Martini). Basel. Ulrich. Herzog zu Wiirte.nbcrg -c., an Zürich. Er

sei mit -Zürich seit langer geit in gutem Willen gestanden und jetzt geneigt, solche Freundschaft zu erncueru und
ZU mehrem begehre daher für sich und seine Verwandten. ...» die Sache desto stattlicher fördern zu können, Sicher¬
heit und Geleit im Gebiete Zürichs, worüber er umgehende Antwort erbitte. S.. A. Mich- A.

,324, .2,(Sm„s,«z ,mch S., Mmii..), Zürich, G->«-i-I Im- ^i»a M.ich ..... »-.Im.«-r,.m« G-sichrw. i-d.ch Mi, d-w B-dwz. da« m-d-r Ei.rl,«,d mm N.schdch ,,»ch Aich-,-, dir

>„ U..«.md- sich... ...i. sich d.i..-- ...ch Iii. ,i- „ich. di»... .d.r '°u»w„ 1», ^^^^
Weiteres ist nicht vorhanden, da auch die Rathsbücher schweigen.
Z» II. Nach 8 2 ist der Beschluß der Rathc eingelegt, den andern sechs Orten über diese Verhandlung

Zu schreiben, ?c.
li>24 3, Dm,ml... .dm, Ja.» M-„d »mm --»l »>. «»-»-. S.I.ihm.» Schill-

«„...^....d Si,G.„..., l, c«.i»mili»-., Bmichi ich-- d.„ V.-i,»g d-, I,ch°«nisch,.. B.isch»,. „ich
di. d.rm., ,,-id-m - «.» mm di- VI O-i- -Hr. B...N auch ... d.. .md,.,. Ich.«... m-rd... . d--

mm I„.mdiich, di- »MM d-- Hm.d.« MI «. d-d,m.s d,.. d, I-...M. B-ilch.» n-ch
B«d,.. ....... d-..„ di- --s«,»-.. R°il,ichl!»- !„ °mm-..iim„m„. !« w-llm d.. G,«.»,... .mch Zur.ch
--ii-„ ...d da mi. z.i... W°r,-„ d-r.ms d-i.,«-,.. dch d« chm-«...d- »m.d.I «... ich ..„d.«i ,...d w Em.«,-»

m.rd-, «iir. d.d -ch..- s. m-rd- d.- d,.. V O,.-„ «-z-d...... ...II..-.. ....d

Zürich --..ml...-.., d... Sch..,di«... „im» Schirm »id., N.ch, z„ ^ 5 M WI» t?....d d..d, ....j-iz... d.s. di- c«.«!..-'.»-.. O-i-, m. W.d-„.tz,.ch,-., d,.. VI V.l,..
d-u «i...d... d.ift.h... mürd..., »il-d«.... «-d-ch.° >„-» ,mch»-"mWdi„ d-.. Ul„,«...,r., w ,i..ch.
».mm.« 2. «..s d... »„!„» d.r ,-ch-i>-.i,ch-„ Bm.ch.,.. «.- M.,. . r. H -r,-., .... d n
».»--> ch... d.r G.isXich-.. I,„d-.d >.„d d..i! Ii- üch r°«... ... Wh..,,- z.> h«d- ......

"d. r m - - re »nd sei bereit, wie schon früher erboten, IN den Sachen zu handeln ...
"widert, man möge solches „wohl -U-.den^ und st, ^ett.^^t ) Schasih»»,». a°.«s,°nd°nz°n.

S3«

(Sitten?) 1524, Ende December (?).
V. . Unterwaldcn im Namen der VI Orte, im Sinuc vonHandlung einer Botschaft von Lnccrn und Unter ivaeo

^ 228 t 22g
Aufzeichnungenüber diesen Tag fehlen uns.

TSR

Kfarus. 1524, Ende December °w' 1525, Anfang Januar.
2.«a.«ar-,.w ...c-r..- «Um ««°n^ci. .a».°..»orchi» «r..i».rg- .-..n .^r,a°ü.

^ ^ NZ«bnna von Landammann und Rath die Antwort crtheilt:
^ betreffend daß dieselbe etwas Heimliches vorgebracht habe, das
^>derw'"i°^^ ""d dw ^ der Art wahrgenommen; hätte man aber irgend'°°uvart.gkeiten bringen möchte, sei zu sagen, daß man nutz,»
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etwas gespürt, das Glimpf und Ehre anderer Eidgenossen beträfe, so würde man Solchem keinerlei Vorschub
geleistet haben, da man wohl wisse, daß es Glarus nicht (anders) gebührte. 2. Man wünsche dringlich, es möchte»
in Güte einige freundliche Mittel gesucht werden, um großer Unruhe und Empörung vorzubauen; „dann w»'
besorgen, es syent etlich, (die) sich uns anhangen machint under dem schin, und wann man sich vil uf sy ver¬
ließe, wnrdent wir zum leisten kleinen trost befinden". 3. In den Gebieten, wo Glarus mit andern Orten Z»
regieren habe, sei man Willens, (Uebelthäter)strafen zu helfen und dem Unrecht keinen Schirm („gestand") !»
geben, da man ungern etwas Widerrechtliches oder Unchristliches fördern möchte. 4. Es sei noch wohl bekauul
wie man sich an der Landsgemcinde entschlossen, bei dem guten alten Herkommen zu bleiben, aber des Glaubt
wegen mit Niemandem etwas Unfreundliches anzufangen, wo man nichts zu strafen habe. Die Bünde wolle n>u»
treulich halten, in der Zuversicht, daß sie Hinwider ehrlich und wohl gehalten werden. Wenn indessen etU^
Weiteres angebracht würde, so wolle man es wieder vor die Landsgemeinde kommen lassen, derselben die
empfangene Instructionder VI Orte vorlegen und ferner handeln, wozu man befugt zu sein erachten würde.

Für eine genaue Bestimmung des Datums haben wir keine Anhaltspuncte.

TZT

Sol'othurn. 1525, 1. Januar (Sonntag Ncujahrstag).
KantvnScirchiv Solothurn: Nathsbuch Nr. 12, p. 369, 370.

k. Die Botschaft der sechs Orte eröffnet ihre Instruction (wie in Bern) und begehrt zu vernehmen,
ihre Herren von Solothurn in gewissen Fällen zu erwarten hätten. 2. Darauf wird geantwortet, die
(Näthe und Burger) seien nicht vollzählig versammelt und finden jetzt auch nicht Zeit, über diesen Handel stat^
zu rathschlagcn;aber im Laufe dieser Woche werden sie den letzten Abschied verhören und dann thnn, was from"'^
Eidgenossen gezieme. ^

(Am Dienstag, den 3. Januar, wurde dann diese Angelegenheit berathen, die mitgetheilte Antwort töck
in Betracht gezogen und eine derselben entsprechendeErklärung, die hier folgt, den Boten nachgeschickt).

1525, 3. Januar (Dienstag nach Circnmcis. Domini). Solothurn NN die Botschaften der sechs Orte Lurcrss^
jetzt in Basel. Ans die am letzten Sonntag hier vorgetragene Instruction und die beigefügten Reden,
den Aufruhr im Thurgau und den Span mit Zürich, habe man „uß hindrung des hochzpts" nicht genügend
schlagen und bestimmte Antwort geben können; aber heute haben sich beide Näthe deßhalb unterredet und sich ci>") ^
entschlossen, zu allem, was die Bünde zugeben, allezeit willig zu sein wie bisher, und wenn in gcgeuwiMb
Umständen den sechs Orten etwas Gewalt widerführe, so würde man thun, ivas die Bünde fordern, in der
Zuversicht, daß sie (selbst) keinen Krieg änhebcn oder verursachen werden, wie sie ja selbst erklären, daß ße
gar nicht geneigt seien. Weil jetzt der ganze Handel ins Recht gesetzt worden, so hoffe man, es werde jcde>» ^
zu Theil, was ihm gebühre. Wenn aber das Urtheil nicht erstattet würde, beträfe es die Thurgauer oder
so würde man, wofern nöthig, zur Handhabung des Rechten Leib und Gut zu den sechs Orten setze».
aber die Eidgenossenschaftbei Frieden und Ruhe bleibe, wofür man sich bisher bestens bemüht habe, wolll >
den deßhalb von Bern nach Baden angesetzten Tag besuchen und keine Arbeit sparen, um die Ruhe zu sv) ^
und die bösen Händel zu strafen, lind da der Pricsterschaft halb viele grobe Mißbräuche vorhanden
thcilweisc zu diesen Irrungen Ursache geben, so sei man des Vorsatzes, mit andern Eidgenossen darüber Z»
und Mitteln zu helfen, damit solche Mißbräuchc abgestellt werden, „als auch die uotdurft solichs unserin bc >»
nach ganz fordret". . . S«. A. Luccrn: Missi-M. — K. A. Fr-ibmg: A. ^wurvs kölI6>.->I<-°
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Zürich. 1525, 3. Januar.

KantoiiSarchiv Basel: Abschiede.

Heinrich Nyhiner, Nathsschrciber von Basel, trägt als beglaubigter Bote seiner Herren de». Bürgermeister

""d etlichen Personen des Kleinen Rathes etwas vor, worauf man ihm nicht so bald Antwort geben kann, als

begehrt; er wird daher mit dem Bescheid entlassen, man werde so bald irgend möglich die Sache an den

größern Gewalt gelangen lassen und dann den gefaßten Beschluß durch eine Botschaft oder schriftlich melden.

Allem Anschein nach handelte es sich nm das von Straßbnrg gefachte Burgrecht; leider scheint es nicht

möglich, alle dcßwegen gethancn Schritte mit der wünschbaren Genanigkeit nachzuweisen, weßhalb wir uns mit

den folgenden Acten begnügen müssen:

1) (1504 ^ctober f) Instruction einer straßbnrgischen Botschaft an den Rath der Dreizehn in Basel,

l. Dank für^ihrNachbarliches Erbieten und die Sendung des Stadtschreibers Caspar Schaller. 2. „Und darnf

(soll sy) anzeigen, dicwnl die lönf allenthalben sich sorklich crcigen und gschwind sind, und dann ein statt Straß-

bmg mit niemands in kein, sonderlichen verstand oder einignng war, ,° erschmen ,y vor wen, als zuo denen sich

°in statt Straßbnrg sonderlichs und gnoten nachberlichen willens vertrösten, s.) nnvergr,siener und (...) ratswys,

als auch und mo) zno befragen, ob nit ein nachberlicher trägl.cher mrsttn.d m.t .rer l.eb, ouch andern .. fern

stellen und ländern der Eidgnoschaft. als Zürich, Bern, Solo.orn und ^chasthnsen zno n.achen war dergestalt

ob einich teil, über daß es sich gepürends rechten e.bütt, besechd. oder gewa ll.g .ch uberzogen sollt werden, daß

dann die andern Oer.er der selbigen befechdten statt m.t ge.rnwem rut .... rostl.ch^ h.lfe erschwßen ch (en uf

°in jar acht Und daß hierin niemands nsgenommen sott werden, dann das ganz hc.l.g ro.n.sch Npch." Bitte

um vertraulichen Rath und Forderung dieser Sache. K. A. Abscheid!«-».

21 11121 A JanuarBasel. Instruction für einen Gesandten nach Zürich (und eventuell nach Schaff-

Hansen . ' 1 Er soll erlern m. die fAiher angezeigte Bewerbung der Stadt Straßbnrg ..... ein Bnrg.rcht mit

d... d.h Sladl... ...» an dm ,.,..»ch.ch -in» N-chd-m »7, >7°"- s? °-.s»nchm s-1.

»ad Sl.aßd..., ..ich, im »...I -...!Is... il-idm wo,,-. s° «. «> -A—»<

Mi, Baff, ....d Schaff,,...... i»-!»- fflch-»..bindma, -dn .ach. ,» w..- .,» nnaffch.».

d-ß d-s,d.ld . » T ., »-ha...» M«-i w M M w Voi. s°s.«

dl- -..dchiili,. «.M.o.i °d.n d!- S.ch- °« M«-»-.. mmd k..- „,.,d. ......

dann anch sä, ?!.„ '!.ch...-.., 2. W -.a Mich BG. " "» w P^ ^ K. A. Basel: Abscheidschnsten (Or»g.).
Iprechend handeln, ic. :c.

gen

;e>,

SS4.

Wascl. 1525. 5. Januar.

ka».°..SarU,iv Bas-I - Mschi-dc.

Instruction. I». Dabei bringt sie noch einige besondere
l» Portraa der sechsörtischen Botschaft, laut ihr. I . d ^ r a er

^v .l .ng oer icu)eiv..g t Inno) Baden deren von Zürich gmiet nit haben wellen
an: 1) Erstlich daß unsere botten uf (dem) tag chuo) . ...

., . ou,j > geneigten willens gegen inen

». w« (di. V, ^

) Z ..II. an....... .... ........ 7 dam. die so bisha, an v-obottmcn ....... ffcisch ffkssm, wcldm
i so seche mans jetzt ivol, wie wirs halten, dann v>e so v )
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ir achtung nach nit nach verdienen gestraft. 3) Zum dritten, so werden die pfafsen, so wyber nemen und s>"^
andere, so anderschwo vertriben, by uns ufenthalten. 4) Zum Vierden so werden vil und mangerlei hie getruckt
und besonder schand und schmächbiechlin, und schrib keiner, der die mach, sinen namen drunder. 5) Z""'
fünften, daß unsere botten zum oftern niol zuo tagen geredt und villicht in ir instruction also gehebt, wir heige"
cin(en) artikel also lutende in unserem pund, so eins oder mer Ort mit einander zuo zweyung kämen, daß daB
wir keim teil zuoziechensölten, sonder inittler darzwüschen sin; es stand aber, als sy achten, ein artikel darneben,
daß wir inen zuozuoziechen schuldig sigen. 6) Zum sechsten so verstanden sy, daß etlich richstett pülldnass"'
oder verstand mit uns machen wellten; da sollen wir uns (dar)vor hietcn (und) das nit thuon on der Eidgnosch^
wissen und willen. 7) Wyter haben sy anzeigt den span, so wir haben mit Jacob Mcyger zum Hasen und
Uolrich Valkner, mit beger daß man denen ir urfecht Harns well geben. 8) Darzuo haben sy gebetten für
Joachim Degenhart den bapirer, Symon Geschwind Rebman, Appolonia Apotekerin.

Zu Der Inhalt der Instruction ist von Stadtschreiber Schaller in vier Hauptartikeln ausgezogen; d"
Antwort geben wir als Note:

1) 1525, 7. Januar. Basel au die Boten der sechs Orte Luccrn ?c. Antwort auf die am 5. d. M-

gebrachten Beschwerden, (z. Th. rccapitulirt). Die damals gehaltenen Vorträge haben so viel Zeit in Anspe"^

genommen, daß bei diesen kurzen Tagen ein Rnthschlng auf den gleichen Tag nicht mehr möglich gewesen; ab"

heute habe man — kleine und große Räthe — den Handel wieder vorgenommen, die Bünde nach BedürM

untersucht und sich darauf entschlossen wie folgt: Man finde der Bünde halb nichts anderes, als daß man

bisher freundlich und redlich gehalten, und sei ferner bereit, dieselben treulich und ehrbar gegen allen Orten Z"

beobachten und keines auszuschließen. Den von Bern nach Baden gesetzten Tag wolle man auch (gern) besucht

und allen Fleiß anwenden, um den Handel gütlich vertragen zu helfen.
St. A. Lucern: Missiven. — K. A. Basel: Missiven, t. 33. id. Abscheidschriften.— K. A. Freibmg: A. älluire« toäorulvs (Copie).

Sodann ist auch folgender Act zu beachten:

2) 1525, 7. Januar. Basel an Schaffhausen. 1. Eine Botschaft der sechs Orte habe sich schriftlich ""

mündlich über den Ungehorsam der Thurgaucr und die in Zürich unternommenen Neuerungen mit der Lutherisch"'

und Zwinglischen Lehre („als sy('s) nennen") beklagt und die Frage gestellt, ob man, wenn sie sich entschlösse''

etwas gegen dieselben vorzunehmen, ihnen helfen wollte, die Anfänger zu strafen ?c. Man habe ihnen geantivom'

wie die Beilage laute (die aber fehlt). 2. Ferner haben die Boten andeuten wollen, sie wüßten, was ans ö""

gütlichen Tage zu Baden, als zwischen ihnen und Zürich gehandelt worden, die Meinung der Zürcher
was doch ein Gehcimniß („heling") sei, und es liege der Mangel an diesen allein. Man habe aber nichl
Geringste verrathen; „das wellen ir ouch thuon". K.A. Sch->fsh-ms°n: C°rr°sp°nd°nz»

TZ5.

St. Kulten. 1525, 5. Januar (Ans der hl. 3 Königen Abend).

Staatsarchiv Lnccrn: Acten Religionshändcl. Kautousarchiv Freiburg: Acte» ^lkuros töckernles. Stadtarchiv St. Galle»: Rathsbuch'

Bürgermeister, kleine nnd große Nnthe geben den Boteil der VI Orte (ans ihren Vortrag) folgende
l. Sie sageil für die erstatteten Grüße zc. den geflisscnstcnDank und erbieten sich, solche (Freundschaft)
Vermögen zu vergelten. 2. Der Span zwischen den VI Orten und Zürich samt den Thurganern sei der

llild der Gemeinde M ganzen Treuen leid. Was zu Illingen vorgefallen, habe man zu spat vernommen,^
sofort eine Botschaft abgeordnet, die aber unterwegs wieder umgekehrt („ivcndig worden") sei, weil der ^ '
durch Gottes Gnade bereits gestillt gewesen. Seitdem habe man den diesseitigen Boten zu Tagen immer er"!
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befohlen, allenthalben das Beste zu den Sachen zu reden, damit Unwillen unterdrückt und Freundschaft und

Einigkeit gcäufnct werde. 3. Ueber die Vermuthnng, das; Zürich hier, auch mit den Gottcshanslcnten und Andern

Hilfszusagen unterhandelt haben möchte, sei zu erwidern, daß solches gar nicht geschehen sei, und die Botschaft

wu Zs„ich a„f dem Wege von Appenzell nach andern Orten zwar die Stadt St. Gallen passirt, aber den Rathen

«'chts vorzubringen begehrt habe. 4. Ans die Frage, ob man den Bund, den die Stadt mit etlichen Orten habe,

5" halten gedenke, sei man entschlossen, das getreulich zu thuu und Leib und Gut zu den Eidgenossen zu setzen,

b« »'an sich von'ihnen Hinwider alles Gnteu versehe; man vernehme auch mit besonderer Freude, das; die VI

Drtc mit niemandem zu kriegen begehren, wenn sie dazn nicht sonderlich veranlaßt werden, und hoffe, daß der

allmächtig Gott die Sachen gnädig zum Besten schicken werde. 5. Da gegenwärtig aus dem ungleichen Predigen

b" Priesterschaft mancherlei Unruhe entspringe, so habe man die hiesigen Priester und Prädicanten durch ein

Mandat verpflichtet, nichts anderes als das klare Wort Gottes, und was sie ans der hl. Schrift erweisen können,

U' Predigen und alles zu vermeiden, was Widerwillen errege; wenn aber jemand etwas Besseres wisse, so wolle

'"U" es freundlich annehmen und sich belehren lassen. 6. Auf die Zu.nuthung, die Gelehrten zu einer etwa zu

Stenden Disputation über den Glauben auch zu schicken, müsse man die Besorgnis; äußern, gelehrte Leute, die

'« s° hohen und schweren Sachen zu handeln geschickt wären, nicht zu besitzen; aber der Sache zu gnt werde

sich darin und in andern Dingen allezeit halten, wie es der Eidgenossenschaft dienlich und gefällig sei.

' Aic». vernehme mit großer Freude, das; die Eidgenossen in „ruhigen und gebührlichen Zeiten" über die

^schwerden die der gemeine Mann von den Prälaten und Geistlichen erleide, sich berathen wollen, um solche

Mißbrauche'abzustellen und sei guter Hoffnung, sie werden nach ihrem hohen Verstand darin finden und handeln,

Gott löblich und'der Eidgenossenschaft nützlich sei. 8. Da derzeit vielerlei seltsame Reden umgehen, die sich

^ °ft mit der Wahrheit nicht vertragen, so bittet man die Boten samt und sonders, treulich an ihre Herren

""b Obern zu bringen daß sie Klagen gegen St. Gallen nicht ohne Weiteres Glanben schenken, sondern darüber

'christlich Nachricht geben und gebührliche Antwort erwarten möchten; das wolle man jederzeit gutwillig um sie
urldiene,i

Das St. Galler Nathsln.ch hat nur Minuten des Vortrags und der Antwort; beide sind abgedruckt in
Zcllweger's Geschichte, III. 1. 99-100. Zu bemerken ist noch d.e Zeckbestunmung:um zwe. Uhr Nachm.ttags.

S3«.

Morschttch, Lömiswyl, Koßan, Wyk. 1525, c. 7. bis 9. Ja,mar.Ab.-i St. G°ll-n.

-. ..Dis sind die geginen i.t des Gottshns Saut Gallen Landschaft, so vor der sechs Ort(en) potten erschinen

Und was jede für antwurt geben hat." ... ,. . .1, „Zuerst Norschach, Goldach, Stainach und Morswil Hand antwurt geben zuo Roschachuf ma.nnng, w.e

" ^Mmiswch "daselbs sind gesin dieselben von Linuiswil, von Hagenwil, ouch Romishorn, Herrenhof,
S'unmcri, Bcrunzcll, sampt des Wetters vier Höfe», die habcnt besonder guot autwmten gebe», dero die botten

3-"? sind daselbs zuo Lümiswil ouch gewesen Muolach. Keßwil, Sitterdorf. Hüttiswil, etlich des Welters
lüt, Rodmontcr, Waldkilch und Tablatcr, die haben gemamlichund mit enandcr gcnntwmt und fmgcwcndt, das

Kotten nit zum besten gefalle» hat. ^
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4. „Sodann sind zuo Gosiow gewesen die selben von Gosiow, Uberberg, Anwil, Gcbhartswil, Sttubcnzell

und Gaißcrwald bi cnandcr; die haben ouch gcantwurt, als die Kotten wol wissend, darbi etwas bcswcrdc» gegen

minem g, Herren von Sant Gallen anzogen, darum die Kotten sy durch ir batschast für sy gen Wyl bcschaidcn

Hand. Also sind sy gen Wyl kommen, allda sölich ir bcswcrdc» vor den Kotten in bisin mincs g. h. dartuon,

darüber mi» g. h. sin antwurt geben, besonder dasi ir gnad von des GottShus wegen das, so die sincn anziehen,

inn Hab gchcbt und besessen als das sin, Hab ouch etlichs »nd der mcrtcil mit recht, sine vorder» und er, mitcssc»

erobern, und ncmlich erst bi kurzen jarcn ctlichs, das sy da widcrnmb nnzichind, im rechten zuo l'uccrn mc"

anbehalten, wie jeder bott witcr waisit darvon zc reden, und dasi min g. h. sich ains rechten ze sin gegen »>en

crbottcn hat »mb all ir anziig vor den vier Orten oder vor gcmainen Aidgnosien. llnd als aber si darns sich

haben wellen bczilgcn vor der Aidgnosscn Kotten uf <dic> mainung, dasi si inen gesagt habind, si wellen mmem

g. h. umb das, so si silr bcswcrt dartuon, nichts mer geben, sonder furo warten, was inen mi» g, h, dcsiha>l'

mit recht angcwinn, Hand inen die bottcn den abschaid geben, »nd mit in(cn) gcrcdt, si söllind ircn gnaden und

dem GottShus geben und tno», was si im schuldig sigcn »nd vorhar geben und tuon habind, und mögind »

rechts nit ab sin, söllint si minen Herren de» Aidgnosscn nachkcren und die umb tagjatzung gegen minem g. si

und um recht anrucsc», es sig vor gcmainen Aidgnosscn oder vor den vier Orten. Also haben si das angenommen

hinder sich ze bringen an ir gcmaindcu, an wcdcrm ort si das recht haben wcllind, vor gcmainen Aidgnosscn
oder den vier Orten.

5. „Demnach sind zuo Wil Schulthcsi, klein und grosi Röt, ouch ain ganze gmaind dasclbs ns ircm rathnö

crschincn, Mcntags nach der hailgcn dryg kilng tag (9. Januar) ; dieselben lhaben) den bottcn ganz guot gcsch'^

antwurt geben, vorab dasi sy wcllind im gloubcn wie ir vorder» stäl beliben, als man nit änderst sech und vernein,

darzuo mincm g. h. tuon alles das si im schuldig sigcn, und die pundt, burk und lantrccht, wie bricf und sigel

das uSwiscnt, an den vier Orten redlich und crlich halte», als ir vorder» und st je welle» tuon habind "lo

gehorsam litt, und zuo den vier Orten, onch gcmainen Aidgnosien allwcg setzen ir lib, ccr und guot, »'»s

vermögen; da söll kain zwisel an sin, mit pitt, si allwcg bcsolhcn zc haben.

K. „llnd darnach gcmclts Mcntags zuo inittagzit sind des t^ottshus gegni, ivas in das amt gen Wi> bie»^

all ouch dasclbs'zuo Wil in der statt crschincn, wol us tuscnt man, haben all der mcrtail guot zimlich antwnrtc»

gebe», besonder uf mainung, dasi si pündt, bnrg und landrccht und was dieselben bricj zuogrbind, redlich halte",

gehorsam sin, an minem gnädigen Herren und den vier Orlen, was si wissen, dasi si schuldig sigcn, und gmainc"

Aidgnosscn tuon als gehorsam lüt, zuo inen setzen lib und guot, was st vermögen ; doch als gcrcdt wcrd von

einer disputnh des gloubcns, möchte» si wol lidcn, dasi das selb sürdcrlich gcschech, darmit man wisitc, wesi

wie man sich halten söllt, mit mc wortcn, als jeder boll wol waisit zc sagen."

Das zweifach vorhandene Original hat nur die Daten im Text und keinen Abschicdstitel.

SZ7.

Schaffktlusen. 1525, !>. Jmmn».

^taat»nr«4,iv Viteern! Arten ^rltflton^hAndrs A«^retdurg: Alten Aklkirv«

I. Die Botschaft der VI Orte legt ihre Instruction vor »nd fügt ihre .lilagen über die Anstände

? Hurgau mündlich bei t»ngesähr gleichlautend wie in Bern». II. Daraus aulivorte» Bürgermeister und

sie seien gesonnen, die gcschwornen Bünde in allen Pnnclcn »nd Artikeln gegen alle Orte olmc Ausnahme „top'"'

ehrlich, redlick) und getreulich" zu halten, wie sie dieselben bisher, soviel sie wissen, glaube» gehalten z»

in der Zuversicht, dasi die Eidgenossen das Gleiche thun iverden.
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TS«.

Waden. 1525, c. 9. Januar.

Tag der Botschaften von Bern, Solothnrn, Basel ?c.

Neber die Verhandlungen wurde augenscheinlich nichts aufgezeichnet; der Hauptgegcnstand ist in Nr. 22g

angegeben, und damit stimme» die uns bekannt gewordenen Acten überein. Zu vergleichen ist Nr. 24V, v. Wir

lege» nur folgende Schriften und Notizen ein:

1) Bern beauftragt seine Boten nach Baden (s. 30. Dce.), »öthigenfalls auch ohne diejenigen der andern

fünf Orte nach Zürich zu gehen und da im Sinne ihrer Instruction zu handeln, und dann in das Thurgan

zu reiten und die gefaßten Beschlüsse den Gemeinden anzuzeigen, ?c. St. A. Be»n Mg. MMd-x. iss-is?.

2) Auch Solothnrn instrnirt eine Botschaft (Hans Hngi) nach Baden, Zürich und Francnfeld in dem

Sinne, daß die Frevel abgestellt und bestraft werden sollen. (5. Januar: Nalhsbuch p. 374). Vgl. Absch. Bd. XI.

3) Bei den Basler Abschieden befindet sich eine Instruction auf diese» Tag, der wir folgende Stellen

entheben:

1. (Anfang:) „Item so unser l. n. t. Eidgnossen von den nun Orten botte» die Kotten von den dry Orten,

als die nndertcdinger, befragen wurden, >vcß willens und gcmicts unser Eidgnossen von Zürich uf nächst gehal¬

tenem güetlichem tag gewesen sigcn, sollen unsere botte» sagen, st) haben dozcmal unserer Eidgnossen von Zürich

ballen zuogesagt, densclbigen Iren willen fcrrcr on ir verwilliguug nit zuo offnen, das wellen sy auch thuon; doch

sollen st) zuovor dessen mit andern nnsern Eidgnossen von Schasshnsen und Appezell Kotten zuo rat werden.

Deßglichcn ob sy die von Zürich u. Eidg. der nün Orten will und Meinung zuo wissen auch begertcn, sollen sy

glych wie den nün Orten und hicvor gemeldet antwurt geben. Swygt man aber und fragt nit, (so) sollen unsere

Kotten auch schwigcn; so aber u. Eidg. von Schnffhusen und Appezell sich vcrnntwurtcn wellten, sollen unsere

botten zuovor init inen zuo rat werden". . .

2. „Unser potte» sollen auch nnzicchcn, daß uns dunl't geraten und guot sin, daß man den Kciscrischcn nime

loßt(e), inen uf keinen (tag) mcr gcleit gebe», sonder ire» ganz mießig gang;-dann sy stiften alleinig zwüschcu

uns Eidgnossen Widerwärtigkeit.

3. „Unser polten sollen auch ingedeuk sin, ob nicmands davon reden ivurd, daß sy dann anzicchen, uns dünkte

guot sin, daß gemein Eidgnossen eiu(cn) tag sichten, wie man discr Widerwärtigkeit abkäm, red hielte, und was

allda für antwurt gefällt, das wider hindcrsich an uns bringen."

TS».

Appenzell'. 1525, c. 10. Jnmmr.

Vortrag der sechsörlische» Bolschaft. — stlnherc Angaben fehlen. — (Vgl. Zellweger's Geschichte,III, 1, 190).

T4<».

Kinsiedeln. 1525, 10. JvIUIvr f. (Dienstag nach Dreikönigen f.).
TtaatSnrcinv Vncern: Allg. Abschiede II. i'. l. L-taatönrelnv Ziiriel): Abschiede, Bd. S, 1. 176. — Tschnd. Abschiede-Sammlung Bd. 6. Nr. 1.

Ttaatoarct'iv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede X. 1!)1. Äa,,tvttsbiblivtl,ek ^reiburg: Gircnd. Samml. T. III.
KnntvttSarcliiv Svlotlinr«: Abschiebe Vd. XIII.

Gesandte: Bern. (Sebastian vom Stein), r'nccrn. ... (Johannes Huber). Solothnrn. (Peter
Heboll, alt Schultheiß). — (Die übrigen nicht bekannt).
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»». Da man vernimmt, daß de» Bündnern Stadt »nd Schloß bläuen entrissen ivorden, so bat man ihnen
schriftlich unser Bedauern beengt, Zugleich ist den Vögten in den t^ränzlanden besohlen, wachsam zu bleiben,
I». Der Taucher deö Abtes in der Reichenau eriuncrt an die früher getroffene Abrede betreffenddas Verhalten
bei dem Abzug der beiderseitigen 'Angehörigen in THurgau und begehrt, daß der l'andvogt beauftragt werde,
darüber einen Vertrag zu errichten, wie schon dem Vogt Auheim besohlen gewesen sei, « . Wegen des Psrund
lehen zu Hüttlingeu werden Joachim Mötteli und der Abt von Au an vier Unparteiische gewiesen, die sie z»
vertragen suchen mögen. Könnte aber kein gütlicher Vergleich gefunden werden, so sollen beide Parteien »ul
ihren Nechtstitelu wieder zu Tagen erscheinen, damit man sich bcralhe, wohin sie an'S Recht zu weisen sind.
«I. ^'aut des lepten Abschieds von Baden hätte der Schultheiß Gffinger im Rainen seiner Voglkinder wegen
Weiningen erscheinen sollen: da er aber ausgeblieben, so wird er aus den nächsten Zag cilirt; deßhalb crsncln
man Zürich, ihn dazu anzuhalten, «. l, Funker Wolf von Jelmstorf legt über das ab dem Zage zn Baden
an den Bischof von Uonstanz gestellte Ansinnen, den Doctor Gck zur Zheilnahme an einer Disputation W
vermögen, eine schriftliche Antivort ein, die dahin geht, die Eidgenossen sollen vorerst erwirken, daß Zürich »ii>
dem Zwingli zu einer Disputation an einem unparteiischenDrtc sich verstehe; sonst würde die Unterhandlung
mit dem Gck fruchtlos sein. Mündlich erbietet er sich, die Mißbräuchc abstellen zu Helsen, welche die (Eidgenossen
„erkennen mögen." 2. Jehl eine Disputation zu halten, scheint indcß den Boten nach gepflogener Unterredung
nicht gut, aus allerlei Ursache», welche die Herren in jedem Drtc wohl ermessen können, 't, 'Z^eil nun abc>
vielerlei Mißbräuchc und Beschwerdenosseubar am Zag liegen, die sowohl vo» geistlichen als weltlichen brig
keiten überall aus die armen 2eute gewachsen sind, so wird der Vorschlag gebilligt, daß die Eidgenossenvon olle»
Drtcn sich zusaininenverfügen»nd Artikel aufscpen, in welcher Gestalt die Mißbräuchc abgeschafft werden solle»,
damit das Gute nicht mit dem Bösen unterdrückt werde »nd man zur Einigkeit kommen und darin bleiben
könnte bis auf die Zeit eines allgemeinen Gonciliums. Dieser Vorschlag soll von jedem Boten zum treulichsten
heimgebracht und überall reiflich erwogen werden, damit ma» den gemeinen Mann zufriedenstellenund z»m
Gehorsam bringen möge. 4. Ferner soll mau berathcn, ob man nicht auch die Bischöfe von Uonstanz, Gh»r,
Basel und Lausanne und andere gelehrte seilte dazu berufen wolle, um in der Sache desto fruchtbarer Handel»
und die gefaßten Beschlüsse desto kräftiger beschirmen zu können bis aus ein gemeines Goncilinm, 5, Für dieses
Geschäft wird nun ein besonderer Tag auf de» 2li, Januar »ach ^neern angescht. Heimzubringen und alSdaiw
Antwort zu geben, ob man auch Zürich dazu laden wolle, t. GS wird ein päpstliches Brem vorgelegt des
Inhalts, daß die Gidgenossendie Johanniter Häuser in ihren Gebieten bei ihren Freiheiten schirmen möchte»-
Heimzubringen, ßx» Der Prior von Gappcl und der 1'andvogt im Zhurgau melden, l, daß die Aeblissin z"
Dänikon nicht mehr regieren und im Kloster bleiben wolle, weil man ihr nicht mehr gehorche; der Gonvcw
habe nun eine andere Aebtissin erwählt, aber nur für zwei Fahre. 2. Die Frauen bitten um Verbesserung>h^'
Psrüudcu, iveil sie mit denselben nicht mehr ausreichen, kl, Die abgetretene 'Aebtissin begehre ein angemesscnG
Leibgedingvon dem Gotteshaus, 4, Gndlich beschweren sich die von dem Kloster belehnten Bauern über zu
Zinse. — Heimzubringen, da die Boten über dies alles keine Vollmachten haben, 1, Der Vandvogt im
Thurgau klagt, daß ihm Gtliche die Fastuachthühner nicht mehr entrichten wollen, namentlich im Dänil"
Amt, indem die 5'eute einwenden, die Unterthancu von Zürich geben auch keine mehr, 2, Ferner berichtet ei,
daß zu Andorf Ginigc auf Weihnachten die (Gucisire und Bildnisse aus der Kirche aus ein Moos hinan-'
getragen, geviertheilt und in Gräben geworfen, „als ob sie Uebelthäter gewesen". Seine Nachfrage sei obnc
Grfolg gewesen, indem er von .Federmann den Bescheid erhalte, man wisse nicht wer cS gethan; nur zw"
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Schein habe man eine Gemeinde Phallen, »in die Schuldigen. herauszubringen, aber umsonst! der Priester
»cnne aber de» Wirth und den Sigrist, die mohl Auskunft geben könnten! seitdem haben ihn die Bauern
durch eine Abordnung ersucht, niemand einzuziehen; wenn er einen Thäter wisse, so möge er den wr das
Landgericht laden. 5. Cr vernehme auch, daß diese Bauern mit denen von Elgg und dem ganzen Thurgau
ein Verständnis; haben, sich zu erheben, sobald er jemanden finge, womit der Anfang zu einem allgemeinen
Sturm gegeben wäre; werden aber hier die Schuldigen nicht bestraft, so könnte an andern Orten ein Aufruhr
entstehen. 4. Alis Weihnachten habe der Priester zu Andorf den gebräuchlichen Umgang halten wollen, der
Sigrist ihm aber das Crncisix verweigert. 5. Es beschweren sich die Priester, daß man ihnen die vier Opfer
nicht mehr geben wolle. K. Die von Ermatingen haben den Priester noch, der hätte wcgschwören sollen; auch
»ziehen" da Einige Bärte in der Meingng, dieselben nicht abzuscheren, bis sie selbst Herren seien. 7. Ueberhaupt
sei da kein Gehorsam mehr, und er könne niemand strafen; denn sobald er es thun wollte, würde ei» Aufruhr
ausbrechen; er dürfe nicht verhehlen, da wisse er nicht zu regieren. - Heimzubringen und zu berathcn, was
darin zu thnn sei. Zugleich aber wird dem Landvogt ernstlich befohlen, die Dinge anfmerksam zu beobachten,
einstweilen jedoch niemand zu strafen, sondern die Frevler aufzuzeichnen, um sie finden zu können, wenn man
sie dcrmaleins strafen wolle. I. Der Landvogt im Thurgau zeigt ferner an, der Abt von Krenzlingen habe
z» Trüllikon ( trülich") einen erkauften Zehnten; nun verlangen aber die dortigen Bauern, daß er ihnen
s>"n- diesen Zehnten eine Kirche baue und einen Priester halte, und da er solches nicht glaube schuldig zu sein,
so sei er nach Zürich vertagt, ...» den Bauern Antwort z» gebe»; hierüber bittet er nun um Rath. - Dcßhalb
wird Zürich ersucht es möge den Abt bei seinen. Zehnten bleiben lassen, und .venu die Bauern nicht nachgeben,
s° solle» sie ihn in' den Gerichten suchen, wo er sitzt, k. In dem Span, den „wir" mit Zürich haben wegen
des gemeinen Schreibers auf de... Rcchtstag, beharrt das letztere ans der Meinung, daß man (zunächst) nur
hiefür einen Obmann erwählen solle, während die nenn Orte einen solchen für den ganzen Nechtshandclbezeichnen
wollen mit den. Zugeständnis; zwar, daß derselbe erst bei den Schiedlcutcn sitzen dürfe, wenn diese unter sich
zerfielen Da man hierüber ohne Erfolg in Einsiedeln, Baden und Zug verhandelt hat, so wird jetzt Zürich
nochmals dringend ersucht, endlich einzuwilligenzu de». Begehre» der Eidgenossen, dan.it der langwierige Handel
ins Reine komme' cs will aber seinen Boten keine weitere Vollmacht geben. - Darauf hat ...an den Vorschlag
lfemach.. es möchte seine Zugesetzten mit denen der Eidgenossen zusammentreten lassen, ..... Klagen und Antworten
anzuhören und die B.u.dbriefe zu verlesen; wenn sie sich nicht vereinigen könnten, so würde man emen Obmann
erwählen, der dann zuerst einen gemeinen Schreiber einsetzen müßte. Auch hieraus w.ll Zur.ch steh ...cht e.n-
lassen, damit die Schiedsrichter nicht von de», zu Baden gegebenen Urthc.l gedrängt wurden ^a es auch alle
Vorschläge betreffend Schreiber und Schiedleute verworfen hat, so w.rd beschlossen d.e ^ache he.mzub.n.gcn, um
sie überall nochmals reiflich zu erwägen, und auf den 12. Februar ein anderer Tag angesetzt.

Ans das Begehren der Boten von Zürich, sie nicht in Beschlüsse und Schuften betreffend d lu her.schen
Händel mitzubeqreifen, wird wie zu Baden geantwortet, wo sie ...cht m.ts.tzen, werden su auch n.c) e.nbcguf,en
.... Zürich gib. Antwort wegen des Bauern zu Pst)", der seine Gevatter... zur El^ genmn.nenund he.lt
jedem Ort ein Büchlein mit, wobei es erklärt, es lasse jeden, der zu „ihnen" komme, das Wo.l G ttes lehren
ohne Rücksicht auf Päpste, Cardinäle oder Bischöfe. Ist auch heimzubringen. ». Dchgle.chen d.e Antwort
betreffend die Lenle, die zu Waldshu. liegen, nämlich daß es (Zürich) nut e». Dr. Sturzel d.e Er e.n.n.g
prüfe.. n„d untersuche» .volle, wer sie besser gehalten habe. Antwort ans nächsten Tag ... zeder Bote kennt
de» Berich, den die .wnp.lente aus de». Feld geschrieben, und ihr Gesuch, de». Ko.ug »och Aufschub zu gewahren,
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da dem König sowohl als den (Eidgenossen gar viel daran gelegen sei. Warans hat man den Hauptlcutcn im

Feld geschrieben; der Bote von <^lar»s stimmt aber nicht da;», i». 1 Vinn bat die Beschwerde des Londvogies

im Thurgan verhört, daß er im Gebiet von Zürich nicht sicher sei; er bittet ibm bierin bchülslich zu sein,

von Zürich erwidern, er solle seht ihr Gebiet nicht betreten; zn gelegener .Feit werden sie ilm berechtigen, 2 Tara»'

hat man dem Landvogt bewilligt, Kundschaft nnszunchincn und dazu einen Bote» ans irgend einem Drle bei;»

ziehen; doch soll Zürich auch dazu berufen werde», .'l, Da Zürich ihm die Schuld an dem twaltcndcnt

und aller Unruhe beimißt, so antwortet er, er habe nur gethan, was ihm die Eidgenossen befohlen, und erilärt,

daß er sich gegen eine solche Beschimpfung rechtfertigen werde. — Heimzubringen und ans nächstem Zage Antwort

zu geben, was in der Sache zn Ihun sei, »z. Betreffend das (besuch des Heinrich Lanz um Legitimation sei»c>

Kinder ist dem Landvogt Vollmacht gegeben, mit ihm abzukommen (oder weiter darüber z» berichten ) 1°- 'i»I

dem Tag zu Lucern ist Antwort zn gebe» über das Begehren Johannes HnbcrS, der mehrmals auf die ^age

gekommen, weil er als Schreiber ernannt worden, und damit große Kosten gehabt bat, »>. Tic vier Schirinorte

Rappcrswyls wollen nicht gestalten, daß die Knndschnstcn für den Streit zwischen dem Abt von Ruti >»>d

Jacob Baumgartner nach Zürich gefertigt werden; zuerst soll einmal der frühere Handel erledigt werden und

zwar in Konstanz oder Rappcrswyl. <. „Sind indcnk, was mit üch gcredt »s des Zwinglis trnck " «

Zürich mehrmals anerboten hat, die Schuldigen im Zttingcrhandel, die in den hohen Berichten der X L

sitzen, nach Gebühr strafen zu Helsen und diejenigen, die ihm allein angebörcn, selbst zu strafen, so wird jcb>

an dasselbe die Frage gestellt, ob eS die Seinigcn anhalten werde, de» durch sie entstandenen Schaden abzutragen

nach Verhältnis! ihrer Anzahl und Schuld, falls nämlich gütlich oder rechtlich festgesetzt würde, daß es sie sclbc>

zu strafen befugt sei. Je nach der hierauf erthriltc» Antwort gedenken die neun Orte weiter zu geben, um u>o

möglich bald des Handels ledig zu werden, H. Die Boten von Bern und Solotlnirn sollen anch Heimbringtin

daß ihre Herren in das Thurgan schreiben „die meinig, als die botten, so zuo Baden gsiu, in bcsclch gelabt

Hand, als sy beider syt müssend."

u ,> a»S dem Zürcher, r aus dem Bcrncr und <>t>arner (^reniptar. Bei» Zürcher Abschied sehten «'»

Ii, >», <», »ud i» größtcnthcilS. Mehrere Artikel sind dort anders, uameuttich türzer gesaßt. S. z. B. Rote p-

Zu I». 1.525, 17. Zauuar <Dicnstng nach Hilarii). Zürich an die gegnerischen neun Drtc. Tie von G"

siedeln heimgekehrten Gesandte» und der dort gemachte Abschied melde», daß das von Zürich gclhanc Rechtebe!

noch immer „keinen Anfang gewonnen" wegen des SpanS um einen unparteiischen Schreiber, daß also aus dein

dritten Tag die Hanptsachr »och nicht zur Verhandlung gekommen. Dbwohl die nllsciiigen Bote» darüber ob»c

Zweifel genugsam Bericht geben werden, wolle man selbst doch nichts unterlassen, um den Schein, daß man

säumig sei, zu vermeiden, »nd zeige daher an, wie Zürich aus dem ersten Tage vorgeschlagen, rS solle jcdei

seinen eigenen Schreiber mitnehmen, und der RcchtShandcl von Beiden verzeichnet wrrden, da sie doch

anderes schreiben dürsten, als was die Parteien und die Richter bestätigen würden, wogegen die andern Boten

begehrt haben, daß jeder Dhcil einen oder mehrere Schreiber vorschlage, und sie sich dann über einen gemeinsame»

vergleiche». Darauf habe Zürich den Ralhsschreibcr zu Basel, den Stadtschreiber zn Schnsjhansen und den von

St. Gallen, als ganz Unbcthciligtr, genannt, die neun Drtc hingegen den Canzlcr zu W»l, den Landschreiber z»

Francnfcld (Jacob Locher) und den Schultheiß (HnnS) Honcggcr von Brcmgaricn. Da man sich nicht verein

baren konnte, und die drei Orte Basel ?c. in der Sache gütlich gehandelt haben, so sei die Frage aus den Zog

zu Bade» gewiesen, und weil die Gütlichkcit nicht angenommen worden, habe man wieder der Schreiber wege»

geredet, und Zürich noch zwei Personen vorgeschlagen, den Stadtschreiber zu Lcnzburg und den Sohn des Land

schreibcrS im Thurgan; jeder Theil habe beansprucht, daß der andere ans seinem Vorschlag einen annchine, »'»"

aber nicht erfolgt sei. Darauf seien die Zugesetzten in (^id genommen worden, den Span gemäß den Bünd>"

auszutragen, und haben die Boten der neun Orte zudem erkannt, daß die Sätze einen Schreiber wählen solUe»;
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nachdem Zürich dazu eingewilligt, habe» sich aber die Richter getheilt, indem die diesseitigen den Rathsschreiber

von Basel gewählt, die andern gesprochen haben, Zürich solle einen von ihren Vorschlägen annehmen; es sei dann

einem Obmann anheimgestellt worden, über diese Urthcile zn entscheiden, und dcßhalb ein dritter Tag angesetzt,

mit dem Auftrag an die Zugesetzten, sich mittlerweile zu versammeln und einen Obmann zu bezeichnen. Als sie

dann in Zug getagt, haben die der neun Orte vermeint, der zu suchende Obmann solle nicht bloß für die Wahl

des Schreibers, sondern für de» ganzen Handel ernannt werden, was die von Zürich bestritten haben; man hätte

das auch nicht zugegeben, da man noch nicht in der Hauptsache sei. Ans dem letzten Tage zu Einsiedel» haben

nun die neun Orte abermals gefordert, daß Zürich einem ihrer Vorschläge beifalle oder einen Obmann erkiesen

helfe, der auch i» der Hauptsache entscheiden würde, jedoch dabei nachgelassen, daß derselbe der ganze» Verhandlung

beiwohnte oder nicht; denn in den Bünden sei nichts gesagt von eines Schreibers wegen, und es wäre schmählich,

nur einmal, und nicht bis zu Ende des Handels, Obmann zu sein; es sei das (Gegcntheil) bisher auch nie

Brauch gewesen. Das haben die Boten van Zürich ihren Befehlen gemäß nicht annehmen können, und wiewohl

die Boten der neun Orte besonders geschrieben und gebeten, ihnen darin zu willfahren, damit der Handel vorwärts

käme, habe man doch nicht zu entsprechen vermocht, da dergleichen nicht in den Bünden begründet sei; denn

der Ausdruck „einen Obmann" (wählen ,'e,) sei nicht so zu verstehen, daß der einmal gewählte Obmannes
immerfort sein und die Sätze ihn immer haben müßten; vielmehr sollen sie, so oft sie zerfallen, einen Obmann

nehmen, der einem ihrer Urtheile folgen soll; sonst wären sie in der Wahl der „Obleute" nicht mehr frei. Wenn

es bisher anders gehalten worden, ans gütlichem Nachlassen, so schade das (diesem Falle) nichts; bleibe Zürich

stracks bei den Bünden, so thuc es mehr recht, als wenn es einen abweichenden („sondern") Brauch beobachte.

Es seien übrigens die Händel früher auch derart gewesen, daß man einander eher habe nachgebe» können als jetzt.

Nachdem man in diesem Sinne geantwortet, haben die Voten der neun Orte vorgeschlagen, die Hauptsache vorzu¬

nehmen, und wenn in dieser ein Obmann nöthig würde, demselben auch die Wahl eines gemeinen Schreibers

anzuvertrauen, wogegen die diesseitigen Baten bemerken mußten, wie unförmlich das wäre, auch den Zugesetzten

unerträglich, da es nicht möglich sei, alles (im Gedächtnis;) zu behalten, was ins Recht gebracht würde.

Darauf sei verabschiedet worden, das heimzubringen und darüber weiter zn rathen. Da nun die Sache so gegangen,

und man bei den Bünden bleiben wolle, so hoffe man, daß die andern Orte das nicht mit Unwillen anfnehmen,

zumal Zürich sehr geneigt wäre, des Rechtens enthöbe» zn werden.

(«>.) Der im letzten Abschied erwähnte Beschluß von Baden, daß Schultheiß Effingcr in Einsiedeln erscheinen

solle, sei Zürich nicht gemeldet worden; er »verde nun aber der Aufforderung Folge leisten.

(i>i.) Den Boten von Zürich sei auf ihren Bericht über die zwei Gevatter, die einander zur Ehe genommen,

von andern gesagt morden, „wie mit'großcr beschwcrd" sie das heimbringen wollen. Nun folge man hier dem

Gotteswort, das eine solche Ehe nicht verbiete; darum mögen die andern Orte es im besten aufnehmen und

M. Zwingli's Antwort in dem (zu Einsiedeln) vcrtheilten Büchlein hören; genüge die nicht, so lasse man ihn

sich weiter verantworten.

(».) Zürich sei „angezogen" worden wegen der noch zn Waldshut liegenden Leute; von solchen wisse man

nichts, indem man alle hcimgefordert habe und keine als ungehorsam kenne; es gebe aber arme Gesellen und

Einige, die zur Strafe nicht daheim sein dürfen; wenn solche da wären, hoffe die Obrigkeit, es solle das nicht

ihr zur Last gelegt werden. Wenn übrigens die Oesterrcichischcn sich damit nicht zufrieden geben, so wiederhole

man das gethane Erbieten, mit Or. Sturze! zu erörtern, wer die Erbeinnng gehalten habe oder nicht.

(i».> Ans die Klage des Lnndvogtcs im Thnrgan w. habe man zu Einsiedel» erklären lassen, „daß es wcger

sig, er kome nit in unser oberkeit, dann er svg ein ursach alles Jttingcr Handels und derselben unrnow, habe

ouch uns und die unser» eben mit scharpfcr red anzogen, dardurch im von den unfern lichtlich etwas möchte

begegnen, das aber vcrmitten blib, so er nicndert »nder sy käm, und darum habint wir in gcwarnet, daß er sich

goumc und also uns und die unser» rüeivig laß"...
St. A. ZiMch: A. JttiiMrhandcl. — St. A. Bmit A. Kirchl. Angclegmhcite». — St. A. L»cm,: MNsiven. — ». A.-Solvthmn: Nbsch. Bd. XIII.

Diese Darstellung bestätigt der von Schreiber Hubcr amtlich verfaßte Aufsatz in den Acten zum Jttingcr-
Hallte!. St. A. Lucern: N. Religionvhündel.
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Zu i». „Man hat auch dem landvogt im Thnrgöw gönnen, knntschost nnzuoncmen »in die sack, darum
in nit wend rechts erlassen ; doch wenn er das thuo» well, soll er üch das verkünden, damit icr mögt in
VUgeN slN." (.^»rchei

241

Zug. litL.'», II. Icmual' sMittwoch nach hl. 5 Königen».
>2.taatSarci,iv tz*«cern: Actrn Religion'siänkcl.

Tag der Schiedsrichter von Zürich und von den neun Orten, in Sachen des JttingerhandelS. Erörtcr
der Wahl eines Obmanns. Der Streit wird, weil eine Vereinbarung nicht ersolgt, ans den nächsten !ac
Einsiedeln gewiesen. — Vgl. Nr. 24l).

1) 1525, l. Januar. Zürich an Zug. Nachdem man letzthin den nenn Orten gemäss den Bünden den Recht
in Bade» abgekiindct und denselben nach Einsiedel» gelegt, vernehme man, dnsi darin ein Mißverständnis» n>
die Meinung nämlich, daß von hier aus der Tag „gekürzt" und ans Drcikönigen bestimmt worden sei,
vielleicht Unwillen errege. Daher zeige man hicmit freundlich an, daß man nie die Absicht gehabt, den Tag l
Zcitpunct) zu ändern, sondern nur den Platz ; man werde also aus Montag nach Dreitänigen die dicsseit
Zugesetzte» und andere Verordnetedahin schicken. Vitte, diese Entschuldigungauch an Luccrn, llri, Schwqz
llntcrwaldcn gelangen zu lassen.

2) 1525, 2. Januar (Montag nach NcujahrSIag». Zug an Luccr». Mitthcilung obige» Schreibens, mit c
Abschrist für llntcrwaldcn. S>, « r»<n>^ Min»'»

Wir dürfen vcrmuthcn, cS bezeichne das obige Datum das E„l>,- dieser Vorvcrhandlung, die vielleicht
10. begann, sodaß die Verweisungauf den eben begonnenenTag in Einsiedel» noch möglich war.

24?

Aruuenfctd. 1525, II. Januar »Mittwoch vor Hilarii».
Staatsarchiv Vucern: Acten Rcligionsbändel.

». Auf das Anbringen der Voten von den VI Orten geben die Gerichtsherren und die Anwälte
Gemeinden im Thurgau folgende Antworten: 1. Der Vogt zu Gottliebcn, im Namen des Bischofs
Eonstanz, »nd die Gerichtsherren und Landsäßen gemeinsam, sie wollen de» Eidgenossen gehorsam
Leib und Gut zu ihnen setzen, wenn etliche der Ihrigen mit Bildern oder andern Dingen unschicklichHände
dieselben wo nöthig gern anzeigen und nach Vermögen strafen Helsen. 2. Schultheiß und Nath von Jraucnse
Sie wolle» den Eidgenossen allweg gehorsam sein mit Leib und Gut. 5. Die Anwälte von Dießenhos
Schultheiß und Rath bestätigen die früher schriftlich abgegebene Erklärung; wären sie jetzt anderer Meinuns
würde» sie solche eröffnen. 4. Schultheiß»nd Rath von Rheinau: Sie wollen alles thnn, was sie sch>
seien, zc. 5. Die Anwälte der Gemeinden Steckborn, Bernang, Ermatingcn, Mannenbach, Salenstein,
tingen, Mammern, Homburg, Thal, Pfyn und Herdern lassen es bei der frühere» Antwort bleiben und w
sich des alten Brauches behelfcn, bis die Herren etwas Besseres annehmen und sinden, E Die Gemeinde W>
felden und die dazu gehörenden Gerichte bestätigen die seiner Zeit dem Landvogt geschickte Antwort »nd w
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sich gehorsam erzeige», 7, Desgleichen die Gemeinde» Märstettcn, Wigoltingenund Jlhart, 8, Tobel und Loinmis
bezeugen die vormals erklärte Gesinnung und wollen Leib und Gut zu de» Herren setzen. 9. Die Gemeinden
im Tannegger Amt, auch Güttingen, Tägerwylen,Gottlieben nnd Egnach wollen den Eidgenossen und dem
Landvogt in allen billigen Sachen gehorsam sein nnd die Ungehorsamen, wo sie solche finden, strafen helfen.
19. Die Anwälte aus dem Gericht des Gotteshauses Illingen versprechen treuen Gehorsam nnd bitten dabei, sie
und das Gotteshaus zu schirmen und dessen Schaden nicht zu vergessen. 11. Herr (Ulrich) von Sax läßt durch
seinen Anwalt antworten, er und seine Gerichtshörigenzu Bürgten und anderswo, deren er mächtig sei, wollen
Z» den Eidgenossen Leib und Gut setzen, 12. Der Abt von Krenzlingcn nnd sein Ammann geben anstatt der
Gerichtshörigen die gleiche Versicherunglind empfehleil sich in den Schirm der Herren, 13. Die Gemeinden
der Vogte! ans den Eggen nnd zu Alterschwpl erbieten sich wie früher zu schnldigein Gehorsam in allen billigen
Dingen, 14. Desgleichendie Anwälte von Egolshofen, Licbbnrg nnd Enimishofen.15. Thundorf will den
Herren gehorsam sein nnd Leib und Gut zu ihnen setzen. 16, Die gleiche Antwort geben die ab dem Tuttwyler-
berg und von Langen-Erchingen, 17. Die Gemeindenvon Liebcnfels und Eschenz versprechen Gehorsam im Sinne
ihrer früheren Antwort, 18, Ebenso Stcttfnrt nnd Matzingen. 19. Deßgleichcn die von Aeppishausen und Buwyl.
26, Die Gemeinde Harperschivplen erbietet sich zu allem Gchorsni», 2-1. Der Hofmeisterdes Gotteshauses Dießen-
Hofen bittet Namens der Frauen daselbst, ans sie ein gutes Aufsehen zu haben, 22, Die Anwälte des unteren
Hofes zu Altnan sichern, wie vormals, nnterthänigen Gehorsam zu. 23, Die von Gricßenberg nnd Amlikon
erbieten sich zu ihn», was andere Gemeinden, als fromme gehorsame Leute, 24, Der Anwalt des Gerichtes
Münsterlingen bestätigt die frühere Versicherung willigen Gehorsams. Das kleine Gericht Utwylcn wird für die
Abwesenheit einer Votschaft entschuldigt, da der Tag zu spät verkündet worden, werde übrigens bei der früheren
Antwort bleiben, 25, Die Frauen von Münsterlingen bitten, im Fall der Roth sie nicht zu verlassen. 26.
Bottikosen,Scherzingen, Nickenbach nnd Illnhausen geben wie früher die Zusage, den Herren allezeit gehorsam
Zu sein. 27. Die Anwälte von Gachnang nnd Jslikon haben nicht weiter Gewalt, als zu vernehmen, was die
Herren vortragen, »nd es heimzubringen. 28. Nach alledem bitten die Gemeinden, die Herren wollen auch auf
sie ein gutes Aussehen habeil nnd sie in Gnaden bedenken, wenn sie zu Tagen etliche Beschwerden vorbringen.
I». Die Boten haben auf dem Wege erfahren, wie das Kreuz nnd die Bilder ans der Kirche zu Andorf entfernt
und zerhauen worden, nnd das in ihrem Vortrag auch angezogen, mit der Drohung, es schwer zu ahnden, zc.
Darauf antworten die Anwälte von Andorf, das sei am Weihnachttagebei „Nacht nnd Nebel" ohne der Gemeinde
Wissen nnd Willen geschehen lind ihnen trenlich leid; in großer Furcht vor dem Landvogt haben sie mehrmals
die Gemeinde versammelt»nd ernstlich nach den Thätcrn gefragt, damit nicht Unschuldige leiden müßten; da habe
Keinem davon wissen wollen, und sei es deßhalb beinahe zum Schlagen gekommen. Als das die Thäter gehört,
haben dieselben — sie wohne» im Zürcher Gebiet — ihnen melden lassen, daß kein Andorfer schuldig sei, nnd
versprochen, die Hühner des Pfaffen zn bezahlen nnd die Personen anzugeben, die sie genommen. — Als Bethei-
iigte sind dann genannt worden vier Söhne Heini Oeningers ab dem Schneitberg und Ulrich Wchrli, des Klausen
Sohn ab dem Hagcnstall,

Zu Im Original fehlen die Ziffern.
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?4Z.

Zürich. 1525», 13. Januar (Auf dcu xx. Tag).

GeaattarNiIv Ziirtcti! Tschud. NblchUde-Sammlunji. Bd.«. Nr.«. A»rn I. vappelirkUeg. Tlaal»ae<t>>>> Bern! Nllg. eldq. Abichi'd». X p «o«
»ianlontarririv Basel! «dschtide. KanlvnSarrlriv EoloUlurn: Ablchiid«. Bd. XIII. »anlo»»ar<t»iv Sckassliausen! Adichl'dr

Land»«arrl,iv Appen»»!! I.A.! Sldlchled«.

I. Die Botschaften von Bern, Glaruö, Basel, Solothurn, Schasshausen, Appenzell und St. Gallen eröffne»

vor Rathen und Burgern folgende Meinung: 1. Es haben die Boten der VI Orte, die letzthin bei ihnen herum

geritten, unter mancherlei Beschwerden, die sie in einer langen Instruction vorgetragen, als den gröstten und

wichtigsten der Artikel angebracht, daß die jetzt auferstandenen neuen Lehren im Thurgau und anderswo z»m

Theil in dem Sinn ausgelegt werden, daß die Leute weder Zinse noch Zehnten, Bußen und andere Dinge geben

und sich nicht mehr strafen lassen wollen. Es sei für nöthig erachtet worden, das hier vorzustellen und nicht zu

verbergen, damit man die nöthigen Anstalten treffe, um solchen Ungehorsam zu strafen und das Böse nicht cm

wurzeln zu lassen; denn es sei wohl zu bedenken, daß ein solches Beispiel mit der Zeit allenthalben nachgeahmt

würde. 2. Femer werde gesagt, daß Zürich außerhalb der Eidgenossenschaft Anhang und Hülse suche, Verständnisse

mache und Unterredungen pflege, was ihre Herren beschweren würde, auch den Bünden zuwider wäre. 3-

deni jüngsten Abschied von Bade» und sonst vernehme man, daß M. Ulrich Zwingst einen Bauern und eine .Hau

(von Psyn), die dessen Gevatter (Pathenkind?) gewesen, ehelich verbunden und (oder) ihnen dazu geHolsen habt,

was die Herren (der gegenwärtigen Boten) sehr befremde, indem sie meinen, Zwingst sollte von solchen und

andern Dingen, die über das Gebiet von Zürich hinaus greisen und ihre Obrigkeit berühren, abstehen; was >hw

in Zürich gestattet werde, wvllen sie nicht anfechten.

II. Ueber diesen Vortrag haben sich die Herren von Zürich bcrathcn und nach Verkantung des freundlichen

Erbieteus der Botschasten geantwortet wie folgt: 1. Sie haben vor Jahr und Tagen zwei oder drei Mal durch

Mandate befohlen, Zinse und Zehnten und andere Schulden zu geben wie von Alter her; dabei lassen sie ^

bleiben, und es dünke sie, das geschehe. Daß Jemand, der unschicklich gehandelt, dem Rechten gemäß gcstraß

werde, seien sie nie zu hindern Willens gewesen. 2. Es sei ohne Grund behauptet worden, daß sie bei den

Fremden Hülfe oder Rath suchen. 3. WaS Zwingst der Gevatterschaft halb gehandelt, werde in den gedruckte»

Büchlein verantwortet, von denen jedem Boten zwei Eremplarc übergeben worden. Die Herren bitten nun dringlich,

diese Büchlein vor kleinen und großen Rüthen und den Gemeinden zu verhören und bis zu Ende zu lesen; um»

werde darin dargethan finden, daß die Stadt Zürich sich an das göttliche Wort halte und alles treulich erstatte»

wolle, was redlichen Eidgenossen nach Inhalt der Bünde gezieme.

DaS Datum lautet bei den einen Ercmplarcn riij. Jcnncr, bei den andern rr. Tag. — Das Schassh»ust>
Exemplar ist zum Abschied vom 14. September d. I. eingeheftet.

Zu II, 3. Es handelt sich offenbar nicht um die von Zwingst herausgegebene RcchtscrtigungSschrist, sondei»
um ein Publica! der Obrigkeit, das in einem sehr selten gewordenen Drucke vorliegt. Wir geben auch h>c> bc»
vollen Text in etwas gereinigter Schreibung.

(1525, 4. Januar). „Inhalt etlicher händlcn, wie die an inen sclbS zum teil mit der wa'hcü
vergangen und zum teil erdacht sind, die ein Bürgermeister, Rat und der groß Rat der statt Zürich »t -
gnossen und Zuogcwandten in einer gmcin, als uf die sölich Händel dienend, berichtend und sich gegc»
entschuldigend und vcrantwurtcnd."
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Den frommen, fürsichtigen nnd wysen, schultheißcn, landammann, burgermeistcrn, raten, burgern, landlüten

und gmeinden der loblichen Eidgnoschaft und allen andern unser Eidgnoschaft Zuogcivandtcn und Puudsgnosscn,

wie denn die einer Eidgnoschaft mit lieb und leid verwandt sind, und derselben rät(en), bürgern, landlüten und

gmeinden, unfern besondcrn guoten fründcn und gctrüwcn lieben Eid- und pundsgnosseu cmbictcnd wir der Burger¬

meister, Nat und der groß Rat, so man nempt die Zweihundert der statt Zürich, unser fründlich willig dienst und

was wir ceren, liebs und gnots vermügend, alle zyt bereit zuovor.

Unser erlöser Jesus Christus hat uns gelcrt und uuderwyst, wenn wir an den einen baggen werdind

geschlagen, söllind wir den andren ouch darbieten. Deß wir uns bishar habend gcflisscn und sölichs unser

schwächt nach für ein erempcl gefastet und uns, doch mit unwarhcit, vilfaltiglich lassen schlahen nnd alle unbill

von etlichen un'scrn mißgönnern mit großer gedult getragen, und das so lang, bis es ist dahin kummcn, daß

wir, so kein besserung, sonder allein ärgernis hernach folgt, wie Christus hat gesprochen, wol sprechen mügend:

Habend wir übel, dz ist, unchristcnlich gehandlet, so bcwyscnd es; habend aber wir christcnlich, recht und fromklich

gehandlet, warumb schlahend, das ist, verklagend und schmähend ir uns?
Nnd damit wir unsers bedunkcns sölichcn Ungunst abwcndind und unser Unschuld gegen üch, unfern getrüwcn

lieben Eidgnosse», ouch allen christglöubigcn, erhalten inügind, ist »nscrs bedunkcns not, daß wir des allerersten
anzeigiud ursach söliches Widerwillens, zuo dem andren, daß wir die artikel, eins teils uns unwarhaftiklich-und
andrer Meinung, dann die beschchen, und aber uns vcrkert und zuogeleit sind, ze vcrantwurtcn,und zuo dem dritten
ze erscheinenund ze eröffnen unser herz, trüw und liebe, so wir bißhar zuo einer löblichen Eidgnoschaft habend ge¬
tragen, und ob Gott will, in die ewigkeit, so wyt unser lyb, eer und guot reichen mag, tragen sollen und wellen.

Und harumb, so ist uf den ersten artikel kurzlich ze wissen, als dann Franciscus, dis namens der erst Küng

zuo Frankrych, um ein hilfliche pündnis und vcreinung hat geworben, die von üch unfern getrüwcn lieben Eid-

gnossen von den zwölf Orte» ist angenommen worden, und aber von uns und unser gemeind in der statt und

uf dem land, uf vilfaltig ersuochcn, pitt, beger und zuo lctst etwas tröuwungen, im verseit und abgeschlagen,

uß Ursachen uns darzuo bewegende, und fürnemlichcn, daß wir und die unfern, in der statt und uf dem land,

uns nit habend also wöllen verbinden, unsere knecht andern lütcn, die uns kein leid thuond, umb gclts willen

uf den hals richten, sy zuo müessiggänger, und so st) umkämind, ire wyb und kinder ze witwen und weisen machen,

und also dem Küng sin eer und nutz mit uuserm und der unfern merklichem schaden schaffen, und onch also uns

und die nnsern dem Küng eignen. Dcßhalb dann wir, nß sölichcn und andren Ursachen, die wir diser zit im

besten »»gemeldet lassend, die fryhcit nnsers lands, lybs und guots, so unser vordren mit großer arbeit, angst

nnd not, ouch schweissigen Händen übcrkummc», nit habend wöllen also hingeben, sunder sölich fryhcit der gestalt

und wie die an uns ist gelangt, mit hilf des Allmächtigen, behalten. Dahar aber unsers bedunkeus uns aller unwill

ist entsprungen, dann wir achtend unzwystet, wo wir in die französisch vcreinung wärind gangen, daß wir nit,

es syc joch des gotts wort oder anderer fache» halb, in so mengen weg, als dann bißher beschchcn ist, wärind

angefochten, erforderet und ersuocht worden.

Damit wir aber, uf das kürzist, zuo dein andren artikel komind, als wir habend anzeigt, daß wir univar-

haftigklich und andrer Meinung, dann durch uns oder die unser» gehnudlct sye, werdind dargeben, füllend ir

müssen, nach dem wir die französisch verciuung anzcncmcn, ouch uns von üch unseren getrüwcn lieben Eidgnosse»

nit ze sündren, wie obstat, mit güctc und rüche mermalen crfordrct sind, und wir uns daruf alle mal habend crbottcn

gehept, den fridcn und die bericht mit dein Küng gemachct, ouch die pündt gegen üch unscrn getrüwcn lieben

Eidgnosse» getrülich und cerlich ze halten, hat sölichs gegen mcniglichcm wytcr noch anders nit erschossen, dann

daß etlich unser mißgünncr ander weg uns ze schaden und uneinhelligkcit ze machen habend fürgenommen, dero

wir diser zyt etlich lassend ruowcn, und wöllcud allein veraulwurtcn die offne» lüg, so uf uns erdacht und uns

unredlich zuogcmcssen sind. Und nachdem der allmächtig gott den klaren glänz sines göttlichen worts diser zyt

so luter laßt erschynen, dardurch wir werdend undcrwyßt und gclert, vil uulydcnlicher bcschwärdcn, gcbott und

satzungen, uns einfältigen leycn hievor von bäpstcn, bischoffen und dein ganzen geistlichen Hufen ufgelegt, ab

uns ze schütten und dero mißbrüch ze verbesseren, umb daß »vir durch etlich unverständig, ouch unser miß¬

gönne?, sovil hinderredt und geschuldiget, damit ir unser getrüw lieb Eidgnossen von den nun Orten üch zuo
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uns verstiegt und n» uns crfordrct habend von sölichcm zc stond. Dcßhalb wir üch wie vormals ince haben
geantwurt, daß wir bißhar nit anders hcttind gchandlet, dann dcß wir uß der göttlichen gschrift des nüwcn un
alten Testamentschristenlichunderwyst und gelert wurdind. Dcßhalb, soscrr wir in einem oder dem andren '
wöltind wir, als die irrenden, nnS durch geistlich oder weltlich »ß gcmcldtcn gschristcn, wo wir dcß »»deinch
wurdind, gern lassen wyscn und das auncmen, so gerechter und göttlicher wäre. Darzuo weltind wir ouch u»!
pilndt, die wir mit unserer löblichen (5idgnoschnft hcttind, so wyt unser ecr, lyb und guot möchte gereichen,
trülichcn halten. Und wo wir anders oder irrens nit bcricht wurdind, wärind wir gott mc schuldig, dann dem
menschen gehorsam zc sin.

Us sölich seh gcmclt nnser gegeben antivurt ist usgcstandcn Vogt Vgli von Luzern und hat vor uns osten
und also grredt: Soserr ir unser Eidgnossc»von Zürich nit von den Lutcrschcn und Awinglischcn scctcn
wöllend die sechs Ort, nämlich Lnzcrn, llri, Schwyz, Undcrwaldcn, Zug und Fryburg, ui« mec bq üch
sitzen, dcß sy sich ouch also gänzlich entschlossen und vereint hcttind, dz »ns abermals bcdurc», so w»
gedachten unser» lieben Eidgnosscu von den sechs Orten bcsscrs und früntlichcrs vcrtruwl, dann daß ir üwccei
Kotten sölichs hcttind in bcsclch geben und uns us sölich unser zimlich und christenlich erbieten gcsündrct.

Ziu» über sölich unser vilsallig cnbictcn hat der landvogt im Turgöw by nacht und nebcl, so incngkl'che'
soll frid »nd ruow haben, wider alten bruch und harkummcn, einen pricstcr us Burg by Stein (da die
gricht den unscrn von Stein, und die hohen in das Turgöw gehörend), mit »amen M. Iohans
sincm huS übcrsallc», gesängklich angenommen, der selbig pricstcr dann ein mordgcjchrcu hat gcthon und um
hils angcrücft. Sölich mordgcschrci der Wächter zuo Stein hat gehört »nd das, als er pslichiig gewesen, geim
das so wyt ist erschollen, dardurch die nächsten »achpurcnsind zuogesarcn und habend an ir gloggcn geschb'g"'
und ist also ein ganzer landssturm ußgangcn, ob sich ns in das Thurgöw und nid sich ab in unser lau I
von einem dorf zuo dem anderen.

linder disen dingen hat der landvogt den pricstcr nachts lasse» sücrcn gen Frowcnscld,und do die
lüt sölichcm habend nachgcylt und den langvogt oder sine knccht mit dem pricstcr nit mochtcnd bctrcttcn,
doch in us ein trostung ledig zc lassen crsordcrt, so wollend sy in zuo dem rechten stellen, wo man sin ^
das inen aber nit hat mögen gcdyhcn. Ist man zuo dem klostcr Zttingcn kommen, und an den vaticr dab -
früntlich ersordrct worden essen und trinken, lind als sich undcr dem der zuolous allenthald bar hat !l"" '
sind ctlich trunken und ungehorsam,es syend dann von den iiwern oder unscrn, zuogesarcn und habend angct»»S
unschickerlich zc handle«, das dock» uns »nd aller crbcrkcit, die nach vcrmngcn gcwccrt habend, ist ganz leid und m>^
gewesen, das sich dann unserthalb wol hat erscheint. Denn sobald disc usruor an uns ist gelangt, badend
angcnds on allen Verzug geschickt gen Frowcnscldzuo dein landvogt, nnd gen Illingen zuo den usrücrige»,
unruow abzcstcllc», ouch die so uns zuo versprechen stuondend, uß dem seid nbsordrcn, und darzwusche" l ^
unser statt paner lassen usncmcn, der Meinung, wo man nit gehorsamgewesen wäre, daß wir die msteie» ^ ^
gemalt woltind gereicht und gehorsamgemacht haben. Dcß sin aber »it hat bedürfen, dann die »nsc>»
gehorsam erschincn, und dcnnochtdes selbe» abends gen Stammen und in ander umbligcndc dörscr und ^
gezogen, wie nnd wo sich denn ein jeder macht enthalten. Und inorndcs am tag habend unsere Kotten das
so uns mit glttptc» und cidcn ist verbunden gewesen, us einen platz ob dem dörsli Wart, da man das ^
Illingen, bcrgshalb, nit sehen mag,' vcrsamlctund zcsamcn gebracht, nnd die zyt nnd wyl unsere
unscrn also vcrsamlctby einander gchcpt und gchandlet habend, das zuo srid und ruow hat gedient, sind ^
lüt zuogesarcn, habend das klostcr mit sür angestoßen, daruö das klostcr zum teil vcrbrunncn, und also söl>ä»e'
entstandenist, dz uns, den unscrn und aller crbcrkcit billich mißsallt und wider ist. Uß wclichcn anzeigte" ^
uns, doch unverdient, großer Ungunst ist entstanden,das alles wäre vermillcn, wo der landvogt im Thwgsw^
bürlich und nit mit gwalt Helte gchandlet. Dann n»S zwyslct nit, wo sich dcrglych sachen, in welche»' ^
das wäre, hcttind begeben, oder in wclichcn gebieten das beschchcn wäre, hcttc cS mcr unruow und große"'
willen gebracht, dann das gegen uns hat gebracht. ^

Daß wir aber üch unscrn gctrüwcn lieben (5idgnosscn bishar so vil habend nachgelassen, ouch in ml
gewillsaret,will uns mit der zyt wider unser hoffen mcr zuo Nachteil dienen dann zuo srid und einigle"-
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ir unser lieb Eidgnossen von den nun Orten habend dcßhnlb die unfern zuo Stein und Stammen und anderswo

in unser oberkeit wellen strafe», darum wir üch haben recht gcbotteu lut unser pündcn. Daun uns bedunkt,

diewyl uns die grafschaft Thurgöw so vil als üch unser» lieben Eidgnosscn von den nun Orten zuostat, und der

landvogt an dem cnd uns so vil als üch einem von den nüu Orten pflichtig ist, ouch unser» nutz und cere

geschworen hat, habe er sich nit wol besinnet, da er discn priestcr in der unfern gerichten, onc unser wüsten und

willen hat angenommen. Dann ob er schon ein merklicher ttbelthäter gewesen und das zuo dem höchsten wäre,

da sich aber uf in »üt args hat erfunden, sölt doch sin Handlung uns als denen, so ouch teil am Thurgöw

habend, dcßglychcn an die unseren von Stein, nach altem bruch und harkumcn gelangt und nit also hinder

uns gchandlct worden sin.

Und so der landvogt sölichs nach sincm selbs rüemen unbürlichcr wys hat gehandlct, da wir nit truwend,

daß er dcß von üch unfern lieben Eidgnosscn von den nün Orten allen in befelch habe gehept, unbillichct uns

sölichs hoch.

Dann on zwyfel, hell steh etwas Handels, sine Herren üch unser getrüw lieb Eidgnossen von Schwyz betreffend,

solicher maß zuogctrngen, wiewol er uns zehen Orten an dein cnd glich vil schuldig ist, so hctt er die fach bas

bedacht, und nit sölicher maß an die Hand genommen, dardurch solcher schab nit wäre erwachsen. Daun wir sind

bericht, daß gedachter landvogt söllc geredt haben, er hctte vor wol gewiißt, daß er disen pfasfen, wie gar er es

by nacht für Hand genommen, on merkliche ufrnor der unseren in unfern gebieten nit hctte mügcn hin stieren,

und sich dcßhalb best stirer mit lüteu »messen versehen.

Wo aber der landvogt schon diser fachen halb von üch unfern lieben Eidgnosscn von den nün Orten befelch

hctte gehept, und wir für sächcr gehalten ivärind, söltc dennocht von billichhcit wegen hinder uns und mit den

unfern nit also gehandlet, sundcr man uns zuovor lut unser pündcn erfordert haben. Und so wir bishar an

dem ort die vordersten sind, söltind wir nit also hinder sich gestellt und nnscrs rechten entsetzt worden sin. Und

wiewol wir ander und mer Ursachen, der nnbillichheit gegen uns gebrucht, hie ouch möchtind anzeigen, so will

uns doch bcduukcn, die selben diser zyt, diewil wir nmb disen Handel mit üch unser» lieben Eidgnossen von den

nün Orten in recht verfasset sind, im besten rnowcn zc lassen.

So nun, getrüwcn lieben Eidgnossen, uns gegen üch allen wyterer unwill wirt ufgetrochcn von etlichen, Umb

die wir es nit habend beschuldt, harrtterende von dem tag zuo Negenspurg gehalten, da sich Erzherzog Ferdinandus

von Ocsterrych mit den dry Ncgimcnten, Jnsbrugg, Ensisheim und Stuotgartcn, snmpt etlichen bischoffcn,

äpten und prelaten, die das war wort Gottes nit dulden noch in iren stellen, nach göttlichem ynsatz, dem statt

thuon mögend, will uns dcßhalb der Handel vil best härter ufliggen und beschwüren, so wir ir »ngctrüwen

practica erlernend, Dcßglichen, so mit üch unser» getrüwcn lieben Eidgnosscn handlend eben die, so von üch

hicvor mit schmachworten sind gescholten worden, die wir ouch dcßhalb uß unser statt und land haben gcfertiget,

sy nit lenger wellen halten. Und so eben die selbigen bishar vil haben practiciert, wie st) uns Eidgnosscn zuo

unfriden bringen und widerspänig machen möchtind, und so sy dcß by uns »it statt finden mügend, habend sy

das mit üch unser» lieben Eidgnossen für Hand genommen, fürgeben und uns verklagt, wie wir die Erbeinung

mit dem hus Oestcrrich nit gehalten, denen von Waldshnot hilf und trost wider iren fürstcn zuogesagt und

versprochen, ouch unseren knechten, die inen one unser heißen sind zuogeloufen gewesen, den sold geben, und ob

sy mitcr gcnöt wurdind, inen habind zuogeseit, fürer mit einer merklichen zale wider irc natürliche oberkeit zuo-

zezichcn. Und so unser Kotten in sölichen Handlungen sind usgcstellt, und ir unser Eidgnossen üch mit inen hinder

uns beredt, das alles uns under uns Eidgnossen unfrüntli'ch bedunkt; dann soferr es die Erbeinung beträf,

so gehörlind wir des fürstcn und üwerthalb ouch darzuo; wo es aber das gottswort, das ir nennend den

Luterischcn Handel, beträfe, und ir uns ouch für Lutersch achtctind, das nur aber nit mügend gestatten, dann
wir keinen andren »amen oder sect uns zuozelend, dann dz wir allein uß dem heiteren gottswort wellend geleert

und gcwyst werden, sölt dcßhalb mit uns nach unserm cmbictcn, und nit also wie uns anlangt, gchandlct werden.

Dann ob der fürst und ir schon, als uns anlaugt, üch hettind vereint die Luthcrsch sect zc vcrtilken, söltind

weder er noch ir uns in söliche scet zclen, nachdem wir dem fürstcn mit Erbeinung und üch unfern lieben

Eidgnosscn mit ewigen und geschivorncn pündcn verwandt sind. Dcßhnlb mcnglichcr mag bedenken, ob wir oder
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ander wider piind und crbcinung handlind. Und so wir nit mögend müssen, was also gchandlct, und aber uns
zuogelcit wirt, wir sygcnd die, so by etlichen stcttcn und gmcindcn hilf, trost und zuosag habind gcsuocht, hindcr
und wider üch unser lieb Eidgnosscn, sagen wir dz sich sölichs der gstalt, wie das von uns wirt dargcbcn, mit
warhcit nit soll noch mag erfinden. Wol Waldshuot halb sind die frommen lüt von etlichen regcnten, »si
keiner andren ursach, dann um des heiligen gottcsworts willen, durch welches wir allein lernend den weg M
säligkeit, zuo fcckzd und sindschaft aiigcnommcn, und da inen nf ir überflüssige rcchtpott wytcr Irö»ivu»gcn bcscticchcn,
und nian sy nit by recht hat wellen lassen blibcn, sind ctlich der unsern usi guotcr christcnlichcr mciiumg flio
inen zogen und haben inen on alle bcsöldung, wie ei» christciimcnschdem anderen schuldig ist, wellen Helsen vor
schaden sin; die sind aber von uns wider abgefordertund heim gcmant. Und so vil die Erbciinmg bctrisst, mag
der fürst uns das selb undcr ougen lassen fürhaltcn, wellend wir im güctlich Kescheid geben, und der gcflalt, ay
mcngklichcr erkennen soll, weder teil sich am unvcrwiscnlichislcn habe gehalten.

So sind ctlich ander artikcl, und derselben eben mcngcr, die uns mit unwarheit sind zuogcmcsscn,dieselben
wir zum teil hievor eins teils zuo tagen gegen üch unfern lieben stidgnosscn vcrantwurt, und anders teils m
cineni druck habend lassen usgon. Dcszhalbwir achtend onnot ze sind, die hierin witcr anzczichcn. >lbc> o
sithar von uns ist uSgcbcn ivordcn, wir habind unsere gloggcn lassen stellen zuo dem stürm und lüt vcroidnct,
Baden und Nnppcrschwyl zc überfallen, dcszglichcnouch Brcmgartcn inzcncmen, daran bcschicht uns ungnem^'
und ist us uns erdacht, und von unfern miszgönncrn keiner andren gstalt also sürgcbc». Dan» ob durch l" > '
mit züchten ze rede», erdacht erlogen fachen ir unser lieb bsidgnosscn möchtind beredt und bewegt worden I
nit allein Baden, Nnppcrschwyl und Brcingarlcn, sundcr ouch ander anstoszcnd pläh gegen und wider uns lc
besehe» und zc vcrwaren, ivas gunstS und willcnü oder fründschastdas hell geboren, mag jeder verständiger
ermessen. Wir sagend aber also darzuo, das; wir und ein statt Zürich mit den unser» sich noch bisbai a
erberkeit gehalten und mit unsern sycndcn sölich Händel, die zuo Nachteil unserer ccrcn hcttind mügrn reichen, >
geüebt habend. Warum söltind oder wcltind wir sy dann gegen üch unsern lieben (sidgnosscn, mit denen n»r,
unscrS spanS halb in offnem rechten stand, bruchen?

Und als dann ouch uSgcbcn wirt, wie in der usruor zuo Jttingcn das hochwirdig Sacramcnt svgr uSgeich"^
und mit den füeszcn zcrtrcttcn worden, dcszglich die Monstranz zerschlagen und hintrcit, das alles in anichnng
sölichs uSgcbcns den unsern möcht zuogcmcsscn werden, ivicwol ander lüt mc dann die unsern by sölichcr unsuog
sind gewesen, habend wir discr fachen ernstlich lassen nachfragen und mit allem flysz erdurrt, aber »it »mg"'
finden, das; sölichs von jcmaS syc beschchcn, dann die Monstranz sid unscrs Herren sronlychnamstag und der selbe»
octave da ist lär gestanden, und darin sidhar kein Sacramcnt gewesen, wie dann sölichs gcbrucht wirt.
wol ist die Monstranz zerschlagen, und das knpscr, darus sy gemacht ist, hintragen. Wir habend ouch a» c
snchc» halb mit dem landvogt welle» nachsrag haben, ob wir die rechten sächcr sölichcr unsuog zuo '
möchtind finden, hat der landvogt uns nit wellen helfe», sundcr vermeint, man söltc mit den pancrn
strafen und mit roub und braild messen, wie dassclb gemessen, das eben schwer gewesen wäre. Und sagend o> ^
an disem cnd, dasz wir sür uns sclbS habend best an den unsern folg sundcn, alle die so in angezeigtem J> " ^
Handel oder ander» fachen ungcschicklich, srävcnlich und nit als der srommkcit zimpt, habend gehandlet.
ircm verdienen wellend strafen, und darin nicmans schonen noch sürhallc», so wyt wir die mügend finden^
die so dem offnen stürm sind nachgclofscn,dcro vil tind der mcrtcil »it habend gcwüszt, warumb der l^ ^
beschehen ist, und ouch anderer Meinung nit gen Jttingcn sind kummen, dann dasz sy irc» nachpurcn >v^
Helsen lyb, ccr und guot retten, müssend wir nit zc strafen. Dann uns zwistct gar nit, ein jeder sio»
bidcrmann könne und mügc ermessen, dasz cS in unser Eidgnoschaft ein löblicher alter bruch ist, so em > ^ ^
uSgat, es syc dann kricgS, sürS oder anderer snchcn halb, dasz mcngklichcr dem nnchloust, und solich z»o ^ ^ ^

uns und den unseren in aller unser (sidgnoschast bishar zuo dem dickeren mal wol hat erschossen, und ob c>^
das nit Helte gcthon, wäre er sincr ccrcn gescholten worden und darzuo schwnrlich gestraft. Uns zwystet ouch
wo discr stürm an anderer üwcr unser lieben ^idgnosscn landschastrn als an die unsern wäre gcstoszcn, die >
wärind im ouch nachgelösten. Und mag nun mcc mcngklichcr ermessen, dasz discs sturms urhab und allei ha> ^
so darus gefolgt sind, ansang kummen ist von dem landvogt im Lhnrgöw, und er dem allem hat ursach
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Aber oiiaiigcsehcn sölichs, diewil wick uns (wie ob anzeigt ist) allweg erbotten haben, die unsern so schuldig
fundcn wurdind, sclbs ze strafen, habend wir zuo Vollstreckung sölichs erbietens, nützit dcstminder etlich zuo Stein
und andcrschmo in unsern gerichten zuo unser sclbs Händen, und den undervogt zuo Stammen sampt sinen siinen,
und den undervogt zuo Nußboumcn, da die hohen gricht in das Thurgöw gehörend, als zuo üwcr und unser
der zehen Orten Händen angenommen und die gen Zürich 'gefriert. Do habend ir unser lieb Eidgnossen von den
nun Orten die vier gefangen vdn Stammen und Nußboumcnhinus erforderet, üch die gen Baden zc schicken.
Und wiewol wir vermcintcnd, man sölt sy vor by uns zuo Zürich crkonnen, ob sy schuldig wärind oder nit, und
darum by uns tag leisten oder deßhalb lüt ordnen, die das thätind, oder wo ir die welltind hinus haben, sölltind
sy widcrumb in das Hochgericht, als gen Fromcnfeld, darus sy wärind genommen,gestellt werden, so habend
doch ir unser Eidgnossen von den nün Orten sölich gefangen schlechtlich wellen haben gen Baden, und darumb
kurz antwurt ja oder »ein bcgert. Also haben wir von üwcr gähe und hitz wegen, ouch um srid und ruowcn
willen, und damit man witer unruow abstallte, die gefangnen hinus geben, doch mit dem vorbehält und zuosag,
daß man solich gefangen allein uinb den Jttinger Handel und stürm söltc fragen und strafen. Und wiewol ir
unser lieb Eidgnossen von den nün Orten sölichs habend zuogesagt, so ist doch der selb zuosag gehalten worden,
wie gott und bidcrb lüt wüssend, denen wir es im besten bcfelhend. Und sind daruf unsere Kotten usgestandcn
und by dem Handel nit mec gesessen. Söliches beschwert uns üwcrthalb größlich, und zwyflct uns nit, wo es
by dem vorbehält bliben wäre, es hette uns allen zuo mer willen, srid und cinigkeit gedient.

Wytcr so lit uns hart uf, könnend ouch nit ermessen,mit was gestalt wir das habind verdient, dz man »
bishnr ze lagen nnwarhaft erdacht reden von uns und den unsern vor unser Eidgnoschaft Kotten hat fürgebracht,
als da gesagt ist, wir habend die unsern zuo Waldshnot besoldet, und nämlich jedem des tags einen batzcn ze
sold, und die von Waldshnot inen die lifrung geben. Deßglichen wo man die von Waldshnot belägern wellte,
söltind wir oder die unsern sy mit sechs tusend stark entschütten,sölichs in die abscheid genommen, hindersich
gebracht, den gmeindcn fürgehalten,da dann die gmeinden, unangesehcn dz unser botten sölichs gnuogsam habend
vcrantwnrt, so inen das also wirt vorgelesen, vermeinen es sye die warheit, dz uns anders nüt gebirt und ouch
geboren hat, unsers bcdunkcns, denn merklichen Widerwillen und Ungunst. So bcduret uns ouch, daß etlich, so
schwach und schand von uns in etlichen Orten unser Eidgnoschaft singen und redend, und so erfunden wirt, daß
sölichs erlogen ist, blybend sölich thätcr ungestraft von irer oberhand. So wirt ouch usgeben, als uns fürkumpt,
daß by uns unchristenlichs werde geprediget, und nämlich sölle unsere liebe frow mer sün gehept haben dann einen,
und habe der minder S. Jacob für uns gelitten, und nit Christus. Uud do wir sölichs zuo Luzern uf ein mal
habe» wellen vcrantwurten,habend ir unser lieb Eidgnossen dasclbs uns deßhalb nit wellen für üwcr gmeind lassen.

Darby mügcn wir nit verhalten,als Do. Egg sich hat begeben, die heilig gschrift mit unserm prcdicantcn
Meister Uolrichen Zwingly ze bereden und in zc nndcrrichten,daß er irre, daß wir dem selben Eggen ein fry
verschribcn versiglet gelcit by unser statt löufer habend zuogeschickt, mit dem vermanen, wenn er komme in unser
statt Zürich und sölich sin cnbieten understandcze erstatten mit Meister Uolrich, füllend er und die er mit im
bring, frycn platz haben, wol und cerlich geholten und im dermaßen gcloset werden, daß er sin fürnemen uud
erbieten grundlich und wol sölle und müge erstatten nach aller notdurft.

So langt uns ouch an, daß man gegen uns merklichen Unwillen Hab der bilden halb, dz wir die uß unsern
kilchen habind qethon; bcduret uns, angesehen dz wir üch vormals durch unser gcschriften und ouch mundtlich
üwer botten by uns, oder wir die unseren by üch gehept, gnuogsamlich habend bcricht, daß wir uß der göttlichen
gschrift des nüwcn und alten Testaments gnuogsamlich findind, daß die bild nit sin söllind. Und nämlich so
wyst der tcrt am buoch Erodi im zwcnzigstcn capitcl von wort zno wort also: Ich bin Gott diu HERN, der
dich uß Egypten dem dicnsthus gestiert Hab. Du solt nit frömbde oder ander götter vor mir haben. Du solt
dir kein gegraben noch geschnitzt bild machen, ja gar kein bildnnß noch glychnuß, weder deren dingen die in
himlen da oben, noch deren die undcn uf erden, noch deren die in wassern sind, undcr der erden. Du solt dich
vor inen nit bücken, inen nit dienen, sy weder ccren noch anketten. Dann ich bin der HENNE din Gott, ein
starker yfrcr, heimsuochcnde die boShcit und mißthat der vättcrn an den kindcn, bis in das dritt und vierd
gcschlecht aller deren die mich hassen, barmherzigkcit aber und früntschaftbcwyscnde in die tusige denen, die
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mich liebend und minc gcbott haltend. Darby man uns billich ließ blybcn, man welle uns dann widerwyscn, dz

wir die gschrist nit recht vcrstaizdind. Dcß wir nochmals güctlich wellend erwarten, und meinend ouch, man solle

uns beschall» keinen Ungunst nsdrcchcn.

llnd Harns so rrmancnd wir dcßhall» üch unser getrüiv lieb Eidgnosscn all gcmcinlich und sundcrlich, zuo dein

höchste» bittende, daß ir uns, unser statt und landschast, als ein ccrlich Ort und in unser aller zal nit das iniitdst.

»it umb solcher unnützer verlogner lülcn ivillc», die sygcnd geistlich oder weltlich, »it wcllind übergeben, iundc»

uns höher und ivärdcr zc achten, dann dz ir uns üch also lassind inbildcn und zno Widerwillen bringen.

lind damit wir knmmind ns den' dritten bonptartilcl unscrs fürncmcns in discr unser geschrist, und üch

unser» liebe» Eidgnosscn und pundsgnossen crschcinind unser herz, Irüw und liebe, so wir zno üch und unser

löblichen Eidgnoschast Orten allen und jeden besundcr bishar getragen habend und hinfür in die cwigkcii, so wy>

uns lich und gnot gelangen mag, tragen sollend und wellend, ist nicngklichcm wüsten, was schweren jochs üwc>

unser lieben Eidgnosscn von den dry Waldstetten vorderen habend getragen, auch mit was störte, unbillichhcU

und hachmuots sy, die sich, irc wich und kind allein mit arbeit, nach göttlichen» gehest», on Nachteil aller völkc»

habend begangen und daS brot in dein schweiß irs angesichts genossen, sind bchcrschel geivesen von einem nuiot

ivilligen adcl und gemalt. Ta aber gotl der allmöchtig !re», gl»ich »vic der kindcr von Israel, in der stabiloniscstc»

gcfängkniS, ist ingcdcnk gewesen, hat ir synd in ire händ gegeben, sy van sölichcm muotwilligen adcl und gwa»

erlöst und ine» yngcbc» irc marchcn und löndcr, und sy lassen zcsamcn knmmen mit civigcr pündtniS, damit

die selben üwcrc vordren, ouch aller unser der antuen Orten vordren und »vir für und sür dahin sind kunnncn

mit piindtcn, liebe, früntschaft und trüw, dz wir uns, die unser» und alle, so uns gott der allmöchtig in u»st>

givaltsnmc, schuh, schirm und ghorjami hat gebe», mit sincr hils, on die nicnias nüt vermag, wol vor gwalt,

unbillichhcit, schinach und unrecht mügcnd bcschühcn und beschirmen, und also einander Helsen retten unser ccrc,

lyb und guot, ouch laut» und lüt, wider alle die so uns daran ivcltind bekrönten.

Iis ivelichen ansang sölichcr unserer löbliche» piindtcn vil not ist erlitten und gchcpt ivordcn mit sür!>c»^

Herren, edlen, stcttcn und andren, so sölichs zno ivccrc» undcrstuondcnd, rc man das hat bchoptct. Der selbe»

kriegen zyt, fücrcr und schlachten üch unseren lieben Eidgnosscn an dein basten wüstend sind, darin »vir unsir

vcrmügcn uird bestes ouch gcthou haben, das ob gotl will von üch und einen» jeden redlichen Eidgnosscn bedach!

und zuo herzen genommen und nnscrthalb jctz discr sorglichen zyt nit sol in vergessen gesetzt »verde», dann w»

üiver und aller unser früntschast, licbs und lcidS ouch ungern vergessen ivcltind. llnd diß syc gesagt zuo den»

kür.zsttcn, allein von dem ansang unser Eidgnoschast und der guotthatcn, so unser vordren einander bcivyßt habend

Wyler so wüsscnd ir, »vic »vir und nnscr vordren bishar uns in allen fachen unser Eidgnoschast, »vic gcfarlich

die je zuogcstandcn sind, uns habend bcwyßt, unser lyb und guot dargcstrccki. dz »vir hinsür allivcg aber getrüsich

und gern thnon ivcllcnd, und sind onch nützit gencigtcrs, dann daß »vir sölichs »nügind thuon.

Aber uns bedurct zuo den» höchsten, daß ir unser lieb Eidgnosscn üch unscrc mißgönncr, die ircn eigne»

nutz suochcnd, sölichcr maß wider uns lassend verhetzen, llnd darum so wellend gücllich ingcdcnk sin, >vaS »ob

früntschast, licbs und Icids ir »nd »vi», onch unsere vordren, Inil einander habend erlitte», es s»,e zuo Burgdmü

iin ^cinpachkricg, in, Eschcntal, im lhurgöw, im Ergöiv, zuo Tiesscnhoscn, zc Wnldshuot, in, Lunggdw.

den Vurgundischcn kriege», zuo Irnis, im Schwabcnkricg, dcßglich jctz etwa vil ja» har, es syc in »nscr s»!^

oder anderer Herren zügcn, cnncl den, gcbirg in Mciland und Italien, zuo E'nlleran. zuo Si'awcrra, zuo ^oft,

Mario» »nd an andren orten, da ir und wir vil licbs und Icids habend gelitten, ob Gott »vi» von üch und »>»5

zuo ewigem nicmcr sol vergessen werden, sundcr nns und unser ewig uachkununcn mit einander in sölichcr lieb'
und trüw enthalte».

llnd daruinb, gctrüivcn lieben Eidgiiossc» und pnndsgnosscn, so fastend wir zc herzen und bedurct >">ö che

dem höchsten, daß on alle unser schuld ei» sölichcr »»will von üch nnscrn gctrüwen lieben Eidgnosscn us und >!'

erwachsen, dann wir uns zuo Ingen und snst gcschristlich und muntlich mcrmalcn mit sölichcm ernst verant»""'

haben, dcßglich von dcS gottSworlS wegen gnuogsamlich cnbotten, ob »vir darin irtind, daß »vir uns darin güc>>u

»nd gern »veltind lassen ivyscn, und darby »vir unS von einer löblichen Eidgnoschast keinSivcgs wellind sü»d>c"'

die pündi und was die vermögend gegen üch unser» liebe» Eidgnosscn trülich und crlich halten, »nd sind g"'
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niit zwyfleu, wo unser getrüw ernstlich Handlungen, so wir des gottsworts halb geüebt haben, on zuoschnb der
unmarhcit an mcngklicheu in unser Eidgnoschaft wäre gelangt, darby ouch bedacht die liebe, trnw, arbeit, angst
und not, so ir und wir und unser vordren jemclten mit einander habend gelitten, mit was ernst und wie
gctrülich und brüedcrlich wir allcnthalb, als denn gctrüwcn Eidgnossen zimpt, unser lyb, eer und guot und alles
vermügen zuo einander habend gesetzt, sölichcr unwill hctte sich nie crhept. So aber der unwill, unsers bcdunkens,
wie wir habend anzeiget, am meisten dahar ist erwachsen, villicht daß wir das Gotteswort so luter und heiter by
uns lassend verkünden, dcßglich nns und die unser» mit dem Franzosen nit habend wellen lassen verbinden,
und anderer fachen halb, so wir nit achtend not ze melden, und also werden dargcben, als ob wir ein Eidgno¬
schaft habend gehindert oder understnndiud zc hinderen an iren cercn, christenlichem wcseu und altem loblichem
harkummen, und willens söltind gewesen sin, die platz so anzeiget sind, heimlich inzenemen, und vilicht mit
dem predigen, so by uns geschieht, gcstattind daß ungeschickt Handel und nfrncrcn nnder dem gmeinen man ent-
standind, an dein allem, wie ir setz und vormals iner (und) gnuogsamlich haben gehört, uns ungüetlich beschicht.
Dann söltind wir alles das schrybcn und sagen, so uns begegnet, so wurde es zuo laug und verdrießlichze hören.
So berichtend wir üch söliches unser notdnrft nach, und mit lutren mortcu deß, dz wir by unsern des gottswort
halb ußgangnen Mandatenund dem gottswort gestracks wellen blyben, deß wir und die unseren allcnthalb in
der statt und uf dem laud uns also habend vereinbart und uns mit gwalt darvon keineswegs lassen drängen,
vor und ee mau uns »ach unserem einfältigen erbieten mit der göttlichen gcschrift beider Testamenten wyßt und
underricht, daß nur irrind und uit recht daran syend, alsdann, so man das thuot, wellend wir uns gern lassen
wysen. lind enbieteu uns abermals darzuo alles das ze erstatten, so unser geschworenpttndt wysend und frommen
redlichen Eidgnossen und christcn zuostat. Und harumb niemas zuo Nachteil, sunder unser Unschuld ze erhalten
und die umvüsseudc» discr dingen ze undcrrichten, Hand «vir dis unser verantwurtenlassen usgon, mit slyßiger
und hoher Pitt, sölichs im aller besten snls dann beschehcn ist) von uns anzenemeu,umb daß großer unwill
hingelegt und frid, ruow, liebe und früntschaft uuder uns allen werde enthalten,durch hilf des allmächtigen, der
uns sin gnad allwcg welle mitteilen. Geben Mittwochen vor der heiligen dry Küng tag, nach der gcburt Christi
tusent fünfhundert fünf und zwcnzig jar. Stadtbiblioth -t Liirich, — St, A, Lucern: A, R-ligi°nSH-i»del,

Lucern. 1525, 27. Jammr f. (Freitag vor PurificationisMaria f.).
Staat«i>rchiv Luceen! Mg, Abschiede, II, I. n, kmcrn-r Abschiede, II, Uli b, DtixiISarchlv Bern: Allg, eidg, Abschiede, V, p, 401, 2!>I,

Zian»o»»arcl>ivRase!! Abschiede, Ka»to»«>>rei>iv Areiburg: Abschiede, Bd, r>7, Ka»to»SarcI)iv Solottiur»: Abschiede, Bb, XIII,
jia»to»SarcIiiv Dchasfhaiisc»: Abschiede,

Gesandte: Bern, Sebastian von Dießbach"). Luc er», Schnltheiß (Hans) Hug; Schultheiß (Jacob) von
Herlenstei»! Schultheiß (Peter) ,.^nkäs; Jakob am Ort, llri, SInnnann (Jacob) Troger. Schwyz. Ammann
(Gilg) Nychmuth; Bogt Neding, Obmalden, Ammann (Niklans) Halter, Nidivaldcn, — Zug. Götschi
Zhag, Glarns, Ammann Tschndi, Basel (Jodcr Brand). Freibnrg. Lorenz Brandenburg. Solothurn.
Schultheiß (Peter) Hcbolt, Schaffhanscn. — Appenzell, Ammann Eisenhnt. III Bünde. — Wallis.
Simon in Albe», Abl Sl Gallen, Ludwig von Helmstorf. Stadt St. Gallen, Scckelmeister Keller, —
(Luccrner Exemplar).

». Es wird in Eile an die Eidgenossen von den Bünden, an den König und die Hauptlente im Feld geschrieben
betreffend den drohenden Abzug der Erster», um die daraus erwachsenden Nachtheilc zu verhüten. ?». Die Boten
deren von Wallis geben die Erklärung, sie werden bei dem wahren alten Christenglauben bleibe» und haben

Die Instruction (Absch, X, 2li) nennt Caspar von Müliuen.
72
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desthalb noch keine Zwietracht im Lande; wenn aber je ans diesem Mistglaubcn bei den (Eidgenossen Zwietracht

und Aufruhr entstünde, so werde Wallis Leib und Gut für sie einschen und die Bündnisse, Burg- und Land

rechte treulich halten, mit vielen freundlichen Worten, wofür man den verbindlichsten Tank erstattet, r. Ammann

Storker von Zug und eine Botschaft des Abtes von Wcttingcn geben Bericht über ihre Sendung nach Basel

wegen des Pfafscn von Riehen l (5s haben da beide Parteien ihre .kundschaften gestellt; jedoch seien die besten

Zeugen des Bauern aus unerheblichen Gründen verworfen worden, und tropdcm, dast der Stadtschrcibcr selbst

gehört, wie der Pfasf gesagt, unser Herr sei von sündigen liederlichen „Weibern" geboren, im Recht unterlegen

und als Verleumder »m 70 Gl. gestraft worden. Der Abt von Wettingen übergibt nun die Sache den

genossen als seinen Schirmherren. — Heimzubringen, ob man den Pfafscn ans seiner Pfründe lasten, oder wie

man, wenn er den Abt um deren Verbesserung ansprechen würde, dem Abt und dem Gotteshaus zu H^st

kommen wolle. «I. Bern beschwert sich im Namen des Gotteshauses Königsfcldcn, dast die Gemeinde zu Dogn»

und Kiesenbach, unter dem Regiment zu Gnsisheim, den kleinen Zehnten nicht mehr geben wolle, entgegen dem

ausdrücklichen Befehl der genannten Negicnmg, und dast die Bauern das Recht vor dem Gericht anbieten, wo

sie wohnen. Nachdem man hierüber mit Doctor Sturze! Rücksprache genommen, hat man das Geschäft in den

Abschied geseht, um zu berathen, wie man dem Gotteshaus helfen könne. «. 1. Für das Hauptgeschäft, nämlich

die Fcstschung „der Artikel", wollen Basel, Schafshaujcn und Appenzell, wie auch der Abt und die Stadt ^t.

Galle» und die Bündner keine Vollmacht haben, jedoch heimbringen, was man ihnen in den Abschied gebe. ^ >e

neu» Orte aber samt Wallis haben darüber gerathschlagt und Artikel entworfen auf Verbesserung und Gefallen

ihrer Herren; auch ist beschlossen, dieselben einstweilen geheim zu halten, bis die Gidgenosscn darüber einig geworden

2. Gs soll nun jedes Ort die Artikel gründlich prüfen, seine besonderen Anliegen und Beschwerden schriftlich

verfassen und seinen Boten auf den (desthalb anberaumten) Tag zu Lucern, am St. Apollonicntag (9. Febnnn l

genügende Vollmacht geben, um über die Artikel sich (bald) zu verständigen und viele Tagleistungcn zu vermeiden.

Auch Basel, Schaffhauscn, Appenzell, sowie Abt und Stadt St. Gallen werden ersucht, ihre Boten mit Vollmacht

auf jene» Tag zu senden, damit sie bei der Berathung und Schlustfassung mitwirken können, ll. Der Bote aus

den Bünden erklärt, seine Herren haben sich gegen ihren Bischof bereits über einige Artikel vereinbart, bei denen

sie verbleiben werden; zu etwas anderem habe er keine Gewalt, f. Gs wird berichtet, dast der Herzog von

Würtemberg in voller Thätigkeit sei, im Thurgau und in der Grasschaft Baden Knechte zu werben, indem ei

zu Baden und an andern Orten schon Hauptleute, Fähnriche und andere „Acmtcr" beseht und zu Schasshaust"

eifrig Geschüh gerüstet habe. — Da man zu diesen Zeiten einen solchen Aufrubr nicht dulden kann, so wird den

Landvögten in Baden und im Thurgau befohlen, jeglichen Zuzug bei Gid und Ghre, Leib und Gut zu verbiete»,

dem Herzog wird ernstlich geschrieben, er solle die Unser» in Ruhe lassen und Niemand zum Ausbruch sordei»

Heimzubringen und in jedem Ort zu berathen, ob man ihm die Werbung nachlassen will. zx. Doctor ^"»^

zeigt an, dast das Geld der Pensionen von den Häusern Oesterreich und Burgund bereit liege, und stellt die

Anfrage, ob er eS der Grbeinung gemäst in Zürich erlegen solle. Das wird ihm bewilligt; auf den nächste»

Tag in Lucern soll dann jeder Bote eine Ouittung bringen, »in sie insgesamt durch einen Boten nach Z»uä>

zu senden und da in aller Namen das Geld in Gmpsang zu nehmen. I». I. Derselbe Gesandte begehrt abcri»»^

Antwort, wessen sich seine fürstliche Durchlaucht („Herzog" Ferdinand) zu den (Eidgenossen zu versehen bätie,

wenn er gegen seine ungehorsamen Unterthanen thätlich einschreiten würde. — Antwort, wir lassen es bei de»

früher gegebenen Abschieden bleiben, nämlich, wir werden unsere Angehörigen nach Kräften abstellen; >»e»u ^

aber einige Ungehorsame der Unterthanen des Fürsten annähmen, so könne er mit ihnen vcrsahrcn wie mit a»dc>»
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Aufrührern, 2, Schließlich ivird dein Doctor verdeutet, er möchte sich in diesen bedenklichen Umständen entfernen

und einstweilen zu Hanse bleiben, i. Zu Altikon im Zürchergebiet, au der Grenze gegen das Thurgau, haben

etliche Gesellen sich geäußert, sie wollten den Sebastian vom Stein, den Amman» Rychmuth und den Landvogt von

Baden „für die haben, so zu Baden hingerichtet worden", oder „so schwer Geld"; man fordere viel von ihnen

(als Strafe für den Jttingersturm?), sie wollten (aber) eher, „daß uns St. Velti ankam," und wenn Zürich

ihnen sein Geschütz gäbe, so wollten sie die „Milchbengel" wohl ein Anderes lehren. — Da nun die Genannten

über diese Drohungen sich höchlich beschweren, so wird der Handel in den Abschied genommen, k.. Heimzubringen

das Schreiben des Provincials der Augustiner, daß ihr Kloster in Zürich zerstört werde, und ihre Bitte, es

möchten sich die Eidgenossen, als Beschirmer der Gotteshäuser und des Glaubens, für die armen Ordensbrüder

bei Zürich verwenden, damit ihnen das Kloster samt allem Einkommen wieder zu Hände» gestellt werde. Antwort

auf nächstem Dag. I» Eine Botschaft des Königs von Frankreich und seiner Mutter berichtet, Morclet sei mit

Geld nach Lucern abgefertigt, um den Ansprechen» etwas a» die ausstehenden Sölde zn bezahlen; derselbe werde

so viel thuu, als er jetzt könne; auch werde ihm mehr Geld nachgeschickt, das bereits auf dem Wege sei; darum

bitte er die Eidgenossen, dafür zu sorgen, daß er von den Ansprechen» nicht übereilt »verde; er gebe die Ver¬

sicherung, daß nach und nach jedermann befriedigt »verde. »». Jeder Bote kennt das Anerbieten „des Bruders

von Uri", mit dein Zwingli in's Feuer zu gehen und den Glauben zu bewähren, es sei zu Zürich oder anderswo.

»». Auftrag an die Boten von Basel, Schaffhauscn und Appenzell, zu Hause treulich zu berichten, wie die neun

Orte in dem Nechtshandcl gegen Zürich sowohl in Betreff des Obmanns als des gemeiusamcu Schreibers alle

Mittel versucht haben, aber ohne Erfolg. «». Heimzubringen, was in Betreff der Basler Münze geredet worden

ist, und auf nächstem Tage Antwort zu geben, i» Ab den» letzten Tage zu Einsiedeln hatte man an den

Bischof voi» Coustauz wegen eines Priesters Matthäus Bodmcr von Napperswyl, vormals Helfer zu Zurzach, der

ihn» wegen unschicklicher Reden über unsere liebe Frau (Maria) zur Bestrafung zugeschickt und dann zu einiger

Gefangenschaft verurtheilt worden, (um Begnadigung) geschrieben. Nun antlvortet der Bischof, er »volle den

Gefangenen auf unsere Bitte ledig lassen, wenn er versichert »verde, daß er weder von dem Priester noch von

dessen Verwandten Aergeres zu besorgen habe. Antwort ist auf den nächste» Tag zu geben, da man hiezu nicht

bevollmächtigt ist. Dem Bischof hat mau wieder geschrieben, wie jeder Bote »beiß. «z. Abermals ist angezogen,

daß der Landvogt im Thurgau in» Gebiet von Zürich nicht sicher sei. Darüber soll man auf den Tag zu Ein¬

siedeln Antwort bringen.

ii, « aus dein Lucerncr Abschiedcband v, 131, >», «z aus dem Berner Exemplar. Dem Basier, Freiburger

und Solothurner Abschied fehlen «» zc., dein Schaffhauser auch in.

Bei dem Lucerncr Exemplar liegt eine Uebersetzung der von Sultan Soliman an Erzherzog Ferdinand

erlassenen Kriegserklärung, dd. Constautinopel, im K. Regicrungsjahr. Dieses unserer Aufgabe ganz fremde Acten-

stück legen »vir bei Seite.

Zu :i. Wir weisen noch auf folgende Acten hin:

1) 1525, („1524"), 10. Januar, im Lager vor Pavia. K. Franz I. an Lucern. Er habe durch einen

erpressen Lauser Nachricht erhalten, daß kürzlich in Rom ein Bündnis; zwischen dein Papst und dem Gesandten

Graf von Carp»), abgeschlossen und verkündigt worden, ii» welches sofort auch Venedig eintreten werde, sodas; er

nun zuversichtlich auf den Sieg rechnen dürfe, der zu dem so lang erstrebte»» allgemeinen Frieden führen werde,

welcher dam» dazu diene, die Streitkräfte der Christenheit gegen die ungläubigen Feinde des katholischen Glaubens

zu vereinigen. Das habe er seinen guten Freunden und Bundesgenossen anzeigen »vollen, indem er die Hälfte

des gehofftcn Erfolges ihnen zuschreibe, nämlich den treuen Diensten, die ihm hier geleistet werden. Die Feinde
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befinden sich in so grosser Noth, besonders seil sie die obige Nachricht gehört, daß sie ganz hossnungSlos seien

und keinen Schaden mehr thnn können, sondern bereits »in eine Unterhandlung geworben haben, WaS >>ch dcßhalb

weiter zutrage, werde er gleichfalls melden, ?c. s«.ru-kw^ Million, w ft> «sni«»,

2) 1525, l<>. Januar, vor Pavin, Hans von Ticßbach »nd genicinc Hauptlcutc an die zu lagen versam¬

melten Eidgenossen, l. Antwort auf das letzte Schreiben aus Luccrn. Das Entsatzhccr von (KI Ferdinand und

dem Herzog von Brannschwcig, vor dem sie gewarnt, sei allerdings zu den Feinden in Pnvia gestoßen, und wenn

die schwebende Unterhandlung nicht zum Ziele komme, so werde vcrnnithlich binnen acht Tage» eine Schlacht

erfolgen, wo man einen tapscrn Widerstand zu leiste» hossc. 2. Tic bündncrischc» Hauptlcutc haben einen Brief

vorgewiesen (Abschrift folge mit) und um Rath gcbrtcn; daraus bitte man »»tcrthänig, de» Herren der Hl Bünde

feiligst) zu schreibe», sie möchte» derzeit ihre Knechte, deren man sehr bedürfe, vor Ende dieses Krieges nicht

abmahnen, da doch die Entscheidung bevorstehe; man hossc auch, daß der König ihnen den erlittene» Verlust an

> Geschütz und Anderm ersetzen werde. Empfehlung zu fernerem Aussehen, ?c. «i.« rum» A zianmich.

Z» Artikel die aus Hintcrsichbringc» von de» Bote» der neun Site und von Wallis zu Luecr» am

Samstag den 28. Januar ausgesetzt worden sind.

I. Da cS leider durch das Behren und Schreiben der lutherischen und zwinglischctt Prediger in der Eidgenossen¬

schaft dazu gekommen, daß der alte wahre christliche Glaube in vielen Artikeln, namentlich (betreffend) die HI.

Saeramcntc, die Verehrung der hochwürdigstcn Jungfrau und der lieben Heiligen verachtet und verspottet werden,

und die Ordnungen, Satzungen und Strafen der Kirche nichts mehr gelten z damit nun aber der Mensch sdcr ohnclu»

immer mehr zu Ucbcl und Sünde als zu Gutem geneigt ist) nicht so gar verwildert („verrucht") ohne Furcht

und Strafe »ach seinem bösen Muthwilleu lebe, und nicht ein Jeder sich einen Glanbcn nach seinem Kops und

Verstand schaffe („schöpf"), zumal diese Irrungen in der Welt schon so weit um sich gegriffen, und der obcrttc

geistliche Hirt der Kirche und die geistlichen Obrigkeiten in diesen Sorgen und Nöthen schweigen und schlalc»,

so habe» die Eidgenossen für gut und noihivcndig erachtet, dem vorzubauen, damit sie und alle die Ihrigen von

solcher Sectc und solchem Mißglauben nicht vergiftet und verführt werde». Tarnm haben sie die nachfolgenden

Artikel gesetzt und zu halten angenommen bis aus die Zeit, wo diese Zwietracht im Glauben durch das Mittel

eines allgemeinen EoncilimnS oder durch andere genügsame christliche Vcrsnmmlmtgcn, an welchen ihre Botschaften

auch Thcil genommen, abgestellt, erläutert und die Einigkeit in der Kirche wieder hergestellt sein wird, sodaß

Jedermann weiß, woran er ist;^dann wollen sie wieder thnn, was guten Ehristen zusteht.

1. Es soll Jedermann, er sei geistlich oder weltlich, sich hüte», mit Worten oder Schritte» zn reden oder z»

disputiren wider die zwölf Stücke des christlichen Glaubens, wie sie (als) aus dem wahren Wort Gottes geschöpst

von der Kirche angenommen und bisher gehalten worden.

2. Männiglich soll unterlasse», wider die HI. sieben Saeramrnlc, die von Ehristo und aus seinem Wort vo»

der hl. christliche» Kirche eingesetzt sind, zu reden, zu schreiben oder irgendwie zu disputiren, sondern jeder Ehrihc»

incnsch sich befleißen, dieselben zu verehren („crwirdigcn"), zn glauben und zn halten ohne allen Zweifel, wie cS

die Kirche geordnet »nd bisher gehalten hat.

3. Es soll auch Niemand unterstehen und sich vorsehe», die HI. Sacramcntc, besonders das Opfer der b>

Messe, anders zu brauchen und mitznthcilcn, als wie die Kirche sie ausgesetzt und bisher gehalten.

4. Die hl. Sacramcntc sollen auch uns Laien mitgcthcill und gebraucht werden »ach bisheriger Ucbm'll

der Kirche.

5. Es soll kein Laie das Saeramcnt dcS Altars empsangcn ohne vorgehende Beichte und Absolution »ach

der Vorschrift der Kirche, noch dasselbe unter beiden Gestalten begehren oder nehmen wider die Ordnung der Kn-He-

K. Man will jetzt auch in andern Ordnungen, Satzungen und Bräuche» der Kirche, als Fasten, Beten,

Beichten, Buße thun, Singen und Lesen, Krcuzsahrtcn, Opfern und andern Ccrcmonien, keine Acnderung mache",

sonvern eS soll damit gänzlich gehalten werden, wie eS vo» den hl. Vätern und von den Vorder« überliefert stl
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7. Weil auch der alte Brauch, in der Fasten und an ander» Tagen weder Fleisch noch andere verbotene

Speisen zu essen*), aus guten vernünftigen, in der hl. Schrift begründeten Ursachen von den Vätern eingesetzt

und »ach jedes Landes Brauch löblich hergekommen ist, so will man das Aergerniß, das aus der Uebertretung

dieser Satzungen entsteht, in nnscrn Städten, Landen und Gebieten nicht eindringen lasse», sondern sie halten wie

von Alter her und die Uebcrtreter strafen nach jedes Ortes Gefallen, wie es früher zu Tagen verabschiedet worden.

8. Wir wollen auch nicht dulden, daß Jemand die heiligste Jungfrau Maria oder die Heiligen Gottes

schmähe und entehre, sondern wie alle unsere Vorder» und die christliche Kirche es immer gehalten, „gütlich"

glauben, daß unsere liebe Frau und andere liebe Heilige durch ihre Fürbitte bei Gott uns Gutes thun („wol

erschießen") und Gnade erlangen können; wer dawider redete oder thäte, soll dafür strenge bestraft werden nach

Erachten seiner Obrigkeit.

9. Es soll sich auch Niemand unterstehen, die Bildnisse („bildnngen und figuren") nnsers Herrn, nnserer

lieben Frau, des Crucifires und der Heiligen in den Kirchen, Capellen, Bildhänsern oder andern Orten zu

schmähen, zu entfernen, zu zerbreche» oder sonst zu entehren, sondern man soll die Gotteshäuser, Kirchen und alle

Zierden bleiben lassen, wie von Alter her.

10. Da überall viel Entzweiung und Widerwärtigkeit durch das Predige» der Prädicanten entstanden, so

wird, damit solches nach Vermögen und mit Gottes Hülfe abgestellt und das Evangelium, das Gotteswort und

die hl. Schrift in dem rechten Sinne, den die heiligen alte» Lehrer in vielen berühmten und gründlichen Büchern

hinterlassen, dem Volk allenthalben einhellig gepredigt werde, ernstlich verordnet, daß in unfern Städten, Acmtern,

Gerichten und Gebieten Niemand das GotteSwort und die HI. Schrift lehren solle, der nicht von seinen geistlichen

Ordinarien zuvor craminirt, als tauglich erfunden, durch glaubwürdiges Zeugnis; dazu ermächtigt und von der

weltlichen Obrigkeit des Ortes zugelassen worden; es sollen (also) keine Winkelprediger geduldet werden.

Die Prädicanten solle» das Evangelium, das neue und alte Testament verkünden und lehren nach dem

rechten wahren Verstand, wie es die alten Lehrer, welche die christliche Kirche angenommen, ohne Zweifel aus

dem Geiste Gottes gethan, ohne allen „Geiz", und darin nichts Anderes suchen als der Seelen Heil und Besserung

des Lebens, und sich dabei hüten vor „andern Stcmpfencicn" und Umständen, auch vor allen Lehren, die von

der Kirche nicht zugelassen und der hl. Schrift nicht gleichförmig sind; namentlich soll ein Prädicant das GotteS¬

wort und die hl. Schrift nicht nach seinem Verstände derart deuten („bücken"), daß seine Lehre gegen die hl.

Sacramcnte, die Ehre Gottes, die Jungfrau Marin, die lieben Heiligen und die christliche Kirche wäre, wie es

jetzt leider an vielen Orten geschieht.

Denn wo von einem Prediger bekannt würde, daß er solche verführerische Meinungen und den neuen Miß-

glanbcn lehrte, soll er von seiner weltliche» Obrigkeit abgesetzt, vertrieben oder je nach Verschulden (härter)

bestraft werden.

11. Da wegen des Fegfeucrs und der Fürbitte für die Abgestorbenen, woran die Vordem und wir bisher

geglaubt, was auch die heiligen Lehrer aus dein alten und neuen Testament genugsam erwiesen, die Concilicn

und die Kirche bestätigt und beobachtet haben, durch die lutherische und zwinglische Secte ohne Grund etwas

Mißglanben und Widerspruch erweckt worden, so wird Jedermann gewarnt, nicht so leichtfertig nach dem falschen

unbegründeten Vorgeben der Lutherischen von dem wahre» Glauben abzustehen; es soll auch niemand in unser»

Gebieten dagegen reden oder schreiben; denn wer es thäte, soll bestraft werden.

12. Es soll Jedermann die Gotteshänser, Klöster, Stiftungen und Kirchen bei ihren Freiheiten, Gerechtig¬

keiten und altem Herkommen bleiben lassen, keine Gewalt gegen sie brauchen, ihnen nichts vorenthalten ohne Recht;

wer es thäte, ist von seiner Obrigkeit ernstlich zn bestrafen.

') Das Original sagt fehlerhaft: „Diewil auch der alt brnch mit fleisch und andern verbotnen spisen zuo essen in der

fasten ic. durch die h. vätter ufgcsetzt" (ist) >c.
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II. 13.*) Wiewohl wahr sein mag, dast die hl. Väter und Lehrer, auch Päpste und Concilicn in guter Meinung
die geistlichen Rechte mit vielen Ordnungen und Satzungen gemacht habe», so sind doch jene geistlichen Rechte
und Satzungen nach und nach vermehrt, „gcstrcngcrt" und so überflüssig gehäuft und gegen die Laien mistbraucht
worden, dast es uns öfters zu grossem Nachthcil und Verderben gereicht, und dieselben anders gchandhabtwerden,
als es sein sollte. Und weil in dieser bcsorglichcn Zeit, wo der Wolf in den Schafstall Christi einbricht und die
Schafe zerstreut, der oberste Wächter und Hirt der Kirche schläft, so gebührt es uns, als der weltlichen Obrigkeit,
uns selber ctlichcrmasten Hülfe zu schassen, damit wir und die Unfern wieder zur Cinigkcit kommen, bei dem
wahren Glauben bleiben und vieler Beschwerden sich entledigen; nicht dast man sich darum „gar" von der rönn
scheu, auch gemeinen christliche» Kirche abwerfenund (ihr) widersetze» wolle, sondern einzig z» Verhütung n»d
Unterdrückung weiteres Unfalls und Ungehorsams, wie auch Zcrlrcnnung der Eidgenossenschaft.Dcsthalb hat
man folgende Artikel aufgenommen,jedoch mit der obigen Protestatio» und Erklärung, dast man sich dem Ent¬
scheid eines allgemeine» christlichenConciliums oder einer andern Versammlung,welcher die Boten der Eidgenossen
auch beigewohnt, unterziehen und von der Kirche nicht söndcrn werde ?c.

1. (14.) Die Lcutpricster und Seelsorger sollen sich nicht „us den gist legen", wie vordem (so) vielfach
geschehen, sondern die hl. Sacramcntc nach christlicher Ordnung mitthcilen und von Geldes wegen nicht verweigern.

Dabei waltet jedoch die Meinung, dast dem Pfarrer verabreicht werde, was ihn, gcmäst örtlichen Bräuchen
und Rechten zugehört hat. Wenn aber der Lcutpricsteroder seine Helfer darin zu streng und unredlich Handel»
wollten, so soll die weltliche Obrigkeit nach Würdigung der Umstände darin entscheiden, damit der gemeine Mann
nicht ausgebeutet („übcruossen") werde.

2. (15.) Die Priester jedes Standes sollen sich ehrbar und wohl halten, de» Stiftungen ihrer Psründen
sowie der Regel und Ordnung ihrer Gotteshäuser treulich nachkommen, sich alles laiischcn Wandels und Wesens,
(weltlicher)Kleidung und „anderer unchrbarcr Wohnungen" enthalten, uns Laien ein gutes Beispiel geben und
sich (überhaupt) dermaßen benehme», daß keine Klagen über sie laut werden, da mau künftig an ihnen nicht
(so viel) ertragen will, wie man bisher gctha».

3. (1K.) Es soll jeder Pfarrer in TodcSnöthc» bei seinen Untergebenenbleiben und sie nach christlicher
Ordnung treulich versehen und trösten, bei Verlust seiner Pfründe.

4. (17.) Jeder Priester, er sei Pfarrer, Chorherr oder Caplan, soll seine Pfründe selbst „besitzen" und versehen,
und niemand mehr eine Abscnz von den Pfründen nehmen noch geben. Wer aber seine Psründc nicht verwalten
will oder dazu nicht tauglich wäre, der soll sie niemandemübergebe» als seinem Collator.

ES soll auch keiner wegen „abscntcr" Pfründen heimliche Verträge mit Andern machen noch annehmen,bei
Verlust seiner Pfründe.

Wenn aber Einer, der noch zu jung ist, um Priester zu werden, eine Pfründe besitzt, so soll ihm die Nutzung
von der Psründc bewilligt werden, sofern er sie durch einen geschickten Priester versehen lästt. Wenn er alt genug
geworden, aber nicht Priester werden will oder dazu nicht tauglich ist, so soll ihm die Psründc genommen und
einem andern, befähigten Priester geliehen werden.

5. (13.) Da sich jetzt etliche Priester unterstehen, eheliche Weiber zu habe», so soll denjenigen,die solche
genommen, keine Psründc mehr geliehen und das pricstcrlichc Amt verboten werden. Desgleichen soll, wenn ein
Priester, der schon eine Pfründe hat, sich vcrchlicht,die Psründc ihm weggenommen und das Pricftcramt ihm
entzogen werden, sodast er sich von seiner Arbeit ernähren muß, wie andere Laie».

K. (13.) Ordcnölcutc, es seien Weibs oder Mannspersonen, welche aus ihren Klöstern und dem Orden
treten oder zur Ehe schreiten, sollen ihrer Pfründen und Gotteshäuser beraubt sein; doch bleibt jeder Obrigkeit
vorbehalten, in solchen Sachen strenger zu handeln und den Schuldigen Gnade ^u gewähren oder nicht.

7. (20.) Betreffendden geistlichen Gerichtözwangund den Bann ist verordnet, dast derzeit, wo niemand
mehr daraus achtet, kein Geistlicher einen Weltlichen, oder ein Weltlicher einen Geistlichen, oder ein Laie einen

Randbemerkungvon ungefähr gleichzeitiger Hand: „Diser arlikcl ist wider die vordrige» all, dann die vordrigcn uucn,
man solle beliben by der alte» vättren sapungen, cerimonie» ic."



Januar 1525. 575

andern vor geistliche Gerichte laden soll, weder um Geldschulden noch Schmähungen,oder Frevel, Zinse, Zehnten,
Renten noch Gälten, überhaupt um keinerlei weltliche Dinge, mit alleiniger Ausnahmeder Ehesachen und der
Irrungen und der Späne betreffend die hl. Sacramcnte, die Gotteshäuser und Kirchen, oder Irrlehren und
Unglauben, überhaupt alle Dinge, welche die Seele berühren; die sollen vor den geistlichen Richter gebracht, sonst
aber in allen menschlichen Angelegenheiten geistliches Gericht und Bann gegen niemand gebraucht, sondern jeder
(Beklagte) in den Gerichten gesucht und beurtheilt werden, wo er wohnt, wie es gemeiner Landesbrauch und
theilweise (schon) in den Bünden festgesetzt ist.

Werden nun Ehesachen oder andere geistliche Angelegenheiten an ein geistliches Gericht gebracht, so soll der
Richter sie beförderlichst und mit den geringsten Kosten zum Austrag bringen, damit die arme» Leute nicht mehr
herumgezogen und mit großen Ausgaben beladen werden, wie es früher Brauch gewesen; wenn aber deßhalb
Klagen eingehen, die sich als begründet erweisen, so wird man auf weitere Mittel zur Abhülfe Bedacht nehmen.

Vor dem geistlichen Richter und besonders dem Bischof zu Constanz sollen auch alle Händel deutsch vor¬
getragen und geschriebenwerden, wie in andern BiSthümern bereits geschieht,damit „wir Laien" auch verstehen,
was da gehandelt wird*).

8. (21.) Da zwischen dem Sonntag, wo man das Alleluja „niederlegt" (Septuagesima), und der Fastnacht,
wo doch sonst Jedermann am meisten die weltlichen Freuden genießt („pfligt"), dem gemeinen Mann ^etliche
Hochzeiten" verboten sind, aber um Geld bewilligt werden, so ist das künftig auch ohne Geld zu gestatten.

9. (22.) Da wir und die Unfern mit mancherlei römischen Ablässen beschwertund um großes Geld gebracht
worden sind, so soll fürdcrhin in unfern Landen kein Ablaß um Geld zugelassen werden.

1V. (23.) Die Päpste und Bischöfe behalten sich die Absolution einiger Sünden vor; wenn aber solche Fälle
eintreten, so will „man" das „Volk" nicht abfolvircn,es gebe den» viel Geld darum; auch in ehrbaren geziemenden
Sachen wird ungeachtet der Roth keine Dispensationertheilt, sie werde denn mit Geld ausgewirkt („usgewegen",
aufgewogen?). Da ist unsere Meinung: Was mit Geld bei den Päpsten und Bischöfen erreicht werden kann,
soll ohne Geld jeder Pfarrer dem gemeinen Manne zukommen lassen, ohne Rücksicht auf päpstliche und bischöfliche
Gewalt, bis auf weitern Bescheid.

11. (24.) Der Curtisanen halb, welche die Pfründen anfallen, wird einfach verordnet: Es soll in Zukunft
nirgends mehr gestattet werden, daß Einer des Andern Pfründe anfalle, und wenn solche „römische Buben" kämen,
sollen sie gefangen und dermaßenbestraft werden, daß man später vor ihnen sicher ist.

12. (25.) Wenn Jemand, Mann oder Weib, in Krankheitoder Todesnöthenliegt, so soll keine geistliche
Person, weder Priester noch Mönche, Nonnen, Vegincu ?c., den Kranken um ein Testament oder Schenkung seines
Vermögens ansprechen ohne die Gcgemvart der rechten Erben; will aber derselbe aus freiem Willen ein Ver¬
mächtnis; errichten, so soll das geschehen vor drei lauschen Mannspersonenoder nach Brauch und Gewohnheit
jedes Ortes, wobei jedermann sein Recht vorbehalten bleibt.

13. (26.) Wenn eine geweihte geistliche Person mit einer weltlichen,oder ein Laie mit einem Geistlichen
Streit bekommt, so sollen beide Theile, wenn Friede geboten wird, denselben geben und nehmen nach allgemeinem
Landesbrauch.

14. (27.) Da bisher die Priesterschaft sich zum Theil ungeschickt und unehrbnr gehalten und böse Händel
verübt, die bei Laien an Leib und Leben bestrast worden wären, die llcbclthäter aber von den Bischöfen als ihren
ordentlichenObern nur leicht gestraft und meistens (bald) wieder aus dem Gefängnis;entlassen worden, und weil
sich das Laster und der Ucbermuth („frcvclkcit") unter ihnen mehrt, und man die gegenwärtige Zwietracht
und Unruhe hauptsächlich („gar nach") von ihnen hat, so wird beschlossen:Wenn ei» Priester oder irgend eine
andere geweihte Person Verbrechen begeht, durch die man das Leben verwirkt, so soll die weltliche Obrigkeit,
in deren Gebiet der llcbclthäter ergriffen wird, denselben an Leib und Leben bestrafenwie einen Laien, ohne
Rücksicht auf die Weihe.

«) Hier hört im Original die Numerirung auf.
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lk>. (28.) Da durch dir Druckerei und die lutherischen c>dcr zwinglischen Schriften viel Unruhe und llnglaube»

bci dcm gemeinen Munn entstanden, so soll in unscr» Städten und Gebiete» niemand solche Schriften drucken

oder feil bieten; werden solche Büchlein bci einem „Buchführcr" (Händler, Hansircr) gesunden, so ist derselbe schwci

zu bestrafen; wer solche Schriften feilhalten sieht und sie dem Krämer wegnimmt, zerreißt oder in den Kolb wntt,

soll damit nicht gefrevelt haben.

III. Da bisher der gemeine Mann von geistlichen Prälaten und Gotteshäuser», auch von edel» und unedel»

GerichtShcrrcn allenthalben der Leibeigenschaft wegen mit der llngcnossamc, Fällen, Nässen und andern Herrlich

keilen gar hart und streng bedrückt worden ist, so wird erkannt:

1. (23.) Betreffend de» Laß (das ist, wen» ein Leibeigener ohne Lcibcscrben stirbt, aber Schwestern odu

Brüder hinterläßt, und sein „Halshcrr" ohne Rücksicht aus diese rechten Erben zugreift und von der fahrenden

Habe einen Theil nimmt, da dic Hälfte, andcrSwo den dritten Thcil, ?c.): Es soll in Zukunft keiner mehr gegeben

noch genommen werden. Ebenso wird nbgckannt der ähnliche Brauch, der „antragende Hand", „Hagltolz"

anders genannt wird, vermöge dessen der Halshcrr den Leibeigene», der ohne Lcibcscrben stirbt, in der fahrenden

Habe, aus Kosten der Brüder oder Schwestern und anderer Blutsverwandte», ganz oder zur Halste, überhaupt

ungleich beerbt.

2. (3V.> In dcm „Fall" sollen die Gotteshäuser und andere (Herren> die armen Lcntc, namentlich die

Hausarmcn, nach Möglichkeit schonen und gnädig behandeln. Denn wo ferner bezügliche Klagen zu lagen kamen,

wie es vormals oft geschehen, so würde man weitere Mittel suchen, damit dcm armen Mann geholfen und e>

dieser Beschwerde entledigt würde.

3. (31.) Der Ungcnossame wegen (daß nämlich, wenn ein eigener Mensch anßcrhalb der eigenen Leute stuu"

Halshcrr» ein Weib oder einen Mann nimmt, er dasür von dem Herrn gebüßt wird) soll niemand gestraft iverdu«,

weil dic Ehe ein Sacrnmcnt ist, und Jeder darin frei sein soll.

4. (32.) Wenn ein Leibeigener von seinem Herrn sich loskaufen will, so soll ihm das für eine billige Gcl'»>»

vergönnt und nicht abgeschlagen werden. Wenn aber der Herr zu viel Lösegeld fordert, so soll dic hohe Obrnstc»

nach Billigkeit darin vermitteln und entscheiden.

5. (33.) Da wir Laien von de» geistlichen Fürsten, Prälaten, Klöstern und Stiften und andern gcistliä»"

Leuten seit langer Zeit empfindlich beschwert und bedrückt worden sind durch Ankaus liegender und (anderer l

zeitlicher Güter zu ihre» Hände», so wird verordnet, daß künftig geistliche Häuser und Personen keine liegen^

Güter kauscn sollen ohne Bewilligung der weltlichen Obrigkeit jedes Ortes.

K. (34.) Es sollen auch dic Klöster, Stislc und andere geistliche Häuser, dic in der Eidgcnosjcnjchast liegen,

Geld aus ewige und (un)ablöslichc Zinse anlegen weder außerhalb noch innerhalb der Eidgenossenschaft db"'

Wissen und Willen der Obrigkeit, worin das betreffende Gotteshaus liegt.

7. (3b.) Jedes Gotteshaus soll schuldig sein, jährlich der Obrigkeit, in deren tKcbiet es liegt, RcäM»G

zu geben über Einnahmen, Ausgaben, Vermögen und „alle Handlungen".

8. (38.) Welcher Mensch, er sei gesund, krank oder im lodbclt, um Gottes willen etwas an Slist>"üL">

Pfründen oder (sonst) zu geistlichen Händen, was man nicht eigentlich verwehren will, zu vermachen >vü»>ä»,

soll ein solches Vcrmächtniß frei von der Hand geben und nichts ans seine liegenden Güter als ewige,

ablösbare Zinsen legen und dic Güter irgendwie belasten. Das so vermachte Hanplgut soll dem weltlichen PMU

des (beschenkten) Gotteshauses übergeben, nur jährliche Gülten angelegt und bci jeder Ablösung wieder dureb dm

weltlichen Vögte versorgt werden.

3. (37.) Niemand soll dcm Andern das Seine mit Gewalt, ohne Recht vorenthalten, sondern Jeder du»

Andern geben, bezahlen und halte», waS er schuldig ist, es seien Zinse, Renten, Gülte», kleine und große Zeh»ü">

Schulden und andere Gerechtigkeiten; es sollen auch Briese, Siegel und Vcrschreibnngcn in Kräften bleiben »»
treu gehalten werden.
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10. (38.) Schließlich n'ird vorbehalten, daß jedes Ort und jede Obrigkeit, wenn sie oder jemand in ihrem

Gebiet von geistlichen.Prälaten oder Gotteshäusern zc. durch Mißbräuche belästigt würde, darin billige Abhülfe

schaffen möge; doch sollen solche Mittel den hier verschriebenen Artikeln keinen Eintrag thun.*)

Das Solothurncr Archiv (Absch. Bd. XIII) hat zwei von der gleichen Hand geschriebene Eremplare, die

aber sowohl unter sich als von der Berncr Abschrift abweichen. Das erste trägt im Titel das Datum 28. Januar,

das zweite läßt diesen Thcil der lleberschrift weg, faßt den transitorischen Schlußsatz etwas allgemeiner**) und

dürfte das Resultat einer spätern Berathnng sein, (z. Th. mit Rücksicht auf einige Forderungen von Bern?).

4. (17). In Sol. II. anders: „Item als dann bishar ein großer mißbrnch gewesen, daß etwa ein Priester

zwo oder mehr pfarren und seelsorgen gehebt und die durch ander verstehen und uerlihen und darvon abscnl

genommen hat, deßhalb die nnderthanen ganz schlcchtlich versehen worden sind zc., sölichs welle» wir nit mer

lyden (und) habcnt darum geordnet, daß fttrhin kein Priester mer dann ein pfarr und seelsorg haben soll, und

soll ein jeder uf sincr pfarr selb sitzen, die verstehen und keinem andern befelhen, und soll fürhin von keiner pfarr

kein abseilt geben noch genommen werden. Deßglich soll ein jeder Priester, so ein caplany hat, ouch selber us

der pfruond sitzen und die versehen, wie sin dotatz und stiftung nslvyst, und soll von keiner caplnni) keiil abseilt

geben noch genommen werden. . . . (Heimliche Verträge untersagt). „Doch so haben wir hierin nSgeschlosscn, Ivo

ein pfarrer oder anderer crlichcr priestcr zuosampt siner pfarr und pfrnond noch nie pfrnonden hette oder überkäme,

es wärent korherrcnpfrnonden oder ander pfrnonden i» den stiften unv gottshüsern, da bishar der brach und ir

fryhcit geivesen, daß si nit residieren und persönlich daruf sitzen müeßcnt, lassen wir jehmal nach, damit die nur-

digcn stiften und gottshüser ouch nit von iren fryheitcn gctrungen werden, hicmit einer jeden oberkeit ir Hand

offen behalten, darin zc handle» je nach gestnlt der fachen." Das klebrige gleich.

7. (20). Sol. II. hat nach dem ersten Lemma die folgende Bestimmung: Nämlichen ist unser Meinung und

ordnnng, ob sich begäb in ecsachen lind andern händlcn, dardnrch wir legen für geistlich gcricht möchten erfordert

und genasen werden, söllcnt doch sölich Händel weder für die bischoff noch ir amptlüt, coinmissarien old für den

geistlichen Achter nit kommen, sonder zuo voran an jedes weltliche oberkeit gebracht werden, und nachdem dann

die weltlich oberkeit die Händel und fachen sindent, demnach soll die weltlich oberkeit nach gstalt der fach darin

handle», entscheid und erlütrnng darum geben oder den Handel, ob sy (das) notwendig bedunkt, für den geistlichen

Achter wysen".

Dagegen fehlt der Satz, der rasche Eclcdignng der Processi' »nd billige Taxen zc. fordert.

l. (20), 2. (30) fehlen in Sol. II.

8. (36). Nach diesem Artikel hat Sol. II. den völlig ncncn Passus: „Item der ewigen zinscn halb, so mit

barem gelt erkauft und vcrschrybungcn darum nfgericht und für ablösnng gesetzt sind, ist ouch unser Meinung,

daß man die ablösen mag, allwcg mit rxv stucken ein stuck. Aber sunst grund »nd bodcnzins und die eigenschaft

und lehenschaft der güetern lassen wir in sincm rechten stau."

Nach 10 (38) folge» in Sol. II. noch zwei Abschnitte:

(11, rcsp. 30). „Item wiewol die geistlichen bishar aller beschwcrdcn und lösten ledig nnv entbrosten sind

geivesen, und weltliche oberkeit mit dem bann erschreckt haben«, daß sy weder stür, tell, rciskosten, zoll, gleit, nngelt

und böspfcnnig, tngwan „nd ander beschwcrden uf sy dörfcnt legen, so hat doch sölichs keinen grund in der h. gött¬

lichen gcschrift, sonder ist es mersteils mit ircni geistlichen erdichten rechten also in den einfältigen christenmenschcii

gefücrt und gebracht worden, daß man sy mit sölichen bcschwerdcn nützit fülle beladen, deßhalb ist nnscr Herren

»nd ober» will und mcinnng, daß alle priestcr, sy sigent weltlich oder ordenslüt, hinfür all beschwcrdcn, damit

der gemein mann einer weltlichen oberkeit christenlicher ordnnng nach gehorsam sin soll, es jige mit stüren, tnllen,

reiskosten, zoll, gleit, umgclt, böSpfennig, tagwan und snnder beschiverdcn tragen und nf sich nemen und damit

weltlicher oberkeit gehorsam sin, und sich deß niemand widern, sonder sölichs alles in statt und Innd gcschriben werde».

-) Am Schlüsse steht die Weisung: „Item cS soll jeder polt dise copy und artikel uf nächste» tag gen Lncern mit

im bringen."

„nf den nächste» tag, wo der si» wirt."



578 Januar 1525.

(12, resp. 40). Und zclctst so behalten wir Gidgnosten uns bevor, sölich artikcl wie vor stand, ob sich in

mittler zit das bester und wäger crfundc, die zc mcrcn, zc mindern, ze ändern, je nachdem unserer Eidgnoschast

sölichs gegen gott und der wclt zuo vcrantwurtcu stat, auch loblich, nützlich und ertlich sin mag."
«k,A, S»>°Ihurn^ Rdsch.. Bd. Xttl.

Das Freiburger Ercmplar stimmt im Ganzen mit Sol. II., zeigt aber folgende Abweichungen:

Art. I. 10 hat aus einem aufgeklebten Streifen, der noch eine Zeile von dem oben benutzten Tcrtc cntbält,

den Zusatz: „Und welche pricstcr oder gewicht Personen vorhin zuogclasscn syg (sind?) zc pre(d)igcn, bedingen

darum nit wider crsuochl und eraminicrt werden, doch damit vorbehalten einer jeden weltliche» obcrkeil in »NM

lridgnoschaft, daß in ircin gcwnlt stan soll, sölich predicanten anzcncmcn und predige» zc lassen oder »it, wie IU

dann guot und geschickt bedankt; doch soll kein lcy predigen, und kein winkclprediger gestattet, sonder mit ernst

abgestellt und gestraft werden."

II. 7 (20). Das nicht Gültige ist gestrichen und die Rcdaction von Sol. II. auf dem vorausgehenden

Blatte nachgetragen.

III. I (29) und 2 (30) sind gestrichen, und dafür ein suspensiver Zusatz ausgenommen:

„Detzhalb ist also beschlossen, daß wir Eidgnosscn hernach zuo tagen rathschlüg thuon und unser botschost"'

in die vogtpcn schicken, darin ordnung und miltning machen und inscchung thuon, damit der gmci» arm wo»

nit also mit fäll und lassen beschwert und so Herl gehalten, sonder daß darin ein gnad und ein mittel be
troffen werden."

8 (30> ist thcilwcisc gestrichen und corrigirt, übrigens sachlich gleich.

II (39) und 12 (40) stehen nach dem transitorischcn Schlußsatz. « ?> «dtchut», Bd.

Das Ganze ist von der gleichen Hand.

1525, 27. Januar. Die Frciburgcr Instruction pro I.März enthalt folgende Weisung: „Und so jcv uo"

nüwcm ein artikcl zuogclhan ist, berüercn(d) die geistlichen, (denen) kein srqhcit zc lassen zuo stür, teil, tauwcn

und andren bcschwcrdcn, . . ivill min Herren bcdunken, daß sölichs gar wyl ußhin möcht langen und villicht

allenthalben beständig sin; darum wo etwas miltcrung bcschchcn mächt, war ir Meinung, daß sölichs besästät,

jedoch so hat der bolt gewalt, mit dem mcrcn teil zc handle». — Dcßgliche» möchten min Herren wol lpden, dal,

den geistliche» das weltlich schwer! nit wister vcrgöndt wurd, daß si über das bltiot richten lasten, snnders "»n

wcrd (Mündt." «. «. Antdur«! B. l.'

Mehrfach abweichende Rcccnsioncn dieses Rcsormations Projektes finden sich abgedruckt i» Bullingr'^'

Rcforinalionsgcschichtc, l. 212- 223, nach diesem bei Blunlschli, Bundcsrccht (Urkundenbnch); sodaim

Segesscr's lstcchtsgcschichic der Stadt und Republik Luccrn, IV, 247—261.

Das Lucrrncr Concept (von Joh. HnbcrS Hand), dem Scgcsscr folgt, ist unvollständig, m> cimg'"

Stellen durch eine spätere Hand geändert, resp. gefälscht (Art. 2l, 27) und in den letzten Abschnitten säR '

geordnet, 'stau den bei Scgcster notirtcn Zusätzen aus Bullingcr sind nach Bcrgleichung der Soloth»""

und Frciburgcr Grcmplare als authentisch zu betrachten die ans pp. 248, Noten 1 und 2; 249. 1; 250, '

234, 1; 256, l,3fs.; 258, I; 2kl, l mitgcthcillcn. Für den Pcrlbcstand und die Reihenfolge dieser Artikel »'»> '

hier als in erster Linie maßgebend benutzt die für Bern gefertigte Abschrist (Abschiede V. 291—310).

Bei ik ist folgendes Schreiben zu beachten:

1525, 20. Januar, Baden. Dr. Jacob Sturze! von Buchhcim an Zürich. Die letzthin zu Ginsiedcln

sammelt gewesenen neun Drtc habe» ihn schriftlich ersucht, back' ausstchcndc Erbeinungvgcld wegen Burgund

Landvogt zu Baden zu überantworten, der auch beauftragt sei, dafür zu guittircn. Weil aber das Geld biolst'

immer an Zürich bezahlt und von diesem guiltirt worden sei, gemäß der Grbcinunq, so wünsche er z»c>si ^

»ernchmcn, was Zürich in dieser Sache leiden möge, bitte daher um schriftlichen Bericht.

Zu l». (1525, Januar). De. Konrad Prcgcr, Augustiner Provincial in den ober» deutschen Landcn,

die eidg. Botschaften (in Luccrn?). 1. GS haben die Herrschaften Habsburg und Poggenburg i» de» ZtR'

Kaiser Rudolfs aus besonderer Verehrung für den hochw. Hiinmclsfürslcn und Lehrer St. August!» den ^ ^
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mit einer Hofstatt, Holz und anderni Bedarf für einen Bau beschenkt, worauf dann etliche Ordensbrüder in Zürich
mit Bewilligung geistlicher und weltlicher Obrigkeiten ein Kloster gebaut, das mit der Hülfe und Beisteuer frommer
Leute bekanntlich gewachsen und mehr als zweihundert Jahre in unangefochtenemBesitze des Ordens geblieben sei.
Dennoch habe nun der Rath von Zürich in jüngster Zeit das Gotteshaus mit Gewalt beraubt und die armen
Brüder in ei» anderes Kloster getrieben, Ivo sie als Gefangenegehütet werden; so stehe jetzt das zur Ehre Gottes
erbaute Haus leer und öde wie ein Roßstall, wodurch die löblichen Stifter, die ihr Almosen dahin gegeben, und
die armen Seelen, deren Körper da ruhen, der üblichen Fürbitte beraubt werden; zudem sei dem Orden das
Scinigc wider alles Recht entzogen, was unter Christen und besonders in der Eidgenossenschaftschrecklich zu hören
sei, da doch die Voreltern besondere Liebhaberder Gerechtigkeit, des christlichenGlaubens und Schirmer aller
Gotteshäuser gewesen und dcßwegcn auch Ehre, Glück und Siege erlangt haben. Weil aber Zürich weder vor
dem Papste noch vor dem Kaiser Recht gebe und nehme, so rufe er (resp. der Orden) gemeine Eidgenossen um
Hülfe und Recht an, ... damit sie bei Zürich verschaffen, daß es das Gotteshaus wiederumdem Orden zu
Handeu stelle; Recht wolle er geben und nehmen vor ihnen und hoffe, daß auch Zürich dazu gchaltk» werde, da
Niemandem sollte gestattet werden, in eigener Sache Nichter und Kläger zu sei», w. 2. „Witcr so Hab ich ver-
schiuer zist ust christcnlicherPflicht und von wegen gnnst und willens, so ich zuo einer loblichen Eidgnoschaft als
zuo mincm vattcrland billichen trag, ein vermanung an ein gemeine Eidgnoschaftim truck usgon lassen, darin
ich mich erbottcn Hab, mit den nüwcn Propheten, so setz vorhanden sind, die do solich groß zwytracht und un-
einikcit nmb »nd um stifte», mündlich zuo handien und zuo disputieren, mich mit sargfcltikeit libs und Icbens,
deß ich noch zuo thuon willig und urbüttig bin, wo es c. s. c. w. gesellig will flu, doch daß sölichs gcschcch
an sicheren orten vor gclertcn unpartieschcn richtern. 3. Ich sag mich hicmit e. s. e. w. mit großem flyß dank
eucrs gncdigen und trülichen fürschribens, so ab gemeinem tag zuo Baden im Ergau gehalten einer statt Straß-
bnrg um miner gcfänknuß willen bcschcchcn ist, und wiewol, wo das recht fürgnng gehebt hctt, hett ich keiner
hilf noch fürschribens bedörft, doch Hab ich cncr(n) guoteu willen und gnnst befunden,das ich, wo ich so gnot
wär, mit allem dem, so mir gott vcrlichcn hat, um ein gemein Eidgnoschaft zuo bcschuldenund zuo verdienen
zuo allen zytcn bereit wöllt sin." — Datum und Adresse fehlen. Si, A, r»«», (Originär).

Zu Ii. l) Statt des Artikels im Text hat das Berncr, Freibnrgcr und Solothurncr Ercmplnr diese Stelle:
Des Rcchtshandclsund des Obmanns halb haben wir denen von Zürich abermals geschrieben, wie die Boten wissen.

2) 1525, 30. Januar (Montag vor Lichtmeß), Luccrn. Die Voten der neun Orte schreiben an Zürich,
1. zur Antwort ans dessen an alle Orte und hichcr geschickte Zuschrift betreffend den Obmann, den gedicinen
Schreiber ?c.: ES vermeine ans dem Buchstaben des Bundes dnrznthu», daß der Obmann, der jetzt eines Schreibers
wegen zu wählen sei, nicht in der ganzen Sache und jedem zerfallenden llrtheil Obmann sein müsse, sondern in
jedem Falle der Obmann besonderserkiest werden solle. Eine solche Deutung der Bünde sei bisher noch nie
versucht worden, wiewohl man öfter im Streit gewesen; man finde sie aber nicht begründet; es sei auch aller
Vernunft »nd Billigkeit und allem Recht gemäßer, „wann in einer Instanz und rcchtfertignng die zuosätzer in
Iren urteilen zerfallend,daß dann nach notturst und vermög der pündcn ein obmnn crwclt, und so er schon die
erst zerfallnen byurtcilenentschcidt,daß er darnach von sölichcr Willkür und wal nit gesetzt noch (im zuo uncren)
vcracht werden, sonder für und für in dem ampt und der willkür bliben und zuo nnchkomcndcnzerfallnen by
oder cnd urteilen abermals gcbrucht werden sol", ec. Denn schon anfänglich sollte bei der Wahl eines Obmanns
betrachtet werden, ob ihm in kleiner» und größern Sachen zu vertrauen sei, und wenn es anders wäre, so müßte
der Argwohn entstehen, daß die unterlegene Partei einen Obmann suche, der ihr zu Gefallen und nicht nach der
Gerechtigkeit scheide. Zudem sei es der Vernunft und altem Brauch gemäß besser, daß ein Obmann von Anfang
alle Briefe, Bünde und Vorträge selber höre, damit er desto gründlicher nrthcilen könne. Man sähe wohl so gern
wie Zürich, daß kein Obmann nöthig wäre; weil aber die Zusätzer schon anfangs, in kleinen Nebensachen, zerfallen,
so sei das in der Folge noch mehr zu besorgen. In allen bisherigen Rechtshändcln, die man hier nicht zu nennen
brauche, sei je der zuerst erwählte Obmann bis zu Ende geblieben, und das sei auch billig, da man ihn sonst
nicht über alles genugsam berichten könnte; darum stelle man nochmals die ernstliche Bitte, daß Zürich von seiner
Forderung abstehe und bei dem alten Brauche bleibe ?c. „Dann wann ir dem bloßen groben buochstabcn des
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punds gelcbcn wellten, so dörstc ina» kcins schribcrS, das über üch och nit aumüctig gewesen, dabii wol zuo
merken ist, daß von nötcn zum dickermal (daß) die Vernunft den buchstabcn döwt und den verstand rcchtmäsug
darnS nimpt, als och unser vorder» gethon mid »ist dem verstand des buochstabcn in ein vernünftigenrechtmäßigen
brnch gebracht habend". . . 2. Betreffend den Handel von lloli Bär, lloli Habcrmachcrund Wcrnli Bürgisscr ?c.
bleibe man bei der früheren Antwort; wenn Zürich beschall» das Recht brauchen »volle, so »verde »na» es nichi
abschlagen. 3. Ferner sei auf diesen Tag für jedes Ort ein Büchlein von Dr. l^ck gekommen, das man hiebe»
schicke. 4, Ucbcr dieses Schreiben begehre man schriftliche Antwort nach Lucern, auf den nächsten lag dasclb!>
aus St. Apollonicn, und »volle nicht verbergen, daß die Herren und Lebern entschlossen seien, bei den Bünde»»
und altem Herkommen zu bleibe». s». i>. .-rauch, «. zm»««» Hantm. - e».«. «. »>!»»,'>

^ucern. 1525, 3f. Jnilllav fDieustag vor Lichtmeß».

^Iaa»»arct,tv vuccr»! AllgimUm ZUijchici» II. s. 10

Tag der vier Orte Lucern, lUi, Schtvyz und Zug.

»». Dieser Tag ivurde angesetzt aus das Begehre» von Uri, infolge der Berichte der Aintslentc zu Laius,

Luggario uud Bellcnz, dast die Spanier sich dcu Grenzen nähern, und dast man, da nicinand ihr eigentliche

Vorhaben kenne, aus einen lieberfall gefaßt sein inüsse. Weil nun die genannten Herrschaften nicht nur den v»c»

Orten, sonder» noch andern angehören, so ivird die Sache aus de» nächsten lag zu Baden verschoben. Go solle»

inzwischen die jetzt eingelangten und allsällig solgende Berichte den andern Orten ebensallv mitgcthcilt werden,

damit die Boten überall gehörig instruirt werden tonnen. I». Man verbört die Beschwerde von Dccan, ttammcrcr

und 0'apitelbrüder» des Kapitels zu Lneern, „so sich dann in die vier Waldstett verspreit," daß einige Priester

dieses 0apitclS den» Bischof von Gonstanz und auch dem 0apilcl selbst nicht niehr gehorchen; daß das Gebet zur

Jungfrau Maria verachtet «verde, uud einige Priester ihre Zahlungen nicht mehr leisten wollen; daß dagegen

der Bischof von Uonstanz ein Mandat erlassen und den Johannes Widmer, einen Pfaffen von Zürich, als

Uollector abgesandt habe. Da man der Ansicht ist, daß der Bischof in gegenwärtigen Zeitumständen wohl einen

andern Priester als einen von Zürich damit hätte beauftragen und ihnen znsenden sollen, um die Uonsolationc»

einzuzichc», so will nian die Lache heimbringen und überall Obacht haben, daß solcl»es dem Uapitcl zugcböngc

Geld wohl augklegt, an den (Gottesdienst verwendet und bis ans weitern Bescheid dem Uapitcl selbst und >»ä>>

dem Bischof entrichtet werde.

Solothurn. 1525, 0. Fcl'NttN' l Montag Dorothea».

. H<>nIon«ar«tUv Toloitnir»» ZU-jch,-»,,ZU, XI.

I. Der Stadtschreibcr von Basel, Meister 0aspar Schaller, zeigt iin Namen seiner Herren an, daß sie

der früher mitgetheilten Vcrschreibung um die 5000 «dulden, ivelche die beiden Städte dem Herzog Ulrich

Würtemberg vorzustrecken zugesagt, Blamont auszuschließen bewilligen und Solotbnrn zu t^esallen ibren <l«ü

an dem Gcldc auszahlen wolle», soscr» es sie dafür entschädige und sicherstelle. II. Antwort: Man habe »">»>
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Zeit de» Entwurf der Verschreibnng dem Herzog zugestellt, und dieser dieselbe angenommen,mit dcr Bedingung,
daß Niümpelgard, als bereits mit Zinsen beladen, nicht mitbcgrisfen werde, sondern die 300 Gl. ans die Herr
schaften Blamont, Elervaix und Passevant fallen. Man finde aber, daß Mümpelgard wohl noch mehr ertragen
könne, und wünsche jene drei Herrschaften vorzubehalten. Da sich hierin eine Irrnng zeigt, so wird das Geschäft
jetzt nicht abgeschlossen,sondern der Botschaft von Basel zugesagt, das (eklegte?) Geld nicht von Händen zu
geben, bis der Herzog, der morgen hichcr komme» solle, die verlangte Bedingung übernehme oder in anderer
Weise Sicherheit biete.

Hiczu dienen folgende Acten:

lf 1525, 9. und l0. Januar (Montag nach Epiphaniä und Dienstag vor Hilarii), Solothnrn. Unter¬

handlung mit den Anmalten des Herzogs von Würtemberg nnd mit dem Fürsten selbst wegen des Kaufs der

Herrschaft Blamont. Die gestellten Bedingungen werden angenommen. Dcr wesentliche.Detail dürfte in folgenden

Anfzeichnungcn liegen: Blamont eine freie Herrschaft, weder von dem Reiche noch von Burgund (als?) Lehe»

zu erkaufen. Wiewohl sie nie weniger als 20,000 Gl. geschätzt morden, wolle dcr Herzog sie doch um 12,000

»''treten, behalte aber lebenslänglich die Einlösung vor ; nachher solle sie nnabIMich sein. Die von Mümpelgard

sollen schuldig sein, die Herrschaft B. schirmen zu helfen, wie wenn sie dem Fürsten gehörte. I» dem Schloß

sollen Geschütz, Hausralh und Anderes bleiben, und im Fall dcr Wicdcrlösung Bau- und Besatznngskosten nnd

Schaden über "die 12,000 Gl. ersetzt werde». K. A. S°i°ih.»,n Nath-buch Nr. w. »is-m.

2> 1525 9. Februar. Basel an Solothnrn. „Uewcr antwnrt und abschcid nnserm stattschriber von wegen

der verschribung nnd gelts, so wir bcid stett gcmcinlich dem durchlüchtigen . . . Herrn llolrichen, Herzogen zuo

Würtemberg ?c., . . nf zimliche Verpfändung, das zuo verzinse», zuo lphcn zuagsngt, haben wir vernome», nnd

wicwol wir des'willens gewesen, das gelt nnd nämlichen unsern teil nit folgen ze lassen, es wär dann fach daß

zum wenigsten Clcrva und Pesscwang onch in dcr verschribung als underpfänder crnempt wurden; so aber je

das sincr f. g. nit gelegen, und ir das güctlich nachglosscn, so wollen wir üch zuo gfallcn, und damit sin f. g.

an irem billichen fürnemcn nit gehindert, das onch nachlassen und alleinig mit Mümpclgart vcrnüegig sin, doch

daß das gelt, wie ir üch selbs erbotten, nit verfolgt werd, es syg dann zuovor nnd ce die verschribung ufgcricht,

besigelt und üch zno Händen gestellt" . . . Begehren »'»gehender Antwort. K. Bapn M'ssw°» e 2.. >,.

9» 1525, 12. Februar (Sonntag nach Apolloniä), Sotothurn. 1. Billigung des Kaufbriefs wegen Blamont.

2. Beschluß, mit dem Herzog'in dem Sinne zu unterhandeln, daß in dem Fall, daß er die Grafschaft Mümpcl¬

gard verkaufen oder sonst veräußern wollte, oder daß er mit Tod abgiengc, Solothnrn nicht schuldig wäre, mit

den darauf geliehenen Summen länger zu warten, sondern „dannanthin gelöst werden". 3. Verordnung einer

Bcsatznna (von jeder Zunft ein Man») in die Herrschaft M. 4. Wahl eines Vogtes nach Blamont (Jacob Hugi).
K. A. Solothurn! Rathsbuch k. -t(w.

S47

Ztucern. 1525, ilk. FelmitN' f. (Freitag vor Valentin! f.).
. , »Ibsüürd- II 0 I». Staatsarchiv Zürich - Abs.Zcdr, Bd. u, t. l»«. Tschudi Abschiedc-Sauunlung, Bd. e>,Nr.

Ud«. Ablchüd. X. V. 021. ««Nt»...archi» Bas-. - Nb.chirdr. h.a..tv..Sarchiv Ar.ibt.r« - «bschirdr. Bd. 07.
5tattto«Sarclnu Tolothttr»!: Abschiede. Bd. XIII.

Gesandte: Zürich. - Ver». Sebastian vom Stein. Lucern. - Uri. Ammann Troger. Schwpz.
Ammann stinchmnth; Vogt Rcding. Ob mal den. Ammann Halter. Nid mal den. - Zug. Vogt Jten.
Glarns. Amman» Tschudi. Basel. ...Salzherr. Freibnrg. (Lorenz) Brandenburg. Solothnrn
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i Alt jSchnliheißsPeter) Hcbolt. Schaffhansen. — Appenzell. Amman» Iscnhut. Abt St. Gallen.
— Stadt St. Gallen. — (Pncerner Ex.).

». Die von Basel rufen »in Verwendung an für ihren Bürger Philipp. Es wird ihrer Bitte zwar cnt
sprachen, dabei aber dem Boten vorgehalten, ivie seine Herren auf die Gesuche der neun Orte bisher keine Rücksicht
genommen,namentlich in Sachen ihres Bürgers Ulrich Falkner, des alt Bürgermeisters Jacob Mcncr und des
Abtes von Wcttingen in dem Handel mit dem Pfaffen von Riehen; darum bitte man sie nochmals dringend,
des genannten Falkners halb den Eidgenossen zu willfahren, die daran großes Gesallcn haben wurden. I». Obschon
St. Eallen früher ersucht worden ist, einem gewissen weltlichen Prädieanten, der in Zrinkstnben und Tanzlauben
gepredigt, solches zu verbieten, soll derselbe („lutherische Bub") doch neulich wieder in der St. l.'anrcnzcnlirche
gepredigt haben, was die neun Orte sehr befremdet, weil die Stadt auf ihre Beschwerde mit freundlichen Worten
geantwortet hatte. — Es wird daher nochmals das ernstliche Begehren n>^ sie gestellt, die lutherischen Prädieanicn,
besonders aber jenen „laischen Buben oder Schulmeister" und andere Seinesgleichen abzustellen und dafür zu
sorgen, das; nur geweihte Personen predigen; denn solchem Unwesen könnte man nicht länger znselien. «. Auch
mit dem Boten des Abtes von St. Gallen wird in dem Sinne Rücksprache genommen, es möchte der Abt dasur
sorge», daß die Predigten wie von Alter her gehalten würden, nämlich wie es durch die Spruch und Vertrags
briefe zwischen dem Gotteshaus und der Stadt St. Galle» fcstgcseht worden. «I. Eine (Gesandtschaft der Frau
Margaretha, Erzherzogin von Oesterreich,trägt der Grafschaft Burgund wegen vor, daß in den Eibeinnngen
mit den Fürsten von Oesterreich die (Grafschaft eingeschlossen worden, und daß in der Vcreinnng, welche die Eid
genossen mit Frankreich gemacht, alle ihre früher» Bünde und Bundesfreundc vorbehalten seien, woraus zwischen
Frankreich, und der Grafschaft eine Neutralität aufgerichtet worden, die nun aber in einigen Monaten zu Ende
gehe, und daß die französischen Truppen, die im Herzogthnm Burgund liegen, bereits die Grafschaft zu überfallen
drohen, sobald der Vertrag erloschen sei. Sic bitte daher die Eidgenossen, daß sie als des Königs Verbündete
sich bei demselben verwenden, damit der Vertrag wieder ausgerichtet und verlängert werde, um Ausrnhr und Krieg
zu verhüten; die Fürstin liebe Frieden und Ruhe und wünsche mit den Eidgenossen in guter Nachbarschaft z»
leben, u. s. iv. — Heimzubringen, da die Boten hierüber keine Befehle haben. ». Betreffend die rückständige»
Pensionen, welche die Fürstin schuldig ist, zeigt die Gesandtschaftan, daß das Geld hier, zu Luccrn, bereit liege.
1. lUe Botschaft bringt auch einen Span mit Nenenbnrg zur Sprache, wcßhalb man denen von Vaurmarc»6
geschrieben hat, wie jeder Bote weiß. 55. Die angebrachten Beschwerden über die Heiden oder Figeuner. wellbe
allenthalben in der Eidgenossenschaft umherlaufen, die Nute betrügen, bestchlcn und namentlich jcht in Niccrn
und anderswo ungeschickteHändel begangen haben, ist beschlossen bcimzubringen und beförderlich zu bcrathen.
wie man ihrer abkommen könne. I». Fn Betreff der Bnslermünzrwird beschlossen, sie probirrn und iverthcn
zn lassen; dann ist ein öffentlicher Ruf zu thun, daß sie Niemand höher annehme, als was sie „ertrage"-
t. 1. Bei Verhöruug der (Reformation« (Artikel haben alle Boten ihre Stimme abgegeben. Mit Bezug auf
den Artikel, der bestimm», daß ein Priester, der ein Weib nimmt, der Pfründe und seines priestrrlichcn Amtev
entscht werde» solle, will aber Bern sich nicht dazu verstehen, daß einem solchen die pricstcrlichen Functioncn
gänzlich untersagt ,verde». Da diese Erklärung (einige Orte) „hoch befremdet", so wird Bern dringend ersucht,
diesen Artikel stehen zn lassen, wie er abgefaßt ist; in den andern Artikeln hoffe man sich dann leicht zu einigen-
2. Ucbcr den Artikel betrefscnd Aushebung der Ungenossame (Ehefall) äußern sich einige Orte dahin, daß s>c
solches nicht nachlassen wollen. Heimzubringen, wie »ig» diesen Artikel „halten" wolle. 3. Endlich ist beschlossen,
es solle jeder Bote auf de» nächsten Tag hinreichende Vollmacht bringen, um sich über alle Artikel völlig z» »er
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ständigen, damit sie „ausgerichtet" (resp. verkündigt) werden können, und man dieser Sache endlich abkomme, und
weitere Kosten und Tagleistnngen erspart bleiben; namentlich ist noch festzusetzen, ob man sich darüber gegenseitig
verschreibe» wolle, „damit man habent daran wäre". It. Der Bote von Zürich bittet im Namen seiner Herren
auf das dringendste, jedoch mit freundlichen Worten und langer Erzählung des Handels, der in das Recht gesetzt
worden, das; ihr Vorschlag, einen Obmann für die Erwählnngeines gemeinen Schreibers zu ernennen, von den
nenn Orten angenommen werden möchte. Da die Gesandte«; der letzteren keine Vollmacht haben, von den Beschlüssen
ihrer Obern abzugehen, so stellen sie an den genannten Boten die „ernste" Frage, ob er keine «veitern Instructionen
besitze; denn hätte er solche, so würde man sich darüber berathen. Hierauf hat derselbe die Vollmacht eröffnet,
>»n Frieden und Freundschaftwillen und zur Förderung des Rechtes von seiner Forderung abzustehen und unter
den Vieren, welche die Zugesetzten der neun Orte vorgeschlagen, einen anzunehmen,damit jetzt kein Obmann nöthig
«verde. Diese Antwort hat man beifällig vernonunenund demgemäß abgeredet, daß Zürich denjenigen Schreiber,
den es erivählc, sofort benachrichtige und im Namen beider Parteien einlade, auf nächsten Montag in Einsiedel»
zu erscheinen, damit der angesetzte Nechtstag stattfinden kann.

I. Znstrnetio» von Bern« „Znoletst wüsscnd ir, wie min Herren Rät und Bürger sich einhellcnklich ent
schlössen lhaben» und nit gestatte» wellend, daß uinb fachen und Händel, darnmb ir bolten dehcin befelch haben,
die übrige» Ort in ircm schriben ein statt Bern »och irc botlen snitj vergryfen, snnder so sollen dieselbe» ir
botten ab und nsstn»; was aber kleinfücgsnm fachen wären, darnmb möge» miner Herren botlen wol grwalt
habe», sich in sölich schriften stellen zuo lassen." AM), x.210-2«?.

Das Verner Glarner, Basler, Frciburgcr und Solothurner Eremplar haben das gleichbedeutende Datum

Freitag nach Apollonia.

K aus dein Zürcher Abschied, der sonst nichts enthält, und fehlt dagegen in allen andern Ercmplaren. Dem

Berncr uiangcln überdies !', dem Baslcr I», Ii, i, den« Freibnrger und Solothurner Ii, i 1,

den« Glarner Ii, i 1, 3.

Zu I. Aus der Baslcr Instruction ist zu bemerken«

1. „Als dann in« abschcid «vitcr gemeldet und anzeigt, «vic von wegen der schweren lönfcn artikcl gesetzt

werde» sollen und «vir aber bcricht, wie unser Eidgnosse» hinder nnsercn« botten uf nächst gehaltnen« tag etwas

artiklen vergriffen und gesetzt, soll unser bott dieselben in abschcid »einen und die an uns, die zuo crkürncn,

bringen und deren halb cndlichs on unser vorwüssen ganz nüt bcschlüßen. Wärend aber zuo nächst gehaltnen«

tag die artikel nit vergriffen, sonder wellte man die erst jetz stellen, soll nnscr bott nit darb«), die zuo articnlicren

verhelfen, sitzen, sonder allein die artikcl, wann die beschribcn «nid vergriffen, in abscheid nenicn"...

Wir lasse» auch die übrigen Instrnctionsartikel folgen«

2. „Sodann den nfbrnch, so Herzog Ilolrich zc Wittenberg zc thuon muot haben soll, betreffend, ist nnscr

Meinung, de» Herzogen dorm« nit ze verhinderen, in ansechen daß er nüt unzimlichs, sonder allein sin vatterlnnd

begcrt, daruinb er, wie man ivol weißt, komen, auch uns Eidgnosse«« von den Pündtischen zuogesagt, daruf onch

«vir dem Herzogen ein ccrlichen bettelst zc machen zuogescit, das aber alles nit gehalten («vorbei«). Zuodein, diew«)I.

«vir Eidgnosse«, den« König je ein tapfere hilf ze thuon geneigt, «virt des Herzogen fürncmcii den« Küng nutz sin;

dann dadurch werden des Königs chend ircr hilf geschinclcret, und mag der Küng in Mciland bester bnS handle»."

3. lzu «'.) „Als dann Doctor Jacob Slnrzcl die Pensionen von der Eebcinnng zuo erlege» sich erkalte»,

soll n »scr bott sagen, daß uns die selbig zc »einen nß vil Ursachen »il gelegen. Und «vo maus hieb«) btiben

*» Der Basler Abschied ist etivaS niangclhaft« „Und so nun diser tag angesetzt worden ist von wegen der schweren

lönfen, etlich artikel zno setzen, und aber harin nit jederman gewalt gehebt, ist deßhalb ei» anderer tag angesetzt, widermn

gan Lncern", «c.
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los;!, »>it heil, wo aber unser Gidguosscn der aulwvrt nil bcuucgig sin, dann mag unser da» sagen, dasi die
Grbeimmg an uns nit gehalten, das sich, wo not, zuo nachgcnden tagen wol finden werde."

4. „Als dann des bruodcrs von Uri erbieten gehört ?c., do soll unser bott anzeigen, wie uns sür gnot
nnscchcn (wellt), dasi man ein gemeine dispntation an ein gelegne molstatt erncmcn, die geirrten zuosamcn bringen
und sich der zwytracht vereinen sölltc, nnd daby eröffnen, wie uns diese zmcitrachtcn und irrungcn in unser !>a»
lengcr ze gedulden nit gelegen, darumb wir dann uh gnoter christcnlichcr »ieinung ein disputativn by unö zc
halten erkennt, darns wir gclcrtc liit von bcdcn partycn, und wer uns der fachen dienlich sin bedunkt, bcrücscn
und uns mit hilf Gottes, mcsi wir uns halten söllc», vereinbaren wellen, damit solche zwitrachlc» abgestelll
(werden) und wir wider zuo einigkcit kamen mögen." z>.»aiu m>sch"d-

Hinstedeftt. I ^esilllcU' s. iMiltivoch nach Valcnliui I i

Vucern: AUfltw Abschieds !l. f. 22. iiiricl, : Abschieds Dd. 0. f 187.
^»aatKar^itv Bern : Allqem «-idfl.Abschiede X. 22K. V. ^13. 5<attt0tt^btb>totkek ^retbnr^ : t^irard Sammlung ^ lll

l^esandte: Vgl. folgende Nuinnicr.

>«. GS ,vcjsi jxdt^ Bote, ivie der Schaffner und der Amilian» des Vaters von Zttingcn mit Klage »»d

Antivort gegen einander erschiene»; dein Schaffner hat man gesagt, man finde an seinem Benehmen kein Gefalle»,

er solle des Amtes müsiig gehen, sich halten ivie ei» O'onventhcrr und dem Vater gehorsam sein, bis die Visitatore»

kommen. Der Candvogt wird schriftlich beauftragt, darüber zn wachen, dasi der Schaffner dem Gotteshaus keine»

Schaden zufüge. I». Mau hat Zaeob l'ocher, ('andjchrcibcr im Zluirgau, nebst seinem Sob» zum Schreiber >»

den Verhandlungen über den Stnrin ,zu Ittingen ernannt nnd beeidigt. «. Der Candvogt von Sargans berichte!

in Betreff des Pfaffen Bellt?), der zu Plüsch zum t^npla» und Prediger ernannt worden, dasi derselbe predige,

das Sacramcnt sei nichts; wer Messe halte, kreuzige Gott, und wer die Priester zun, Messelcscn anlsiiltc, de>

martere Gott. Damit habe er bereits so viel gewirkt, dasi die von Ragaz ihren Priester nicht länger dulde»

wollen, wesihalb derselbe den ('andvogt nni Schiri» angerufen. Nachdem er denselben wieder eiugescht hat, bcgel»>

er Math, was ferner zu thun sei, da schon andere <z. B. Hlorin von Ragaz, der in Walenstadt eine Pfründe

hat) den Ragazern sich empfohlen habe!,. Heimzubringen. «I. Auftrag an den Candvogl von SarganS, dem

Herrn Hlorin sein Predigen (in Ragazl zn verbieten, die von Nagaz aber zu erii,ah»c», ihren Priester bis »"1

weiter» Bescheid zu behalten, er soll auch aus Betreten den Pfafs Brlt gefangen sehen. « . Demselben Ca»dvog>

ivird besohlen, den Brieins Patheuicr < ?) und andere Caie», die sich in solche» Händeln verfehlt habe»,

Verdienen zu bestrafen, l. Z^er Abt von Pfäsero klagt, ivie ihm sein bester Helmte», der zu Mcls, »o»

Bauern infolge des „lutherischen Handels" gewaltsam vorenthalte» werde; dann bat man jedoch a»äl ^

Verantwortung deren von Melö angehört, die verlangen, dasi man ihnen ein i»ipartciiscl)kS Gericht nackt ihici»

('anbrecht sehe, um dem Abt zn Rede zu stehen. Desihalb wird nun beschlossen, es sollen Schwnz und Glauw

eine Botschaft ans de» Sonntag nach der allen Hastnacht <12. März) nach Sargans schicken, welche daselbst »»>

dem Candvogt die Sache prüfen und zu erledigen versuchen sollen. Könnten sie das Cehtere nicht, so solle» l"

die Parteien aus die Hahrrcchnung nach Baden verweisen; inzwischen sollen die Kirchgenossen von Mols de»

Zehnten entrichten oder bei dem Candvogt hinterlegen, zx. Beschwerde desselben AbteS über Rudolf von <i»l"l

in Zurzach, dem er jährlich gemäsi einem Vertrage 20 Gl. gebe» müsse von einer Pfründe, dir derselbe angefallen.
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und Bitte, ihn. beholfe» zn sein, dast er dieser Last enthoben werde. I. I- G-> tlagt de. ktbt von stsäsers

ferner über die grostcn Zinsen, womit das Kloster beladen sei, und zwar so, dast es ihm nn.nöglich sei, sie zu

bezahlen, wenn das Bad oder der Wein einmal nicht gerathe; er bittet, man möchte ihm gestatten, etwas „kleinen

Dings" zu verkaufen, um das Gotteshaus von seiner Last zu befreien. 2. Da er den Eidgenossen „in Schirm

verpflichtet" sei so möchten sie ihm eine» Schirmbricf ausstellen, wie das Kloster früher auch von der Herrschaft

einen erhalten .heimzubringen, da man über alle diese Punctc ohne Instruction ist. i. Da noch ein Anstand

waltet zwischen Easpar Scherer von Walcnstadt und Bürgermeister Karli von Ehnr in Betreff eines Erbsalls,

der in Mcls rechtlich und gütlich verhandelt und Lnm Theil durch Sprnchbriefc erledigt worden, so werden die

»ach Sargans verordneten Bolen von Schwyz und Glarns beauftragt, im Verein mit dem dortigen Landvogt

ihr Möglichstes zu thun, um die Sache zu vermitteln oder sie ans die Jahrrcchnnng nach Baden zn weisen,

wohin der Landvogt auch den „Erbschaftsbricf" der Landschaft mitbringen soll. Mit Bezug auf die ans diesem

Proech erwachsenen Kosten sollen die Parteien bis zu Anstrag der Sache sich ruhig verhalten, Der Pfarrer

z» Appenzell Diebold.Euoter, beschwert sich, wie einige Personen im Land Appenzell ihn neidig nnd widerwärtig

beschuldigen 'cr sei an dem „päpstlichen" Zug, der vor drei Jahren in's Mailändische geschehen, schuld und habe

dafür Geld genommen ?c - Erkannt, es soll jedes Ort sich erkundigen, ob Jemand etwas darüber wisse, und

auf nächste» Tag berichten. I. Der Hauptmann von St. Gallen berichtet über einen streit zwischen den. Abt

und der Stadt Wich, wegen einiger Märchen, der noch nicht habe gütlich verglichen .verde» können. Da die Eid

ümossen einen Abbruch an den Büsten zu erwarten haben, so wird die Sache heimzubringen beschlo,sen. .... Durch

de» Boten von Lucern, der in Bünden gewesen, wird schriftlich angezeigt, dast die Bündner erklären, sie habe»

MW Mann zn Eleve», die sie ablösen („lösen") müssen, sodast ihnen die Ihrigen »olhwendig seien; daher

wollen sie dieselben zurückberufen. ... Auf den. nächsten Tag ist Antwort zugeben in Bettest deren von Dogern.

gen,äst den. Vorbringen Berns ans die Klage des Klosters Königsfelde.,. «.. Es waltet ein Streit wegen des

Wirthes von Jonen zwischen Mich, das der Ansicht ist, was von Breu.garten ans appellirt werde, gehöre nach

Zürich, als den, eigentlichen Oberhcrrn, nnd den sieben Orten, welche glauben, es ,olle nach Bade» appell.rt

werden Ans das was Mich darüber vorgebracht hat, null man auf de.» nächsten Tag, den Zürich auch denen

»°» Bremgarten zn verkünden hat, »nd wo beide Parteien mit ihren Gewahrsa.nen erscheinen ,ollen, Antwort

Mben. ... Für den R-chtshandel zwischen Zürich und den neun Orten ist ein anderer Tag nach Em,.edel.,

"«gesetzt ans Montag nach Ne.niniscere (l-t, März), wo dann die Schiedsrichter ein Urtheil geben sollen.

... ... fehlen in. Zürcher. " im Berner. >. I. I. .. in. Freilinger Eremplar.

8» I. und Wir verweisen ans die nächstfolgende Nummer und füge» zur Ergänzung noch folgende

Notizen bei: ^ ^ ^ - r
rinor, -r.Nr.mrl Eidesformel für die Zugesetzten, desgleichen f..r den gemeinen Schreiber.

i) (.52 ,1, Fevrnarg. I St. A. Lunrn, A. Rcligionshände..

ttannar^ Als „Obleute" waren vorgeschlagen: Ludwig von Helmstors, Simon in Albo»,

« > t W»u° Sch«»l„l« Schul»)-»! Schul»,,!« K,um,(Ulnch) »«»

S° «°» «««ich, .H-u- «chM» d-> ««>-. u°u »,l («chch« Sch,,»»,. ^chulch.u« v--. (?)^ v St. A. Luccrn: A. NcligionShnttdcl (einzelnes Blatt).
von Nappcrswyl, Joachim Motten.

l.. Schm. m« .4, (Dl-uft-l, Sl.V«l,u.,u-Tu». Uli- „ich, «.w, zud d.„,

M..F Hu.l.r d« b.«ch,l, Z-U-Ul«. b-!°»>ich-»mdschch.,,,. D-u B-..»-l,l Hut A-Il«-»,- m d-n

llrtunde» III, l, p. 2(ili, 2U7.
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Hu »>. Schon dcr letzte Abschied von Vuccrn ist de» llnvollsländigleit sein verdächtig, dn oln»c Hiveiscl die

Ereignisse in Italien verhandelt wurden, und ebenso wenig scheint uns dcr vorliegende Ter! der Sachlage z»

gelingen. Wir legen die bezüglichen Acten ein:

11 1525 („1524"), 28. Januar, in» Vager vor Pavia. .Ii. Franz I. an'gemeine Eidgenossen. Sa er wisse,

dasz sie gern vernehmen, wie es um seine Angclegcnhcilcn stehe, und das» sie deren Gedeihen wünschen wie il»c

eigene Wohlfahrt, so gebe er ihnen Nachricht, das? die Feinde noch immer ans ihrem Porl,nbcn beharren, einen

AuSbnich zu versuchen, um eine Schlacht zu liefern oder Mailand wieder cinznnebinc»von Vodi (VoddeS^l sc>

ihr Heer mit aller Artillerie nach Marignnno, am zweite» Sage nach Vandriano gekommen, und ihre »streit

schaarc» seien bis aus 3—4 Miglicn vor Mailand gezogen, weil sie ans eine innere Umwälzung (guolgm' noritos

gerechnet; sie haben sich aber gänzlich getäuscht, viele von ihren Väuscr» und Schüben verloren und schliestlich

eingesehen, dasz die Stadt mit allen Bcdürsnissc» wohl versehen sei, deschalb ei» anderes Vager gewählt, >» dc>

Nähe von Pavia, in dcr Absicht, das französische Heer aus seiner Stcllnng hcranSzulockeu, nämlich bei „Pidegulphc ,

5- k Miglicn von hier cntscrnt; man habe aber an dem Wege, ans dem sie kommen müstten, Esplanadcn

errichtet und sei entschlossen, ihnen entgegenzugehen, namentlich mit de» cidg. Knechte», deren tapscrc und gi»will>P

Haltung das gräszte Vob verdiene. Sa nun die Feinde gesehen, das? man sich dn nicht erschüttern lasse, wie >'>clc

Hindernisse ihren Angriss erschwere», und dasz man ihnen aus allen Seiten den Proviant abgeschnitten, habe»

sie sich gegen St. Angcio gewendet, also ans de» Weg nach Vodi; jenen Platz wollen sie nun erobern, wcna»

aber nicht viel liege; dennoch wolle dcr Herr Pioro von tKonzaga, der mit einiger leichter Reiterei und Fusmoll

da sei, auch wider den Bcsc. I des Königs, den Plab vcrthcidigc»; cS handle sich jebt eben darum, ob man ibw

dazu Hülse schicken wolle oder nicht; die Feinde Ihn» nämlicb ivaS sie känncn, um das französische -V^cr

diesem Vager hcranSznbringcn; Pavia halten sie bereits sür verloren, und in dcr Zchat vermögen sie nicht mcl>>

Stand zu halten; denn nach den Berichten von llcbcrlänsern haben sie seit 111 —12 Zagen weder Wein noch 3^'

sondern nur »och etwas Erbssrucht, Käse und Korn fü> 2 3 Wochen, ?c. ?c. »>. MWo-n

2) 1525, 4. Februar. Bern a» Robert de ta Marchc, obersten Hauplniann dcr cidg. Knechte vor Pavw

Antwort aus sein eben cmpsangcncs Schreibe». Freude über den guten Fortgang des Krieges und Hofsn»n!1

eines glücklichen Eudes. Empfehlung der Angehörigen und Bitte um weitere Berichte. Auf sein Begehre»

Nachrichten über Begebenheiten dicSscit dcr Alpen wisse man nichts Sicheres zu melden, als dasz die HerMt

von Bayern und Braunschwcig und der Markgraf von Brandenburg mit einem bedeutenden Heere über die BcnP

gezogen seien, in dcr Hoffnung, die Stadt Pavia »och zn cntsebcn, ?c. T, « z»,,» > MM»"'i "-'^

Hu A» erheblichen Acten zu diesem widerwärtigen Streit wisse» wir Isicr nur folgende »achz »wnsc«-

1) 1523, 21. März (Samstag nach Vätarcs, Brcingarlcn. Spruch von Scl>, Rath und Bicrzigcn, i» dem

von Hürich nppellationSwcisc erledigte» Streit zwischen Werner Bü>gisse», Wirtl, zu Jone», cinctzjeits, »»

Jakob Hubler, von Jonen, Ulrich Hnbermachcr und Ulrich Bär von Sbcilunkhoscn, anderseits, des Wi»>h^'^

und des ZavcrnenzinscS halb. Sa nun lcbtcrc den Cöcgner um die Koste» belangen, wäbrcud inan findet, dag

derzeit »ach nichts gcwvnncn habe», weil dem Bnrgisscr überlassen ist, in Falircssrist den übrigen Wirtbcn

dcr Umgegend „nnchzujagen", so wird erkannt, dasz die Sache anstehen solle, bis ei» Jahr von dem Satin» bc-

Hürchcr Urthcils verflossen, dann aber jedem Thcil sein Recht vorbehalten sei.

2) 1523, >4. April lSicnstng nach S.uasimodo), Hürich. Urtheil, dasz kein Zhcit, weder jetzt noch spä>^'

dem ander» Kosten schuldig sei. e,.«
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Kinstedel'n. 1525) 15. 1'G' 18. Februar (Mittwoch bis Samstag »ach Valentin!),

Staatsarchiv Zürich ! Acten JMiisteehandel, Staatsarchiv Lucer» ! Acten RellgionShändcl,

Gesandte.' I. Richter. Für die nenn Orte: Jacob Feer, des Raths von Luccrn; Martin in der Matt,
Amman» zn Schwyz. Für Zürich: Diethelm Nöist, Bürgermeister; M. Niklaus Setzstab'"),

II. Anivälte der Parteien: Zürich, (M, Konrad Gschcr, . .), Bern, (Sebastian vom Stein), Frei
bnrg. (Lorenz Brandenburg),— (Andere nicht bekannt).

I. a. Die nenn Orte lassen durch Sebastian vom Stein ins Recht klagen, sie seien in etwelchem Span
gegen Zürich, betreffend drei, vier oder fünf Artikel, die sie zuvor, um Kosten und Schaden und größeren Unwillen
zn vermeiden, gerne gütlich hätten austragen lassen, was bisher nicht geschehen, weßhalb nun die Sache» zu
rechtlicher Gntscheidnng an die vier Znsätzcr, und nöthigcnfalls an einen Obmann gewiesen seien, — In (jüngst)
vergangenerZeit haben etliche Hintersäßen und Unterthanen von Zürich und etliche, die nur in dessen nieder»
Berichten sitzen, bei Nacht und Nebel, ohne allen Grnnd, sondern nur ans eigenem Mnlhwillcn und frevler
Bosheit einen Sturm ergehen lassen über Leute und Lande, die den X Orten zngehören,und sich dabei vermessen,
in das (Gotteshaus Jttingcn zu fallen, da mit den geistlichen Personen, als dem Vater und dem Schaffner,
»inthwillig nnizugchen, ihnen die Schlüssel wegzunehmen, ihre (Gemächer mit Gewalt zn öffnen, alle Vorräthe z»
verschütte», zu verzehren oder fortzutragen,auch das Vieh zu entwenden, alle Golteszierdenzu zerschlagen und
als Raub z» entführe», die priestcrlichen Kleider zn zerreißen oder zu verkaufen, das hl. Sacrament zu entehren,
alle Bücher, Briefe und Rödel des Gotteshauses zn vernichten und zuletzt das Kloster zn verbrennen^). Ihre
Herren seien Willens gewesen, solche Gewalt mit Gewalt abzustellen; Zürich habe dann aber so viel dazwischen
gehandelt und zugesagt, daß sie die Hoffnung geschöpft haben, die Sache werde sich in der Freundschaft verlragen
lassen; deßwegen sei zn Franenfeldein Tag geleistet worden, um gemäß dem Gebieten Zürichs eine gütliche
Handlung zn versuchen und (gemeinsam) die Uebelthätcr zu strafen; aber Zürich sei von seiner früheren Zusage
abgestandenund habe den nenn Orte» Recht geboten; obwohl dieser Rechtsvorschlag unbegründet und de» Bünden
»>cht gemäß sei, und sie jene Frevel wohl mit Gewalt hätten strafen können, haben sie doch, um wie bisher
i"»ner mit Glimpf und Ghrcn zn verfahren, das Recht angenommen, in der Zuversicht, es werde ihre Sache so
gut erscheinen, daß rechtlich erkannt werde, wer gefehlt habe, und die Zusätzen wohl erkenne», daß solche Miß-
Händel gestraft werden müssen lant der Bünde, die man hier wolle verlesen lassen; sie hoffe» also, daß sie
diejenigen, die im Gebiet der X Orte so gefrevelt haben, zu bestrafen haben, und Zürich ihnen dazu helfen solle,
um das Böse zn unterdrücken und das Gute zu änfnen,

I>. Darauf antworten die Anwälte von Zürich durch Meisler Konrad Gscher, der eingeklagte Handel sei
für sie höchst beschwerlich. Da werde angezogen, wie die Ihrigen ohne Roth einen nächtlichen Sturm unter¬
nommen haben, n. s. s, Gs wisse aber männiglich,daß der jetzige Lnndvogt im Thnrgan, der aller X Orte
geschworner Diener sei, bei Nachl und Nebel in der Ortschaft Burg bei Stein den Priester Hans Oechsli»
gefangen habe, hinterrücks ihren Herren, wiewohl Burg in den nieder» Gerichten der Stadt Stein, also Zürichs,

*> Die „Znsätzcr" und den Nedner der nenn Orte nennt der Eingang.

Die Redaclion hat bei dieser Einleitung für den ganzen Proeesiact zu bemerken, das, sie dnrchgchendS die Erzählung

bereits bekannter Vorgänge möglichst kurz fassen mottle, um den Raum zn sparen.
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liege und i» den hohen Berichten der Vandgrasschasl Dhnrgan, nn denen sie mit den nenn Drien Anibeil Kaden;

dergleichen Nebcrgrifse seien vormals nie geschehen, Denn so osl einem k'andvogt elivas angelegen gewesen, sei er

nach Zürich, als zu de» nächsten Herren, gekommen, in» die dachen vorzutragen tund Bescheid zu erwartent.

Nun habe der Priester, als er gefangen worden, ein Geschrei crdoden, und sobald der Wächter ans dem !>»»»>

es gehört, habe er seiner Pflicht grmäs? gestürmt, wie es sich an solchen c^ränzorlcn gemeine, da man nicht grwnhl

habe, was da vorgebe („was das für ei» leben wäre"»; denn wo man dort nicht wachsam wäre, könnte de»

lHdgknossenschaft leicht groszer Schaden begegnen, lim solche» abznwcnden, seien die guten ^ente eilends an»

gestanden und dem Sturm nachgelaufen, wobei mancher Biedermann »nr seine Schuldigkeit getba» habe. Wenn

jemand den Sturm vernrsacht haben müsse, so sei das A'wmand als der k'nndvogt im Zhnrgau, und habe ^cinand

Strafe verdient, so sei der Vnndvogt strafwürdig; denn ihre Herren glauben, wen» er sie zuvor bcnackricbnch

und nicht so heimlich gehandelt hätte, so wäre daS iBeklagte» nicht geschehen; er habe auch verlanten lattcn,

er wisse, das? eine Unruhe entstehe, wenn er den Priester sänge, was sie nicht unbillig bedauern, da er t>c »»b

die andern Eidgenossen in Unwillen, Bosten und Arbeit gebracht habe, Sic meinen also, er solle dafür gcs»aü

werden, und möchten wobl wünschen, er wäre gegenwärtig, da er sonst immer ans Zagen erschienen sei; wa>>»»

er seht weggeblieben, wissen sie nicht, Pas? nach dem von dem k'andvogt erregten Sturm eine Mengt »a»

Kenten sich gesammelt und zu Ittingcn ungebührlich gehandelt habe, sei ihnen in Z reuen leid, wie gemeine t'>d

genossen wissen ans ihrer ernstlichen Handlung, da sie sich immer erboten, die Zhäter zu strafen und strafen >»

helfen, und nach dem Aufbruch des Sturms die .einigen nölhigensalls mit dem Panner gehorsam gemacht habe»

würden. Ans dem Dage zu nranenscld (Nr llkt» haben ihre Boten begehrt, das? der Grevel rechtlich »nd

„feindlich" gestraft werde, und in dieser Meinung anerboten, die Bctheiligtcn, welche die X Drtr mil ei»ande>

zu strafen hätten, strafen zu Helsen je nach ihrem Berschnlden, deszgleichen die Angehörigen in ihren eigenen ba^»

und Niedern Berichten (von sich anS> zu strafe». Das haben die Boten der neun Drtc gütlich angcnon»»t»,

und nachdem Zürich tätliche von Stein und Stammheim gcsangen, haben seine Boten ans einem Zage zu ^'»tt>»

diese Ansage iviederholt, und sei man darüber eins geworden, westhalb man dann einen Zag nach ,zra»c»ie>d

angesetzt habe, um entsprechend zu handeln. Dort habe Zürich diejenigen, die man gemeinsam zu strafen bab^

strafen helfen und die Scinigcn zu gutem Dbcil selbst gestraft, indem es Utliche in langer c^csangenschast geballt»

und mir ans Zrostimg entlassen habe, damit sie im ,vall weiterer Berschnldnng nicht nngcstrast blieben, >»'^

finde sich mehr gegen die Angehörigen Zürichs, so sei es noch des Willens, sie nach Verdienen zu strafe» »

Darum glauben die Herren hierin gethan zu haben, was sich gezieme, und sollten die neun Drte nicht »»>»

fordern; denn die an sich böse Zhat sei von dem k'andvogl hervorgerufen »nd von den Ihrigen nicht i» ie'»^

licher Weise verübt worden; eS lasse sich ja wohl denken, das? manche, vielleicht alle Versammelten nicht als

,'zcindc der nenn Drtc da gewesen, sondern des c^cschms wegen dahin gekommen seien, Parum bitte Zürich ^

neun Drte freundlich, es ruhig zu lassen; sei das aber in c^ütc nicht möglich, so wolle es das Recht erwarte»

da der ^'andvogt zuerst gefehlt habe, und die ander» Werlte nicht ans ihren Betten gekommen wären, wen» e>

nicht so gehandelt hätte,

II. n. Dawider tragen die Anwälte der nenn "Drte folgendes vor; Sie gebeu nicht zu, das? der P>»l»>

Dechslin in dci? nieder» lynchte» Zürichs oder deren von Stein gesangen worden; dein? es sei bekannt, dah

'» Nerhöracik» »nd Lprnchr bciretiend beihriliflir Anftchorigc Zürichs find»» sich noch vor in dn .>lucina»n»l»> t
Handel" <»>, Iningerfinrni».
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Kirche zu Burg samt Anderm iu die hoheu Gerichte der GrafschuftThurgau gehöre, iudem die ueuu (X) Orte
bis auf das dritte Joch im Rheiu zu Stein zu richte» haben; daraus erkenne jeder, daß sie Gewalt haben,
geistliche oder weltliche Personen, die sich vergangen, bei Tag oder Nacht zu fangen, — Da Zürich alle Schuld
auf den Laudvogt wälzen wolle, weil er den Priester hinterrücks gefangen, so erinnern sie zur Antwort an die
Zwietracht und Widerwärtigkeit, die sich des lutherischen oder zwinglischen Glaubens wegen iu der Eidgenossen
schaft erhoben habe; nun haben die Zürcher auf Tagen, wenn davon geredet worden, sich abgesondert und nicht
dabei sein wollen; weil aber die neun Orte bei dein alten von ihren Vorder» und der christlichen Kirche an sie
gebrachten Glauben zu bleiben gesonnen seien, so haben sie sich vorgesetzt, alle die wider diesen göttlichen Glauben
reden und handeln, zu strafen, besonders auch die Ihrigen in den (gemeinsamen)hohen und Niedern Gerichten
davon abzuhalten; und da sie auf Tagen berichtet worden, daß jener Priester Oechsli das erlassene Verbot mißachtet
habe, so haben sie öffentlich") und nicht „in den Winkeln" dem Landvogt befohlen, denselben gefänglich ein
zuziehen und »ach Frauenfcld zu führen,. Wen» Zürich betone, daß dies bei Nacht und mit Gewalt geschehen,
und der Laudvogt sich seiner That gerühmt habe, so sei Hinwider bekannt, daß vorher zu Stammhcim iu der
Kirche mit Bildern und Zierden unchristlich, wider das ausgegangene Mandat, gehandelt worden, und daß die
von Stein und Stammheimsich verbunden gehabt, daß ihrer vierzig bei Nacht de» Laudvogt iu dem Hause
Wepfers gesucht, und wenn sie ihn gefunden, ihm vermnthlich Schaden zugefügt hätten; da der Muthwille voraus
gegangen, so habe man dem .Landvogt, damit er desto sicherer wäre, befohlen, mehr Knechte zu sich zu nehmen;
und daß er es bei Nacht gethan, sei in der Absicht geschehen, daß desto weniger Leute es wahrnähmen, die
Sache leichter von Statten ginge, und wcniger Schaden entstünde. Das Mordgcschrei Oechslin's betreffend würde
sich ergeben, daß er vor der Verhaftung gewarnt worden und in großer Besorgnis)gestanden sei, weßhalb er sich
ungefähr acht Nächte außerhalb aufgehalten, bis auf die Nacht, in der man ihn gefangen habe. Da man nun
gewußt, daß ihm nachgestellt werde, so haben die von Stein unbillig einen solchen Sturm angefangen, indem sie
doch bald erfahren, daß (nur) der Priester gefangen und weggeführt worden, und hätten sie aus treuer Nachbar¬
schaft scheiden wollen, so wäre nicht nöthig gewesen, gegen gemeincidgcnössischesGebiet einen Sturm zu erheben,
lind damit man weiter merke, was Gutes oder Böses in ihnen gesteckt, (sei zu wissen), daß sie eine Anzahl
Landsknechte in die Stadt gelegt habe», mit denen sie ihre Bosheit gegen ihre Herren, die Eidgenossen, zu ver¬
üben begehrten, Dgmit sei ihr Muthwille entdeckt und der Landvogt entschuldigt, da er nur nach Befehl gehandelt
habe, — Was die Antwort weiter anführe, daß Zürich die Seinigen abgemahnt, 4999 Alaun aufgebotcn und
sich gütlich erboten habe, mit den nenn Orten die Uebelthätcr zn strafen, sei insofern wahr, als man wohl gesehen,
daß es die Sachen ernstlich zur Nuhe habe bringen wollen; mau wisse aber auch, wie langsam „der Gewalt"
aufgebrochen, da die Leute zwei Tage und eine Stacht, oder eine» Tag uud zwei Nächte da gelegen seien, wiewohl
sie den große» Unwillen der neun Orte habe» spüren können; „da aber wol zuo bedenken, wann die tut, so zuo
der panner nszogen, also gwaltenklich mit ine» hetten wellen handle», daß sy wol als bald zuo den iren als
zuo inen den nün Orten gestanden wären," Der Gefangenen halb möge wahr sein, daß Zürich etwa cilf Personen
verhaftet habe, von denen etliche mehr den neun Orten zugestanden seien als ihm; die habe es aus ihren hohen
und nieder» Gerichten weggeführt, sodaß die Herren wohl gewünscht hätten, dieselben wären in ihren Gerichleu
geblieben, an denen Zürich ja auch Theil habe. Zu Baden habe» es dann die Eidgenossen freundlich ersucht,
vier Gefangeue dorthin zu liefern, und nachdem dies auf vielfältiges Begehren geschehen, haben sie dreien nach

*) Ohne Zweifel auf dem Tag in Zug (Nr. IUI), de» Zürich nicht besuchen sollte.
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ihre» Vergichtenund ihrem Verdienen „einen gnädigen ?od angethan." Wie aber Zürich die übrigen t^tfangcncn
gestraft habe, sei wohl bekannt, sodast es ihre Herren ernstlich bedauern, wie sie denn täglich crsahren, in welcher
Gesinnung es zn ihnen stehe; das erkenne man auch ans dessen Bücher» und Druckschriste»,die es an die neun
Orte habe ausgehen lassen, Ivo besonders über die zu Baden gelegenen Gefangenen zu viel gesagt sei; diese
Büchlein hätte» also den Winter hindurch noch wohl hinter dem Ofen bleiben dürscn und nicht gedruckt werden
müssen. Sei aber dem wie es ivolle, so haben sie, die Kläger, lgenügend» dargcthan, wie die Angehörigen
Zürichs im Gebiet der X Orte gcsrcvclt, »znd sehen ihr Herz und Recht darauf, das; Zürich diesen schändliche»
Handel noch nicht verantwortetund keinen Grund gezeigt habe, der denselben rechtfertigen könnte; sie hoste»
daher zn de» „Znsästern und dem göttlichen Recht, dast dieser Schaden von den llebelthäter» gemäst den Bunden,
welche sie, soweit nöthig, zn verlesen begehren, erseht werden solle; denn sie hegen die Zuversicht, dast die Richte»
keine „groste Roth" haben werden, darüber so zu erkennen, das? das Böse gestraft und andern beuten ein Greinpel
gegeben werde. Daher stühcn sie sich auf die Bünde, an denen die Siegel aller Orte hangen, und wenn ancb
dieselben keinen bezüglichen Artikel hätten, so gäbe doch die Natur zu, dast jeder dem andern thun solle, was
er sich von ihm auch wolle widerlahren lassen. Gs sei auch in der Gidgenossenschast nie Brauch gewesen, cm
ander ohne Ursache und Recht ins Land zn fallen, zu rauben, zn brennen und Gotteshäuser oder anderes zu
zerstören; dafür berufen sie sich auf die Bünde, die deutlich sagen, wie man in Kriegen und sonst »nt de»
Priestcrschast?c. verfahren solle. — Hierüber wurden Abschriftenvon etlichen Bünden verhört. Dann liesten die
Anwälte der neun Orte weiter vortragen,die Bünde bestimmen, es solle Giner, der in einer andern Obriglcü
frevle, da gcsangen und gestrast werden, von seinen Herren ungehindert; aus den Bünden sei also wohl Z"
merken, das» die Vorder» festgesetzt haben, dast weder mit Geistlichen noch Weltlichen gewaltthätig und mutb>vi»>g
solle gehandelt werden; dabei getrauen sie, die nenn Orte, zu bleiben.

l>. Die Anwälte von „Zürich erwidern: Da die nenn Orte nicht zugeben wollen, dast Hans Oechsli in de»
Niedern Gerichten Zürichs oder deren von Stein gesangen worden, so begehren sie zu beweisen, dast die nieder»
Gerichte zu Burg nach Stein gehören, indem sie einen Brief vorlegen, wie das Gericht an Stein gekommen, »nd
den bezüglichen Vertragsbrief zwischen den Gidgcnosscnund „Zürich (l!)l»l, 17. April». — Nachdem etliche Artikel
verlesen worden, fahren die Anwälte fort: lieber die hohen Gerichte bestehe kein Streit; über das niedere Gc»ich>
zu Burg geben die vorhandenen Briese hinreichende Auskunft. Gs sei also ungeschickt gewesen, dast der Landvogl
den Priester dort, ohne Wissen und Willen derjenigen, denen die nieder» Gerichte zustehen, gcsangen babc; st»"'
werde gejagt, er sei aller (X Orte) Diener, und man habe ihm befohlen, denselben zn sangen; bättc er abc»
(den neun Orten) angezeigt, dast die kleinen Gerichte daselbst zu Stein gehören, so wäre der Befehl vcrniutblich
nicht erfolgt, sondern gerathen worden, zuerst „Zürich oder Stein zu benachrichtigen; indem er nun so r»ersah>c»,
sei daraus dieser Schaden, Unwillen und Kosten erwachsen. — Aus den Artikel, in dem die nenn Orte crklaicn,
sie wollen den alten wahren christlichen Glanben erhalten und änfnen, antworte „Zürich, es wolle den wabic»
christlichen Glauben (nicht minder» äusnen und behalten, und nicht Lutlzcrv oder „Zwingliv Glauben, sonder»
allein das Gotteswort; desthalb meinen die Herren, sie und die Ihren sollten destwegcn nicht wcnigcr geachtet,
und die Ihrigen, die dem Gotteswort nachsolgen, in den nieder» Gerichten der Verwandten nicht ohne den»
Wissen gesangen werden. —«Die Anklage, wie die „Zürcher z» Ittingen mit den „Gästen" und Kirckzeirzierde»
unchristlich gehandelt haben, befremde ihre Obrigkeit gröstlich, sofern dieselbe so gesastt werde, dast Raub »»d
Brand und Kirchcnsrevel nur von den Ihrigen verübt worden sei; denn es sei noch keineswegserwiesen, da»»
ihre Leute das Gotteshaus Ittingen verbrannt haben, dast das Sacramcnt in der Monstranz gewesen, und t»^'
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dies so wäre, daß die Ihrigen „das gethan" haben; erfände sich gründlicb, daß sie darin unschicklich gehandelt
hätten, so würde die Obrigkeit die Schuldige» strafen. Darin» begehre sie, daß ihre Meinung überall treulich
vorgetragen werde. Um Zweifeln zu begegnen, erinnere sie, daß auch andere Leute aus dem Thnrgau, über die
sie nicht zu gebieten habe, zu Illingen gewesen, und daß mehrfach bezeugt sei, wie gerade die Gotteshansleute
am unschicklichstengehandelt haben, vermuthlich der ihnen auferlegten Beschwerden wegen. - Die von Stein
bekümmere es, daß sie dargestellt werden, als ob sie für die Eidgenossenschaft wenig Sorge trügen; denn die
Sache verhalte sich anders. Als der Sturm ergangen, und die von Stein die Ihren abgemahnt, habe man dort
des vielen Volkes wegen etwas Uebles für die Stadt und die Eidgenossenschaft befürchtet; nun seien sie bisher
in Fenersnöthen nach Oeningen gelaufen, das „eins roßlanfs wit" von der Stadt entfernt liege, »nd Hinwider
die Oeninger auch zu ihnen gekommen, und da Einer, der dahin gekommen, einige Besorgnis; zu erkenne» gegeben,
habe der Propst erklärt, er wolle niemanden heißen aus- oder einzuziehen, so sei^i etliche nach Stein gekommen;
daß Bürgermeister und Rath um Leute geworben, werde sich nicht erfinden; es handle sich also um (die nächsten)
Nachbarn, »nd nicht um Landsknechte, die man aus der Ferne berufen hatte. — Den Vorwurf, daß Zürich
zu langsam gehandelt, höre es mit ernstem Bedauern, da es in vielen vergangenenHandeln das Beste gethan
und noch thun würde; es müsse vermnthen, daß man es bei den Eidgenossen in größere Ungunst bringen wolle.
Damit man erkenne, daß es in guten Treuen gehandelt, so erinnere es, daß der Sturm ohne sein Wissen
geschehen; als am Morgen früh etliche Boten, die in Stein gewesen, vernommen, daß das Volk »ach Illingen
gezogen, seien sie sofort dahin geritten, um da nach Kräften zu handeln und die Ihrigen abzumahnen, aber ohne
Erfolg; und nachdem andere, die sich (zufällig) in der Grafschaft (Kyburg) aufgehalten, von dem Auflauf gehört,
seien sie, ohne heimzulehren, von sich aus eilends nach Illingen gefahren, »m die AngehörigenZürichs abzu
mahne», in der Gewißheit, damit den Herren einen Gefallen zu thun; sie haben deßhalb nur geschrieben und
mit den verlaufenen Leuten das Beste gehandelt. Sobald' die Obrigkeit die Sache vernommen, habe sie einen
Boten nach dem andern abgeordnet und allen ernstlich befohlen, die eigenen Leute heimzumahuen, zugleich aber
auch einen Auszug angeordnet. In Illingen sei unterdessen zuweg gebracht worden, daß fast die Hälfte der Leute,
die am Morgen aufgebrochen, des Abends wieder »ach Stammheim gekommen, »nd die klebrigen, die noch eine
Nacht dort geblieben, vor dem andern Mittag hinweggezogen seien. Dabei werden einige Ungehorsame vorbehalten,
die dort „gcsücchlet" haben, wie es solche überall gebe. Aus dieser Erzählung könne man wohl erkenne», ob
Zürich treulich und ohne Verzug gehandelt habe; daß solche ernstliche Mühe so gering geschäht werde, müsse
es daher billig befremden, »nd im klebrigen glaube es zu dem Panncr so ehrbare Leute aufgeboten zu habe»,
daß dieselben wohl Gehorsam geleistet hätten; es müsse aber besorgen, daß sie „das" (solche Verdächtigung)
nicht zum besten aufnehmen werden. Indessen solle Jedermanndas Beste ihn», wozu es auch geneigt sei. —
Ans die Anschuldigung, daß es im Gebiet der X Orte (Etliche) gefangen, müsse es abermals antworten, daß
ihm die Mißbilligung dessen, was es Gutes gehandelt, beschwerlich falle. Zu dem, was es hierin gethan, sei es
aber zum Theil von den Eidgenossen genöthigt worden; denn nachdem es eine Botschaft nach Franenfeld geschickt
und an alle Orte geschrieben, wie gern es die Schuldigen strafen helfen »nd auch diejenigen strafe» wolle, die
ihm selbst zustehen, habe man allenthalben die Rede gehört, „wann mau'S nur thäle," da (Manche) immer
geglaubt haben, man würde es nicht thun; darum habe es, um die größten Ansängec zu finden, etliche zu gemeinen
Händen gefangen, hierauf aber nichts weiter mit ihnen vorgenommenund gleich ans dem nächsten Tag in Lucern
die Eidgenossen benachrichtigt.Wiewohl es nun jene Leute aus den hohen Gerichten der X Orte nach Zürich
geführt, habe es damit doch nichts anderes gethan, als die (nenn) Orte, indem sie den Hans Occhsli aus den
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Niedern Berichten (der Stadt Stein) und den hoben der X Orte nach Vncern und dann nach Baden baden
sichren lassen; Zürich glaube daher, nicht Unrecht gcthan zu haben, indem es damals im Tlmrga» so gestanden,
das! man nicht sicher gewesen wäre, die dort gefangen gelegten lange behalten zu können; daS haben die l^id
genossen zu Baden selbst erfahren, da dem Antrag, die (befangenen dem alte» Herkommen gemäß nach Franenscld
zn schicken, entgegnet worden, man müßte dort mit zehntausendMann rechten. Und aus dem tag zu l'uccrn
über die Verhastnahme kein Tadel gefallen, und dennoch werde alles, was Zürich in guter Meinung gclha»,
verkehrt, was vcrmnthlichdaher komme, daß eö bei den (Eidgenossen verdächtigt werde, — Das Büchlein betrcsscnd
wissen die Anwälte nicht, was ihrer Herren Meinung sei; sie erinnern nun aber, wie Zikrich die (befangenen
bei sich behalten oder »ach Frauenseld habe senden wollen, und wie es dann auf daS ernstlickie Ansinnen de>
Eidgenossen, um ein „ungeschickt spil" zu verhüten, dieselben nach Baden geschickt, aber mit der Bedingung, bah
sie nur um die Vorgänge zu Illingen verhört und gestraft werden sollten, was die eidg, Boten eingegangen
seien*). Da es seither vlelsach wahrgenommen, wie es bei den Uidgenossenmit unwahre» Neben verklagt worden,
so habe es für räthlich erachtet, sich vor dem gemeinen Mann zn verantworten; ob in dem Büchlein z» viel
stehe, werden die Herren wohl zn sagen wissen, — Wenn die Eidgenossen ihre Klage ans die Bünde sehe» n»d
vermeinen, die AngehörigenZürichs bestrafen zu können, so bestreite es das, sondern bleibe bei der zu Fraucnscld
und l'nccrn gemachten Uebercinknnst,Um aber den rechten Sinn der Bünde zn zeigen, wolle es die VcrkommnU!
von Stans verlesen lassen, die in einem Artikel also laute: lind ob undcr uns .'c. ?c. (S. Absch, !I>, I- I''
<19(1, I, 8 v, u. bis (197, Z, 2). Zürich möchte nun wünschen,daß die Bünde in der Hinsicht gehalten würde»,
daß niemand dem andern die Seinen ungehorsam machte; wenn dem nachgelebt würde, so hätte es mancl»'»
Biedermann nicht verloren; denn es sei erwiesen, wie der König, mit deines nicht im Bündniß stehe, die Scümi"'
ungehorsam mache, und ohne Zweifel seien dir Eidgenossen nicht daividcr, wie man aus gewissen ab ^agr»
erlassenen Schreiben ersehe**), und ihre Hanptlcnte führen (immer noch) die ^'cute hinweg. Um aber ans ^»
Hanpthandel zurückzukommen, so sage der Ansang des erwähnten Artikels, daß jedes Drt die Seinigen, die an
Ansrührcn schuldig wären, sofort selbst bestrasen solle, und daß, wenn keiner in andern holzen (berichten srcvcM,
derselbe zu sangen und nach des (berichtes Nccht zu straicn wäre, Zürich sei also schuldig, die Seinen zu stvatt»>
wären die Thäter gemäß dem Schluß des Artikels verhaftet worden, so hätte eö dawider nichts gehabt; weil
das aber nicht geschehen, so stelze <»»»> ihm (allein) noch zu, die Seinen zu strafen. Um das zu bestäujM
begehre es „einen andere» Bund und Verkommniß" zu verhören. (Folgt Art, 5, des gleichen Vertrags, a, »
O. S. <197, Z, 8—11) Nun wisse man, daß die Angehörigen Zürichs ohne Wissen und Willen der Sbrigtcä
den 'Aufruhr gemacht haben; krast des zulcht angeführten Artikels und ihres eigenen Urbietcns hoffe fit ba>)(v,
daß sie die Ihrigen strafen könne. Damit man aber noch gründlicher einsehe, wer Necht oder Unrecht habe, woN»
die Anwälte auch den Pfaffenbricf verlesen lassen (folgt Uitat: „Wer aber dawider tnet, daß jeman ze schade»
kumt," ?c, ). Diesem Artikel gemäß habe Zürich immer anerboten, die Unthätcr zn strafen, Z» weiterer AuskläruG
möge man auch den Sempacherbrief verhören (folgt (Uta!: „(und) sonderlich daß jeman dem anderen durch »"
huö frevenlich lnfs," ?c. ?c., bis „anc alles ividcrsperen", wo ). Da Zürich mit den Eidgenossen zu Lucern »"^
Frauenseld vereinbart habe, daß es die gemeinsamen Untcrthancn strafen Helsen und die eigenen selbst bestrase» »'»llc,

*1 Die hier folgende Stelle glauben wir wörtlich geben zn (ollen: «Da Herr Pailion vom Stein ircn ratSbolten die a>»

muri gebe», und nach der autwurt der merteil der bottcn irer (bdgnosien einander» »ach gesragt nnd geredl bell, >» es o
darin keiner anders geredt,"

") Wahrscheinlich ist hier ani die unter Ar, l<> mitgetheille Mifiwr angcipielt.
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so bliebe man billig »ach dein Inhalt der Bünde dabei; denn es haben die Boten, als sie sich darüber freundlich

verständigt, die Bünde wohl im Auge gehabt und richtig verstanden', und da der Abschied von Lucern, den die

Anwälte hier auch wollen verlesen lassen, die Abrede bestätigt habe, so sei damit den Bünden nachgelebt worden.

Nach all dem Erörterten hoffe Zürich nichts Unrechtes gethan zu haben, und weil die Znsätzer wohl gehört

haben, daß der Landvogt ein Urheber des Auflaufs sei und die Herren (von Zürich) in großen Schade» gebracht,

so getrauen sie, (es werde erkannt), daß er strafwürdig sei und die Kosten abtragen solle.

III. a. Die Anwälte der nenn Orte entgegnen, die von Zürich haben vieles cingeflochten, was nicht zur

Sache gehöre; (sie wollen sich darauf nicht einlassen). Es seien nun Briefe betreffend die nieder» Gerichte zu

Anrg hier eingelegt worden; wem diese zustehen, wollen sie jedoch nicht erörtern, da der Mnntprnt dieselben

anspreche» könnte, und darin nicht vorgreife»; weil aber Zürich alle Schuld auf de» Landvogt schiebe, so betonen

sie nochmals, daß er die diesfälligen Befehle auf einem Tage zu Zug erhalten habe, sodaß, wen» er gefehlt hätte,

die Schuld an den Herren läge; darum müssen sie an Zürich die Frage stellen, ob es anerkenne, daß der Land

vogt im Thurgan im Namen der nenn oder zehn Orte zu Burg bis auf das dritte Joch der Brücke befugt sei,

Uebelthäter zu fangen oder nicht, wenn Einer schuldig oder „verleumdet" sei, und ob der Landvogt hierin nicht

gethan, wozu er seiner Herren wegen Recht und Gewalt gehabt habe.

ll. Daraus läßt Zürich antworten, es sei nicht Willens, Jemandes Freiheiten, Herkommen, Gerechtigkeiten

und Verträge anzufechten oder dawider zu thu»; den» über den hohen Gcrichtszwnng in, Thurgan, der bis zum

dritten Joch auf der Brücke z» Stein gehe, sei ein Vertrag gemacht; daß man aber denselben des Fangens halb

so weit ausdehne und die althergebrachten Freiheiten der Stadt Stein verletze, sei ihm befremdlich; das Herkömmmcn

bestehe nun eben darin, daß die Steiner die (beklagten) Personen fangen, besonders Einwohner, und wenn Jemand

malesizisch erfunden werde, denselben dem Landvogt zuschicken, und sie hoffen, es werde kein Fall erwiesen, wo

ein Landvogt, wie es der jetzige gethan, da Leute gefangen habe. Bei diesem Herkommen verhosse» sie nun traft

der Bünde zu bleibe»; wenn aber Jemand sie davon drängen wollte, so müßten sie gewärtigen, wie viel er auf

rechtlichem Wege erlangen würde. Darum beharre Zürich bei der Meinung, daß der Landvogt unschicklich ver

fahren, und daß es weitere Antwort nicht schuldig sei, und wolle man es bei seinen Freiheiten nicht bleiben lassen,

so möge man ans dem Rechtsweg versuchen, es davon abzusetzen.

IV. a. Die Anwälte der nenn Orte tragen hierauf weiter vor, es freue sie, daß Zürich gegen den besiegelten

Vertragsbrief nichts einwende; da es nun zugebe, daß die X Orte daselbst (zu Burg) die hohen Gerichte haben,

so meinen sie, der Landvogt habe nicht unrecht gehandelt, sondern, laut des Befehls der nenn Orte, dazu volle

Gewalt gehabt. In Betreff der hohen Gerichte sei nun zu erinnern, daß viele Edellente, Freiherren und Gottes

hänser niedere Gerichte besitze», und die X Orte vSn denselben »»gehindert verklagte Personen z» fangen pflegen;

das sei auch < zu Burg) geschehen und der Landvogt damit gerechtfertigt. Wen» aber Zürich oder Stein die nenn

Orte weiter drängen wollten, so würden sie von den Richtern ein Urtheil darüber begehren; indessen hoffen sie

»ach dem soeben von Zürich erklärten Geständnis;, daß es die Gefangennahme nicht weiter anfechten werde. Die

Forderung (aber) daß der Landvogt die Kosten abtrage, mache ein Urtheil nöthig, ob die nenn Orte oder er,

als ihr Diener, „rechtlich" oder mit Gewalt gehandelt habe.

5. Zürich erwidert, es wisse, daß die Bünde vorschreiben, Freiheiten und Briefe Anderer nicht zu brechen

"nd hätte es gerne, daß man das ihm und den Seinigen gegenüber auch unterließe; wäre das geschehen, so

bedürfte man diese Erörterung nicht; denn es wisse jedermann, daß noch kein Landvogt an jenem Orte jemand

gefangen habe, während es mehrmals vorgekommen, daß die von cctein vor der Brücke Leute gefangen und
75
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malerisch strafbare dcm )'andvogt »ach Araucnseld zugeschickt haben; darnm begehre Zürich, das? man dir peinigen
bei dcm Herkomme» bleiben lasse oder desselben mit dcm Recht entsetze; denn der Vertrag bestimme, das? cm
(dortiger) Einsäst, der sich über ein Urtheil zu beschweren hätte, dasselbe nicht appcllirrn solle, während ein
fremder «„usnvendiger") das thnn könne, lKun sei der Priester als Einsäst wie ein anderer Vurgcr betrachict
worden, und da ihn der L'andvogt gesangcn, habe er übel gehandelt und die neun Orte wie Zürich in schweren
Kummer und Kosten gebracht. Das? andere seilte auch niedere Errichte haben, in denen der ^'andvogt sangen
dürfe, bestreite cS nicht; aber es hosse, das; diejenigen, die Verträge nnd altes Herkommen für sich haben, nicht
denen gleich gehalten werden, die solches nicht ausweisen können.

V. n. Antwort der neun Orte: Sic sehen es gern, das; Zürich die Verträge nicht in Arage stelle; da es
aber behaupte, das; der k'nndvogt (zu der Verhaftung Occhslin'ö) weder Aug noch Recht gehabt habe, so bcinclkcn
sie nochmals, das; sich offenkundigdie Oberhcrrlichkeitder X Orte bis ans das dritte Joch der Brücke t« Stein
erstrecke, zu richten und zu sangen, und da die Herren ihm den Vcschl gegeben, so stehen sie in der Zuversicht,
bei ihrer Obrigkeit laut des Vertrags zu bleiben, nnd wollen es den Lätzen anhciingebcn und erwarten, wer sie
davon zu drängen begehre. Da Zürich <Hinwider) verlange, das; die neun Orte eS bei seinen Areihcilen, Vnndcn
und Vcrtragsbriefcnbleiben lassen, so sagen sie, es sei nicht in ihrem Gedächtnis;, das; sie solche je gebrocl»cn
hätten; sie wollen es auch niemals thnn, und wenn Zürich eö ebenso redlich thne, wie sie ihm zutrauen,
werde darin nichts fehlen.

I). Die von Zürich erklären sich ihrerseits befriedigt mit dem Erbi^n, seine Areihriten und Briefe nicht t»
beeinträchtigen, indem sie sich davon viel Gutes versprechen. Aber bei dem RechtSsatz wegen des tzandvogtco sc>
zu erinnern, das; in keinem Vertrag oder Brauch die Aordcrung begründet sei, bis aus das dritte Joch t» sangc»
<folgen Wiederholungen). Das Herkommen deren von Stein sei »icinals bestritten worden; darum meine ZnM
es müstten dieselben nuö diesem Besitze laut der Bünde mit anderen Gründen gewiesen werden, als die nenn Srle
bisher vorgebracht haben.

Vk. ». „Die anwält unser Herren der nün Orlen lies;cnt ir beschlnstred thuon, eö sig ofsenlich am tag d»uk>
ir Eidgnossen von Zürich antivurt, als s» sichtig wären, und durch den vertrag, das; ir Herren die zechen
zuo richten haben bis nf das dritt joch der brngg Stein, dardnrch sn nit allein ivort, sonder iverch darzuo >cch'"'
deschalb sy verhossten, das; ir Herren nnd der Vandvogt, der dann nichts gethan, denn das sn in geheilten, >"»o
gehandlct dcm, das; sn glimpf, suog, cer nnd recht Helten, dagegen aber sn ir darlhuon nit darbracht habe» andeE
dann mit »nnid, da lhingegen» sn iren sürwand mit bries nnd sigrl bestätcn wären, nnd im vertrag »ic»dc>>
erfunden ivurd, das; sn oder die iren von Stein die frnheit betten, als sn dartäten, nnd satzte» damit sölichS in"
zuo den zuosätzcn zuo recht."

b. „Dagegen die anivält unser Herren von Zürich ir nachrcd thnon liesten, das; die r Ort zuo richten babc»
bis nf daS dritt joch, darin redten st» nütS; aber in das fachen, das; sn des; an dcm end gerechiigkcit IM"'
gcstücnden sn nit. So s>> (die widcrjächer) dann vermeinc», die iren haben um ir gcrcchtigkeit und harkonunc»
dhein bries dargelegt, so sollen sy bries darlegen, das; sn oder ir landvogt bis dahin zuo fachen gwalt IM"'
auch noch nit so vil darbracht syg, das; die iren von Stein jendcrt von ircm alten bruch sin, soitder darb» blibe"
sollen; dann die pündt zuogebc», das; jedermann bn sincm alten bruch bliben söllte; so Helte an dcm ort »icina»»
gcsangm anders dann die von Stein, und satzte» ouch das zuo de» sätzen zuo recht."

VII. Die Znsätzer nehmen für die Berathung des IlrthcilS Bedenkzeitund setzen einen ander» ;ng
Einsiedel» aus Montag nach Reminiscrre 11 l» Vtärz >. um dann ihren Spruch zu geben Die Parteien >>nb"
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über diese Verschiebung kein Mißfallen bezeugt, sondern sich vereint, auf den bestimmten Tag ihre Anwälte abzu
ordnen und das Urthcil zu erwarten,

5. Bei dieser ganzen Verhandlung war Jacob Locher als geschworncr Schreiber gegenwärtig, und zur
Beglaubigung dieses doppelt ausgefertigten „Registers" wurde dasselbe besiegelt von dem Vogt zu Einsiedelu,
Marlin von Kränz (Kricns?), im Auftrag der Anwälte beider Parteien, und beide Exemplare den Znsätzern
k'ngchändigt,

Anfang und Ende der Verhandlung gibt der Text (I a, VIk a).
Ein besiegeltes Eremplar ist nicht mehr vorhanden. Luccrn besitzt nur ein flüchtig stplisirtes Concept von

Johannes Hnber, Zürich eine gleichzeitigeAbschrift, vcrmnthlich ans seiner eigenen Canzlei.

SSO.

Llttern. 1525, 1. März f. (Aschermittwoch f.).

Staatsarchiv Liicer»: Allgemeine Abschiede, n, 5 2l>, Staatsarchiv Zürich! Abschiede, Bd. !>, 5 lS4.

Staatsarchiv Bern: Allst, eldst. Abschiede, X. 22», X. M». ÄaiitonSarchi» Basel - Abschiede, Ka»to»«archiv Arciliurg- Abschiede, Bd. 5,7,
KaiitvnSarchiv Soiothiir»! Abschiede, Bd, XIII, »aiiivnSarchiv Schasshause»: Abschiede,

Gesandte: Zürich, , , . Bern, Sebastian von Meßbach. Luccrn. Schultheiß Hug; Schultheiß Herten-
stein; Schultheiß Tammann; Spitalmeister (Fecr); Vogt Gössi, llri, Seckelmeister Türler, Schivyz. Ammann
Rtzchmnth; Vogt Reding, Zug, —- Glarus. Seckelmeister Hässi. Basel (Niemand). Freibnrg. (Ulmann
Techtermann), Solothurn, Schultheiß Hcbolt, Schaffhauseu. Zunftmeister Murbach. Abt St. Gallc n.
(Heinrich) Schcnkli, Eanzlcr von Wvl. Stadt St. Gallen, Seckelmeister Keller. — (Lucerncr Ex.)

»t. Der Heiden oder Zigeuner halb wird beschlossen, man solle sie überall in der Eidgenossenschaft sofort
zurückweisen und für Diebstähle strafen ivic andere Diebe. I». 1. Es haben alle Orte über die aufgesetzten
»Artikel" ihre Instruction eröffnet, mit Ansnahme von Glarus, das thcils des großen Schnees und theils der
kurzen Zeit wegen die Landsgemcinde nicht hat versammeln können. Wiewohl nun „wir die acht Orte" über
fast alle Artikel gleicher Meinung sind, bis auf einen oder zwei, indem Bern bei der Ansicht bleibt, daß der
Artikel über die Ehen der Priester zu streng und hart laute zc., und auch Solothurn in einem Pnncte sich söndcrt,
so werden die Artikel auf diesem Tage noch nicht förmlich bestätigt, sondern nochmals in den Abschied genommen;

Bern und Solothurn will man schriftlich oder durch Boten ersuchen, sich von den andern Orten nicht zu söndern
und die Artikel bleiben zu lassen, wie sie gestellt sind. 2. Ferner wird der Antrag erwogen, daß die neun Orte,

oder wer sonst beitrete» wollte, wenn sie über die Artikel.einig geworden, sich vereinbaren sollten, wie man
dieselben aufrichten und sich durch Brief und Siegel gegenseitig dazu verpflichten wolle, damit jedermann wüßte,
wessen er sich von den Andern zu versehen hätte, und dieselben desto stätcr gehalten würden. 3. Da ein Artikel
bestimmt, daß wir Eidgenossen in alle Vogteic» Bolen senden und Schritte thnn wollen, um die armen Leute
von überflüssigen Beschwerden, als Fällen, Läßen .'c., zu befreien oder solche beförderlich zu erleichtern, so ist
auch das in den Abschied genommen, und soll jedes Ort seine Voten auf den nächsten Tag bevollmächtigen,
d>e Artikel endgültig festzustellen und in Vollziehung z» setzen. 4. Appenzell erklärt, es wolle sie weder lobe»
"och tadeln, sondern lasse sie sein, wie sie sind, könne sich aber dermalen nicht damit befassen; denn es habe
e>» Mandat ergehen lassen, das den neulich in Appenzell gewesenen eidgenössischenBoten schriftlich mitgethcilt
worden sei; dabei wolle es bleiben, sonst aber die Bünde, Briefe, Sprüche und Verträge halten, e. Es wird
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berichtet, wie grosse Zwietracht im Appcnzellcrland herrsche des lutherische» (Klaubens ivcgcn, (und) wie an einigen

Orten Kirchen geplündert worden, woraus nichts (Kutcs erivachsen könnte, Da die Anhänger des allen ('Naudens

Rath und Hülfe begehren, so hat man das in den Abschied genommen, um auf dem nächsten Tage zu (Einsiedel»

darüber zu rathschlagcn. «I. Schwyz und Glarus beanspruchen, den Bergrichter in der Landschaft Sargans zu

wählen, indem sie da auch die nieder» (Berichte besihe», Heimzubringen, « . Die I V Orte Zürich, shicern, Schmilz

und (Klarus sollen ihren Noten auf de» Tag zu (5-insiedeln Bollmacht geben, einen beliebigen Zag anzuschen,

um die Späne zwischen dem Abt von St. wallen und den (Kotteshansleutcn beizulegen, l. Die Stände des

schwäbischen Bundes haben auf das crnstlichstc geschrieben, wir möchten die Unser», die bei dem Herzog von

Würtcmbcrg sind, abmahnen, da sie sonst zur Gegenwehr gezwungen wären, K. Dabei vernimmt man, daß die

Bnndischen dem Herzog von Würtcmbcrg einen offenen Absagebrief zugesandt und auch allen seinen Hclsern und

Dclscrshelscrn abgesagt haben, Dcsihalb hat man, nach langer Verhandlung, an den schwäbischen Bund geschrieben

und gleichzeitig an die Hauptleutc und Knechte eine ernstliche Mahnung zur Rückkehr geschickt, und damit nichts

versäumt werde, beschlossen, von Stund an eine Botschaft abzuordnen, um sie auch mündlich hcimzumahncn;

Mich, Vucern. Zug und Schasshauscn sollen je einen Boten schicken, welche auf morgen, Zuvocavit <5, März», sich

üi Mich versammeln und dann über Schaffhauscn nach Rothweil gehen sollen, »m da zu erfahren, wie sie zu

den Knechten kommen mögen. Wiewohl man bei diesem Beschlüsse einstimmig gewesen, mit Ausnahme Schafs

Hausens, so ist man „doch" guter Hossnung, es werde dieses Ort sich zu den andern halten. I». Die Vandvögte

zu Vanis und Vuggaris und die (Gemeinde Vauis bitten dringend um Hülfe, — Antwort, sie sollen sich wohl

vorsehen, ihr Möglichstes thu» und bei Tag oder Nacht melden, was ihnen etwa begegne. Naiiienllich soll der

Bogt von Vuggaris die 12 Knechte behalten und im Nothfall auch den Bogt im Mainthal um Hülse anspreche»:

bei dem Boller mag er 40—50 Kronen erheben. Heimzubringen, l. Ans das Schreiben des Bogtrs im Rheims

wird geantwortet, er möge wachsam'sein und ivaö ihm weiter begegne, aus den Zag zu lnnsiedcln berichte» ,

It. Heimzubringen', ivas man dem Bogt zu (Kotllieben auf sein Schreiben antworten wolle in Betreff der

gewünschten Bcrhaltnngsbcsehlc, I. Da verschiedene Warnnngcn einlaufen, dasz der Herzog von Mailand vorrnckc,

ohne dasz mau eigentlich iveisz, was er im Sinne hat, so wird abgeredet, dasz die nächste» Orte sich rüsten solle»,

um im Ml der Noth den Ihrigen zu Hülfe kommen zu können; doch will man dies vorerst heimbringen und

ans dem Tag zu (''insiedeln einen (Aitschlnsz fassen, »»». t^S wird beschlossen, dasz alle >nicht blosz die X)

auch Abt und Stadt St, (Kalle», ihre Boten ans Montag nach Reminisecrc (>5, März» nach (ansiedeln sende»

sollen, i». Der (Kcsandtc des Königs von Frankreich, Herr von Boisrigault, änszert sein Bedauern über das

Unglück, das den König und uns in Mailand (in der Schlacht bei Pavia, 24 Februart betroffen, und meldet,

wie er und (General Morelei nach Vi)on geschrieben und jeden Augenblick gute Antwort erwarten; die ('idgenolK»

sollen des ausgebliebcuen Geldes wegen nicht bange sein, es werde alles treu und redlich bezahlt werden

Bern, Freiburg und Solothur» dntiren gleichbedeutend Mittwoch vor Jnvoeavit, Schasshauscn M- vor dc,
alten Fastnacht.

Im Zürcher Abschied fehlen I», im Basier ,l, I, im Frciburger und Lolotl,inner «>.

Schafshauscr >». ».

Zu I». 4, Zcllweger sagt ((Keschichte III, l, p. 104), Appenzell habe keine Botscbast abgeordnet, sondein
seine Meinung nur schriftlich gemeldet; der Abschiedlcrt gibt hierüber nichts (KcwisscS.

Zu «. Derselbe Autor berichtet, das, eine Bolichasl de, Altgläubige» folgende Klagen (die er wörtlich einlcg>,
a. a, O p. 104, 105) vorgebracht habe:
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„Kundschaft . , , Zum ersten hallet ein psnfs zno Appenzell und ist darivider, ninn sötte n!t predigen »och
leren weder mit worte» noch mit taten, dast nach discr zit ein scgfür che oder ein ort, darin der abgestorbnen
seelcii »messen brünnen, brate» oder lydcn »nd daselbs für ir sünd gnuog thuon; destglich soll man nit für die¬
selben bitten, beten, opfern, grcbuns, sibcnt, dristgest und jarzit bcgan, inest han, kerzcn brennen, wieivasser sprengen.

Zinn andern soll man nit leren, dag CristuS allein Hab glitten nnd gnnog than für die erbsünd, und mücsscnt
ivir selbs gnuog thuon für unser sünd, dann dat. sy(e) ein graste gottslestrnng. —Man soll onch nit leren, daß
man die sclgcn im ewigen leben (so wir nemcnt Helgen) solle anrnefcn und bitten, wie dann t«s unser bruch
bishar gsyn sye, ->

Zinn dritten soll ninn nit leren, dast die Helgen habent durch ir lyden uud sterben und guote wort und iverk
verdient das eivig leben. L uch soll man nit leren, daß salz, wychwasscr,kerzen, palmen, flnden und dcrglichen
söllcnt nit gewycht werden.

Zum vierte» soll man nit leren, dast siben sacramcnt von galt oder der hl. kilchen ufgcscht, die alle gnad
gebeut; auch soll man lein ablast verkünden, auch nit lere», dast weder bapst, bischof noch pfaff mög (ander) sünd
vergeben, datin die wider sy gesundet sye.

Hu», fünften söll man nit leren, dast fleischessen sünder (vier sünd) sye an cim tag dann an den, andern;
auch soll man nit leren, dast ein tag größer old höcher syg dann der ander, auch dast die bildcr mit; nnd gnot
sigent weder in kilchen noch in hüscru. Uud sunst atider artikxl wer, die setz nit not zc melden."

S«, N, B-rn- Abschi-d-, V, 177, — K. A, Sololhurn- Abschirdc, Bd, XIII,
Zu l. Es sitid hier die bezüglichen Acten einzulegen:
1) 1525, 7. Februar (Dienstag nach Puriftcnt. Maria). Bern an Solothurn. Man nehme wahr, dast

Herzog Ulrich von Würtembergvorhabe, in der Eidgenossenschaft Knechte aufzuwiegeln und mit denselben in sein
Herzogthum zu ziehen, um es zu seinen Händen zu bringen, uud namentlich dast er in Solothurn Hauptleute,
Benucr ?c. erwählt, die in diesseitigen Landen um Leute werben; das sei nicht wenig befremdlich, da Solothurn
wohl ermessen könne, dast durch einen solchen Aufbruch die ganze Eidgenossenschaftleicht in einen verderblichen
Krieg gegen die deutsche Nation gestürzt werden möchte, wodurch die vor Pavia liegenden Knechte veranlastl
würden, dort ab- nnd heimzuziehen, woraus dem König nnd den Eidgenossen grosser Schaden erwachse» dürste.
Um dem allem zuvorzukommen, und gcmäst dem letzten Abschied von Luccrn habe man zu Stadt und Land den
Befehl verkündet, dem genannten Herzog nicht zuzulaufen, ze. Dcsthnlb begehre mau, dast Solothurn die Seiuigcn
auch zur Ruhe weise nnd ihnen verbiete, diesseits jemand aufzuwiegeln;widrigenfallswürde man Fchlbarc selbst
bestrafen, ?c.

2) 1525, 7. Febr. (Dienstag.nachPurificat. Maria), Bern. Mandat in die Aemter, Obigem entsprechend.
St. Bern: Teutsch Missiven, I'. 5. 33V t», 331.

3> 1525, 17. Februar (Freitag nach Valentin!). Bern an die dem Herzog von Würtembergzugelaufenen
Knechte: Mahnung zu sofortiger Heimkehr, zc. w, sei >>,

4) 1525, 17, Februar (Freitag nach Valentin!), Schaffhnnsen. Herzog Ulrich an Zürich. Er vernelnne,
dast es seinethalb ernste Verbote habe ausgehen lassen; darum begehre er nun, dast eS Herkommen nnd Gestalt
alles Handels bedenke, nnd dast andere Orte der Eidgenosse» sich in seinem göttlichen und billigen Unternehmen
auch freundlich nnd gutwillig erzeigen; Zürich möge das Gleiche thun, da er doch nichts anderes finden könne,
„wann dast euer selb eigen lob, cer nnd nntz darby scy". . . S>. A Zürich- si. Wü-umberg,

5> 1525 2V, Februar (Montag, nach Valentin!), Twiel. Herzog Ulrich an Zürich. Antwort ans dessen
Erwiderung seines früheren Schreibens. Er hätte nicht vcrnmthet, dast sein freundliches und billiges Ansuchen so
mißfällig benrthciltwürde, nnd da ihm seine Zusagen ernstlich vorgehalten werden, so gebe er Zu verstehen, dast
er allem, was er zugesagt, nachkommenwolle; da er aber nichts anderes vorhabe, als was er sich und seinen
Untcrthanen, die jetzt tyrannisch nnd nnchristlich regiert werden, schuldig sei, so werde jeder Vernünftigeselbst
einsehen, dast er es nicht ausschlagen könne, wenn ihm ohne Aufwiegeln Leute zulaufen, ze. Da Zürich ferner
tadle, dast unerlaubt etwas Büchscnsteiuc, Pulver und Anderes durch sein Gebiet gegangen, so zeige er an, dast
solches von den Solothnrnern komme, die es ihm zuzuführen schuldig gewesen; er sei der Zuversicht,dast sich
dieselben darüber wohl zu verantworte» wissen, zc. ze. Si. A. Zürich-si, Wüiumwig,
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«i> 1525, 22. Februar, Eugcn. „Oberster Hauptmann, Räthc und Eonnnissarien" an Schasshauscn. >^>c

nehmen »vahr, wir Herzog Ulrich vo» Würtcmbcrg KricgSvolk sommlc, >»» ^'andc und Leute ihrer Herrschaft

Oesterreich zu überziehen, und daß er »»geachtet de» Beschlusses gemeiner Eidgenossen, dciuselbc» keinerlei Hülse

leisten zu lnsse», in Stadt und Gebiet von Schaffhauscn sich ungehindert verstärkt und für die Geworbenen Aufenthalt

»nd ? urchpaß sindc. Wenn dein also, so müßte» sie anstatt Fürst!. Ourchl. sich darüber ernstlich beschweren,

und begehren und bitten sie dcschnlb, das alles nicht zu gestalten und die Erbcinnng nicht zu verletzen, damit

Oesterreich nicht gcnölhigt werde, bei dein schwäbischen Bunde zu klage», und weitere Unruhen verhütet werden. . -
Archiv Lchafihaujtn. VorrtipondtnztN.

7) 1525, 25. Februar, Ulm. Oie Bolschaitcn und Hauptleule des schwäbischen Bundes an Zürich (gleich

lautend au Schaffhauscn, Stein).' Ocm Bernchmcn nach gehe Herzog Ulrich von Würtcinbcrg daiuit um, das

Fürstcnthun» zu überziehen, und gebe dcschalb vor, es würden die Stände des Bundes sich ruhig verhalten »»d

ihn an der Einnahme des Landes nicht hindern, wodurch er die ausrührigen Bauern für sich gewinne; er babe

auch von Angehörigen Zürichs Verheißung von Hülse erlangt. Oas müsse nun aber nicht wenig befremden,

unmcutlich wenn Zürich den Scinigcu gestatten wollte, ihm Hülse zu leisten, da doch die Stände des schwäbischen

Bundes gegen die Eidgenosse» sich immer sreuudlich gehalten. Weil man nun das Fürstenlhinn W. nicht verlaste»,

sondern nach Vermögen handhaben werde, auch dasür in täglicher :)iüs>uug sei, und Herzog Ulrich die Sache wie

früher schon falsch darstelle, so richte man hiemit an Zürich die gcslisscnc Bitte, bei den Seinigen durch ernstliche

Maßregeln zu verhüten, daß sie sich des Herzogs beladen, die ihm schon Zugelausencn abzusordcru und dessen

Anhängern weder Paß noch Aufenthalt zu gestalten, ?c. »>, i. i, Nicht» Tch°nho,n<»,

g) 1525, 20. Februar, Innsbruck. König Ferdinand an Fürich, auch Schasshausen. „Uns komcn tcglich gewisse

kuntschastc» und Warnungen, wie der Wirtcmbcrg etlich vcudl, uuder deren ain guete anzal von Aidguossc», »»d

bcsnudcr nuS l^cicr Statt, zuo ^heilige», Ricthaim und Witterliugc» in unser landgraslchait Ncllenburg und dem

Hegen» lige» sollen. Wo dem also, des »vir uit allniu groß vcrivunderung tragen, sonder haben darab nit unbilliäi

incrklich bcschivcrung, in nnichung das »vir ain löbliche Aidgnoschast gcmainlich und sonderlich dnrzno nie verursacht,

zichuubt dein das auch sollichs ivcre ou mit! ividcr die Eibninigung, auch die jüngsten Abfänden zu Baden im Ergew,

Lucern und andern orten aufgericht, ans ivclchc nud nuder ir tröstlich zusagen wir uns dann unzhcr und hinim^

enllich verlassen. O cniuach so ist uuscrS gnedigs begeren an Euch, uuderihauen beincllew

von Wiertcmbcrg auch zuzogen seien, die eilends und von stund au widerumb abznsordcrn, demselben von Wicrtcm

berg hinfüro wider »nS, unser lent, land und underthanen niemand aus Eurem gebiet zuzuziehen gestatte», s»»^>

versehen uns, Ir nud gemaiuc Aidgnoschast »verde laut der Erbainigung hierin, wo sich gedachter von Wirtcmbcrg

wider unS empöret, ain getrcwS aussehe»» aus uns haben, wie Ir dann laut solcher erbainigung und gcgel'»"

vcrsigclten Abschiden zu thnn schuldig seit, und »vir uns des als (zu) crlichen und stathasten lculen genz>>

vertrauen". . . «I. «. Z»r»ch: ». 0'st«rv». — ». A. TchoNhans-ic: 0-,,cctp°i'v<nc">-

Zu iz. 1525, 1. Marz, Luccrn. Gemeine Eidgenossen an Zürich. „Us discin tag ist uns ein gschrist

loineu von den Ständen des bundS zuo Schwabe» botschaflen, »vilund jctz zno Ulm vcrsainlct, so ir »nS zuogsch'

Hand, mit langer »»eiuuug, in 'uiuiua der begcr, daß »vir Eidgnosscn mit de» unser» verschaffen und verhüete»-

daß si uit zuo dem Herzogen von Wirtenbcrg lousen, noch si nnzuoncineu noch zc beladen, und ob etwa» vo»

den uusern im zuogcloufcn »värc, dieselben mit ernst absordren und Hein» zc züchcn vermögen ?c.; dann wo das

nit gschech, mit dem anhang, daß si das sürstcuthuin Wirlenbcrg nud ander ir bundSvcrivandten nit verlasse»

und sich in die gcgcnwer schicke» <wurden), init »ncr woricn. Und so »vir aber verstand, daß vil knecht »ß

Eidgnoschntt zuo dem Herzogen von Wirtenberg gelassen, das uns nun merklich bcsrönibdct, dieivil doch vor c»»

tagen zuo inermaleu augscchrn und vcrabschcidct, daß alle Ort sölchcn usbruch b» den sine» siren) abslcilen u»d

verhüten söllent, . . . und so es aber dem Küng »nd den unscrn in Meiland leider ganz übel gangen, der IH

züg zcrströivt und schaden cmpsaugen, als uns »s disem tag (gotl sigd klagt) »varlich sürkoincn, desglickic» dtt

vögt zuo LoiviS und Luggaris unS c»»sllich zuogschriben umb hilf, rat nud ein trüw usschen, . . . deshalb >»"

allcrle») von disen schivcren löuscn grrcdt; darum, gclrüwen lieben Eidgnosscn, ist an »ich unser die höchst bilt u»d

begcr, daß ir betrachte», wo die nnser» by dem Herzogen also beharre», daß si uns gar licchtlich ein schwnc»
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Krieg uf den hals richten, u»d davor gott sig, >uo den »nsern bim Herzogen ouch mißlingen, als es leider z»o

besorgen, was uns allen darns erwachsen wurd, dann, als wir vcrnement, ein große cmpörung »nd rüstnng da

ussen im land allenthnlb ist, und iveißt niemand, was jmrus werden will, und so es leider darzuo kamen, und

zuo besorgen, das wir mit unfern landen, tüten und verwandten zuo beschirmen gnuog zuo schaffen überkomm

werdcnt, . . . darum so wöllent ir von stund (an) üwcr botschaft zuo uns harschicken mit vollem gwalt und

befelch, daß er mit uns die knccht von dein Herzogen abmauc, deßglich von den vogtycn cnnet dem gebirg ouch

ratschlag ze thuon und in disen fachen zuo handle«, das dann die groß notdurft crhöuscht; dann wir botten also

by einandcrn verharren und üwers ratsbotten erwarten". . . St.«. Zürich: A. Würi-md-rg.

Vcrmuthlich erging ein entsprechendes Schreiben auch au Basel.

Zu Ii—l. Die erwähnten Zuschriften sind vcrmuthlich verloren; es liegen nur zwei spatere vor, die wir

folgen lassen:

1) 1525, J.März. Caspar Staldcr, Vogt zu Lauis, an die Boten der Eidgenossen (zuerst in klri zu lesen),

k. Er habe gewisse Nachricht, daß 0000 Knechte mit Geschütz bereit seien, sofort in das Veltti» und in Climen

einzufallen; was sie weiter vorhaben, lasse sich wohl denken; denn sie verhehlen nicht, daß sie alles, ivaS von

Alter her zum Herzogthum Mailand gehört, wieder erobern wollen und zwar bald; darum sei man hier in Sorgen

und hoffe auf Hülfe. 2, Auf Gebot ihres Herrn, des Cavalier Pusterla, haben die Banern wegen des Schlosses

Valzol allenthalben Freudenfeuer gemacht; da nun das Schloß in Gefahr stehe, so habe er, der Vogt, mit

Mark Morcll geredet, der desselben gern entladen wäre, jedoch sein Bestes thuu wolle, um es zu behaupten;

daher wäre nun »öthig, es besser zu versehen, aber noch rnthsamer, es niederzureißen, da die Feinde, wenn sie

es in ihre Gewalt brächten, dieser Landschaft großen Schaden zufügen könnten. Deßhalb bitte er um Bescheid;

Morell empfehle sich auch für einen Ersatz an seine Kosten. Si. A. MWvm.

2) 1525, 3. März (Freitag vor der alte» Fastnacht). Joseph Amberg, Landvogt im Thurgau, an Zürich.

'Antwort auf dessen Schreiben: Er habe Kundschaft ausgeschickt, um Genaueres zu erfahren, und vernehme nun,

daß in Coustanz und jenscit des Sees über den Unfall, der in Mailand begegnet sein solle, große Freude herrsche

und die Hoffnung verlaute, daß es den zum Herzog von Würtemberg gezogenen Knechten nicht besser ergehe,

worauf man sich rüste; da die Folgen wohl zu bedenken seien, so bitte er Zürich um gutes getreues Aufsehen,

indem die Sache schwer und den Eidgenossen jedermann Feind sei.. . Sv si. Zim-h: A. zhmgau.

Zu >!. 1) Das Berner, Freiburgcr und Solothurner Ercmplar sage» kurz: Jeder Bote kennt das An¬

bringen des französischen Herrn, das er am Schluß dieses Tages gcthan hat.

Hier sind brach einige Acten bcizuzichcn:

2) 1525 („1524"), 13. Februar, im Lager vor Pavia. K. Franz I. an die Eidgenossen. Antwort auf ihr

Schreiben, aus dein er ihren gute» Willen reichlich erkenne, wofür er nicht genug zu danken wisse. Da er ihren

Rath sehr vernünftig finde, und jetzt die Graubündncr eine Anzahl Knechte aus seinem Dienste abfordern, während

sein Heer sich vielmehr verstärken sollte, so halte er sich an die empfangene Zuschrift und bitte um die Erlnubniß

für die eidg. Hauptleute, die er dafür erwählt habe, einen Aufbruch von 4000 Mann zu macheu und in aller

Eile hicher zu führen; weil er auf ihr Willfahren zähle, indem sie damit auch für ihre eigenen Leute sorgen, so

fasse er sich kurz und bitte, seinen deßhalb abgefertigten Gesandten vollen Glauben zu schenken, w.
St. A. Lucern: Missivm der franz. Könige (Papier).

3) 1525, 20. Februar, vor Pavia. Hans von Dießbach und Jacob von Cre an Sch. und Rath in Bern.

Verweisung auf den Bericht von Hauptmann Schleif, wie die Feinde aus der Stadt und ihrem Lager unauf¬

hörlich schießen, aber wenig Schaden Ihn». Dennoch seien die Bündner sämtlich abgezogen, und da die Knechte,

die vor einem Jahre heimgelaufen, »»gestraft geblieben, so ziehe» jetzt täglich (Viele) „elendiglich" ab, wodurch

sie die llcbrige», die gern ihrer Pflicht ein Genüge thätcn, wie es redlichen Kriegsleuten gezieme, in Gefahr

versetzen; da nun der König nin frische Knechte geschrieben, und die Hanptlente um solche „geschickt" haben, so

bitte man, den Zuzug möglichst zu beschleunigen, indem das Weglaufen immer mehr überhand nehme, obwohl

»och gar kein Mangel herrsche, ?c. S.. A. B°.»: A. Maiiimd.rk.i-g..
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4) 15,25 („1524"), 22. Februar, vor Pavia. K. Iranz I. an die Hidgcnosscn. Sic ivcrdcn bereit» van

dc» Hauptlcuten und ander» Hhrcnpcrsoncn wissen, daß sich dir Knechte der (Kraubündncr unversehens (»ani»

nuonn >>ros>nn ni raixnn) zurückgezogen nnd dcn T«rnst verlassen haben, ivas auch sie abnc Iivcifcl sehr dein aide,

da eS sich »in die Hhrc und gemeinsame Iutcrcsicn handle. Wiewohl sein Heer noch slark genug sei, sv begehre

er doch, damit der Sieg desto leichter werde, daß die letzthin gewünschte Verstärkung beförderlichst cinlreiie »nd

daß die Hauptlcuic die Weisung erhalte», nur Knechte mitzuführcn, mit denen sie Hhrc einlegen können, ?c.
St. A. Lucen,: Miifimn txr fron^. KSnigt.

5) 1525, 2. März (Donstag nach Hincrum). Solothnrn an Schasshauscn. In dieser stunde sei von

Schultheiß Hebolt ab dem Tag zu d'uccrn 'Bericht gekommen, daß des König» Heer zerstreut worden und das

„widerwärtige tKlück" leider abermals auf „unserer" Seile gewesen . . . Weil nun t viele) cidgcnösnsche Kncäiic

mit dem Herzog von Würlcnrbcrg in sei» Vaterland gezogen, und die t^cgcnpartci durch dcn begegneten llnia»

gestärkt nnd crmuthigt werden möchte, die Unser» zu schädigen, so wolle man Sckr. bitten, dein Iürsien n'ic dc«

Knechten zu schreibe», daß sie desto wachsamer seien, beiliegenden Brief an dcn Herzog förderlich zu bestelle« und

ferner von allem, was es vernehme, Nachricht zu gebe». ?»chw Schasn»ui,n o°rwrc">d<n,n'

(!) Basel scheint seine Botschast erst aus Sonntag alte Iastuacht abgefertigt zu habe», vcrmuiblich an' das

im Hingang der Instruction erwähnte Schreiben der andern Orte (betrcsscnd den^ZInsall in Mailand ,c.).

Aus dieser Instruction ist zunächst folgende Stelle zu bemerken

„Und demnach wir erwäge» und bedacht, dicwyl es den unseren in Meilnnd leider so übel gange«,

großer vcrklcinung und gcspcyung nnS erwachsen, so nur die unleren b« dem Herzogen von Würtcmberg nluuanen,

daß dadurch unsere widerwärtigen ein groß herz bekamen, auch alle die setz sründ, zuo unseren fncudcn bewegt >'c.,

vuch uns widernmb erinnert habe» des zuoingens, das die Vüudischcn »ns Vidguossc» verrückt« jarc», als >

dem Herzogen das land ingcnomcn, gethon, ncmlich wie si> das land Wirtcmbcig dem jungen Herren z»a !l"^

nnd Händen innemcn, das s« aber nit gehalten, sonder l>nbcud sy es Herzog Icrdinanden übergeben u«d doclt «»»

Hidgnossc» selbiger zvt ni ir zuosagcn bcivcgl, daß wir die unseren bn dem Herzigen <in dcc Negel so!) abget««"'

und imc zuo einer rrlichen richtung zuo verl,eisen zuogcsagt, deß er sich verlassen, aber damit umb flu vattcrla«

und liU kamen ist, das dcnnocht billich zuo erbarmen. Wir könnend auch bedenken, wie der Herzog von Würm«

berg uns Hidgnosjc» gar vil wcger wäre zuo einem nachbure» dann ^crdinaudns, deßhalbc» uns nit guot bedunid

die »nscru . . noch zuo der zn> nbzemancn. Aber das wällt uns gefallen, daß nnser Hidgnosscn gemrinlich ei» ccrliäi

tressenlich botschast zuo dc» Ständen des Bunds zuo Schwaben geschickt und denselben das obgcmcli zuosagc«

für halten, sv des) erinnern nnd ernstlich ansuochen lassen, damit dem Herzogen, der eben lang gnuog siucs vat>e>

landS in Mangel gestanden, zuo einer täding nnd bcricht möchte vcrhulsen iverden. T as mächt dem.Herzigen Ü«

guotcm und uns Hjdgnosscn nit allein zno hohen cercu, sonder onch dabin erschießen, daß chie Pnndischcn gedenke«

mücßtcu, daß uns das herz noch nit einpsallcn wäre, und bcschächc demnach des abmancns und anders halb "1'"'

was guot wäre." Wenn indes; alle andern Orte für die Abncahnnng stimmen, so will man, wiewohl es schund ^

fein werde, es auch gestatten.

„Taß aber nnder anderem in unserer Hidgnossc» schribcn uns zuogcmessen, ivic wir des Herzoge» «o«

Würtembcrg zugs ursach syent, deß sollend unsere ballen uns verantworten, dann wir dem Herzogen «ic«uu

zuogcschicki, nnd bedurt uirS, daß uns alle ding br> nnscrrn »nfründlichslen gcincsscu werden.

Sodann lassen wir dcn Schlußarlikel folgen.

„Wäre ouckr sach, daß nnseren holten sürgchaltcn ivnrde, ivorumb wir disen tag nit mit einer ratsbotschn^

besuocht >c., sollend s« sagen, dieivnl wir nit mc denn umb zwen arlikcl im abschcid begriffen zc rate« g"K

Hab uns nit für not bcdüecht, solchen tag ze besuocheu, und habend hicruf unicr Meinung inen i» schk'l! Z«^

geschickt. Iuodcm jye unseren holten allerlei begegnet zuo tagen, daß sc, nit am sründlichstrn gehalten, deß «'"

bcdurcn gchcbt, dann uns bedunkc, so wir l^idgnosscn nmvillcn zuosamcn haben, daß es uns nit zu« g««^"

erschießen, sonder mcr guot, daß «vir den Unwillen und spän under cinandern fallen ließe» und die köpf zuosanu«

hielten und in disen schweren löufcn einigkcit under unö selbs suochlcn ?c." ».«. »»«w
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7» 1525, 25. Februar. Basel an die eidg. „Anwälte" !u Lucern. Ma» habe von Lucern ein Schreiben

erhalte» dd. Montag vor Matlhiä (20. d. M.), das begehre, das, man auf den letzten Tag dieses Monats eine Bot¬

schaft mit Vollmacht sende, w. Das könne man jetzt aber aus dringenden Ursachen nicht thun, gebe indessen hie.nit

die gesagten Nachschlüge über den letzten Abschied schriftlich. 1. Der Heiden halb: Bestätigung desselben. 2. Aus

die Bitte der sechs Orte (V Orte und Frciburg) wegen Jacob Meyer und Ulrich Falkner habe mau zu erwidern,

dag das eine ehchaftc Angelegenheit der Stadt Basel sei, »nd bisher unerhört, Urfehdcbricfc wieder herauszugeben,

was bald weit führen würde, u. s. f. K. A. Basti: M .ssw-n, c. 28.

T5I

Zürich. 4. Mürz (Sumstag vor der allen Fastnacht».
Staatsarchiv Zürich: Arten Oesterreich.

Bor Bürgermeister und obersten Meistern erscheint der Schultheis; von Waldshut samt einem Nathsbolcn

»nd legt zwei Schreiben vor, 1) von Waldshnt an die Neichsstände in Ulm, 2) von de» Standen des schwäb.

Bundes an Waldshnt, die abschriftlich übergeben und verlesen werden. Dann eröffnen die Gesandten weiter, es

sci auf dem gütlichen Tage zu Uonstanz wohl zu erkennen gewesen, das; man ihnen durchaus nicht gestatten wolle,

den Doetor Balthasar zu behalten und die Uemnonien abznthun; daher habe die Waldshntcr nicht ersprießlich

bedünkt, den Tag in Ulm, Ivo ihre Botschaft in Gefahr kommen möchte, zn besuchen, sondern wollen sie weiter

erwarten, was"ihnen begegne, indem sie entschlossen seien, bei dem lauteren Gottes,vorte zu bleiben, ihren, Fürsten

aber, was die Welllichkeit betreffe, alle» Gehorsam zn beweisen. Da sie deßhalb, altes Rechlbictens ungeachtet,

ihres Fürsten Ungnade und Ueberfall zn besorgen haben, so seien sie gewillt, sich mit Leib und Gut den Städte»

Zürich, Basel und Schafshansen unterwürfig zn machen und diese zn Schirmherren wider Gewalt anzunehmen.

Wiewohl Basel »nd Schaffhausen ihnen bisher nichts zugesagt, so hoffen sie doch, das; dieselben, wenn Zürich

zuerst einwillige, ihnen das nicht abschlüge»; sie bitten nun Zürich, sie also i» Schutz und Schirm zn nehmen

und sich deßhalb mit den andern Städten insgeheim zu bcrathen »nd so bald möglich mündliche oder schriftliche

Antwort zu gebe». Sic seien des Willens, alles was sie bisher gehandelt, i» einem Drucke, um „den gemeinen
Man» zu berichten," bekannt zn machen, »nd wünschen, das; die drei Städte ihren Nath und Willen auch dazu
geben, >c. Da zu Lai.fcnbnrg eine Besatzung liege »nd allerlei Rüstung i.» Gange sei, deren Zweck sie nicht

kennen, so bitten sie ernstlich, inzwischen ei» treues Aufsehen zu haben und'im Fall eines Angriffs ihnen wie

vorher das Beste zu thnn. .P».ch:

Die Autwort ist unbekannt.

Die angerufenen Schreibe» liegen abschristlich vo>.

I, 1525 7 Februar (Dienstag nach St. Agathen T.). Waldshnt an die Botschaften, Hauptleute und Näthc

von den Ständen deS Bundes zu Schwaben, in Ulm. Erzählung der bisherigen AnsgleichSverhaudlnngen mit

Fürstl. Durchlaucht (Ferdinand). Erörterung der streitigen Artikel (betr. evangelische Predigt) und Bitte um
cr, <. c. - St. A. Zürich: A. Oesterreich.
Verwendung in diesen, ^»nne, w.

2» 1525 15. Februar (Mittwoch mach Valentini), Ulm. Die Boten der Stände deS schwttb. Bundes an

(Waldshnt, Antwort: Sic sahen den Span zwischen F. D. und der Stadt gerne gütlich erledigt; da nun der

ersten-., Näthe und Eommissarien zu Eonstanz bewilligt haben, in den ....verglichenen Artikeln den Entscheid der

Stä.ide anzunehmen, so ersuche man die Stadl, sich dazu auch zu entschließen und nnverwcilt eine Botschaft hiehcr

zu verordne», .vorüber man schriftliche Antwort begehre. w. w.
7U
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dn»c Erklärung dieser Verhandlung i» Zürich gibt folgende Miisivc:
3) 1523, 28. Februar. Basel an Waldshut. „demnach ir verrückter tage» var uns durch üwcre tressenlickie

ratsbotschast, wie ir üch iu den lachen, bereu halb ir bishar und uach in nngnadcn ünerS sürsteu und Herrn und
fiiruemlich das ivort gottS belangend, gestanden, halten füllen, dann ir lein güctlichcn tag sürahin mit iren sürstlichcn
gnaden oder deren rätcn, nst gnuogsainlichen Ursachen, bcsnochcn ivillenS, üch ic rate», (üch) darunber s>»e>
ivisscn zc halten, crschincn, dcsthalbcn fliegen wir üch gnotcr fründlichcr nachbnrlicker incinnng, weg wir und dcS
ort-, entschlossen, güctlich zuo verneinen. Dwyl unser trnm und lieb Uidgnosscn von Zürich oder die iren in aniang
dis Handels üch ein znosah, daniit ir nit nnbillichcr wys übcrliingt, geton, destglichcn unser . . Uidgnosscn von
Schasshusen üch sampt denen von Zürich und uns ns etlichen tagen bnständig, als ir wistt, geincscn, dag ir dann
erstlich zuo dcnselbigcn und nämlichen gen Zürich kcrcn, inen die fach und üwcr werben glich uns eröffnen wcUicn,
iren willen und incinnng endlich dnrnndcr zno erkunden, und was üch also an beiden Drtcir antwortS wns gtallt.
dasselbig in gcschrift und abscheide» »einen (und) an uns bringen, s nnSs sürcr nach dcnselbigcn aller gcbür »acli
sampt inen wissen ze richten". . . «.«. ^ Miisiv-n. l z» >>.

ÄargtkttS. I ii. ÄltNZ «Monlag nach der allen Fajtnachl l.

Handlung einer Botschaft von Schivyz und Glarns, Namens der VII Drtc, im Sinne von Nr. 248, s und >
Acten über diesen Tag schien.

Eins^edesn. I5Z5, 1^. f. i^ienstaq ,mch Renlilliscere i

^taatAarc1)iv Vucern! Allg. Abschied?, ll 5 lio. Ttaatsarckiv ibsckieb,. Bd. «. f. >8». Ttaat»ar«kiv Bern: AVq tidg. Abschied,. > p
5tanto»»Sarck,ivBafel: Abschied, HantottSbibltotliek^retbnrg: i^irasd. Cammlmifl' ^attton^arei'iv ^olotknrn: ibschikdeBd Xlll

Lian«on»art<,iv ^^aftkailscn: Abschied,.

l^esnndle! Bern. lScbastian vom Steins, 2uccrn. Facob Fccrl . . . < Fobanneö Huber). Frcibulst
(Ulrich Schnewlis. Solothur». <Peter Hcbolt, alt - Schultheistl. — «Die übrigen nicht bekannt). ^
Nr. 2 t».

»». Der 2andvogt im Zhnrgau berichtet, er lmbe anstragvgemäst ein Zlcrbol erlasse», dast niemand dc»>
Herzog von ^bürtcmbcrg zuziehe; er bemerke aber, dast Etliche nicht daraus achten lsic „schissen" ?c.l. Dcsthall'
wird ihm besohlen, die Ungehorsamen „anzuzeichnen", um sie bei dcr t^clcgenheit, Ivo man über anden Schulbub'
zu urtheilen hat, auch culsprechcnd strafen zu können. I». (^r meldet ferner, wie Förg Fccr und Uinige vo"
t^rmalingen die l^egcnivart Uhristi im Sacramcnt bez>vcifcln* >; dast ein Anderer am lebten Aschermittwoch
der Sacristci Fleisch „gesrcssen" und davon dem Frühmesscr ans den Altar geschickt mit dcr Einladung, U>"'
Bröl auch Fleisch zu „fressen"; endlich wie der Schreiber daselbst und Andere allenthalben in dcr l.'andgrastcha'l
ganz unschicklich handeln, :c. « . Weiter zeigt er an, wie die von Dicstcnhoscn sich beklagen über einen Ungeschick
Mönch, der das Bolk ansrcize, sodast sie nicht mehr regieren tönulc», wenn man ihnen nicht u> Hülse käme

*) »Sy glonben nit. das« tsristus INI jacraincnt syc, und das, er sich ein ictlichcn psasscn also lasse vorgonklen.«nd wic et
mit der lengi und gröhy, als er am krnz gehangen, dahin »locht lenken."



Man 1525,

Das alles ist heimzubringen,,1. Der Landvogt bringt ferner an, daß die Aebtissin von Kalchrain (St. Maria
Zell) wegen eines Hofes zn Ztnßbanmen eine» Proceß gehabt, nnd da sie mit dem erhaltenen Urtheil nicht
zufrieden sei, an das Landgericht appelliren wolle, während die von Nußbäumen vermeinen, der Streit könne
nur nach Zürich appellirt werden, v. Endlich erinnert er, wie Zürich den Wilhelm Vogler von Stammheini
um 10(1 Gl. bestraft habe, der vor.Iahren dem Herzog von Würtcmberg zugezogen; es habe aber nur bis
ans lg Pfd. Heller zn strafen; was darüber sei, gehöre an den Landvogl im Thurgau zu Händen der X Orte.
Heimzubringen, da man hierüber ohne Vollmacht ist. ll'. Auf den nächsten rag soll jedes Ort dem Vogt zu
Gottlieben 4 Kronen geben an seine jährliche Besoldung, Da wieder allerlei Warnungen einlaufen betreffend
die Knechte, die im Dienst des Herzogs von Würtcmberg stehen, so wird den hinaus verordneten Boten und
ebenso den Knechten schriftlich befohlen, sich bei dem schwäbischen Bnnd zn verwenden, um eine Vermittlung für
den Herzog z» Stande zn bringe»; wäre das ohne Erfolg, so mögen sie samt dem Herzog nnd allem, was sie
""tgcführt, heimkehre»,Ii. Die vom Vogt zu Lnggaris ans dein Tage zn Lncer» geforderte Besatzung hält man
nicht mehr für nöthig. Es wird ihm auch geschrieben, daß er, wenn nichts Weiteres begegne, die Koste» sparen,
wen» es aber nothwendig würde, dem von Lnccrn ans erhaltenen Bescheide nachkommen solle; er soll auch das
Geschütz überdachen, damit es nicht verderbe. Heimzubringen, was für Maßregel» man ergreifen wolle, wenn
sich mittlerweile etwas Neues ereignen sollte, i. Junker Ludwig von Dießbach wird schriftlich aufgefordert, die
von Lanis her den (XII) Orte» schuldige Summe zu bezahlen, In dem Streit zwischen dem Wirth von
Ionen und seiner Gegenpartei sind die sieben Orte der Ansicht, daß die Appellationen von Bremgarten»ach
Baden gehören als vor die VII l Orte, während Zürich dieselben, soweit sie ans dem Kclleramt kommen, für
sich anspricht. Da jeder Shell Necht zn haben vermeint, und der Antrag gestellt wird, daß die Gegenpartei dein
Wirth die Kosten ersetze, so verbittet sich Zürich diese Einnnschnng. Darauf hat »in» erkannt, es sollen die von
Vremgnrten eine billige Kostenrechnungaufstellen, nnd die Gegenpartei die Summe bei ihnen hinterlegen bis
zum Entscheid der Sache. Wegen Ucberhänfnngmit andern Geschäften wird die Sache ans die Iahrrcchnnng zn
Baden verschoben; Zug, als das nächste Ort, soll inzwischen den Sachen nachfragen »nd dann Bericht erstatten,
I» Ata» hat die Rechtfertigung des Hauptmanns Erb von llri und .yans Ueberlinger's von Bade» verhört, die An
schiildignng betreffend, daß sie sich in der Schlacht (bei Pavia > nicht wie rechtschaffene Leute gehalten haben, i»». Ans
die schriftliche Anzeige des Vogtes von Lanis, daß ihn der Eavalier von Pnsterla aufgefordert, das Schloß zu
Balzol, als sein Eigenthnm, ihm z» übergeben, mit der Androhung nnfrenndlicher Schritte, wird ihm geantwortet,
er möge ihn bis ans weitern Bescheid mit guten Worten hinhatte». Heimzubringen. «. Da der Landuogt von
^'auis auch von großen Rüstungen berichtet, deren Zweck man nicht kenne, so hat man beschlossen, sich allenthalben
>"il Harnisch nnd Gewehr »nd allem zum Kriege Nothwendigen zn versehe», »in ans alles, es sei bei Tag oder
Nacht, gefaßt zu sein. Es soll auch jedes Ort alle, die Büchsen haben nnd „zum Ziel schießen", auffordern, sich
bereit zu halten nnd mitzuziehen, sie jedoch so weit nnlerstützcn, daß sie es ertragen tonnen. Jedes Ort soll sich
auch so viel möglich mit Feldgeschützversehen. Dieses alles wird den Vögten geschrieben, damit sie es überall bekannt
"lachen tonnen. «». Jeder Bote weiß, was man nach Appenzell in Betreff der Artikel nnd der dort herrschenden
Unruhen geschrieben hat, x». Wegen der Zwietracht zwischen dem Abt von St. Galle» nnd seinen Gotteshanslcnlen
wird ein Tag nach Napperswyl angesetzt ans Mittwoch »ach Mittefastcn (29, März), um da die Sache gütlich oder
rechtlich beizulegen; diese Schlnßnnhnie wird auch beiden Parteien zur Kenntniß gebracht, «z. lieber die „Artikel"
ist man nahezu einig. Weil aber Glarns der Witterung wegen noch keine Landsgemcinde hat halten können, so wird
es ersucht, sobald thnnlich die Gemeinde zusammenzurufen;es soll aber den Tag denen von Schwyz und Zug vcr
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künde», damit sie im Namen der acht Orte ihre Bote» ;n derselben verordnen können i. N>an hat sich mich über

die Aufrichtung der Arlitel berathcn; da jedoch Bern »nd Lolothnrn die von ibnen beantragte Acndcrung des

Artikels über die folgen einer Priestcrebc nicht ausgeben wollen, und dieselben Orle mit andern nicht für »othwendig

erachten, sich über diese Labungen gegenseitig ;» verschreiben, so wird der bestrittene Artikel so gesagt - Welche»

Priester ei» Weib hat oder nimnil, dem soll seine Pfründe genommen »nd keine andere mehr verliehen werden,

und seine Kinder sollen nicht als eheliche, sondern als „Bankharten" gelten, Dabei wird aber vorbehalten, das; jede

Obrigkeit die sichtbaren noch härter strafen könne nach ihrem Rimessen, Heimzubringen, »in weiter ;n beratbc»,

wie man diesen »nd andere Artikel hallen wolle, ix. I ^n t^nde dieses Zages ist keiner ans dem Mailändische»

erschienen, der daselbst mit dem König gefangen, aber wieder frei geworden ist, und der berichtet, wie er von dem

König den Ansirag habe, den tndgcnossen dessen bcr;liches Beileid über den ;» Mailand erlittenen Unfall ;» beengen,

daneben habe er Aufträge von.dem König an dessen ,Han Mutter mit heimlichem Wortzeichen; sobald er Z"

ihr gekommen, sei er versichert, das; den tndgcnossen eilends alles Rückständige bc;abll werde; bei seiner Abrem

aus ,Frankreich habe der König sein Zestament gemacht und seinem Lohne, dem Dauphin, die Krone.vrantrcicho

übergeben; er lasse darum die U'idgenossen bitten, an seinen Kinder» und der Krone dir Bereiniing treu z»

halten und sie in dieiem klnglück nicht ;n verlassei;; den» er hege keine Zweifel, das; der Danpbin und die Krone

auch ihrerseits die Bcreinnng getreulich beobachten Werden; ;ndcm lebe der König der Hossnnng, t^ott werde

ihm ans irgend eine Weise Helsen, 2, ferner berichtet dieser Bote, der König liege im Lchlos; ;n Pi;;igbeto»c

( „ Lpihigenthnn" i gefangen; der Papst, die Bcnctiancr und die Florentiner ivollcn ilm nicht aus dem ^andc

lassen; die Vandstncchte seien ninvillig, ivcil ohne Lold; sie haben den Marchcse von Pcscara und einen ander»

gros;c» Herrn gefangen genommen, :c, <. Oer Herr von Boisriganlt ;eigl a», die tliogcnlin in .Frankreich bab>

ihr» geschrieben, xs sei eine bcdcnlende Litzmne tKxlvxv ans dem Wege, welcher Lcndnng die von Bern den

Funker Sebastian von Diesrbach cntgegcngcschiekl baben, um sie durch Lavoyrn ;» begleiten; er ersucht die l'id

genossei«, die Regcnlin in ilncni Unglück etivas ;n trösten, Iva» dann auch geschehe» ist, Heim;ubringc», N

werden Briese von Zürich vorgelegt, woraus klar wird, »nie es den Lchassner von Otlingen gern ;» iennw

Händen brächte; ferner vernimmt man, das; der Pfarrer von Bickenbach und .^wingli denselben eingeladen habe»,

in die Stadt Zürich ;n kommen. Diese Briese sollen ibm gan; heimlich durch die Löhne des Knon; ,vcderl>

(»gefertigt worden sein, welche beide bei dem Lluri» ans .Htingen stark betheiligt sind. Anstrag an de» ^'andvogt,

den Lchassner, der eben von dem Baicr ;n Otlingen verhaftet ivorden, nach .vranenseld in'S tKesängnis; (»

bis aus weiter» Bericht. H. 1, Da in der „llicchtsertigung" die vier Schiedsrichter in ihrem Urtbeil ;erfo>b»

sind, so wird von einem Obmann geredet ; die nenn Orte wollen hicbci, de» alten Bünden gcmäs;, den Obmann

in den alten <Kren;en nehme», während Zürich meint, man solle Niemand verachten, sondern im tNbiel der

ganzen tndgcnossenschail einen auslesen, Ilm die Sache zu rrcrmilteln, haben dann Basel, Lchasshanscn »ub

Appenzell Artikel versaht »nd jedem Orte eine Abschrift mitgelhcilt, 2, ,Hn dieses und andere lKeschäfte wirb

ein Zag »ach Bade» angcsegt ans den Lonnlag Indira <2 April I H». dem Span zwischen dem Bi'ü"''

von t<onslanz und denen von Ncnnkirch hat man, um Kosten zu ersparen, bewilligt, das; Lchasshanscn entschr''^'

jedoch den Rechten der t^idgcnossc» nnvorgrcislich,

n ist dem Lchasshanscr t^remplar eigen, .^nrcder ichle» «». n. im rkKinei >». >»' ivreiburger »>u

Solothurncr k. in, «. >», im BaSler nnd Lchosshauscr s, l^. «» —r, », v gröhtentheils,

B» K» >) 1525, 15, Riärz (Mittwoch vor Oenli>, t^insiedeln, Die Boten der Xlll Orte nn die

Vüline , handliche, Amtleute und gemeine eidg. Knechte in Würtemberg, Btan habe sie vor Kunem sch>>i>>'^
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abgemahnt und dcßhnlb eine Botschaft zu ihnen abgefertigt, mit dem ernstesten Befehl, sie heimznfordern, wobei
man gänzlich bleibe; man hoffe auch zuversichtlich, daß sie sich gehorsam erzeigen werde», jedoch in folgendem
Sinne: Man habe auf diesem Tage vernommen, wie mächtig der schwäbische Bund sich rüste, um den Herzog
und sie zu umlagern und einzuschließen („zc bchamlen" zech; namentlich werde gedroht, die eidg, Knechte, wen»
sie zerstreut und sorglos abziehen würden, im Hegau zu überfallen und zu schädigen. Nachdem man sich deshalb
bcrathen, habe man den vier Rnthsbotcn geschrieben, sie sollen weder Mühe noch Kosten sparen, allein oder mit
Hülfe anderer Leute zwischen den Bündischen und denn Herzog zu mittel», damit diesem in etwas geholfen und
der Krieg erspart werden könnte; denn würden, ohne daß der Herzog etwas erreichte, die Knechte abziehen und
er den Feinden in die Hände fallen, so könne man leicht ermesse», z» welcher Schmach das den Eidgenossen
dienen müßte. Wenn also dem Herzog nichts bewilligt würde, so sollen die Knechte der Abmahnung ohne Weiteres
folgen, sich in keiner Weise theileu, sondern treulich zusammenhalten und vorsichtig heimziehen, und wenn der
Herzog begehre, mit ihnen zu kommen, so solle» sie sich dafür verwenden, daß er mit seinem Geschütz und aller
Habe, die er hinaus gebracht, wieder abziehen könne und nicht verlassen werde. .n.si. Schafshansen: a°.r. cvng.).

2h 1525, 15. März (Mittwoch vor Oeuli). (Größtenlheils wörtlich gleich an die Bote» aus den vier Orten,
zur Antwort ans ihr Schreiben ans Rothweil.) Si.si. z-mch: ?i. Wim«»-,-»,.

3) 1525, 11. März (Samstag nach Jnvoenvit). Gemeine eidg. Hanptlente im Dienste Herzog Ulrichs an
die eidg. Botschaft zu Hcrrenbcrg. Nachdem sie Einige abgeordnet, haben sie von Eßlingen etwas vernommen
was die beigelegte (?) Eopie anzeige; sie bitte» daher die Boten, sobald möglich zu ihnen zu kommen und handeln
zu helfen.

4) 1525, 12. März (Sonnlag Ncminiseerc). Dieselben an Dieselben. Sic haben die Hanptlente, die sie
gestern abgefertigt, nämlich Stoffel Bodmer und Thomas Spiegelberg, heute verhört, und „heute früh" (?)
geschrieben; . . da sie aber nicht wissen, ob jener Brief n»s Ziel gelangt sei, so begehren sie nochmals ernstlich,
daß die Boten so bald möglich zu ihnen kommen ... -y ,,»d 4) >»>St. A. Zürich: A. Wiwemberg.

5) 1525, 10. März (Donstag nach Neminiseere), Nolhweil. Erklärung Herzog Ulrichs von Würtemberg,
daß er der Stadt Nolhweil sämtliches Geschütz, das bei den» Abzug hieher gekommen, frei zugestellt, geschenkt
und gegeben habe, sodaß sie damit thnn und lassen möge, ivns sie wolle, ?c. -c. A. Frcilmrg: A. Deutschland (Kopie).

Dieser Act erhielt fünfzehn Jahre spüler so große Bedeutung, daß er nicht übergangen werden kann.

Zu 1. Zu beachten sind noch folgende Acten, da sonst wenig Erhebliches vorliegt:

1) 1525, 7. März (Dienstag nach Jnvoenvil). Bern und Frciburg an Wallis. „Wir vcrncmcut üch vereinbart
haben, die im land Margotz und Wigony, so nnser und andrer Eidgnossen knecht, die von Pnfy Harns komcnd,
fast übel haltend und usziehend, üincrthnlb vicrzchen tagen strafeil und verbrönnen wellend, und so uns semlicher
mißHandel jetzgcdachter landlüten nit minder dann üch mißfallt und beduret, »nd onch ivol crlydcn, daß inen
darum billichc straf znogefüegt; jedoch so mögen wir betrachten, daß vil nnser Eidgnoschast knecht nochmals da
in» im land sycnd gefangen, geschossen oder krank, und so biß üivcr fürnemcn fürgang haben, daß die selben
knecht dardnrch allsampt umkamen und erstochen möchten werde», und sölichs und ander nnkomlichkciten, nnfnog,
onch schaden, so Harns entspringe» macht, zuo vcrmyden und vorznosin, so ist harumb an üch unser ernstig
bitt und beger, zuo discr zyt scmlich üivcr fürnemen abznostellen und stillzestan und wyter ane unser und ander
unser Eidgnossen ratslag harin nützit fürzuouemcn, (so) wcrdent wir zuo komlichcr zyt mit .. unser l. Eidgnossen
hilf über discn Handel sitzen, denselben strafen und handeln, als sich dann nnser aller nutz, lob und ecren nach
IVN't gehüvcn". . . St. A. Lern: Teutsch Missiven, 1^. s. 339.

2) 1525, 13. März. Bern an Hieronymus Marone, Gubernator zu Mailand. Danksagung für die milde
Sorgfalt, die er den Kranken und Verwundeten aus der Eidgenossenschaft bisher gewidmet habe, und freundliche
Empfehlung derselben zu weiterem Wohlwollen, ?c. Sl. A. Bern: Latein. Misswe», i. >02 o.

Zu t. 1) 1525, 28. Februar, Lyon. Louise, Regent!» von Frankreich, an die Eidgenossen. Ereditiv für
Easpnr von Sorman. Sl. A. Luccrn: Missiven der Nanz. Könige.
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2) (1525), Mär;, St. Inste, Lyon. K. Louise an die Zidgcnosjcn. Anlivort aus ihr Schreiben: Vcrdankung
der gute» FrcundschastScrbictungcn ?c. Sic selbst sci von Herzen begierig, die Vcrcinung zu holten. Der nick
ständigen Schulde» halb mögen sie sich beruhigen, do ihnen olles so bezahlt werden solle, dost sich jeder von
Rechtswegen damit begnügen werde; es wäre zum Dhcit auch schon geschehen ohne die oustcrordcnllich schwere»
Angelegenheiten des Königs, wcsthnlb sie zum dringlichsten um Mitleid bitte, ?c. Li. N, kuc-rn: «. Ar°»kmch

3) 15,25, N.März (Donstag vor Rcminisccrc). Bern an Frcibnrg und Sokolhurn. General Morclct Hobe
heute vorgebracht, dost die Königin Mutter ihm geschrieben, sie wäre Willens, eine Summe Geld zur Bezahlung
der cidg. Knechte zu schicken, wisse aber nicht, wo cS am sichersten hcranSgcsührl werden könnte, wcsthalb sie »m
Rath und Hülse bitte und besondersum eine» Boten, der das Geld hichcr fertigen könnte. Mir Rücksicht aus
die Knechte, die schon lange Zeit auf die Zahlung gewartet, und deren Nichtbcsricdignng bald zn Unruhen fuhren
könnte, habe man eilends eine» RathSfrcund „hinein" geschickt, um solches Geld durch savoyischcSGebiet zu
begleiten,?c. S,.«. zm» - Tniych Misflv«,, v e. »«« »

Zu ». In verschiedenenAbschicdcrcmplarcn zBern, Lnccrn ?e.) sind folgende Schreibe» dem icrt einverleibt:
1) 1525, 10. März (Freitag vor Rcminisccrc). Zürich an (den Schaffner zu Ittingcn). „Grsnmcr geistlich«

lieber Herr und fründ, als ir villicht willens wärcnd, by uns zuo finde, lassen wir bcschcchcn, ist onch »nscrs
gcsallcnö, dast ir angcndS, sobald ir es können gcschicken, zuo uns kommend; ob wir dann üch gnots bcwysc»
können, wellend wir guotwillig sin."

2) Dasselbe an den Pfarrer zu Rickcnbach. „(^rsamcr, unser lieber andächtiger. Us das schribcn, so unS den
Jos (Iodocusl Hest, schnssner zuo Illingen, gclhan, ist unser bcselch, ir wellend slist ankeren, damit er in »ns«
landschast by tag und nacht und demnach in unser statt komcn (mög), ?c."

Z» v. Hier kommen folgende Acten in Betracht:
1) 1525, 15. ZRarz (Mittwoch nach Rcminisccrc),0i»sicdeln. Die zürcherischenRathvbolcn an ihre bei»-

„Us gcstcr habcnt unser Gidgnossc» von den nün Drtcn und wir an die zuogcsatzten die nrlcl crsordcrt uf gclhoncn
rcchtsatz. Also sind uf hüt unser lieb (^idgimsscn von Basel, Schasshuscnund Appenzell usgcstnnden und habc»<
gcbcltcn, dicwyi unser Eidgnoschnft ein groster unsnll und schad jctz in Mciland begegnet sig, ouch die »nscrn by
dem Herzog von Wirtcnbcrg sycn« und man sich im land zuo Schwaben, am Bodcnscc und schier nllentbalb
cmbörc, und die löuf also schwer sycnt, dardnrch sich gar bald zuotragcn möcht, dast wir Gidgnosscn bcdörs>>"b
baS eins zc sind, dast wir sy wölliut güctlich zuo den fachen lasse» reden, dann recht sig recht, aber unfrüntlich-
Dcstglich habcnt die vier zuogcsatzten ouch gebctlcn und vcrmeincnl, dicwyl die bünd zuogcbiut, dast sy >>> de»
güctlichcil oder im rechten die fachen sölliut uSmachcn, dast man inen dann in der güctlicheil söllc losen. Us dao
haben! die nün Drl bcwilgt, in der güctlicheil von mittlen lassen zc reden mit wüsscnthaslcr sach »s hindcrsich
bringen, wicwol sy dcsthalb kein bcselch habint. So habcnt wir gcantwnrl, nur habint ouch kein andre» gewa».
dann die urlcl zc crsordrcn und das recht zc brnchcn ; aber damit an uns nüt crwind, wöllint wir üch dcsthalb
schribcn, was üwcrs gcfallcnS sig ; das haben! die drü Dr» und ouch die zuogcsatzlcn angenommen, doch dast
dcsthalb ylends nntwurt wcrd." Bitte um sofortige Autwort. „Und sürdrcnl also die sacken, damit kein nuwiU
entstand und man (nit) vermein, es beschehc »mb Verzugs willen, und bedcnkcnt dcnnocht, wo cS möcht güctlich
hingelegt werden, dast cS wcgcr wär dann mit recht." si.«, .znuch ».

2) 1525, 18. März (Samstag vor Denli). BesiegelterSpruch der zürcherischen Sätze, 1. dast die von
Stein bei ihren nieder» Gerichten aus Burg, dem (Recht zu) sangen und (in) allen andern Dinge» bleiben sollen bei
dem Kaufbrief, dem Vertrag und allem Brauch, cS sci denn, dast die neun Drtc Anderes ins Recht bringen alc>
bisher, jedoch in der Meinung, dast die von Stein, wenn ein Landvogt nnstatt der X Drte sie auffordert, vc>
lcumdctc Leute oder Ucbclthälcr zu verhaften, es seien k^insäste» oder Fremdlinge, das ohne Verzug Ihu» »ab
mit ihnen vcrsahrcn sollen wie von Alter her, und wenn sich etwas Malcsizischcs sindci, dieselben dem La»dvog>
überantworten, also dast beide Dhcilc bei ihren Gerechtigkeiten bleiben. Wenn (aber) die von Stein in solchen
Fälle» säumig oder nachlässig wären, so mag der Landvagt selbst die Beklagten ergreifen und handeln, wie siä>

. gebührt. 2. Weil die neun Drte offen erklären, dast der Landvogt in der Vcrhaslung des PricttcrS ans B»ig
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nichts anderes gethan, als was sie ihm befohlen, sich also selbst als Partei bekennen, und da er nichl persönlich

zugegen gewesen, so soll die Sache ruhen, bis der Haupthnndel auch ins Recht gesetzt wird, und dann über Alles

geurtheill werdeil." St. A. Zürich: N. Jttingerhandel.

Die vorausgehende Verhandlung (Nr. 249) ist einleitnngSwcisc rccapitulirt; die Feder führte der bestellte

gemeine Schreiber. Die Siegel sind wohl erhalten.

3) >525, 18. Marz. Spruch der neunörtischeu Sätzei 1. Der Lnndvogt im Thurgan habe „an dem Ort"

nichts gefehlt und verschuldet, sei daher von der Anklage Zürichs ledig erkannt und deßhnlb nichts schuldig.

2. Was die nenn Orte demselben, des Hans Occhslin wegen, befohlen, dazu haben sie guten Fug und Recht

gehabt kraft der hohen Obrigkeit und der Gerichte, die sie bis ans das dritte Joch der Brücke zu Stein besitzen;

damit soll (aber) beiden Parteien ihr Recht im Haupthnndel vorbehalten sein.
i5>t.A. Zürich : A. Ittin^erhandcl (Abschrift in dcm später ergangenen Spruch dc6 Obmannk).

4) 1525, 18. März (Samstag vor Ocnli). „Hernach folgt die güetlich Handlung der dry Orten Kotten,

Basel, Schashusen und Appenzell, so s>) in dein span, der sich zwischen minen Herren den nün Orten und minen

Herren von Zürich halten ist, gebebt und gebrucht haben."

Demnach und unser Eidgnossen die nün Ort hoch gcacht haben den frävcl, schmach und schaden, so dem

gottshuS Illingen znogefüegt ist, und aber wir als die nndcrtädinger bedacht haben, die dann den Handel zuo

Illingen begangen, darum gelitten Hand und ir schuld mit irem lib und leben bezalt haben, so hat uns uuder-

tädinger für guot wellen ansechen, daß die bcmelt achtnng zuo hoch und schwer gewesen sig, in anstehen wie obstat,

und uß guoter Meinung dise hicnach bcmeltcn arlikel nngscchcn und gstcllt.

(I.) Zum ersten, unib daß die von Stein, Stammham und Nußbäumen, deßglich ander lüt uß andern

gegincn und orten, so uß Zürichpict, Höchen ald nidern gerichten sind, cuid unfern Aidgnosscn von Zürich zuo

versprechen zuostand, in der zechen Orten Höchen obcrkeit, grnnd und bodcn zuo Illingen im uflonf gcfräflet und

mißhandelt haben mit nam, brnnd und roub.

Zum andern, umb daß die von Stein und Stammhan den ersten stürm zuo Stammhan, da st) den lnndvogt

ins Wepfcrs hns gesuocht, erhept und mißhandelt haben.

Zum dritten, umb daß die von Stammhnin ein fräset und muotwillen begangen, daß st) die kilchcn zuo

Stammhan und Sant Anna der bilder und kilchen zierdeu beroubl, die stock nfbrochen, das gelt dnrns genommen,

das und anders dnrus getragen haben, über vornsgangen pott.

llmb sölich «Kerzell frttfel und mnotwillig Händel, so von dem ersten stürm zuo Stammhan bis nach dem

leisten stürm zuo Illingen nferlossen und ergangen, sollen die von Stein, Stammhau, Nußbäumen den nün Orlen

zuo straf geben nämlich ism gülden.

Und um sölich ijm gl. söllen unser Eidgnossen von Zürich bürg und ivär sin, und die ij>" gl. von wegen

der von Stein, Stammhan, Nußboume» und anderer, so inen zuo versprechen zuostond und schuld an diseu fachen

Hand, den nün Orten usrichtcn und bezalen, und sölich ij"> gl. von denen von Stein, Stammhan, Nußbäumen

und andern iren verwandten, so schuld an der sack) Hand,' inzicchen und die den nün Orten erleggen, doch unser»

Eidgnossen von Zürich, so ouch teil mit den nün Orten am Thnrgöw hat (Hand), hernach an andern strafen

und gercchtigkaiten in alliveg on schaden.

Und wenn die ij"> gl. den nün Orten bezalt werden, damit söllen sy umb sölich obbcmclt mißHändel, fräfel,

muotwillen und umb die strafen, ivas von dem ersten stürm bis nach dem leisten stürm zuo Illingen ergangen,

es sig mit nam, brand, roub und andern fräfeln, ganz usgricht und abtragen haben, damit alles geeicht, gcschlicht,

hin und ab weg, tod und ab sin. Doch soll unfern Eidgnossen von Zürich hierin vorbehalten sin ir recht und

obcrkeit gegen denen von Stein oder andern irn verwandten, so inen mit Höchen und nidern gerichten zuo ver¬

sprechen zuostand, die selben von sölchcr stürmen und mißHändel höchcr ald wyter zc strafen nach irem guotbcdunken,

von den nün Orten darin nngesnmpt.

(2.) Item hierin soll onch usgcschlossen nnd vorbehalten sin, ob in der grafschaft im Thnrgöw Höchen

obcrkeit ellich lüt ouch schuld au discm uflouf, stürm, nam, braud und roub hellen, daß dann die selben von den

zechen Orten ouch gestraft nach irem beschulden, aber dz sölich straf nit in die obgemclten summ der ij"> gl.

gerechnet, sonder den zechen Orten werden und zuogehören soll.
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sll.) Item i>> disrr bcrichlung, ob die angnommen wurd, soll(cn) hiemit uSgcschlosscn nnd vorbehalten sin a»c

die Personen, so das kloster anziliivt Hand nnd das heilig sacraincnl uSgeschütl haben, also mit dein bcschcid, unde,

ivclehem Ort die ersundcn und crgrisscn, daß die durch ir Herren und ober» gestraft werden nach ircm bcschuldeir

(4.) (5s jsi vuck) abgcredl, daß man ei» polt soll lassen nvgon, als dann die kilchcn zuo Iant Anna und

Stammhan der gotts zicrdcn nnd kilchcn gurte, rntivcrl und hinwcgtragcn, dcßglich ivas dein gottshus It»»gk»

uß der kilchcn oder ander des gottshus guot cnlwcrl und hinwcgtragcn, daß man sölichs, >vo es »och vorhanden

ist, in inonatssrist dem nächsten den kilchcn und dem goltvhus Illingen wider geben nnd iibcranlwurtcn sälle.

dann wa dar, nil gcschäch, soll dann mit den ungehorsamen gehandelt und gcstrast werden, in welcher obcrkcil

dann die gscsjcn sind und ersundcn werden.

k5I Item, als dann setz ctlich zit die Priester zuo Stammhan und dasclbs allcnthalb um in der zechen

Orten Höchen obcrkeil wenig nnd gar kein messen gchcbt Hand, sollen die darzuo gehalten werden, damit die pricsici

meß hnbind wie von alter har, und wie ir psruonden gestist sind, damit die bidcrben lül nit also an meß l'gk«.

stl.) Item der bilder und ander kilchcn Zierden halb, dicwyl die nun Ort vorhin ein Mandat und verbot!

allcnthalb in der Höchen obcrkcil im Dstirgöw usga» lassen, daß niemand die bilde, uß den kilchcn thuo» »"d

die kilchcn bclibcn lassen sollen wie von aller har ?c., und über sölich verbot! nnd on ivüsscn der obcrkcil du'

nndcrlhnncn zno Stammhan, Sani Anna nnd andern orlen dasclbs umb i» der zechen Orten obcrkcil gelegen,

irc kilchcn beraubt, darumb so haben wir also abgcredl nnd beschlossen, daß den nun U rteil von wegen der Hache»

obcrkcit, so sy mit snmpt denen von Jülich über das Thnrgöw habend, gczimc, daß sy denen von Iiammban,

Nußboumcn oder dasclbs umb in der Höchen obcrkeil mögen piclen, damil die undcrlhoncn die bilder und iaslen,

so sy uß den kilchcn gcthan, lind nach vorhanden ivärcn, widcrumb in die lilchen luv» sollen -, ob aber nüts »»>

vorhanden wäre, daß dann die uudcrthancn, nach zimlichc» dingen, nit zum kosllichistcn, ir kilchcn widcrmnb t>e>e»

n>i« etlichen tasten, bilde,» nnd andern dingen, »ugcsarlich. Dcßglich ob ander bidcrb lüt, srömd ald hcimsäi, >»

die kilchcn bilder, tasten ald ander Zierden schanktcn und gäben, das sollen die nndcrlhancn ouch darin blibe»

lassen und tuon als die gchorsautcn nnd mint srävclichs dargegc» und darividcr handle» on müssen und n'i»c»

ircr Höchen obcrkcil. Ob. aber sich ha,nach crsunde, daß die zechen Ort oder der mertcil darunder sich crlütrel»»'

oder snnst durch cristenlich gnuogsam vcrsamlung angscchcn wurde, der bilder halb, ob man die behalte» 0»^

oder nit, alsdann söll es aber bi dem selben bclibcn.

(7.) Der drycn halb, so zno Vadcn gcricht sind, ist unser der drycn ralsbotten in namcn unser Herren »»d

ober» ernstlich und sründlich pill an unser lieb k^idgnossen die nün Ort, daß sy derselben verlasse» g»c>> wc»c»

lassen blibcn ircn wib und linden, dnrby angscchcn, daß sy irc männcr und vätlcr darumb verloren haben, »»d

sott jeder botl von de» »ün Orten sölich unser pill »s das höchst und crnsllichcst daheim anbringen.

sst.) Item des boiliverks halb zuo Stein vor der brugg ist also abgcredl, dwil vorn,als ouch ein all ,Z»" ,

bergchüß und thor da gstandcn, und die von Slein ein gcmurct stcini joch und ein gemurrt thor da,us gcbuwc»:

daß dann sölichs nachpiirlichcr guotcr Meinung da blibe» soll, doch den zeche» Orte» an ir Höchen obcrkcü,

herrlichcit nnd gcrcchtigkcit inhalt des vcrtragsbricss in allwcg ,»,vergriffe» und on schaden.

<9.) Iuolctst des zolls halb ob der brugg zuo Stein, dicwyl dijcr span uns ganz tunkcl und dcß nit beuchst

und sich bcid teil blies und sigcl nnd ander gewarsamc darumb zc haben bcrücmend, darumb so lassen w» ^

schmal guotcr mcinuug anston, der hossnung/ ob gott will, soser beid partycn umb obcrzel» artikcl eins »"^

gcricht, so wurde wol miltclivcg in discm artikcl ouch fund'cn, damit sy dcß ouch vertrage» wurden.

(lv.) Item als dann der lnndvogt im Ihurgöw, Joseph am Berg von Swiz, von wegen des sturms »»k'

»floufs zuo Illingen von unscrn k^idgnosscn von Jülich etlichcrmaß beschuldiget, als ob er »rsach und sch»^'!l

daran sige, darumb der landvogt in ir ungnad konunen, daß sy im sichern wandcl ü> ir pict abgeschlagen habe»

ist also abgcrcdt, daß alle Handlung, so die von Hünch den landvogt beschuldiget, es sig mit wortcn oder wcrchcist

oder es sig gcschcchcn ald »it, was sich da»» bis ns hnttigcn tag erlassen hat, nünt usgcnommc», das alles '»ll

tod und ab, gcricht und gcschlicht sin, und sötten unser k^idgnosscn von Iii,ich dein landvogt sicher» wanbcl >»

ir statt, gcricht und picl wider ustuon und wandle» lassen »ngcsccht und oncrsuochl aller ergangen fachen.

2'- Zill»»: Uchud. Mschl»»« L-mmlun«. »». «. R>. V. ». »NN: III? '«dg. ««»>»»«. V »«». - « A. r»»m a .»«Ii»l«n»»i»'>"-
K. 7l. Basell Absch. — K. Bibl. ^retburg chirard. Gamms., t. IN. — K. Arcibultk Abich Sd. «?». K. A Go>s«hurn Adich. Bd. Xlll
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TS4.

Altrich. 1525, 15. März (Mittwoch nach Neininiscere).

^ KaiitoiiSarchi» Basel: Abschiede.

„Als dann unser getrknv lieb Eidgnosscn, Bürgermeister und Not der Statt Basel durch den crsamen wen

ralschriber Heinrichen lliychner nns antragen haben den guoten willen, so ein statt Straßbnrg zno uns den dryen

Orten Basel, Schaffhnsen nnd Zürich Hab, ouch willens wcirent, ein bsondcre fründschaft durch bnrgrecht in

künftig zpt ze machen zc., uf das ist nach längerem fürtrag nnd bescheidnen nnd guoten ivorten durch Bürger¬

meister, klein nnd großen Nat beschlossen und geantivnrt, daß unser Eidgnosse» voic Basel ein(en) tag in ir

Statt sehen nnd nnsern Eidgnosse» von Schaffhnsen, ouch nns von Zürich glichen tag znoschriben, so iverdcnd

wir denselben tag snochcn und losen, was nlda angebracht und gehandelt werde; sölichs soll dann widcruni an

unser Herren kommen, sich wyter was ze thnond si)e ze beraten, zc."

Wir tragen hier eine bezügliche Mistive nach:

1525, 27. Februar. Basel au Straßburg. „Umsichtigen zc. Demnach üiver lieb verrückter tagen ir treffen-

liche ratsbotschnft, bp nns rat zc haben, wie die fach, damit gnot nachburschaft geufnet und verstand gemacht,

wie das in tricglichcn ufrnorcn, die der allmächtig ewig gott lang vcrhiieten (well), und sich aber die von fremden

lcntcn begeben (möchten), zwüschen ttch nnd unseren trüwen und lieben Eidgnosscn von Zürich, Bern, Solotorn,

Schaffhnsen und uns, lut der selbigen botschaft instrnction, gehalten werden sollt, an die Hand zc ncmcn war,

geordnet /haben, und doznmol die selbig euer lieb botschaft die fach für uns selb, als denen s>) zum höchsten gfallt,

an vermeltc unser . . Eidgnosscn langen lassen, iren willen erkunden und nachmols daß solches beschehen, durch

nnsern lieben getrüiven Caspar Schaller, stattschriber, und wie uns von denen von Bern und Solotorn noch kein

antwort gedigcn, antwortswis geben haben ?e., nnd fliegen euer lieb nochmals stündlicher Meinung zno verneinen,

daß wir nß guotem nachbürlichem ivillen der fachen ganz nnd die zno fürdercn zum höchsten geneigt, darnndcr

nit fyrcn, ouch kein inüeg, kost noch arbeit bisher gespart noch fürer bcdnrcn lassen, gnolev-Hoffnung, in kurzem

die fach zno gnotcr nachburschaft nnd glücklichem cnd, und ob gott will wol erschießen soll, bringen und euer lieb

fürer, ivas nns begegnet (das wir doch der fach ganz dienlich sin achten) nit verhalten. Daß sich aber dasselbig

bishar verhindert, sind die schweren und seltsamen löuf, das heilig Evangelium, den König von Frankrich nnd

Herzog von Würtcmbcrg belangend, so vor ongen schweben, nrsach". . . (Schlußphrascn).
K. A. Bas-l! Milsw-N k. LS I-.

TSS.

SsiolhlMt. 1525, 22. März (Aiittwoch vor Mittcfasten).

.^atttonSarchiv Basel: Abschiebe. Hatttoliöarchiv Solvtl)«rtt: Abschiede Bd. XI.

Heinrich Nyhincr, Nathsschrcibcr von Basel, stellt im Auftrag seiner Herren das Ansuchen, daß Solothnrn

den Tag, welchen sie wegen der von Straßbnrg an sie gebrachten Wünsche auszuschreiben gedenke», auch besuche.

Nach gepflogener Berathnng wird ihm geantwortet, man wolle, sofern ein solcher Tag verkündet werde, eine Bot¬

schaft dazu verordne», um zu vernehmen, ivas die von Straßbnrg und andere Orte vorbringen würden, und sich

darüber weiter entschließen.

77
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Wcrn. 1525, 24. März (Freitag Vigilia Annnntiat. Maria).

1ia»Io»«ar<,>>vNasel! Abjchled«. 2laal»ar<<,iv Ncrn: RoihZmamioI ^'r. !»:>. p. b».

Ans dcn Vortrag des Vathsschrcibcrs Heinrich Ryhincr von Basel, betreffend Slraßburg, haben Sch»lthei>!
nnd Rath sich entschlossen wie folgt: „Vag sy eins teils betrachtet die geschwinde» seltsamen löus jcy vorhanden
schwebend, deschalb nicmands ivol ze ivüsscn, was guols oder bös uß diser Werbung entsprießen möchte, »nd
darneben nnd anders teils die fründschaft und guottät derselben von Slraßburg, inen in burgonschen kriegen bc
schcchcn, nnd daß guotc nachteilige (»in) nachbcrschaft nit nszcschließcn, sonders ivol anzencmcn iväre, und deschalb
ir meinnng, -daß der vier Stetten"bolschaften sampt derselben von Straßburg botschasl ns einen lzc) bestimmenden
tag ivol zesannnen koincn söllent nnd mögent, ivellent sy mi'si Herren ir botschasl onch dahin schicken zuozcloscn
und ivas im begegnet, ividcrnmb an nnd für sy zc bringen; ivellent mit» Herren darüber sihcn nnd was Z»o
unser aller lob, nnh und ccren nsenthalt dienen mag, als sich gebnrt, handlcn nnd nit abschlachcn."

TaS Vcrncr Nnthsnianual datirt gleichbedeutend aus «iicilag vor Aitare, gibt übrigens nur eine Minute
und verweist aus das Abschcidbuch, während dort diese Aufzeichnung fehlt,

?57.

Wen,. 152.'., 27. März.

<t»aa,»i>r>1,,v z.«r„ I «Ilq, «tt>g.«bichl«!x. X, ,, 2«!I ,1, ?N5,. p, e.z.

Der Botschaft des <trafen von Genf wird nach Vcrhörnng ihres l'rcditivö nnd ihres Anstrags die Antwort
gegeben, man wisse wohl, waS er lautes oder Böses, Dienliches oder Verlcyliches >Bcrn zugefügt, »nd werde
das zu gelegener Zeit zu vergelten trachten („verdienen").

Der Abschied ist lateinisch (. . . „lp»o» gnnm optima soiro, gnw vol bona vvl mal», licmolioia rot >n-
)nna!, in vo» oontulopit, illnelguo Mio tomporo iüonoo "veunelnin roi o^»ontinm ot ymmtitatom (<p,ittit«>vw)
«o«o pro morituron ot reiomzonncaturo"").

Wapperswyt. 1525, .40. März l Donstag nach rätarc >,

ZtaaibnrUii» ! '.10<N .1b,s 2>, e-a«'» T«aa»«ar^,i»Niiri-Ii: ->. I..I, 1 bl»>b. .Ib>q„», ?». «. -'0 e

Tag der lV Schirmorte des Gotteshauses St. Gallen.
»». In dem Streit zwischen dem Abt von St. Galle» und einigen seiner Golleöhaualeule,betreffend de»

Doctor Winkler, den die von Zablat gefangen gescht, wird beschlossen: Gs soll Winklcr von dcn Zablalern dem
Hauptmanndes Klosters St. Gallen, zu Händen der IV Drlc nnd des Abtes übergeben lind von dem Haupl
mann nach Wyl geführt werden; daselbst mögen dann die von Tablat oder Andere, welche Ansprüche an densclbc»
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jeder Bote seinen Herren und Obern hinterbringen, wie der Landvogt im Thurgau nach empfangenen Warnungen
gemeldet, daß bei 10,600 Mann Fußknechte samt einigen „Pferden", die als Aufgebot des „Bundes" gegen den
Herzog Ulrich von Wurtemberg und die (ihm zugezogenen) Knechte der Eidgenossen gestanden, sich zu den Bauern
im Niet geschlagen haben sollen und sich am Bodensee oder Rhein in der Gegend von Wangen oder Oeningen
festzusetzen drohen, und daß die Thurgancr diesem Volke zufallen wollen, wenn man ihnen das Wort Gottes
nicht predigen lasse, und wie es ferner scheine, daß Einige herüber gekommen, vielleicht um Unruhen anzuspinnen;
wie oder was sie wirklich gethan, könne freilich noch niemand wissen, v. Ferner soll jeder Bote seinen Herren
Bericht erstatten über den Zwist, der durch einen zu Schwarzenbachgeschehenen Mord entstanden, indem der
Landvogt im Thurgau sowohl als derjenige der Grafschaft Toggenburg das Recht zu haben glauben, die Buße
zu Händen ihrer Herrschaft einzuziehen. «I. Es weiß auch jeder Bote heimzubringen,wie das Gotteshaus St.
Galleu und die Stadt Wyk in Betreff der Gerichte einen Span haben, der schon öfter in Schiedsgerichten und auf
Tagen verhandelt wurde, aber noch nicht hat erledigt werden können. Es ist nun vorgeschlagen, dem Hauptmann
Vollmacht zu geben, um den Streit endlich auszutragen, wobei jedoch zu bedenken ist, daß die ,1V Orte Nach¬
theil an Bußengcldern erleiden würden, wenn die von Wyl „viel zugaben". Jeder Bote kennt das Schreiben
von Bürgermeister und Rath der Stadt St. Gallen, daß sie dem Prädicanten Doctor Wendelin (im Kloster)
ihren Schirm abgeschlagen haben, Der Abt von St. Galleu verantwortet sich gegen die landläufigen Anschul¬
digungen, als habe er ein bedeutendes Quantum Korn zu Wyl und zu Norschach verderben lassen, sodaß man
es in den Bodensee und in die Thür habe schütten müssen, und große Summen in dem Schatz gesammelt, wovon
er einen Theil über den Rhein und den See geschickt hätte. Solche Reden werden nur ausgestreut,um den
gemeinen Mann noch argwöhnischer und neidischer gegen „sie" zu macheu; er (der Abt) ersuche daher die Boten,
ihn dieser Verleumdungenhalb bei ihren Obrigkeiten in Schutz zu nehmen; sofern diese es begehreu, erbiete er
sich übrigens, sich vor ihnen weiter zu rechtfertigen. K-. Nachdem man die Anliege» der zun: Oberamt der Pfalz
des Gotteshauses gehörigen Leute vernommen, hat man die Sache nicht weiter bringen können, als mit dem Abte
Rücksprache zu nehmen, damit er ihnen gestatte, das Geschäft wieder vor die ganze Gemeinde zu bringen. Es
wird ihnen also vergönnt, in Gegenwart des Hauptmanns eine Gemeinde zu halten und da die Artikel ihrer
Beschwerden aufzusetzen, aber keine Unruhen zu beginnen, sondern den freundlichen Weg einzuschlagen; diese Artikel
sollen sie dann auf einem Tage, zu dem sie geladen werden, durch bevollmächtigte Botschaften vorbringen, damit
die Sache gütlich oder rechtlich beigelegt werden könne, lieber diesen Artikel soll von den (drei) andern Orten
beförderlich a» Bürgermeister und Rath in Zürich geschrieben werden.

Zu :i. 1525, 5. April (Mittwoch vor Palmorum). Lucern an Zürich. Gemäß dem Abschied von NappcrSwyl
zeige um» an, daß hicrscits der Entschluß gefaßt worden, es solle 1)r. Winkler entweder genügende Tröstung
zum Rechten geben oder in der Gefangenschaft bleiben bis zum nächsten Tag, wo man beide Parteien verhören
und nach Befund entscheiden wolle. sc. A. Zim-h! sc. mc Si. G-mcn.

Zu (Vorläufig angebrachte) „Beschwerden der Gottshuslüten von St. Gallen."
1. „Des ersten bcschwärt sy größlich, was joch inen zuofnll und begegne, daß sy on eins Herren von St.

Gallen und der vier Orten willen niendert gmeinden noch znosamenkommen söllent noch mögent Inhalt der
briefen; mit dcster minder bcgcrent sy inen in sölichem artikcl zuo hilf ze kamen, dardurch, was an sy lange, sy
mögent gmeinden und je zno ziten ircn Herren den vier Orten und andern antwnrten uf ir anzttg ze geben.

2. n) „Zum andern begegne inen zuo zytcn, daß sondrig Personen anzogen werden umb Händel, so iren g.
Herren von St. Gallen und das Gottshus antresfcnt, und so einer recht bnt, mag er nit darby blybc», sonders
wirt mit im fnrgfaren. Uf das ist ir bcger, zuo verhelfen, wenn einer sölichcr gstalt etwa» uß Ungnaden anzogen,
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das; man in bi rccht, cs syc in gcrichten, da einer siht, odqr vor den Hachen geeichten, vor den vier Orten, oder
wo cs zimlich ist, komme» laß.

b) „Dah onch kein frommer unverlümbler man »mb fachen, so das malcfiz nit berücrcut, in ein dicbs thnrm
geworfen werden, sonders solle man trostung und rccht von im nemcn.

o) „Sy bitten, daß inen geholfen werde, daß man inen die grundlichwnrheit des Evangclion fry bredigen
lajse und die Priester, so das gottswort rccht hersiir tragen, nit vcrtrybc noch hasse ?c., sonder sy darzuo halte,
daß sy sölichs tücgcnt.

3. „Zum dritten, so beschwert sy, daß man die fall wider inhalt irS bricss von inen ncmc, und mit namcn,
wo einer halbvich Hab und snst eigens, wann dann das halbvich bester ist, so ncmc man das selb, onangescche»
des gmeindcrs teil; dcßglych so einer sin guot sincn finden oder andern vcrlicht, »messe einer den sali geben oder
usschribcn lasten, als ob er tod syc.

4. „Zinn vierte» wölke ei» goltshuS die ledigen kind erben, aber nit erstehen, sonders mücstcnt die »öchsic»
fründ solichc enthalten.

5. „Zum fünften syc etliche» innert zchcn jarcn verbotte», im fryen Bodenscc zuo Kcßwil zuo sischen.
ki. „Zum sechsten konfc ein gottshns S. Gallen und andre klöstcr ligcndc güctcr, die vor mit inen stur,

brüch und dcrglych bcschivcrdsc») erlitten haben; von sölichcn güctcrn werde inen (dann) weder stur, brnch, reis
kosten noch anders geben, und mücssc alle bcschwcrd ns de» andern güctcrn liggen.

7. „Zum sibcndcn ivrrdc der crschähigc» güctcr halb onch wider ir bries »nd alt harkommcn gehandelt.
8. „Zinn achten gryfc man in ir ginein mark, cs syc mit wycr» oder nnderm, wider ir brüch, das incn

nit lydig syc.
!>. „D>c von Goßow klagcnt sich ir zchcndc» halb, wie der wider ir alt bries und sigcl zuo Eoslcnz in

kurzen jarcn von der pfrnond wegen anzogen, welchen sy onch verloren habcnt, das sy hoch beschwürt, dann s»
und ire vorder,, sölichcn von alter ha, nie gebe», onch nie (darum) erfordert noch schuldig gewesen sycnt. Z»o
dem habe man incn etliche fryc' güctcr jch nüwlich zuo lehcn gmacht, das sy nit crlydcn mögen.

„Und »och vil und mcngerlci bcschivcrdcn, so inen nüwlich usgscht, welche sy schmal umb kürze willen »i>
nnzöigcnt.

1V. „Zum leisten bcgcrent sy, ob man sy beschribcn und ivytcr vor den vier Orten verhören, daß man iucn
nachlasse, ir gmcindcnze hallen, sich wytcr zno berate», was sy rcchNich oder güctlich thuon söllci» »nd inögcnt.

Susi erbiete» sy sich zum höchste», ire» g. h. von S. Galle», dcßglych Iren Herren den vier Orlen alles
das zc thnond, das sy incn schuldig sind, und als fromm arm lüt gehorsam zc sind, lyb und guot zuo incn ze
sehen, ?c." s>«. Aaachi »>. «>>m e>. Gallm.

(Handschriftdes Zürcher StadtschrciberSFrei).

SS».

Wolllont. 1527», Ende Aeüiz?

Xan«on»<>rN,iv Areibiirfl.

Verhandlimg zivischen Frcibnrg und dem Herzog von Savoyen.
Ein Abschied ist nicht vorhanden ; der Tag wird aber in Registern und Acten mehrfach erwähnt. Zu ctwclchcr

Aushülfe legen wir folgende Notizen bei:
l> 1525, k. März, Jrciburg. Ans das „abermals" eröffnete Begehren des Herzogs von Savoyen, sich

mit Frriburg zu vertragen, ist beschlossen, ihm zu „losen". K, >>,>wa»n^ >!r
2) 1525, 28. März (Dienstag nach 1!ätare), Frciburg. Beschluß der Näthc, den augcschtc» Tag U>

Romont mit dem Herzog zu besuche». Boten: Dietrich von Engclspcrg, Schultheiß; (dl.) Bögcli; (.tionrad)
Nterz, Venncr. «-ihtbuch «r.
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Straßvurg. 1526, 1. April.
KaiitonSarchiv Bascl: Abschiede.

„Als us hüt datum vor uns Mcister »ud Not der Stall Straßbnrg dcr crsam Caspar Schüller, statt-

schryber w., in »amen der ersamcn wiscn unserer besnndern lieben und guoten fründen Burgermeister und Nat

der Statt Basel, siner Herren, erschinen und nf den angesunnen nochbnrlichen verstand sin Werbung gethon, und

aber diser zyk vil unserer ratsfründ abwesig, also daß wir uns, wie dann sich nach gestalt der sach gebürt, nichts

entfließen können, haben wir uns uf gethon Werbung ein bedank gcnomen bis uf Philipp! und Jacobi nächst

komend, hiezwüschcn uns sampihaft zno beratschlage» und unser» besundcrn guoten fründen Bürgermeister und

Rat zno Basel unser geninet (alsdann) schriftlich zno entdecken." s°z. P-aus Buo^ Prot-not.

SKI

Waden. 1626, 3. April s. (Montag nach Indien f.).
Staatsarchiv Vncern : Allst. Abschiede, II. 5. 36. Staatsarchiv Zürich : Abschiede, Vd. 9, f. 197. Staatsarchiv Bern: Allst. eidg. Abschiede. V. p. 365

KantvliSarchiv Basel: Abschiede. KantvttSarchiv Areibnrn : Abschiede, Vd. 12. jtatttvttSarchiv Solothiirn : Abschiede, Bd. XIII.

tiatttvnSarchiv Schaffhansett: Abschiede. VaudeSarchiv 'ülppettiell I. )k.: Abschiede.

Gesandte: Zürich. Diethclm Nöist, Bürgermeister; Konrad Escher, des Raths. Bern. Sebastian vom

Stein, Ritter, des Raths. Lucern. Jnnkcr Jacob Fecr, Spitälmcister; (Joh. Hnber). Uri. Ammann

(Hans) Dietli. Schmilz. Martin an der Matt, alt-Ammann. Untcrwaldcn. Arnold Frnonz, alt-Ammann.

Zug. Hieronymns Stockcr, alt-Ammann; Vogt Schönbrunner. Glarics. Rudolf Lnchsinger, des Raths.

Basel. Heinrich Meltingcr, Bürgermeister; Caspar Koch, des Raths. Freibnrg. Venner (Ulrich) Schncwly.

Solothnrn. (Alt) Schultheiß (Peter) Hebolt. Schaffhansen. Bürgermeister (Hans) Pcycr; Hans Jacob

Murbach. Appenzell. Georg Schmid. E. A. A. k. 17 t>.

' Es ivird berichtet, wie des Herzogs von Mailand Truppen in das Savopische gegen Vcrcclli vorrücken

und sich dem Lande Wallis nähern. Daher ist Bern beauftragt, ein getreues Aufsehen zu haben, »nd sobald es

Knude erhielte, daß die Feinde sich dermaßen nähern, daß dem König und uns Eidgenossen Schaden daraus

erwachsen könnte, es sogleich zu berichten, so würde man thun, ivas getreuen Eidgenossen geziemt. — Ein bezügliches

Schreiben wird an Wallis erlassen. I». 1. Bischof Ennins von Vcrnlan sendet ein päpstliches Breve an die

Eidgenossen ein und verlangt einen Gelcitsbrief. — Heimzubringen, da die Boten hiefür nicht instrnirt sind. 2. Es

soll aber jedes Ort bis Ostern nach Lucer» berichten, ob es das Geleit gestatten wolle oder nicht; stimmt die

Mehrheit dazu, so soll es dein Bischof durch einen Boten übersendet und ihm auch dcr nächste Tag verkündet

werden. « . I. Erzherzog Ferdinand von Oesterreich schreibt, es befremde ihn sehr, daß Angehörige der Eidgenossen

gegen ihr Versprechen ihn in seinem Fürstenthum Würtcmbcrg mit Krieg überzogen haben; dadurch seien er und

der schwäbische Bund in großen Kosten und Schaden gekommen; er glaube zwar, daß solches nicht im Willen

der ganzen Eidgenosscnschaft liege, indem es der Erbcinnng zuwider sei; darum verlange er, daß jedes Ort die

Ungehorsamen gebührend bestrafe. 2. Ferner vernehme er, daß der Herzog von Würtcmbcrg und Schwikart von

Sickingen in der Eidgenossenschaft wohnen; er begehre, daß man sie wegweisc, indem gemäß dcr Erbeinnng kein
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Zheil de» Feinden des ander» Aufenthalt Heben dürfe, 3. Endlich beschiveren fich seine Unterthancn in der >?cn
schast Hohenberg, das; ihnen von den Eidgenossen <dcn Knechtcn) großer Sckmdcn zugefügt worden; er begehie
nun, das; ihnen derselbe vergütet werde. — Heimzubringen, da man ans ein solche» schreibe» nicht gefaßt gewesen
ist. Es wird jedoch an den Erzherzog geschrieben, man habe seine Beschwerden in den Abschied genommen, und
es werde nächstens ein Zag gehalten, Ivo man ihm gebührend zn antworten gedenke. «I. Da aus dem ^agc z»
Einsiedel» beschlossen worden, Funker Ludwig von Dicßbach babc die 1200 t^l., die er ans der t^eleilsbüclisc
zn ^aiiis den Franzosen geliehen, ans gegenwärtigem Zag zu bezahlen, meldet Bern schriftlich, derselbe habe
600 Kronen bereits nach Luccrn geschickt; für das klebrige möge man ihm etwelche» Aufschub gestatten.
Erkannt: Bern soll ihn auffordern, a»f dem nächsten Zag den Nest z» entrichten, indem man denselben jonß
rechtlich beziehen würde. «. Bern stellt nochmals das Begehren, ihm den „Gcgcnbries" über Reuenbnrg am
zurichten; wenn man darin nicht entspräche, so würde es ihn ans nächstem Zag nach Fnhalt der gcschworncn
Bünde fordern. — Heimzubringen und nachzuforschen, warum sich die Dache so lang verzögert habe, »nd ani
dem nächsten Zag endliche Antwort zn geben, I Heimzubringen das Gesuch des Heinrich Wcißcnbach von ZuwA
die Eidgenossen möchten zwei Kauflculcn ans Bergamo einen Gclcnsbrief geben, »m mit ihmi Waaren dmch
das eidgenössische Gebiet zu ziehen. 55. Der Bogt in den Freien Acmtern bittet im Minen deren von Bilineupu,
ihnen „Maß »nd Mäß" („zu fechten und zu haben") zn gewähren. Ii. Derselbe Bogt stellt die Einsragc, ob
man das Schwcstcrhans im „Fscnbücl" verlaufen wolle oder nicht. Darüber soll aus der Fahrrechmmg z» Bade»
Antwort erthcilt werden. I. Der Landvogt im Zhnrgau berichtet, daß Einige im Zhnrgau, namentlich im oA>n,
noch nicht geschworen haben, »nd verlangt zu wissen, wie er sich hierin verhalte» solle. Heimzubringen, k
den Landvogt im Zhnrgau ergeht der Auftrag, den Schreiber zu Ermalingcn, der am Asckicrmittwochi» dc>
Sacristei Fleisch gegessen, und dem Priester „über den Altar" Fleisch geschickt, gefangen z» sehen; wenn derselbe
nicht bekennen wollte, so mag er ihn durch Zeugen überführen oder durch Marter zum Geständnis! bringe»,
dann vor das Landgericht stellen und Recht über ihn ergehen lassen. I. Die Fischer zu Mannenbach (Znriä>,
Bern, Solothnrn: Mammern) haben dem Priester gesagt, sie glaube» nicht, daß „Gott", wie er am Kicm
gehangen, im Altarssaeramcnte gegenwärtig sei, sondern es sei mir Brot »nd Wein. Da diese Klage schon
Einsitdcln vorgebracht,aber nicht in alle Abschiede gcseht worden ist, so wird beschlossen, sie nochmals bcn»
zubringen. »1. Des Schaffners zu Fllingcn halb wird beschlossen, ihn noch im Kloster bleiben zu lassen A''
ans den nächsten Zag, wo man sich bcrathcn will, wa» mit ihm zu handeln sei. Ebenso wird die Angelegen!^
des Fcdcrli» zn Franenfcld ans den nächste» Zag verschoben. 1». Dem Landvogt wird ferner der Auftrag erlhciU'
den Wirth zu Güttingen gefangen zn nehmen, zu untersuchen, was sür Schuld an ihm erfmidrn werde,
darüber aus dem nächsten Zag Bericht zu geben. «». l. Der Hauptmann, der aus dem Zag zu Einsi'Dlu
versprochen hat, gegen Zusicherung des Schuhes zu erzählen, wie sich die Hanpilcntc in der Schlacht bei Pai'w
gehalten, wird jeht beeidigt »nd verhört. Er berichtet, die Hauptleutc haben sich vor der Schlacht wohl w>l
einander vertragen; doch könne er nicht melden, wie es in der Schlacht selbst ergangen, indem er einige ^agc
vorher verwundet worden; auch wisse er nicht anzugeben, wie es bei den Musterungen gestanden, da er mit sich
selbst genug zu schaffen gehabt »nd »m die Musterungen der andern Hanplleute sich nicht bekümmert lmbc. 2. l's
wird dann eine andere Person, deren Rainen aber geheim gehalten werden soll, die auch in der Schlacht geivw»,
beeidigt und verhört, »nd diese sagt aus: Es sei leider wahr, daß die Hanptlcuie schlecht gesorgt, indem manche
2 30(1 Mann, mehr oder weniger, in den Rödcln oder bei der Musterung gezeigt, aber aus die Wache km""
40 oder b(1 Knechte gebracht haben; es sei auch gar kein „Anschlag", kein Gehorsam, kein Regiment, k
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Gottesfurcht und keine Ordnung da gewesen, alle Kundschaft „verschätzt", der Feind verachtet worden; in der
Schlacht sei es ganz unordentlich zugegangen; einige Hauptlente, Fähnriche und andere Großhansen seien frühzeitig
davon gefahren, wie jeder Bote seinen Herren die genannten Personen wohl anzeigen kam:. 3. Daher wird nun
berathschlagt, ob die Obrigkeiten ihren Hauptlente» die Rödel abnehmen und für diejenigen, die keine haben
oder sie nicht Heransgeben wollen, die Gegcnrödel von den Musterherren fordern wollen, um bei der Zahlung
der Sölde in Erfahrung zu bringen, wer betrogen habe, und die Achtbaren strafen zn können, da solche Fälschungen
nicht mehr zn dulde» seien. Heimzubringen, zs. Am Freitag Vormittag") hat der Bischof von Constanz angezeigt,
daß die Bauern über dem See seine Städte Markdorf und Mörsburg samt dem Schloß daselbst eingenommen
haben. Da nun zu besorgen ist, daß die Thnrgauer sich auch empören, indem verlautet, daß sich gegenseitig
Abgeordnete znsammcngcthan, so wird abgeredet,es sollen Zürich und Schaffhause»,als die benachbarten Orte,
Boten nach Eonstanz senden, um da zn sehen, ob sie etwas Gutes handeln können; sie sollen auch zu Dießen¬
hofen, zu Stein und den Rhein hinauf Vorsorge treffen, daß niemand herüberkomme. — Heimzubringen,um
überall z» berathen, was man thun wolle, um den drohenden Empörungen in den eigeneit Landen zuvorzukommen,
sz. Es wird angebracht,daß Sebastian Appenzeller von St. Gallen in dem Feldzug nach Würtcmberg vor den
Haupttenten geredet: Doctor Stürzet habe gesagt, er habe 10,000 Gl. in der Eidgenossenschaft nnsgegcbc», um
den Zug in Würtembcrg (ab)zuwcnden"").Das wird „ihm" geschrieben, i. Da verlautet, daß Etliche aus dem
Zürchergebiet, die in die Grafschaft Baden, nämlich nach Wükenlos („Bürchenlos")zur Kirche gehören, ohne
die hl. Sacramente sterben, so soll das heimgebracht werden, um zn berathen, ob man also Abgestorbene in das
„geweihte" (Erdreich) begraben lassen wolle. 1. Ans Samstag wurden abermals Briefe eingebracht, welche
melden, daß die Bauern jcnseit des Sees Langenargen, Buchhorn, Markdorf und Mörsburg eingenommen haben
und nnnmchr vor Ueberlingcn ziehen, und daß auch die Thnrgauer die ernstliche Absicht vcrralhen, die Gotteshäuser
zn zerstören und einen Aufruhr zu machen. Darauf ist beschlossen, es solle» Schwyz und Zug ihre Boten zn
denen von Zürich und Schasfhnnscn verordnen, und zwar so, daß sie auf nächsten Mittwoch (12. April) in
Schafshansenankommen, von da nach Constanz reiten und dem Bischof ihre Dienste anbieten; auch sollen überall
die Passe wohl bewacht werden, damit niemand herüberkomme. 2. Heimzubringen, was für Maßregeln man
ergreifen wolle; es wäre nöthig, ein Aufgebot von etwa 30,000 Mann zn thun, um ans Alles gerüstet zu sein.
< Der Ammann von Schwpz berichtet, wie das Gotteshaus Einsiedeln beeinträchtigt werde, indem die Priester
zn Meilen, Stäfa und Männedorf, denen die vier Opfer und andere Gerechtigkeiten vorenthalten werden, ver¬
meinen, das Kloster solle ihnen den Abgang aus dem Zehnten ersetzen. Heimzubringen. ». Der französische
Gesandte verspricht, es werde auf den nächsten Tag zu Baden etwas Geld anlangen, um es an die Hauptlente
ansznthcilen. v 1. Vortrag der Botschaft der Königin Mutter von Frankreich. Gruß zc. Die Iran Regent!»
sei wohl berichtet, wie die Hauptlente und Knechte, die bei dem König (vor Pavia) gewesen, nichts versäumt
und an dem üblen Ausgang seines Unternehmenskeine Schnld gehabt haben; daher bitte sie dringlich, in dem
bezeigten guten Willen zn beharren, als ob der König nicht gefangen wäre. Die Eidgenossen können übrigens
wohl einsehen, daß die Zerstörung der Krone Frankreich sie selbst in Gefahr brachte; so lange sie aber, wie man
hoffe, aufrecht und ganz bleibe, haben sie von derselben jederzeit die bnndcsgcmäße Hülfe zn erwarten; denn

Das Lncerner Exemplar sagt- am Vormittag, das Zürcher, Berner und Basler am Nachmittag; ohne Zweifel ist aber
je der 7. April gemeint.

**) Im-Abschied vom 24. April heißt es: „damit er dm Zng zum Herzog von Wnrtemberg wenden möchte."
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die Vcrcinnng gedenke die Königin Vtntter und ganz Frankreich treulich zu halten, — Aach dein geschehenen

llnsall habe sie ohne Verzug die («rcnzen verwahren und die Plähe befestiget» lassen, nin jrdcin Angriff begegnen
zu können, wozu auch alle Ltändc den besten Willen bezeigen, Oic .»ironc hosse übrigens, dag der König durch
(«olles («nadc bald entledigt »verde; aber »venu er anch nicht mehr lebie, so würden sich seine Verwandten doch
treuer Beobachtung des Bündnisses getrosten, ?c. — Die Königin habe soeben schriftlich angezeigt, es seien
Befehle gegeben, dag für die drei Monate April, Mai und Fnni liOO,()()<( Franken und in den drei folgenden
Monaten abermals l!0(l,W0 Franken in die Eidgenossenschaft geschickt »verde»», in» die Lchnlden zu bezahlen;
die Eidgenossen sollen auch gänzlich besricdigt werden, wenn die Krone Frankreich nicht zu («runde gebe; dcschalb
bitte sie, ihr zu erkläre», ob »»an die Vcreinnng halten wolle, Heimzubringen, ob »na» die Vereinnng ferne»!»»
halten »volle, da doch der König noch lebt und die Krone Frantrcich sie auch ballen nnd jedermann bezahlen will.
2. lFortsehnng des Vortrags,) Die drei Löhne des Königs, nämlich der Dauphin, der Herzog von Orleans
nnd der Eidgenossen Pathe, der Herzog von Angoulenie, »venu sie einmal zur Aegierung komme», ivcrdc» es
den Eidgenossen nie vergesse» nnd mit viel («utcm nnd (Auen vergelten; so lange Frankreich nnd die (<idgenosscu
zusammenhalten, »verde» ihnen die Feinde nichts anhaben können, Durch lange >iriege, durch Aüslungcn »nd
Befestigung der («rcnzplähe seien zwar die Hnlssniiltel der .»irone bedcutcitd in Anspruch genomnien ; nichts desto
wcniger habe die Acgentin Vorsorgen gclrosse», dag allmälig jedermann richtig bezahlt »».erde; dcgizalb bitte 1»'
die Eidgenossen um billige Aückjichl. Lchlicglich empfchlen sich ihnen die gnädige Frau, die jnngcn Fürsten »»d
die ganze Krone Frankreich, ?c, H». Der Vandvogt zu Baden zeigt an, dag er in z'neern mit grogen Ko!>e»
ein Haus gebaut habe, und bittcl die (Eidgenossen um ihre ('hrcnwappcn und Fcnster, Heimzubringen,

». „Hernach folgt die güctlich Handlung, so der du» Orten Basel, Lchasshusen nnd Appenzell ralsbolten
u^ niincr g. h. des BischosS von (»ostanz, Herr Abts zno Laut («allen »nd der Ltatt Lant («allen potschaste»,
ouch Herr Abt zno (Hüzlingen, Herr Abt zuo Fischingen, beb persönlich in »amen aller prelalen im Tburgöiv n»d
für sich sclbs, des» glich des ganzen Adels und der Ltall Frowcnfeld in» Thurgöw botschaslcn in dein spa», l»o»
sich zivnschcn mincii g. h. dci» nun Orten einer, nnd »»»inen g. h, von Fnrich, der andcren sit, halten ist, on
den selbigen bed part»)cn zuo Baden in Aergöiv bracht haben vor den» Heilgen Palmstag im rrv jar."

k. l. Betreffend die »nighandelten und zerstörten Bilde» zu Llamniheini, Lt. Auna nnd ander» Orte» der

hohen Obrigkeit im Thnrgau sollen diese («emcindcn angehalten »verde», ihre Kirchen «Heils mit den nc»ch »c»
handelten, thcils mit neuen Tafeln und Bildern wieder zu zieren. Wenn andere ehrbare seilte, Fremde oder ('in
heimische, Bilder, Tafeln oder andere Zierden schenken wollen, so soll es ihnen nicht verwehrt nnd fernerhin kein
Frevel mehr an denselben verübt »»»erden. 2, (<s sollen anch die neun Orte bei den erlassenen Mandaten >>»b

Vcrboten vcrbleiben, nnd dir von Ltaininheini, Lt. Anna .und andern Orten im Zhnrgan, »vo die hohe Obrigl»»'
den X Orten zusteht, dieselben treu »nd stät halten nnd nichts dagegen handeln. Lollte über kurz oder lang
durch die X Orte oder die Mehrheit derselben, oder durch eine andere christliche Vtrsaniinliing, in welcher die
eidgenössischen Orte in ihrer Mehrheit vertreten sind, etwas Anderes über die Bilder beschlossen »»»erden, wozu
dieselben einwilligrn würden, so soll »na» dann dieses halten, t, (»s soll den nenn Orten vorbehalten sei», »'

dem Falle dag die von Llaiinnhein», Augbauincn oder andere nnle» der hohen Obrigkeit der X Orte im !hmW»
Ltehendc entgegen ihren Mandaten nnd Verholen handelten in Bezug auf die Kirchen, Kirchcngütcr oder Herde»,
und wider christliche Ordnung oder gegen den wahren christlichen («laubrn, solches nach Verdienen zu suoscu,
jedoch nur ans glanbivürdigc Knndschast hin, gcmäg dem Brauche des Vandgerichtv im Thnrgau, 5». Fu»ar hol»'»
die von ^.laminheini, Lt, Anna »c. die Bilde» aus den .»tirchen rntscri»!, gehöhnt und verbrannt, gegen alle Mo»

/
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date u»d Verbote; da aber der Vogt von Stammheim und sein Sohn diese Frevel mit ihrem Lebeil gebüßt, so
soll Gott zn Lob und Ehre, nnd um Friede »nd Nuhe herzustellen, den andern Mitschuldigen die Strafe in
Gnaden erlassen ivcrden. 0. Da die von Stammheim, Nußbäumen ?c. vor einiger Zeit vor den Boten der X
Orte zu Francnseld sich haben stellen sollen, um diejenigen strafen zn lassen, welche an den Ereignissen zu Illingen
Schuld haben, so sollen nnn die X Orte sich freundlich verständigen, die Schuldigen, d. h, die Personen, die
»ach Landesbranch oder nach Inhalt der Bünde nnd auf glaubwürdige Zeugen hin schuldig erfunden morden,
nach ihrem Verdienen und Verschulden mit einander zu bestrafen. 7, Da die von Stein und Andere aus dem
Zürchergebietin Illingen, ans Grund »nd Boden der hohen Obrigkeit der X Orte, gefrevelt haben, mas nicht
gering zu achten ist, so sollen dieselben de» X Orten für den gennnnteu Frevel die Summe von 1500 Gulden
bezahlen. Es sind jedoch dabei ausgenommen Erasmus Schmid und Konrad Steffen von Stein, Wenn Konrad
Wepfer von Stammhcim strafwürdig erfunden würde, so soll er gestraft werden wie die Oberwähnten,8, Es
soll ejn Mandat erlassen werden, daß jedermann, wer aus den Kirchen von St. Anna und Stammheim, oder
ans der Kirche und dem Kloster zu .Illingen entwendetes Kirchengut in Händen hat, dasselbe in Monatsfristden
Kirchen zurückstelle, nnd daß die Dawiderhandelndenvon ihrer Regierung bestraft werden. 0, Da seit einiger
Zeit die Priester zu Stammheim »nd in der Umgegend, die in die hohe Obrigkeit der X Orte gehört, wenig
oder gar leine Messe gehalten haben, so sollen diese Priester angehalten werden, die Messe wie von Alter her
und gemäß der Stiftung ihrer Pfründen zu lesen, 10, Die Hinterlassenschaft der drei zu Baden Hingerichteten
soll ihren Weibern nnd Kindern verbleiben.11, Der Landvogt im Thnrgan, Joseph Amberg von Schwpz, nnd
der Landvogt zu Baden, Heinrich Fleckcnstcin von Lncern, sollen allenthalben im Thnrgan nnd im Zürichgcbiet
Schuß nnd Sicherheit genießen; deßhalb soll Zürich Anstalt treffen, daß dieselben in ihren Gerichten nnd Ge¬
bieten sicher »nd unangefochten wandeln können; dagegen sollen auch die genannten Landvögte sich überall freundlich
und gebührend betragen lind niemandem Anlaß zu Aufruhr geben. Und da diese beiden Landvögte samt Andern
für ihre Handlungen Schuh und Sicherheit haben, so sollen sie wegen der Frevel zn Illingen nnd Stammheim
niemanden gesangen setzen, ausgenommen auf glaubwürdige Kundschaft hin. 12. Die vor der Brücke zu Stein
angelegte Schanze soll, weil früher ein Haus nnd Thor daselbst gestanden, nnd die von Stein ein gemauertes
Joch nnd ein Thor darauf gebaut hatten, bestehen bleiben, jedoch der hohe» Obrigkeit nnd Gerechtigkeit der X
Orte nnd den Vcrtragsbriefen unbeschadet. 18. Den noch dunkeln Streit wegen des Zolls bei der Brücke ob
Stein läßt man ruhen, weil beide Parteien Brief und Siegel und andere Geivahrsamedarüber zn besitzen sich
rühmen, nnd man überzeugt ist, daß die Parteien sich über diesen Artikel verständigenwerden, wenn sie in den
abstehenden Artikeln einig geworden.

11, 1. Sodann haben die Nathsboten der drei Orte im Name» ihrer Obern vorstehende Vergleichsartikel
förmlich gutgeheißen(„gemächtiget") und den beiden Parteien, denen sie mit gleicher Eidespsticht verwandt sind,
zur Annahme vorgeschlagen.Weil aber nicht alle Boten gleiche Instructionen mitgebracht, so werden die Artikel
ihnen heimgcgebcn, in der Hofsnnng, daß sie überall wohl gefalle» werden. Ans St, Gcorgstag soll dann zn
Baden darüber Antwort gegeben werden, 2. Schließlich bitten die Anwälte der erwähnten Prälaten, der Städte
nnd des Adels im Namen ihrer Eommittentcn dringend, es möchten die nenn Orte sowohl als Zürich die große
Unruhe nnd die schweren Händel betrachten, welche jetzt überall im Lande schweben, nnd den Vergleichsvorschlag
der drei Orte annehmen, damit Nuhe, Friede nnd Einigkeit wiederkehre.

St. A, Lucern: Acten Rellgionshiiudci.— St. A, Zürich: Tschub. Abschiede-SammlungBt>, K, Nr.^7. — St. A.Bern: Mg, eidg, Abschiede X. p. 89»,
K. A, Basel: Abschiede. — K. A. Freibnrg: Slbschiedc Bd. IL, — ,tt. A. Solothurn: Abschiede Bd. Xlll.
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« aus dem Zürcher und Vcrncr Ercinplar. Jenem fehlen dagegen i». in, «», », < >. dein Frciburgcr

und Solothnrncr ij. >>- ^' dein Vnslcr pnd Schafshauscr ii n. i, n, n . Appenzell hat nur k»

und ein Stück von Als besonderes Aclcnstück ist v i» einigen Archiven verlegt fVcrn Absch, V. 415- 420,

Schasshaiiscn Absch. 24. April, ?c.), i» andern verloren.

Z» I». Wir lassen die bezüglichen Acten folgen:

l) 1525, 14. Februar, Rom. Papst O'lcnicns VII. an die einzelnen s^rlc der Eidgenossenschaft. Jtiloeti

lilii, «alntom ot npnatnlioam bvnoclic tinnvin. Votn» illa i.-n» onnjnnotin, gnao ooloatilnnc voran vt innnnou-

latao rvlijzinni« nnapioii« oonsoorata, ao mutuia plniämia oltioiia onntirmata, buio sanotao aoili cum iata inviota

nationv intorovclit, focit, ut all initin «tatim nnatri pnntitloatua tantui» in vnbia apoi zinnoromua, <p >nnt »m

a pntro ftinantiaaimo atcpio imiulpiontiasimv in pvonliaribna tili!?, ponoixluin iuclioabamua. (,'nm acl illam

amioitiain ot «oeiotntom, epiain procloooaanrva nvatri vnl>i«onin balnioruiit, nna prooipnnm acliun^orvmua wo-

rnnriam voatrao ainjzularia or^a »na ipana vnluntntia: aumna oniin momnroa, nocpio i,I mxpiam nl'liviaooinur,

noa in minnribua onnatitutna iata nnl'ia aaaiatvntv snrtiaaiin» nutinno onm voatra anmma ^lvria nnn moclio-

crom laucloin fuiaao onnavoutoa. lta cum ootori linninni l'vntitiooa, proiloooaavros nnatri, cpii voatra snrti el

ticloli npora in nia^nia auia rvlaia uai fuorunt, pnat pnntiliontni» ailoptnm, ^ratiam vnlnaouin ot amioitiain

oontraxorint, nnn acl bano ipamn pnntitioalom llijZintatom iain volna iloviixti ot nblijzati ncooaainnia. n< llolvotiei

nnminia aninroin in aonailnia atcpio in moinnria nnalrn ^ororomua intixuni. Ieoiclit anloin nnn nioclinori noatra

onm mnlontin, ut iil cpinil am ro aummv oupioluim»!>, ipaiua nnatri pnntilieatua initin nonnnom inl vna mittoro

pnaaomua, gni Inmo linnnrom nnatrnm vnbia ^ratiilarotur ot volnntatoni natonclorot, bonivnlontiamcpio nnatram

orjza vo» cloolararot oacpiv a nnlna vlforrvt ot pnllioorotur, guao noa nnn mn^ia proprio nnbia cpiam vnbisc»n>

vnlumn« baboro onnimunia: multis oniin ot mapznis elistioultatibua ot impoilimontia rotarclati snimua: nam ot

invpi» ao piano pauportas avcli« apnatnliean niliil nnlna natonclobat, guncl pniliovii vnlna lilioralitor pnaaomuo,

ot bollnrnm uncliguv tnmultnantium atropitua, I'uroarnm iznngu« innnania, ot roi obriatinnnv imminona ouw

oxtromi vxitii porionlo pntontia, tnta clonigno oliriatianitaa nrmia, cao>lilnn>, cliaaonainno, boroailnia pi i tnrbata,

nna pono nttnnitna, ot oonailii innpos o«ao onjzvl'nt, nt onm sncailtntilina attriti, porionlia nnpoüiti vnlclo

oaaonnnc, nnatrum guiilom or^a vna intua «t in nnimn aorvaromna ninorom, illinr. nntoni inanitoala iinlioin

atgno npora ocloro apinl vna noguiromna. (jun otiain tomporo iil gnnil anmnio nnlna «lnlnri tuit, nliipint

ox anoiotnto ot ßvnto voatra zwjzi Intlcvranno porlnlino fallnoilnn, lnln faotnti nniolnnia ü vora patrnm ot

nnzjnnim annrnm pivtate aliguantnm clolloxvnint, cpin niliil nolna ^raviua ovoniro pntnit. ><ani otai apnci

gunaoungno lloo aaorntn» ot voro ticloi aisznnoilo mnnitna pnpnlna Imoo lado» pornioinaa inoiclc rit, nnl»»

inoiilit poemnloata, prnptorva guncl bano ourain ot viszilantiam pnatnralom nnivoran ^rojzi oliriatiann ilolntam

ailbilmmua, tcnnon in natinno ot ^vntp Ilvlvotioa, omnv oiuamocli ilamnnin ot clotrimontuin nnatnnn proprio

onr ot Iiuiua aanotao aoilia viaoora veilnorat, «zun oniin illa «inantina in vnlna üilootiaaiinia üliia ania aognic'aoit,

Iioo plus aontit ox bao alionationo «lolnria, onm prnoaortim intollixat ox bno gnnguo canaa nnn oxijznaa >

intor vna «liaaonaionoa vxoitata». .^e nna guiüom in bao animi mnloatia nnn parnm inclo anlatii aontimn»,

cpnnl nnn anlnm maxima para voatrum in roola tiilo o«t onnatana, illannpio 1>on nmnipntonli illilactain

onnaorvat, aocl otiam apnci nna imn nnn »omol inatitit, ut auclorilatoin nnatrnm nclbiboro vollomua at«P>o

linniinoin iclnnvnm onm iaoultatibua mittoro, «>ni nnatrn auotnritato o« virtntv ao aoclnlitato vodtra srot»»,

enrri^orv guao «lopravata aunt ot lapaa roatituoro in priatinum atatnm poaaot. ^ln gna ro, cum nna aalutow

voatram ot linnnrom tum nationi» univoraao llolvotioao, tum vvatruiii proprium nobi» nnto noulna proponamu«,

apvrainua otiam voatra ainFuinri ot cliligvnti npora futurum, ut licloi oatbolioao inprimi» ot buina aaixtav

aocli« bnnnria ratio baboatur, ot «piiclom pravoipno volna favvntilnia,* gni bnnnrvni aunimi I)oi, czui aalutow

*) Statt der mit Asteriöke» eiiigeschloisenen Stelle hat da« t'uccriiei ^rcinplar die folgende:

«1» cpin <I«s, ncloixlo ot propiixunixlo voro «n aanoto roli^innia aNxlin voatr» virtiia ot pilNna prooipuo ao oatonNil,

Vn» onim oallivlioao Nctoi tutolam ot patrum maiorunxpio »natrornm, gu> apiril» annotv ploni suorunt, auotnritatow

»clvorana illam impiam aoolnm cpivctnm povuliari r.vlo arilontiaaimo auacopiatia, voatr» oniin in bo«, vostra, ii»P>aw,

vximia vt eommowcuatiili, lau» oat." — Im Uebngcn voUsländig gleichlautend.
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unimmum vostrurum, gtii sodis upostolioav doous, ü guu tot ornamontu vt doooru od vos prokoota. sunt,
salvum altpio inviolntum rotinoro voluistis. Ilio unimus vostor, Iraoo piotas, lluoo sapiontiu, si guid aildi
amori nostro or^u vos potuit, pormultum oddidit. I'roo<1oruo> erat ootoo nobis, «p>i putris ot nomon ot
montom in vos Avrimus, tulos iurboro kilios virtuto, lidvlituto, kortitudino pruostantos, verum !ta otiam
roligsiosos, itu Doo doditos, itu ooolosiastioi nominis oultoros liuboro: ouius tundom est tolioitatis et prao-
ominontiuo; vere boo voliis dioimus, oum innumorubilia.totius istius nutionis sint in sunotum sodom upo-
stolioam morita, pro <>uil>u» ^ratinni vokis ot donivolontiamdodoamus, Iioe unum suporut univorsu, in guo
11 vi prvoipnus ironor est, et vostrurum sulus uuinmrum: nsguo enim muius u vokis donetioinin uooiporo
possumus, guam intolligore vobis vostrum otornam sulutom esse eordi, pro guu nos eonsorvandunan purum
sanguinis nostri, si opus esset, ex dolüto ot »more pü putris, pro volns ollundoromus. Iiis nos de vuusis,
ot ut uliu multu truotontur voliisoum, (piue ud pueem olnistiunuo roipuklioo proourundum ot eoneordium
inter vos oonoiliundumpertinenti» eommodum vestrum ot lionorom oum Imius sunetue sodis lionoro ot
oommodo oomprollondunt, ologimus ox multis, guom ud vos mittoromus, vonorul>i1em trutrom Dnnium,
opisoopumVerulunum, Iwminom non soium tidum utguo prudontom vt rorum vostrurum usu, oonsuotudi-
noguo poritum, sod gui tunto volns studio, tunto umoro doditus est, ut nibil sit oximiao ot muximuo luudis
uo oommendutionis, guod non ussiduo vx oro iilius in oolobritutomot glorium vostri gonmls nomiiusguo
prooodut, cpn ipiuinv!» uotuto gravis ot luboribus porkunotussit, omnom tumon nogooiutionvm,guum vodis-
oum sit uoturus, s!5i pro solutia et pro regulato oxistimut, ouius nos prudontium ot industrium muximi
kuoimus, ot guod vobis is optiino notus est, udvontum guoguo iliius voluptuti vobis toro non dubitumus;
vi igitnr oommisimus urounu omniu oonsiüu nostru vobisoum oontorvndu, ot guid unimi Imboumusin sulutom
uo diguitutom vostrum, guantam rorum vostrurum ourum, guovo umoro oupiumus,nt is vobis oxponut, <pie>n
ut benigne et gruto udmittutis uo iliius verlos nosmot ipsos voluti loguontos uttvndatis uudiutisguo, llvvo-
tionos vostrus mugnopvro in Domino Iiortumur, vobis promittontos, si nostru putornu monitu ot oonsiüu,
vvstru prudontiu vt bonituto exooptu, ut optumus, kuorint, vos vostrue oximiuo virtutis uborioros kruotus
czuam unipiuin untou luturos, siout et oonddimus lore, ot vmno guod voliis utilituti, oommodo ornamontoguo
osso possit, omnibus votis u Doo omnipotonto potimus ot obsovrumus. Lod buoo ounotu idom vpisoopu»
Voruluuus, nunoius nostor, ugot nostro nomino oopiosius voliisoum, oui summum tidoin bubobitis. Dutum
ltomuo uplid sunotuin Dotrum sub unnulv pisoutoris die xiüj Dodruurü. U.D. XXV. Dontitioutus Xostii
Xnno sooundo. tiiA. du. Kudolotus.

Si. A. Luccin: Vrcvcil (Luc. Er.). — St. A. Zürich: Tschild. Docuttl.-Smllnllunc;,T. IX. Nr. 3. (Original des Glarncr Exemplars).

Einm ^Abdruck mit Angabe dcr Zeilcir hat das Archiv für schwciz. Neformationsgcschichtc,Bd. II, 12—14.
2) 1525, 5. und 14. Februar, Nonn Papst Clemens VII. an Solothur». Crcditivc für Ennins, Bischof

von Bcroli. K.A. Solothur»: Nrkundm.
3) 1525, 2(1. Marz, Chnr. Dcr Bischof von Vernlan NN die XIII Orte (einzeln, in deutscher Ucbersetzung,

mit eigenhändiger Unterschrift). Entschuldigungseines verlängerten Zurückbleibens in Italien und Gesuch um
offenes sicheres Geleit, ?e. ?e. K. A. Schosshausm:Correspondcnzc».

4) 1525, 11. April (Dienstag nach Pnlmtag). Zug NN Lueern. Der alte Annnann, HieronymusStocker,
habe als Gesandter berichtet, wie der Bischof von Vernlan ans dem Tage zu Baden ein Geleit begehrt habe ?c.
Um sich von den andern Eidgenossen nicht zu sondern, sage man dieses Geleit für den Bischof selbst und alle
seine Angehörigen zu, ic.

5) 1525, 11. April (Dienstag nach Palmtng). Zürich an Lueern. Mau habe dem Bischof auf sein Ansuchen
für das diesseitige Gebiet freies Geleit zugeschickt und lasse es dabei bleiben.

6) 1525, 12. April. Basel an Lucern. . . . „So wir unvergessen, sonder wol indenk, was schwerer fachen
vornachcr gmeiner unser Eidguoschaft von solchen geistlichen begegnet, als denn in disem fall ouch zuo ersorgen,
will uns guot bedunken, können ouch by uns selber im rat nit änderst erfinden, dann daß man sich ir ganz und
gar müeßigc, cntschlache und imc kein gleit gebe oder zuoschrib, wetten ouch darin nit verwilligcn". . .

K. A. Basel: Missioe»,r. SS a.
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7) 1525, 12. April (Mittwoch vor ^stcr»). Freibu»g im 2uecrn. N!an habe gcsui»dc», dast derzeit das
gestellte Gesuch nicht abgeschlagen werden könnte, »nd dcinznsolgc das Geleit bewilligt, ?c.

ft) 1525, 12. April (HI. hoch Mittwoch). Per» an Lucern. Man lasse dem päpstlichen Legaten daö begebue
Geleit gutwillig »ach, in der Hoffnung, dast er nichts anderes bringe, als was zu gemeiner Eidgcnosicnschasl lob
und Nnhen diene, ic. e>. A.n«w^ SkuychMW«» p. e. W»«

!>) 1525, 14. April (stiller Freitag). Appenzell an Lncern. Wenn gemeine Eidgenosicn dem Legaten da?
Geleit vergönnen, so »volle man cS auch diesseits geben, zc. (in peinlich unklaren Wendungen angedeutet, dost
dies ungern geschehe).

lll) 1525, 17. April (Ostcriuonlagl. Solosin»»»» an Lncern. Wieivohl zu bedenken sei, dast de» Bisch»! von
Bcrulan bisher in andern Gcschästcnin der Eidgenossenschaft nicht viel !linhe gestiftet und vielleichtabermals
etwas Ungeschicktes unternehmenwerde, so wolle man doch, sosern die Mehrheit der Orte das Geleit bcwilligc,
sich hierin gleichförmig halten; wenn aber der Mehrlhcil nicht zustinilnte, so »volle man diesseits auch vcncil»
vernehme», »vaS er im Sinne habe. 4»- in» »Smmch »m S». ?». >'u<nn: MW«»

Zu 4». ^sin dieser Angelegenheit bemerkt dir Basier Instruktion:
„Als dann houptmnn Erben voi» Uri und Uebcrlingcrs entschuldigung gehört, wo discr artilcl us nääistcin

tag von andern Orten anzogen, sollend unsere Kotten sagen, wie uns ir entschuldigungnilt gcsalle, köniicndS o»ch
für dhcin gcniicgen von inen anncmcn, und wellte uns darb») gesallcn, dast rS fast guot »värc, dast ein jedes '>. >>
die sine», so by der ingclcgtcn schand gsin, und insonders die bonpilüt, siirsialltc und »vic sy gchandlct und s>>h
gehalten, erfarung Helte, und so sy nit mit ecrcnliitenoder schaden ircs lybs darthnon möchicn, dast sy.
bidcrbcn tuten zuostat, grhandlct, dast dann ein jedesOrt die sincn strasrn, o»»ch sy zuo eivigen ziten zuo solcl"»»
ccrcn »it nie komcn lasse» und damit andern ein cbcnbild vormache» söltcsiis, dast »vir hicnack» mit Hill G^ins
dcrglichcn schand vorsin und die köps, »vic unsere altvordcrcn cerlich gethan, zuosaincn Helte». Uns will o»ä'
bcdiuiken,»van» man verrückter zyt, da ouch iiit »voi gchandl^, insechcns gethan, es n'ärc uns dise schand »"
»vidcrsarcn, und »vo setz aber nit gestrast, dast »vir nachmals größerer schand und schaden miiestlcnd wartend st»-

^Wurden aber ander holten nit hicvon handle»», sollen nnscr botte» onch schwigen." -x ' -c >!!"--,
Zu x. Es sind hier »och einige der erheblichsten Acte» ciiizurcihc»:
l) „Dist ist der viiij Orten holten »ncinnng, das sy achten an iren Herren und oben» zno criindc»" (st»^
„Zum ersten von des gröstestcn nrtikels »vcgcn, die bctrcsscndzuo Stamhan, Sani Anna und an anbei»

Orten in der Höchen Obcrkcit im Zhnrgöw, so die bilde» »ist der kilchen gethan und »nit den kilchcn und bildc»
und andern kilchcnzicrdcn »nisthandelt habe» ,c.

„Dast »nit denselben nndcrlhanrn, »vo also »»isthandell ist »vo,den, soll gehandelt und vcrschasst iveidcn, >">d
dast die r Ort oder der mcrtcil »»»der uns söllcn und mögen sy dnrzuo halten, dast sy die kilchcn widcruinb z»c>>»'
die bilde» »nd tasten widcruinb darin thuon, so sy »ist den kilchen gethan, ob die vorhanden wären; ob aber die
»il vorhanden wären, dast dann die »nderthancn nach zimlichcndingen ividcrumb zieren mi» lasten und bildc»'
und ob ander erbe» liit, srömd ald hcimsch, in die kilchcn bildcr, lasten ald ander zicrden gäbint, schanklint odc»
ivclchcr gestnlt die dahin kämind, sollen die benannten undcrlhoncn niemand »vcrcn noch ärgernu» geben, sa»^»
daö geschehen und die darin bliben lassen »nd hierin tuon als die gchorsaincn, ouch niits srcscnlichs dargcgk»
noch darwidcr handle»» on »viisse» (nnd) »Villen der r Orten oder der »»erteil »»»der i»»cn.

„Darzuo so ist abgercdt und unser nicinung, dast. die nndcrlhoiicn Hasclbv zuo Stamhan, Sanl Anna »»d

allcnthalb im Ihurgöw, da die hoch obcrkcit den r Orten zuosiat, by dem vornsgangnc» Mandat und vcrbalt

bliben, das trulich und stät halten und nit darwidcr thuon, die kilchcn, die bildcr und ander kilchcnzicrdcn lo»c»

bliben, darzuo all cristrnlich ordnung und sahung, »vic unser nordern und »vir bishar gehalten, und n'iisi^

r Ort oder der mcrtcil »»der uns »och zc halten in willen sind, dast sy sölichs ouch halten und hierin gcho»!"'»

sin söllcn, dnby angschc», dast die Mandat durch die » Ort cinhcllig (k > usgangcn sind, bi lib und guot vc>l'c>»"
nach lut der Mandaten.
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„Ob sich aber hernach crfnnde, über kurz ald lang, daß die r Ort oder der mcrtcil darunder sich erlütretint
oder sunst durch cristenlich gnuogsamlich Versammlung, darby wir Eidguosscu der mcrtcil auch märint und darin
vcrmilgctint, angschcn ivurde der bilder halb, ob man die behalten oder nit, alsdann soll es aber by dem selben
bliben,

„Item so soll hierin den r Orten vorbehalten sin, ob die von Stamhan, Nnßboumen oder an andern orten
in der r Orten Höchen oberkeit im Thurgöm mider die usgnngnenMandat und vcrbott hnndletint mit de» kilchcn " ^
und bildcrn ald andern lilchenzierden und güetcrn, nüts usgnommen, oder mider cristenlich ordnung und salzung
und mider unfern alten cristcnlichcn glonben, von unser» altvordcrn an uns harkomcn, und mider gnot cristenlich
alt brnch und gwonheit tätint, daß dann die r Ort oder der mcrtcil nnder uns sölichs mit ernst strafen nach
irem beschulden sollend und mögend.

„Item, umb daß die von Stamhan und Sant Anna mit den Alchen »nd bildcrn also mißhandelt haben,
und miemol Hans (Wirth), vogt von Stamhan, und sin son von deß und noch größerer Mißhandlung mcgcn an
lib und leben gestraft, so sind doch noch etlich Personen in lib und leben vorhanden, die nit minder schuld, sonder
als vil und schier mcr darin mißhandelt haben, ist schlecht unser Meinung, daß deßhalb nf die gmcind, ob es mit
willen einer gmeind geschechen ist, ein straf ufglegt mcrd; ob aber snndrig Personen, on willen der gmeind, sölichs
gethan, daß dann uf die selben nach irem beschuldenein straf ufgelcgt werden soll von den r Orten oder dem
vierteil nnder inen.

„Item, als dann die von Stamhan und Nußbäumen sich durch ir botschaften nf einer gchaltncn vergangnen
tngleistung zuo Fromenfeld vor der Eidguosscu Kotten begeben Hand in straf umb den mißhandcl berücrend den
stürm und uflouf zuo Illingen, das unfern Eidguosscu von Zürich noch ivol zuo müssen, darin sp domals nüts
gcredt, sonder sich das ze thuon zuo tagen crbotten Hand; deßglich so ist vor discm stürm zuo Illingen noch
ein stürm und enbörung zno Stamhan geschechen, do sy den landvogt ins Wepfcrs hus gcsuocht und etlich heimlich
verstand mit einandcrn gmacht Hand m.

„Um sölich und ander mißhändcl, so iic der r Orten Höchen oberkeit geschechen,söllcn die r Ort mit ein¬
andcrn nidersitzen und die von Stamhan, Nnßboumenund ander, so in der r Orten Höchen oberkeit im Thurgöm
schuld an discm stürm, uflouf, nnm, brand und allen mißhändlcn Hand, es sigcn gmeiudcn oder sondrig Personen,
umb ir frevel und mißhändclnach irem beschuldenund nach gestnlt der fachen strafen; darin söllen die r^Ort
cinanderu hilflich und bystäudigsin.

„Item, als die von Stein und ander uß Zürichbict den schweren Handel zuo Illingen uf der r Orten Höchen
oberkeit, grnnd und boden begangen, das nit klein zuo achten, was einer Esdgnoschaft darus entstanden möcht sin,
und miemol je (ir'ch als undertädinger ein summ gclts für sölich frevel, schwach und schaden gesetzt, nämlich rv« gnldin,
so will uns doch die summ ganz schimpflichund kleinfüeg bednuken, nachdem der mißHandel ganz groß und schwer
an in selbs ist; deßhalbcn so wölken ein ander summ bestimmen und ansehen den große» mißhandcl, damit sölichs
bp unfern Herren dester ee fürgang möcht haben.

„Item in discr bcrichtnng, ob die angnonuneuivurd, soll hicmit usgcschlosscnund vorbehalten sin Meister
Erasmus Schund, Conrad Steffan zuo Stein und Conrad Wepfer zuo Stammhau, ouch alle die Personen, so
das klostcr anzündt haben und das heilig sacramcnt usgschntt Hand, also nsit dem bscheid, nnder welchem Ort
die ergriffen, daß die am selben ort gestraft werden nach irem beschulden.

„Es ist ouch abgeredt, daß man ein pott (gebot) und Mandat soll lassen usgan, als dann die kilchcn zuo
Sant Anna und Stamhan der gotts zicrden und Alchen gücter enllvert und hinweg tragen, deßglich was dem
gottshns Illingen nß der kilchcn oder ander des gottshnS gnoi hinweg tragen ist, daß man sölichs, wo es noch
vorhanden ist, in Monatsfrist dem nächsten den Alchen und dem gottshns Illingen wider geben söllc; dann wo
das nit geschäch, söllen die von iren Herren und ober» gestraft werden.

„Item, als dann setz etlich zit die pricster zno Stamhan und dnselbs nllenthalb mnb in der r Orten Höchen
oberkeit wenig und gar kein messen gehcbt Hand, söllen die darzuo gehalten werden, damit die pricster meß habint
wie von alter har, und wie ir pfruondengestift sind.
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„Item der dryen halb, so zuo Baden gericht sind, soll ir verlassen Hab und guot uns den r Orten vor¬
behalten und verfallen sin, und an unfern Herren und obern stan, wie si) ire wpb und kind damit halten, gnad >
oder nit mitteilen wellen.

„Item es ist ouch abgcredt, daß alle Handlung, so die von Zürich den landvogt im Thurgöw beschuldiget,
es sig mit Worten ald werchen, oder es sig gcschechen oder nit, was sich dann bis uf hüttigen tag erloffen hat,
nüts usgnommen, das alles soll gericht und geschlicht si», und sollen unser Eidgnossen von Zürich dem landvogt
im Thurgöw sichern wandet in ir statt gericht und piet wider usthuon und sin da) wandle» lassen ungcfechdt
und onersuocht aller ergaugnen fachen.

„Deßglich sollen si) den landvogt zuo Baden ouch halten, wie obstat. ^
„Item des bollwcrchs und des zolls halb zuo Stein lassend wir schmal stillstan, jedermnns rechten on schaden.

St. A. Bern: Abschied-, r. S8S—sg». — St. A. Lucer» t A. R-Iiglonshändkl. — K. A. Basel: Abschiede.
Das Datum dieses Vorschlags läßt sich leider nicht näher bestimmen.
2) 1525, 6. April (Doustag vor dem Pnlmtag). „Entschluß und Antwort" Zürichs über die von den

Boten der drei Orte aufgesetzten gütlichen Artikel.
1. Die Verordneten der drei Orte werden freundlich gebeten, nochmals zum treulichsten in der Sache zu

handeln und sonderlich zu Herzen zu fassen, daß Zürich nach den ausgegangenen Mandaten dein GotteswoA
gemäß es nicht erträglich finde, der Bilder halb etwas nachzulassen. Um des Friedens willen sei man abci
bereit, in den Kirchen zu Stammheim und St. Anna (je) eine Tafel zu dulden, auf welcher die zehn Gebo»
geschrieben wären, dagegen keinerlei Bilder oder Gemälde. Aber „Götzen" oder Tafeln da zu lassen, welche dahin
geschenkt würden, könnte man sich nicht entschließen. Man wolle, daß die Unterthanender X Orte gchorpu»
seien, jedoch den Verträgenund den „kleinen" Gerichten ohne Schaden.

2. Wenn hinfür im Gebiet der X Orte Jemand wider den wahren christlichen Glauben und altes un
neues Testament sich vergeht, so soll derselbe nach Billigkeit gestraft werden; doch sollen die Mandate der »c»»
Orte die Angehörigen von Stammheim ?c., die mit der Mannschaft und den kleinen Gerichten zu Zürich gehöre»,
nicht binden.

3. Der dritte Artikel wird gutgeheißen, wenn die Vermittler ihn durchsetzen können.
4. Die früher gegebenen Zusagen, die eigenen Mitschuldigen an dem Jttinger Brand und Raub zu bestrafe»

und die gemeinsamen Unterthanen strafen zu helfen, werden erneuert, in der Meinung daß man die StnuunheMM
strafen wolle, soweit man dazu berechtigt sei; wenn sich dann etwas finde, das der hohen Obrigkeit zustehe,
werde man dazu auch bchülflich sein.

5. Der 15vll Gulden halb, welche die von Stein und Andere den X Orten erlegen sollen, werden die Boten du
drei Orte nochmals gebeten, die Eidgenossen zu ermahnen, den ganzen Verlauf der Sache zu bedenken, nämlich »>
der Auflauf von dem Landvogt herrühre, daß man bisher viele Kosten und Mühe gehabt und sonst mit der
genossenschaft Lieb und Leid gethcilt habe. Um aber zu beweisen, daß man den Frieden begehre, erbiete man ll
die von Stein zc., die laut der Bünde „mit zwei glaubhaftigen" Personen strafwürdig erfunden werden, >»
Gebühr zu strafen und zwar zu Händen der X Orte. K. A. Basel- AbschiedeiOrigwaihandschrisi)-

3) 1525, 22. April (Samstag nach Ostern), Zürich. Antwort auf die Verglcichsartikel der drei Orte.u
1. Den drei Orten ist anzuzeigen, daß Zürich diesen Artikel nicht annehmen könne; denn die Obrigkeit habe »> -
Geheiß des göttlichen Wortes die Götzen aus den Kirchen beseitigen und das Mandat ausgehen lassen,
Gotteswort laut beider Testamente zu bleiben; sie wolle jedoch gestatten, auf Ansuchen der drei Orte die l^u )
etwelchermaßen wieder zu zieren, so nämlich daß Tafeln gemacht, aber nichts daran gemalt, sondern
die zehn Gebote darauf geschrieben werden. Die neun Orte nehmen es zwar schwer ans, daß die von ^tau»»
heim ihrem Verbote zuwider die Götzen weggeschafft und verbrannt haben, aber ganz unbefugt; denn Zürich )»
kraft des Vertrages (1504) daselbst Gebote und Verbote zu thun; die nenn Orte haben also in seine Gs»'»^
eingegriffen. Man habe übrigens den diesseitigen Boten, M. Jacob Holzhnlb,der „bei dem Mandat gcseßs»^
sein soll, genau befragt, (ob er dazu gestimmt); er vcrneiuc das bestimmt, gebe aber zu, daß er dabei
uud die Boten der andern Orte habe mehren und handeln lassen müssen. Auch in Franenfeld habe man »»i
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eingewilligt, die von Stnmnlheim zu strnfcn, indei» sie nichts anderes gethan, als was das göttliche Wort sie

Heisie; zudem gebühre sich nicht, dasi die nenn Orte das strafen, da sonst das göttliche Wort für malefizisch gelten

könnte; den Nichter möchte man sehen, der das erkennen wollte. Daher bitte man, die schwierigen Zeitläufe zu

erwägen und nicht mehr an den hölzernen Götzen zu hangen, als am Gotteswort; man habe indessen nicht um

dieses Recht geboten, sondern um die Bestrafung der Stammhcimer. Aber man wolle nicht verbergen, daß Zürich

dabei bleiben und die Scinigen, wo es die (nieder») Gerichte und die Mannschaft besitze, nicht Heisien werde,

Bilder in die Kirchen zu thun, sondern sie bei dem Gotteswort zu schirmen gedenke und sie davon nicht wolle

drängen lassen, gleich als ob sie in seiner „rechten" Obrigkeit säßen. Die drei Orte mögen sich darnach richten

und den andern zu verstehen gebe», dasi man sich nur durch die biblischen Schriften anders werde weisen lassen.

Habe Jemand Stöcke aufgebrochen ?c>, so rede man nichts dawider, dasi er, sobald das rechtlich erwiesen sei, nach

Verdienen bestraft werde, jedoch dem Vertrag unschädlich. 2. Mit dem ersten verantwortet. 3. Wird „nachgelassen",

mit dein Bemerken, daß die (zu Baden > Gerichteten gethan haben, was Gott sie geheißen, und mehr „bezahlt" als

verschuldet. 4. ES bleibt bei dem früher gegebenen Befehl (?). 5. Desgleichen; man will weder viel noch

wenig geben nnd auch Niemand nnsschticgcn lassen. (6.) Das Gebot, das Entführte zu ersetzen, läßt man gelten;

dabei ist aber anzuzeigen, dasi sich die Stammheimcr erbieten, wie von Alter her über Alles Rechnung zu geben,

was sie aus dein Stock genommen. (7.) Der Messe halb soll bemerkt werden, dasi die in der Schrift keinen

Grund habe; darum habe man sie abgethan und werde Niemand heißen, sie zuhalten, da es sich in der gehabten

Disputation erfunden, dasi sie ein Mißbrauch sei; bis ans bessern Bericht wolle man dabei bleiben nnd begehre,

daß die Priester das Gottcswort, als eine Speise der Seele, verkünden. (8.) Der drei Männer halb, die zu

Baden gerichtet worden, findet man billig, dasi ihr Gut den Weibern und Kindern zufalle. (9.) Im klebrige»

bleibt man bei der früheren Antwort. Si. A. Zürich: A. Juingerstu»».

Llttern. 1525», 18. April (Dienstag nach Ostern).
Katttvllöarclnv Areibnrg: Acten iVMuren teNei-nlen.

Tag der V Orte, ». wegen Mnnzangelegenhcitpn, I». znr Berathnng über die Vermittlnngsvorschläge in

dem Jttingerhandel.

Ein Abschied fehlt; dagegen liegt ein Schreiben an Frciburg vor:

1525, 18. April (Dienstag nach Ostern), Lncern. Die Boten der IV Waldstättc samt Zug an Freibnrg.

(Zu i».) „Es hat sich uß notdurft znotrngcn, dasi wir die fünf Ort ein tngteistnng zno Lncern gehalten von

wegen der Baslcr münz, damit wir nnd unser gemeiner man merklich beschwert, und desihalb ratschlag nnd für-

sechung gcthon. Und dicwil aber unser Herren und obcrn nsi dem abschcid von Baden ab näcMvcrgangnem tag,

mich voil ircn botten der schweren Handel nnd fache» (halb), so setz allcnthalb vor ougen, nnd besonder die Hand¬

lung gegen nwern lind unser» Eidgnosscn von Zürich so vil verstanden, darum so habeil fh uns ouch befolchcn,

nf disem tag darvon zc reden und ze ratschlagen, das mich geschechen, nnd als sich ein jeder bott siner Herren

Meinung nnd befclch entschlossen, und glichförmigcr antwnrt nnd befelch erfunden, darnf so haben wir uf hindcr-

sichbringen . . dise» ratschlag gcthon, als wir ungezwifclt uns versehend, st) (unser Herren) werdend sölichs nit

abschlachcn, sonder zno gfallen nnnemen, damit wir uf nächstkünstigem tag zno Baden glichförmig in antwnrten

erfunden, nämlich zum ersten von wegen der artikcl, so die drü Ort als undcrtädingcr zno Baden zwüschen den

nün Orten und denen von Zürich abgercdt nnd in abscheid geben, daß wir die on all(cs) mittel und on wyter

nndcrrednng nit nnncnicn, sonder ganz abschlnhcn, und safer die nndertädinger an denen von Zürich nit vermögend,

daß die artikcl, so der nün Orten botten zno Baden zno cim fürschlng gestellt (die wir üch hicmit schriftlich zuo-

schickcnd) angenommen, die wir auch ganz zimlich und der fach gemäß achtend und vilmer für die von Zürich
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da»» für »Iis sind, so werde» unser Herren und oder» keiner güctlichcn Handlungine losen noch statl geben, sonder
allein des rechten bcgcrcn, die znogsaptcncrsordre», den obinan zuo crivclcn nnd niit dein rechten snrzcsarc» und
dem statt Ihuon inhnlt unser bünden, und nanilich vermeinend ivir darby zc blibcn, das? der obman in dem alten
cirkcl und kreis der GidgnoschastInhalt unser alten pündtrn crivelt söll iverdc», nnd ob aber die zuosäher de?'
cirkcls und des obmans nit eins möchten werde», als wir besorgend, ist darvon abgcrcdt, dicwil wir die >"»>
Ort weder mit dem rechte» noch mit der güetlichcit gegen denen von Zürich nünl mögen schassen, noch ;uo ustrag
komeu, dag man dann z»o Baden ratschlag Ihuon (söll) uf hindcrsici>b>i»ge»,sich vercinbaien und nndcrsto», die
unsern, so uns verwandt, umb ir miglat ;e strafen mit der Ihat und luogcn, wer uns das iverc» well ; dann
ivarlich die zit und gros; notdurst das crsordrct, dag man ernstlich darin handle, guotcr hossnnng zuo Gott, »n>
sincr hilf das werde zuo guotcm cnd geraten. . . Das haben wir üch nit welle» verhalten, . . . und ist dar»!
unser sonder ernstlich und höchst bitt, dag ir iich in disci» Handel nit von uns sündrcn, in üwcrm guotc» t>»
nemcn und willen beharren", ic. ?c. .>?!>>»,« N. >ik»i^,

Z» 15,25, K. April sD onstag vor Palmaium), Viiccrn, tMünzpiobc:) l. Bei den Basier stlaparic»
hat die Mark n» seinem Silber 8 Volh weniger 1 Silintchcn; es gehen 119 Stuck ans eine Biark, diese gerechnet
gleich !> Gl. rhci». zu 5l) Schlg, Der Schlagschab beträgt also IV'/z Schlg. 2, Die Doppelvierer balle» an
seinem Silber 7>/st 5!oth; ans die Mark gehe» 17V Stück, die Mark wie vorbin angeschlagen; also macht de>
Schlagschab 1 dicken Plapart, sur welchen der Munzmcister die Prägung annehmen ivill, kvenn man um 1
Angstcr abruft, so sind 8 A. an einer Marl „hindcr", 8, Du .Urcu^cr oder Ba lerviercr halten an milder >>
z'oth wcniger 1 D.uinlche», und gehe» aus eine Mark 88V; der Schlagschab,de» der Münpiieistcr nehmen will,
ist >/2 <R. »Hein.; die Snunnc, um die sie schwächer sind, macht bei jedem ungesähr I Angsler.

e> ». r»»n>: N. V!ün,w»tni.

Wtldcn. 24. Aplil f. < Montag »ach Gcorgi s.s.
^»ai>«»ar<siv v«e»ri> I Allg. AI>lchi<!>?,II f, ^ii>at«arN>t>> .iiiriNi! Abiiiii,»». ». I z»,'e ^»I>i>l«arn>l»Zi«rn: s >.!>,'Iii', i I'

ti<,»«o»«nrN,iv Ziasti! AbichNdk tln»«o»»aeU>iv ^rkikurg: djchlc , d >Z oi..,Na»«l>»»i,r>1>i» ^olvliiiir»! ü is i >»>
ttattton^ar^tv ^ctiafsi,attfen: .'lischt,^ ^'a«idc4ar^iv Hppei,;ell R.:

t^esandte: Zürich. Diethelm Röist, Burgcrmcistkr; Konrad lascher, des Raths. Bern. Sebastian vom
Stein, Ritter, des Raths. Vitt er». Zänker Jacob Zerr, Spitalmei'ster; < Zoh. Huber). llri. Ulrich ?ürlcr,
Seckelmeister. Schwyz. Martin an der Aiatt, alt Ammann.Zug. Hieron»imns Stockei, alt Ammaiin. Glarus.
Rudolf s'uchsinger, des Raths. Unterwalden. Arnold Zrnonz, A»nnann">. Basel. Heinrich Mc»i»gc>?
Bnrgermeistcr; Kaspar .lioch, des Raths. Zreiburg. lllman Zcchtcrmann, des Raths. S olothnrn. (Ali l
Schultheis! sPeler) Hebolt. Schaffhauscn. Biirgcrmeistcr tHnnsj Pcuer; Hans Jacob Murbach. Appc»
zell. t^eorg Schund. — <5. A. A. f. 18 ir.

»». Dem Bogt im ?hnrgau wird schriftlich besohlen, den Schaffner in Illingen zu verhaften und dem
standvogt in Baden zu übergebeit, ihn aber nicht durch das Gcbict von Zürich sichren zu lassen. Hcimzubringt».
was man weiter mit ihm vornehmen ivolle. I». Der Priester Bögcli zu B>alci,stadt lzat gepredigt: B'cr sagt,
das; Gott lind seine Gngel die Capelle U. V. Iran zu lnnsiedcln geweiht habe, der lüge; denn in einem Scham»
stall und unter dem Galgen sei ebenso viel Gnade als zu Ginsicdeln. — Gs wird dem iandvogt,zn Sargan»
der Auftrag gegeben, denselben zu verhaften, vor das Landgericht zu stellen nnd Urtlzeil und Recht über ih»

^ itsk '^tün'nsolnt' iN kie ^
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ergehen zu lassen; wenn er aber da nicht nach Verdienen gestraft werden sollte, oder Hindernisse einträten, so
soll der Landvogt ans dem nächsten Tage Bericht erstatten, e. Heimzubringendie schimpfliche Aenßernng, welche
Caspar Vögeli, Schultheiß zu Walenstadt, im Wirthshaus bei einem gebratenen Euter gegen die Schwyzer gcthnn
hat, um z» berathen, was man weiter mit ihm handeln wolle, «I. Schultheiß Hebolt hat angebracht, wie
Schultheiß Stölli von Solothnrn ein Gut in der Herrschaft Neuenburg gekauft habe, ans dem ein Ehrschatz an
die Eidgenossen hafte, der für jedes Ort 3 Kronen betreffe, und die freundliche Bitte gestellt, ihm diesen Ehrschat)
nachzulassen. Das hat man heimzubringen angenommen, um den Boten auf die Jahrrechnung zu Neuenbürg
darüber Befehl zu geben. « Doctor Jacob Sturzel verantwortet sich schriftlich über die Aenßernng Sebastian
Appenzeller'svon St. Gallen mit der Versicherung, wer solches von ihm sage, thue ihm Unrecht; er werde dem¬
selben zum Recht stehen, wo es sich gebühre. — Da die fragliche Rede „schwer" ist, so hat man beschlossen,
diesen Appenzeller überall, wo er betreten würde, festzunehmen, um ihn gründlich zu verhören, ob er der Rede
geständig sei und woher er sie habe, und dann nach Befinden weiter zu handeln, damit man hinfür solcher Reden
überhoben sei. l Eine Botschaft des Grafen von Arona bezeugt im Namen seines Herrn das herzlichste Beileid
über den vor Pavia erlittenen Unfall und stellt das dringende Gesuch, die Eidgenossen möchten ihn und seine
Söhne wie bisher in ihren Schutz nehmen^ und wenn sie mit dem Papst oder den Venetianern oder andern
Fürsten und Nationen etwas handeln würden, auch ihn und seine Söhne miteinschließen.K-. 1. Der Bote von
Bern begehrt abermals, daß endlich der Burgrechtsbrief wegen Neueubnrg aufgerichtet werde. Da der Handel
„eben lange" angestanden, sodass die Obern ihn zum Theil vergessen, und deßhalb nicht alle Boten Vollmacht
gehabt haben, so wird jetzt beschlossen, es sollen die Boten, die zur Jahrrcchnung nach Neuenbürg gehen, ermächtigt
werden, die schon früher beschlossene Bereinigung der Märchen vorzunehmen und sich genau zu erkundigen, sowohl
ans Schriften als durch mündliche Nachfrage, was für Gerechtigkeiten Bern daselbst von Alter her besessen habe.
Was sie finden, sollen sie dann heimbringen, damit ans einem andern Tage die Briefe aufgerichtet und besiegelt
werde» können. 2. Auch Lucern, Freibnrg und Solothurn ziehen an, daß sie mit dem Grafen und der Land¬
schaft Neuenburg ein Burgrecht gehabt und sich nicht davon werden drängen lassen, nvie es ihnen auf Tagen
öfter zugesagt worden. Das soll in gleicher Weise erledigt werden. 3. Nachdem dieser Beschluß dem Boten von
Bern eröffnet worden, zeigt er an, es haben sich seine Herren, Näthc und Bürger, entschlossen, wenn auf diesem
Tage der fragliche Brief nicht aufgerichtet, die Sache also länger verschoben würde, nicht mehr bei den Eidgenossen
auf Tagen zu sitzen, bis der Brief errichtet wäre. Alan bleibt jedoch bei der gegebenen Antwort, worauf der
Bote von Bern jeden, Ort eine Copie des verlangte» Briefes übergibt. I». 1. Betreffend die Baslermünze sind
die drei Orte Lueern, Schwyz und Untcrwalden übereingekommen,die Plapnrte 2 Schilling gelten zu lassen,
die Doppclvierer aber um einen Heller und die Kreuzer um einen Angstcr herunterzusetzen.Da nun aber llri
und Zug nur Vollmacht zun, Anhören haben, so soll die Sache wieder heimgebracht werden, um auf dem nächsten
Tag zu bestimmen, wann und wie man die Verrnfung bekannt machen wolle. 2. Die Berner und Solothurner
Münze null die Mehrheit einstweilen bleiben lassen, i. Jörg Truchscß, oberster Feldhauptmann des schwäbischen
Bundes gegen die aufständischen Bauern, schreibt, wie sich dieselben überall im Schwabenland gegen ihre Obrig¬
keiten empört haben; wie er die zwei Haufen am Bodcusee und im Allgan bereits zerstreut habe und nun im
Begriffe sei, auch den Haufen im Hegau und am Schwarzwald anzugreifenund zu bestrafen; er zeige das im
Namen des Erzherzogs von Oesterreich an, um die Eidgenossenzu versichern, daß seine Unternehmung „mit
uichten" gegen sie gerichtet sei; sie möchten mir Vorsorge treffen, daß ihre Angehörigensich der abgefallenen
Bauern nicht annehmen, ?c. Es wird ihm geantwortet, man habe das in den Abschied genommen. It. Es weiß

7v
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jeder Bote, wie kZürich und) Schaffhansen ihre Boten zu den Ausständischeu ini Hegau gesandt, uw sie zu ersuchen,
ihre Bauern nicht aufzureizen noch anzugreifen; wie aber dieselben zur Antwort erhalten, sie können nichts vcr
sprechen, sie ziehen herum wie die Krähen sirl. „Kryeu") in der Lust, und wo sie das Wort Rottes, der Kleist
und ihr Bedürfnis; hinweise, da ziehen sie hin; sie seien auch nur ein Haufe und können ohne Borwisscn ihrer
Verwandten und Mitbrüdcr keine Zusagen geben, I. Obwohl die neun Orte in ihrem Rcchtshandcl mit Zürich
„zerschlagen"sind, wird doch den Bolen der drei Orte, dem Bischof von Konstanz, dem Abt von St, fallen,
den Acbten von Kreuzlingcn und Rheinau, soivic dem Adel im Thurgau, den Städten St. Galle» und Francnscld
und Andern der verbindlichste Dank ausgesprochen für die Mühe, der sie sich in diesem Geschäft unterzogen,
woraus dantt die Obgenaunten die dringende Bitte gestellt haben, man möchte sie in diesen gefahrvollen Umständen
in besondere Obhut nchmcu und schirmen, i»». Da der Vogt zu Goltlicbcn den vier Rathsbotc», die t jüngst > >»>
Thurgau gewesen, geklagt hat, er könne das Schlost nicht länger gegen die Rachbarn behaupten, so ist beschlossen,
eS solle jedes der X Orte einen tapscrn zuverlässigen Mann, der mit dem «Rschlch umzugehen wisse »nd sich
vom Wein nicht „überwinden"lasse, dahin senden auf Sonntag den 7. Mai; auch soll jedes Ort die Seine»
ermahnen, im Schlost zu bleiben und dem Vogt gehorsam zu sein, ohne Urlaub des Vogtes das Schlost
zu verlassen »nd bei Tag und Rächt gute Wache zu halten, i». Aus die Anzeige FreiburgS, das; es eine»
Zigeuner im Gcsängnist habe, der bekenne, süns Mordthatcn allein und viere mit Andern verübt zu haben, und
dabei ferner gestehe, es seien überhaupt alle Heiden und Zigeuner Mörder und Bösewichte und bilden cine
„Gesellschaft", wird beschlossen,dieselben allenthalben gefangen zu sehen, zu verhören und zu strafen. «»
bringt an, dnst die „ans" dem Livincnthal klagen, sie haben zu der Zeit, als die Kidgenosscnzu Lauis gelegen,
einige Büchsen und Pulver dargeliehen, sie aber immer noch nicht zurückerhalten, und dast sie dieselben nun z»u>ck
verlangen. — Heimzubringen;die Boten, die ans die Jahrrechnungzu Lauis und Luggarns kommen, soR»
dann bevollmächtigtwerden, sich hierüber zu erkundigen und je nach dem Sachverhaltzu handeln, >». Nachdem
auf dem letzten Tag von einem Ausgebot gesprochen worden, ivill man es jcht, da die Mehrzabl der Orte sich
gerüstet und mit dem Rothwcndigen versehen hat, dabei bewenden lassen; doch soll sich jedes Ort bereit halten,
«ß. Schasshaujc» bittet, die Eidgenossen möchten, da die Bauern jcnscit des Rheins seinen Boten so seltsame»
Bescheid gegeben, ein getreues Aussehen haben, wenn seinen Herren und Obern etwas Widerwärtigesbegegnete,
i. l. Da der Landvogt im Thurgau schriftlich klagt, wie im Thurgau allenthalben ungeschickte Händel und
Reden geschehe», die er nicht mehr strafen dürfe, indem er seines Lebens nicht sick)cr sei, westbalb er sich entschläfst»
habe, die Vogtci zu verlassen,wenn eS ihm gestattet werde, und da die kürzlich im Thurgau gewesenen Bote»
seine Angaben bestätigen, so wird ein Tag nach Fraucnjcld augescht aus den tl. Mai, auf welchen die X 5>tc
samt Basel, Schasshausen und Appenzell ihre Boten mit hinreichenderVollmacht abordnen sollen, damit du
Gerichlvhcrrcn, sowohl geistliche als weltliche, und ihre llutcrlhaneu über ihre gegenseitigen Beschwerden lierliört
werden können, um Ruhe, Frieden und Kmigkeit wieder herzustellen, 2, GS sollen dort auch die von den »m»
Orten entworfenen Artikel geprüft werden, um darüber mit Hülfe der drei Orte endlich einig zu werden, ü > cm
Landvogt wird geschrieben, er möge sich noch gedulden, den benannten Tag erwarten und denselben auch alte»
Prälaten und GerichtShcrren und Untcrthanci» im Thurgau verkünden, damit sie sich darnach richten könnc»

Uri und Schivyz für sich und im Rainen deren von Ridwaldcn zeigen au, der jetzige Herzog von Mailand
habe nicht nachgelassen, bis sie seiner Gesandtschaftein Geleit versprochen haben. Das wird mistbilligt und >»
den Abschied genommen, um ans dem nächsten Tage zu Baden Antwort zu geben, ob man dieses Geleit in Kwll
treten („gan") lassen wollender nicht, <. Der Bischof von Vcrulani schreibt, die Gclcitvbcivilligungder X Srlc
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sei ihm erst letzten Samstag zugekommen; weil ihm aber die Zusage von Glarus noch mangle, durch dessen

Landschaft er doch kommen müsse, so habe er diesen Tag nicht besuchen können. Darum wird Glarus ersucht,

auch seinerseits ihm ein Geleit zu senden, damit er ans dem nächsten Tag zu Baden erscheinen könne, i». Be¬

treffend die Hauptleute, die sich in der Schlacht bei Pavia so unehrlich (ehrlos) gehalten und bei den Musterungen

Betrug geübt habeu sollen, wird jetzt beschlossen, es soll jedes Ort in Erfahrung bringen, wie sich die Scinigcn

verhalten haben, und die Fehlbaren nach Verdienen strafen; ebenso soll man ihre Rödel untersuchen und diejenigen,

die zu viel (Leute) eingeschrieben und (die Herren) betrogen, zu gehöriger Strafe ziehen, damit solche Fälschungen

nicht mehr vorkommen. » Auf den Wunsch der französischen Gesandtschaft haben alle Boten des Vortrags halb,

den dieselbe ans dem letzten Tage gehalten hat, ihre Instructionen eröffnet; daraus ist zu entnehmen, daß mau ^

über die großen Rückstände theils an Sölden, theils an verfallenen Pensionen und dargeliehenen Geldern, die

alle längst verdient und verfallen sind, allgemein unwillig ist, weil der König und seine Gesandten seit Jahren

von einem Tage zum andern die Zahlung versprochen und nichts geleistet, auch sonst die Vercinung wenig bedacht

haben, sodass nun die armen Knechte täglich klagen, und man große Unruhen besorgeil muß, wenn sie nicht

befriedigt werden. Daher hat man sich zu folgender Antwort vereinigt Es solle die Frau Rcgentin und die

Krone Frankreich vor allen Dingen die ausstehenden Sölde, die verfallenen Pensionen und das geliehene Geld

bezahlen; wenn das einmal geschehen sei und die Rcgentin und die Krone ferner der Vereinung Genüge thun

wollen, so werden auch die Eidgenossen die Vereinung pünctlich halten. In diesem Sinne ist den Regenten

geschrieben worden, wie jeder Bote weiß. Heimzubringen und auf der Jahrrechnung Antwort zu geben, ob

man den Untervogt zu Baden behalten oder entlassen wolle, x.« Für alle vorhandenen Geschäfte wird ein Tag

nach Baden angesetzt ans Sonntag Eantate, d. i. den 14. Mai.

Im Zürcher Ercmplar fehlen «—«.», >,, I, „, v, im Bcrner I», Ii, dem Frciburgcr dieselben Artikel
und t ?c. (vielleicht nur verloren), den: Solothnrner I», Ii, rr, dem Baslcr und Schaffhauscr :»—Ii,
in, (im letztem ist Ii nur gestrichen), im Appenzeller :»—«I, j>, Ii, in, «, n .

Zn n. Als Antwort nnf Nr. 261 v gibt Basel instrnctionsweise folgende Meinung ab:
„Des ersten, daß f. Dt. anzöigt, wie wir über gegebne abscheid und zuosagnngcn im sin fürstcnthum Winnen¬

berg überzogen ?c., daß uns da von dheinem abscheid noch znosagcn, so wir ime gcthon habend, ze wüsten; wir
habend im onch nützit znogesagt noch verabscheidet; Hand aber andere unsere Eidgnossen etwas zuogcsagt, ist nit
unser befelche, soll uns onch nüt binden noch angan.

„Daß dann gesagt, das herzigthnm Wirtembcrg gehör f. Dt. zuo, lossend wir in sinem werd stan; uns ist
aber wol wüsten, daß das land und herzigthnmb WürtcmbergHerzog Uolrichs vatterland und ime von recht und
billichcit zuogehöre.

„Zum andern, als dann die Erbeinung anzogen, do haben wir gänzlich darfür, wann von dem geredt solt
werden, welcher theil die Erbeinung gebrochen, sich ivnrde finden, daß die vom hus Ocsterrych in vil weg bishar
nit erstattet worden.

„Zuo dem so streckt sich die Erbeinung allein nf die österrychischcn land, so anstand Keiser Marimi(li)an löblicher
gedachtiniß von Erzherzog Sigmunden ererbt und in regierung gchcbt, onch die grafschaft Burgund!, darin das
land zuo Wirtembcrgnit begriffen; wie kann man dann uns die Erbeinung nit gehalten haben anzüchen.

„Wiewol, so glich das land zuo Würtcmbergin der Erbeinung begriffen, so haben wir doch unsere knecht
nit zuo dein Herzogen geschickt, sonder sind st) fryes willens, wie vilicht des hus Oesterrychsundcrthonen me
dann einest wider uns gcthon, dem Herzigen znozogcn, wiewol nit on, diewrst die Bündischen das znosagcn, so
sp uns Eidgnossen vor und ee st) dein Herzigen sin land ingeiiomcn, gcthon, nit erstattet, und dann der Herzog
nov Würtembcrg gemeiner Eidgnossen pnndsgnoß, wann dann schon unsere knecht dem Herzigen zuo sinem vatterland
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gchulfcn, möcht »ns nit vcrwistlich st». Darum können wir dir unseren zc strafe» uns nit verbinde», achtend auch
wol, die sa hicvor wider uns gehandlet, sycnd vom huS Ocstcrrych nit übel gestraft.

„Dast wir dann den Herzige» von uns abwiscn, können wir nit Ihuou, in anscchcn, dast er by etlichen
Orten burger, darzuo unser pundgnoß ist.

„Des schadcns halb, de» f. Dt. der Herrschaft Hohenberg zc widerlegen bcgert, best beladen wir uns gar
mit; hat jtmands schaden empsangen und best nit geraten mag, der mag die, so im schaden zuogcfucgt, mit recht
crsuochcn und was im erkannt werde, erwarten."

Bcmcrkcnsmcrth ist ferner der in eindringlicher Form gegebene Rath, dast. eine cidg. Botschaft in das Thurgau
gehe, dir Gemeinden freundlich verhöre und den gemeinen Mann in gutem Willen erhalte, Beschwerde» abstelle
und dadurch eine Empörung verhüte, nicht aber mit Strenge einschreite, ?c. «. ?>. Basn: Rbich««rr.

Zu i, 1) Die Antwort an Georg Truchscst, d. d. Donstag nach Georg (27. April), findet sich in der
Lucerncr Abschied Sammlung kl. f. 53.

2) Vertrag zwischen Georg Truchsest, Freiherr von Waldbnrg, Wilhelm Gras zu Fürstcnbcrg, Ritter Hugo,
Graf zu Montsort, Bürgermeister und Röthen der Stadt Ravensburg einerseits, und Ammann, Bürgermeister
und Rathen der Städte und Flecken Bettnang, Markdorf, Mörsburg und Altors für sich selbst und im Raine»
der zwei Hause» am Bodcnscc und im Allgau anderseits, vom 2l. April 1525 crstcrc im Rainen des.Kaisers,
der Ehurfürsten und Fürsten und des schwäbischen Bundes, letztere Namens der aufrührerischen Bauer» in Schwaben.

Tl. ?I. k»»ri>- Ablchiew. II. f. ü« !>x.
3) 1525, 22. April. „Der Obrikcitcn und llndcrlhoncn bericht im seid zuo Wingartcn" (llebcrschrist von

W. Mangoll), enthaltend fünfzehn Artikel, mit verschiedenenSchlustbcstiininungcn (der Ter! ist tlieilwcisecorrigirt).
e>. «. Millich. «. 0,ftnrUch.

4) 1525, 29. April (Samstag vor Mailag), 1 Uhr Nachm. Schasshausenan Zürich. Zwei Gesandte des
„bäurischen"Hausens im Hegau habe» heute angezeigt, dast Jörg Truchscst ihnen einige Artikel zugeschickt tAb
schrist beigelegt), mit der Drohung, thätlich gegen sie vorzugehen, wenn sie dieselbe» nicht annähme»; da sie aber
solche Artikel keineswegs annehmen könnten, so bitten sie Schnfshausen, als Handhabcr des GoitesworlS, ihnen
bchülflich nnd räthlich zu sein. Daneben vcrnchnic mau, dast Zörg Truchsest mit einer starken Macht bei Stockach
liege und die Bauer» im Hegau schon heute oder morgen überziehen wolle. Zürich möge nun darin nach G,tt
finden handeln ... «. Zau.»- «.

5) Die Beilage trägt den Titel: „Hernach folgende Artikel und abrede hat der wolgeborn Herr, Herr Förg
Truchsäst, gemaincr Ständ des löbliche» bundS zuo Schwaben obrister scldhouptman», mit den gesandten und
USschntzcn der schwarzwäldischcn und hcgöwischcn Husen bi Psullendors im fcld ns hindersichbringcn us den 23.
ApriliS Ao. rrv gcthon." Als Anhaltspunelc zur Vcrglcichung geben wir sie snnnnarisch: l. Die Bewohner der
^andgrnfschast ),'cllcnl»ng sollen einen Vertrag annchmen, besiegeln und beschwören,wie der kürzlich zu Engen
mit den Unterthaneu r» Hilzingen ?c. geschlosseue. 2. Alle schwarzwäldische», soivie die Unterthanender Herren
von Fürslenburg, ^'upsen rc., die nntcr dem Reiche sitzen, sollen bei dem vormals gemachten Aulast zum Rechten
ans die Rcichsrcgicrungbleiben und denselben nochmals beschwören.3. Wenn ihnen das nicht gefiele, so haben
sie den gleiche» Vertrag anzunrhincn, wie die bodcnsccischenund nieder allgäuischcn Hause»; doch sollen die (»»
erledigten) gegenseitigen Ansprüche vor dem .Kainincrgcrichl oder dem Rcichsregimrnt erörtert werden. 4. Beide
Hausen sollen samt und sonders alles ersetzen, was sie den llcberzogcnenund Beschädigten gcnommcu haben.
(5.) Zhrc Fähnchen, Harnische nnd Gewehre solle» sie dem Zörg Truchsest übergebe» und als Bürgschaft getreuer
Vollziehungzwanzig Mann z» Geiseln geben, re.

Zu I. 1525, 21. April (Freitag vor Ouasiniodo). Bern an die Boten von Basel, Schasshansen nnd Appenzell,
ans dem jetzigen Tage zu Baden. Freundlicher Dank für die bisherigenVerniittlungsversuchc in dem Span zwischen
de» neu» Orten »nd Zürich, namentlichi» Betracht der gegenwärtige»Zeitumstände. Man habe »n» ihre Ver
glcichSvorschlägc zu prüscn begonnen, inzwischen aber von den zu ^uccrn versammelte» Boten der V Orte »er
nomine», bei welchen Artikeln sie zu beharren vermeinen; die beiden Vorschläge weichen nun von einander wenig
ab, mesthalb man die drei Orte bitte, sich soweit möglich den Artikeln der V Orte anziischlicstc», ?e.

er. «. P.IN I iruNch MW»-». I'. z«e..
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Zu i'. 1) 1525, 27. April (Donstags vor Mnitag), Bade». Die Boten von Zürich an kleinen und großen
Rath. Auf das heute empfangene Schreibe» von Jörg Trnchseß (folgt Inhalt) haben alle Orte beschlossen, ein
Mandat im Thurgau zu verkünden, dessen Wortlaut hiebet abschriftlich mitgethcilt werde. Da die Botschaft von
Zürich keine Vollmacht gehabt, so haben ihr die ander» Orte bewilligt, den Obern eilends Bericht zu geben und
deren Bescheid einzuholen; sie bitte nun, die Sachen zu erwägen und beförderlich Antwort zu schicken:c.

St. A. Zürich: A. Thurgau.
2) 1525, (April). Der Landvogt im Thurgau an Schivyz (Gedcnkpuncte für einen Boten). 1. Nachrichten

über den Verkehr zwischen einzelnen Thnrgaucrn und den empörten Bauer» jenseits des Rheins (Wollmatingen :c.).
2. Im Gebiet von Zürich werde gesagt, der Vater zu Illingen sei ein Ketzer, n. Die Bauern in den Graf¬
schaften Kybnrg und Thurgau drohen, nochmals über Illingen herzufallen.Jene sollen vorhaben, eine Gemeinde
zu versammeln und ihren Herren weder Fall noch Laß mehr zu geben. 3. Die Bauern zu Heßlingen reden, der
Laudvogt werde nicht anehr lange Herr sein, Bei 5V Personen seien nicht zum Sacrament gegangen; die
andern sagen, es sei nichts als Götzcnbrot ?c. Der Pfarrer zu Ncunforn habe gepredigt, es sei nur wie anderes
Brot, darum nöthigc er niemand, dazu zu gehen; de» Bauern habe er in der Kirche mit einander offene Beichte
abgenommen. 4. Die von Wcinfeldcn haben den Esel samt dem Bildnis; Gottes über die Kirchmnncr hinaus¬
geworfen, daß er zerfallen sei, und ihrem Gcrichtsherrn, Sebastian Muntprat, einen Zaun mit Gewalt nieder¬
gerissen. 5. Ein zu Francnfcldgemachter Anschlag, an dem Esel oder dem Bild (etwas Mnthwillcn zu üben),
sei nicht ausgeführt worden; dagegen laufen Etliche nach Elgg, um die Predigt Hans Occhsli's zu hören. 6. Da
der Landvogt zu Frnucnfeld einen Knaben gefangen, der dem I. Balthasar von Laudenberg einen „Balmcn" ans
der Hand gerissen, haben einige Weiber gedroht, ihn zu befreien. Andere könnte er fange», weil um Frauenfeld
her einige Bilder beseitigt worden; das würde aber einen Sturm verursache». 7. Die Constanzer haben etliche
Bauern, die geklagt, „die Schwyzerncinen inen das ir mit gwalt ab", und die Absicht geäußert haben, mit den
Empörten znsammenznschwörcn,nicht durchziehen lasse», :c. 8. Den Befehl, einige Thurgaucr zu fangen, könne
er der drohenden Unruhen wegen nicht vollziehen, u. s. w. St. A. Luemi: A. ReNgtonshnndcl.

St. Kassen. 1525, 1. bis 3. Mai.
Staatsarchiv Zürich! Abschiede, Bd.», t. 20». Tschud. Abschiede-Sammlung, Bd. k, Nr.». Staatsarchiv Luret'»: Acten Abtei St. Gallen.

»». Der Abschied der Landsgcmeindc von Lömiswyl (1. Mai) seht fest, dast gemeine Gotteshansleute ihre
Beschwerde Artikel an den Herrn von St. Gallen sollen gelangen lassen mit der Bitte, dast seine Gnade ihnen
solche Beschwerden gütlich nachlassen wolle; wenn aber der Abt ihnen nicht gütlich willfahren würde, so gedenken
sie einstweilen die bezeichnetenLasten nicht mehr zu tragen und ihm vor den IV Orten, nämlich in Zürich und
Lueern bei grostcn und kleinen Rathen, in Schivyz und Glarus bei Amman» und Gemeinden Recht darzuschlagen;
was dort gesprochen werde und das göttliche Recht ihnen gebe und nehme, dabei wollen sie es dann bleiben lassen.

I». Nachdem die Gotteshansleute im Obcrnmt ihre Beschwerden schriftlich den Äoten der IV Orte übergeben,
haben diese einen Tag gesetzt auf Sonntag vor der Auffahrt Christi (21. Mai); da nun der Abt die Bitte
gestellt, seiner Krankheit wegen den Tag in St. Gallen oder Wyl zu halten, wozu jedoch die Gesandten der
Gotteshansleute nicht Vollmacht haben einzuwilligen, so soll in alle Gerichte und Gcmciudeu gebracht werden,
ob sie de» bezeichneten Tag in St. Gallen oder Wyl, oder in einem der vier Orte, oder in Rappersivyl oder
anderswo besuchen wollen; was sie beschliesten, sollen sie förderlich dem Abt berichte», der dann auch den IV
Orten Anzeige davon machen wird. Alle Theile sollen ihren Boten Gewalt mitgeben zu gütlicher und rechtlicher
Handlung. (Actum St. Gallen, 3. Mai.)
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Zu I. Harnach folgcnt obgcmclt nrtikcl dcr bcschwcrdcn.
Des erste» sind sy dcr mainung, wenn man aincn unib fachen, die das malcsiz nit antrcfscnt, sahen, und

dcrsclb recht fürschlecht und trostung gebe» welle, daß man dann aincn by dein selben bli5cn lassen sölt, sölichö
aber nit gehalten, sonder zum dickcrmnl prochcn ist; dann sich dick begeben hält, daß kam rcchtbictc» weder für
die vier Ort noch für gcmnin Aidgnosscn, noch für nin hosrccht (Hosrai ?) helfen möge», sonder nüt dcst minder
in fängknus (komcn), und so aincr wider darus welle», urfchi schweren müesscn, das recht sunst nicncn dann bn
inen zc suochcn und »einen und sunst nicncn (hin) ziehen.

Zum andern vermaincnt sy, dicivil fäll und faßnnchthenncn nit von gott ingcscht, sigint sy daby nüt mc
schuldig, sy werden dann mit gott und mit recht deß nndcrst dann noch bishar bcricht.

Zum dritten vcrmainent sy, daß irc güctcr sürohin nit witcr vcrcrschahct werden söllcnt, dicwil sy sunst
mit zinscn und andern beschwärdcn beladen sigen.

Zum Vierden vcrmainent sy mit de» lchcn beschwert sin, dann sy unbillich gclihcn werden und mit großen
bcschwcrdcn empfangen werden; dann etliche güctcr, die vorhin nie lchcn gsin, sind (zuo) lchcn gemacht worden-

Zum fünften vcrmainent sy, daß sürhin nin Herr von Sant Gallen und ander gaistlich und weltlich lüt
glichlich mit inen raiskostc»und brück) tragen und erliden sollen.

Zum sechste» vcrmainent sy, daß ain jeder ns dein sincn badslnbcn, psislrincn, mchgen, schmittcn und anders,
was aincn guot dunkt, damit sich ainer zuo crnärcn vcrtrnwct, on alle bcschwerd buwcn söll und möge.

Zum sibcndcn vcrmainent sy, daß ain Herr von Sant Gallen sürohin die onclichen kinder nit mcr erben
soll, sonder die nächsten fründ, die sy erziehen; dann ine» sunst oft etwas gemacht wnrde, wenn man nit besorge»
müeßti, daß dassclb aincm Herren wurde.

Zum achtenden vcrmainent sy, daß ain jeder hoch und nidcr gwild, onch im Vodcnscc und in ander»
fließende» wassern fachen und fische» fällen und mögen, und inen sälichs nit vcrboltcn werden söllc.

Zum nündc» vcrmainent sy mit dem beschwert (sin), daß ai» Herr von Sant Gallen umb schulden, die
man sincn gnaden zc thuond, allwcg vor mcnklichcm usgcricht will sin, unnngcscchen was oder wie vil ander lüt
verlieren mücsscn; dann die, denen man vorhin schuldig gsin, allwcg »ich daß sin gnad »Sgcricht, still ston mücsscnt;
(da) vermaincnt (sy), daß andre schnldncr als wol als sin gnad zall werden söllen.

Zum zechenden vcrmainent sy, wenn aincr von schulden wegen, so wit daß er sähig worden, erobert (syc),
daß dann ain vogt den selbigen in sincm und nit ins klägcrS kosten sahen und gehorsammachen söllc.

Zum ainliftcn vcrmainent sy, wenn man mit cnnndcrn unains und buoßfellig werde, und sich dann mit
recht crsindt, daß dcr ain tail unrecht habe, daß dann ain Herr oder vogt von dem selbigen schuldigen tail baid
buoßc» »einen (soll), er vcrmögs oder nit, und nit nur von dem, dcr es vcrmög, wie bishar geschcchcn ist.

Zum zwölfte» sind gcmnin gottshuslüt mit den klinen zechende» beschwert (und) vcrmnincnt sy hinsür daby
»üt mc schuldig zc sin, weder von vcch, obs »och anders, wie das nnnic» (haben mag), und ma»S bishar von
inen ingcnominrnhat, weder von dcr brach noch nienen.

Zum dryzechcndcn, so sigc von alter har gsin, wenn nin Herr von Sant Gallkli von gcinainc» gottShuslütcn
wegen etwas handle» wöllcn, Hab er sine gottshuSlüt darzno beniest; aber jcho sig cS darvon komme»; da»»
wen» sin gnad von gcmaincm »uh oder von gcinainc» gottshuSIütc» handlet, Inot crs inen hindcrrucks und on
ircn wissen, darus inen vilfaltig beschwcrdnuß erwachsen sigint, und sy vcrmaincnt (also), wen» sin gnad hinsür
etwas handle» (wöllc), daß crS mit gcmaincr gottshuslüten wisse» und willen thuon söllc.

Zum vicrzcchcndc» sind sy mit dem beschwert, wenn jetlichcm hos insondcr etwas zuostat und ine» dcßhalb,
daß sy ainandcr» darin undcrrichtcn söltcn oder möchte», so dörfcnt sy on crlorwnuß ains Herren nit zcsamen;
vcrmnincntdaß sy hinfür, wen» und so oft inen etwas notwendig sigc, daß sy selber ain gcmaind söllc» und
mögen stellen.

Zum sünfzcchendcn sind sy beschwert mit ccrlagwen,es sigc stecken fücrcn, mist sücrcn und ander der glichen
mer unbillichen zinscn, sigr aycr, hücncr und dcr glichen, darninb sy vcrmnincnt, wenn min gnädiger Herr oder
andcr gaistlich lüt hinsür sälichs inzichcn wöll(cn), daß sy dassclb mit gloublichcn bricscn thuon söllc», wie dann
ain gcricht sich erkennt gnuogsam sin.
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Zum sechszcchenden vermaincnl st), daß ain jctlicher soll und möge schenken, wenn er wölk, und ufhören,
wenn er wolle, und diewil sölichs au am gcmaincn nutz nit diene, vcrmainent st), niemand nüts darvon schuldig
(ze) werden von des umbgelts wegen.

II. Hienach sind die beschwerdcn verzaichnct, damit jetlichc gegni im gottshns insondcrhait beschwert,und
nämlich des ersten die von Bcrnhartszcll.

1. Item so hat ain Herr von Saut Galleu die von Bcrnhartszcll umb rij lib. d. vogtstür anzogen; sagent
st), das; st) etwan ain schirmgeltgeben, aber derselb schirm inen im Appcnzellcrkriegabgangen, darumb st) vcrmaineu,
by sölichem gelt mit me schuldig sin, dann st) mit daran empfangen; uf sölichs (habe) ain Herr von Saut Gallen
st) gen Kostenz gladen und inen daselbst uf die urbarbiiecher sölichs, daß sis geben »messen, angewnnnen; vcr¬
mainent (aber), diewil sölichs usserthalb der Aidgnoschaft gcschcchcn, sigen st) nüt dnbi) schuldig.

2. Item unter sind Bernhartszcllerdamit beschwert,daß ain Herr von Sant Gallen inen ircn wald ichts darus
ze howen, stieren oder tragen an r lib. d. vcrbotten; demselben nach haben st) an sin guad geschickt, daß er inen
den wald als ir engen guot wider ufthüeg und sy daran ungesumpt und ungcirrt lassen (well); uf sölichs sin
gnad dry man uß der gcmaind, uß dem wald den liiten holz uszeznichuen verordnen lassen; (und wer sunst) holz
abhmve, derselb mnb r lib. d. gestraft werden söllt, und welcher uß dem holz ain huS machte und dnsselb usscrt
der gcmaind vcrkoufti, derselb cc ers hus abbrach, nincm Herren den dritten Pfennig verfallen was, und hat im
ain Herr vorbehalten, daß er inen das holz nit ufthuou wölke, änderst denn in dem geding, daß er uß dein wald
holz, als vil er wöll, ncmcn möge; darnnib st) vermainten, dwil dz holz ir aigcn guot wäre, daß sin gnad sy
daran ungesumpt lassen sölt.

III. Die von Goßow
1. sind damit beschwert, daß ain Herr von Sant Gallen ir pfarr zuo sincr gnaden Händen mit zins, zechend

und ire nigne güeter ins gottshus zogen, und wenn ain pfarrer abgieug, so möchten st) nit wissen, wnS oder wie
vil die pfarr helle; vcrmainent,diewil ire altvordcrn die pfarr gcstift haben und st) iro noch Hill by lag das, so
ir zuogchörte, geben mncßten, daß inen dann sölichc der pfarr güeter alles widernmb zuo iren Händen ingeantwurt
werden sölltcn; (ir Herr) hell ouch an dem »it ain benücgcu ghept, sonder witcr güeter der pfarr augfallen und
mit gaistlichcm gericht crsuocht und dieselben, die vor nit zcchcnthaftgewesen, zechcnthaft gemacht; vermninent daß
die widernmb lcdig vom zcchcnt gemacht werden sölltcn.,

2. Item witer wären die von Goßow beschwert mit dem, als jetziger Herr von Sant Gallen Herr worden,
hctt er ire aignc güeter für erschätzige güeter hau wellen, die vor nie weder erschätzig noch lehen gewesen wären,
(da) hätt ain gniaiud mit im uit in recht ston wölken, deßhnlbcn inen die selbigen güeter zuo lcheu gemacht;
vermeineut daß inen die widernmb ledig und fry gemacht werden sollen.

IV. Die uß Gaiß erwald
sind damit beschwert, daß ain Herr von Sant Gallen ain wald, der den vier Höfen zuogchört, geaignct hat und
au r lib. d. vcrbotten hat, daß niemand darin mc howen sölle; hat demnach ain bidcrmnn vier Hagtannen darin
gchowcn, densclbigen er in turn glnit und darnach an die r lib.'d. gestraft, und ain schirmgclt, nämlich ij lib. d.,
darus glait und bricf und sigcl darumb gstclll, ce inen der wald widernmb zuo iren Händen werden mögen, und
so sy den wald wider haben (wölten), sy »messen ire aignc güeter darhinder setzen; vermainend,daß sy fürohin
by den zwai lib. nichts me schuldig sin söllcn.

V. Die von Stainaich (Steinach)
sind damit beschwert,daß sy vom far usfcm sce schweren zins geben müesscnt, nämlich von aiin schiff all wnchen
vj ß. d., sy gewünncnt oder nit; dann wenn sy schon nit faren mögen, und wie lang sy still liggcn, müesscnt
sy nüt dcst minder den gcmclten wuchenzins für und für geben, darumb sy vermainten,diewil der sce jcderman
fry, daß sy fürohin faren und gcmünneu mögen on alle bcschwcrd, und aiin Herren kam zins davon schuldig sin
sollen, so doch Kostenz, Ueberlingen, Lindow und Fcldkilch alle fry farend.
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VI. Itcin die sibcn gcgni, dic an die pfallcnz in das hosgcricht gchörcnt,
1. sind mit dem beschwert,daß ain Herr von Sant Gallen inen ain hoptman seht, der im gsallt, und sy

den ivic von alter har nit crivclcn lat.
2. Item ivitcr sind sy mit dem beschwert, daß er si) mit sincm rat und dienern straft und nit vor gcricht,

wie ander gottshuslüt, und ctlich gcgni mc bcschwcrcnt sich ouch mit dem der nmptlütcn halb.

VII. Dic Undereggcr sind mit dem beschwert:
1. Von des holz wegen, dic Egg oder unser Frowcn holz genannt, dicwil dassclb an da? stift von Eostcnz

gehört, hat ain gcmaind darin dic gcrcchtigkcit gehegt, wenn aincr ain grricht zno aim hnS oder sunst z>mc>
bedörfcn, der selb in jetwcder Hand ain huon gcnomcnund damit für ain Herren gangen und gelten, daß man
im sölich? in dem holz houwcn lasse ; wolt man imS dann nit crloubcn, so macht er dann dic selben hüener fliegen
lasse», und in dassclb holz gon und sölich? darin Howe». ?llö aber ain Herr von Sant wallen da? zno >>nc»
Händen bracht, hat man sy gar mit givalt und gölten darvon tribcn, darum sy vcrmaincnt, daß man sv widcrumb
wie von alter har zimcrholz und brcnnholz darin houwcn lassen fülle.

2. Item ivitcr, al? dann dic ofsnnng wi?tc, daß alle sryc güctcr nndcrn Eggen by ircn allen harloincn und
gcrechligkaiten blibcn jch und hicnach, so vcrmaincnt sy, daß ain Herr von Sant Gallen alle beschwerden, dcro
vil, sid der ossnung har, nf die selben güctcr erwachsen sigcn, alle wider abthuon und sy by ircn fryhailcn und
gcrechligkaiten wie von alter har blibcn lassen söllc.

VIII. Deren von Goldaich (Goldachs bcschwcrd ist:
1. Des ersten, wenn sy aim armen gscllcn etwa? nf irc gcmaind zc buwcn gönnen wellen, so vcrmaincnl

sy, daß ain Herr von Sant Gallen fürhin us dassclb kam bcschwcrd noch zin? schlichen, sonder sy mit ircn
gcmaindcn nach ircm gefallen und »ich, was sy guot dnnkt, schassen und ain Herr von Sant Gallen sy daran
weder hindern noch sumcn (solle).

2. Item zum andern, so haben dic von Goldaich ctlich rnche güctcr mit schwerer arbail und großem losten
zno wingartcn gemacht, vcrmaincnt, daß sy aim Herren von Sant Gallen noch anderen Inten kam zechend von
den selben güclcrn schuldig sin söllcn, besonder wenn dic in brach liggen.

IX. Dcro von Romishorn beschwerden.
1. DcS ersten vcrmaincnt sy, daß sy noch (nie) dic, so in ander gcgincn libaigc» gsin, sürhin von der libaigcn

schaft ganz und gar lcdig und damit nicmant mc gflichtig noch bchast sin sollen!.
2. Item ivitcr, sy vcrmaincnl, daß ain jttlichcr in ircn gcrichtcn sin guot, cö sig us gaistlich oder weltlich

gricht, wol versehen, sincn frommen und nnh damit zc schassen, nämlich etwnn kcrncnzinv ablösen und pscmiiggk»
daruS zc machen, daran ain Herr von Sant Galle» sy fürhin »ngcsumpt lasten söll.

I. Item ivitcr so vermeinen!sy, dicwil in ircn gcrichtcn ober und undcr gotlvhnvlüt sihcnl, und dic ober»
bishar in buoßcn und andern fachen mcr sryhait dann dic »ndcrn gehegt, so ist dcßhalb ir maiiiuiig und bcgcr,
daß die undcrn und obcrn gemainlich glich gehalten werden sollen, nSgenominciider zng, der soll den ober«
gottShuSlütcnwie von alter har verlangen, und.dicwil vor gott ain mensch al? vil al? der ander gelte, >>!l
cS göttlich.

X. Dic von Tab lat
1. sind mit dem beschwert, sonderlich dic kilchgnosscn von Sant Jörgen, die haben ain widem von aim heric»

von Sant Gallen, dic von alter har umb r ß.d. jarlich? zin? gclihcn worden, aber jeho ain zit dry guldin davon gebe»
mneßcn ; darzuo ivcnn ain Herr von Sant Gallen abstirbt, ain großen crschah; vcrmaiiicnl, daß man sy by r ß. b.
blibcn lasten soll. Darzuo (Hab) inen ain Herr von Sant Gallen vcrbottcn, in r jarcn kam kilchhöri zc stellen,
das von alter har ouch nie gsin ist.

2. Item ivitcr so haben dcro von Tablat ctlich güctcr gcrcchligkcit,in Slaincgg holz, krö? und stecke» E
howen, warzno sy notdürstig gsin sigcn, c? sigc discl der Egg oder cniicl der Egg, gebebt, darzuo dann Howe»
mögen, in dic statt sücrcn und zc verkaufen, und inen niemand sölich? gcwerl, dassclb inen jch nit mcr wie von
alter Hai verlangen mag; vcrmaincnt, daß ine» dicsclb gcrechligkeil wie von alter har wider znogelnsscn werden fülle.
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3. Item witcr beschwere» sy sich des brnggholz halb, wie ctlich vor etlichen jnrcn hoben mögen darin farc»,

holz Howe» noch oller notdnrft, das inen setz verbotten sig nn nin bnoß r lib. d., und vcrmainen sy, man sölle

sy lassen bcliben wie von oller har.

4. Item ist oincr gemnind mnimmg, daß min gnädiger Herr niemand nüt ab dem gcmnincn mark gebe on

niner gemnind wissen und willen.

XI. Die von Kcßwyla

sind mit dem beschwert, daß sy nsserthalb ircm gcricht ain schriber haben »messen; vcrmainen, daß sy, wo (es sich)

inen aller bast (well) fnogcn, schriben lassen und wo sy wölken ainen ncmcn mögen.

XII. Mularich (Mnolcn).

1. ^ztem ain Hof von Mnlaeich bcsch.vc.t >ich dcß, dag ain Herr von Sant Gallen sy nmb ain lagivan, nin ^

faßnachthenna und nmb vier maltcr fnoterhabcr gegen aincr hcrschaft von Hagemvyla verseht hat, vermaincnt nnt

nie dnby schuldig (zc) >in; dann sölichs by mnnnsdcnken gschcchcn sig.

2. Witcr ver.naincnt sy bim höwergelt zuo Sant Gallen ufcm Brücl onch nüt mc schuldig (ze) sin.

XI II. i ic so an den achtzechc» ^.encn Hand, antrcssend den ivnld im Rotmunten.

^ ic beschweren sich, wie sy dieselben len haben mögen darin farc», holz Howe», zimmcrholz, schindle», stecken,

brennen, nnd wie sy deß notdürftig sind gsin, und daß (inen) nicmnnt gewcrt, darvon sy den zins haben geben

und »och Hut by tag geben »messen; nf dassclb Hab er (der Herr v. S. G.) inen verbotten nn ain bnoß r Ib. d.,'

weder darns stieren noch tragen on sin gnnst, wissen und willen, nnd vermnincn, daß sy die selben achtzechen '

len den wald söllen nnd mögen nnhcn und bruchcn on alle hindernnß nnd vcrbott, wie ire allvordern gennhet und

brucht Hand.

XIV. Strnbcnzcll.

Item deß sind die von Strnbenzcll beschwert, daß ire altvordren und »och in »icnschcngcdnchtnns die drn

Hölzer, nämlich Walt, Hctlcrn nnd Schönenwegcn, brucht nnd gennhet Hand zum hns nach notdnrft. Darzno

Hab ein jetlicher mögen darin fare» nnd zno der nmchen ain fuoder holz nf den markt fncrcn, salz nnd mel zc

tonfen, das nun inen jeh verbotten sig an x lib. d., sonder (sie) man sölle sy lassen beliben wie ire altvordcrn.

XV. glorschacher sonder beschwcrdnusscn.

1. Item des erste» vermaincnt ain gemaind, dicwil Noschach ain frycr rychshof sige, daß dann nin Herr
von Sant Gallen inen in denselben Hof niemand inschcn nnd sy onch jemand inzencmen nit ze »öle» noch ze

bieten haben, sonder ain ho), der inen gefalle nnd gnot nnd nnhlich bednnkc, innemen möge oder nit, nach ircm

gefallen, nnd ain Herr von Sant Gallen sy daran ungcsmnpt und nngehindcrt lassen solle.

2. >jnm andern so hat man im Hof Noschach ninnndern nmb alle eontrnct, hoch nnd nider, zinS, kons nnd

alle ander brief nllwcg versorget nnd dassclb ninem schnolmaistcr gelassen, darmit niner gemaind ire kind gclcrt

nnd ain chor versehen werden möcht; solichs aber ain Herr von Sant Gallen aim Hof genommen, also daß man

im Hof ninnndern nit me dann nmb zechen pfund versorgen mag, und was darüber ist, mnoß alles zuo Sant

Gallen in der eanzly geschriben .verde», damit ain gemaind größlich beschwert (ist); vcrmninent, diewil im Hof

Norschnch hoch nnd nider geeicht ligenl, dag ...an dann aber wie von alter her ainandern nmb alle brics, hoch

und nider, widcrnmb versorgen lassen sölle.

3. Hnm dritten so hat ain Heer von Sant Gallen zcnächst bim dors vil gücter an sich konft nnd dieselbigen

also ingenmrct nnd ingeleit, dag man nümmcn mer weder zc faren noch zc gon stcg nnd weg nach notdnrft haben

möcht, sonder wann beschcch, daß die dry bnch, so vom berg durchs dors herab fließend, überhand gewnnncn, als

sy zuo zitcn onch fast groß .verde» mögen, nnd bremst nfgieng oder krieg nfstüendc, daß dann zuo besorgen wäre,

daß man großen ja......er und Inn....er an iviben und linden sehen »nd liden ...üeßte; dann man nit steg nnd

.veg dnrnS zc tom.ncn haben möchte; darnn.b sy vcrn.aincnt, daß nin Herr von Sant Gallen die selben gücter

wider nfthnon und nin. Hof widerumb wie von alter her steg und weg, trib nnd tratt lassen, damit der arm man

sich »eil sinen kinde» dcstcr bas crnercn möge.
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4. Zum Vierden so hat ain Herr von Sant Gallen nüwlich by mannsdcnkcn die hofftet!, so am scr ligcnt,
mit hosstattpscnnig beschwert, und noch litt in leben wären, die denken möchte», das? man dir Pfennig nit geben
hätte; vcrmaintcn die aber »it mc schuldig werden (sie), dann di.c selben hosslctt vorm see »it sicher, sonder dick
gross daruf inhar gewachsen wäre.

5. Zum fünften so hat ai» Herr von Sant fallen »s deren voin Rin gcmaind alle jar iiij gl. stürgclt
gleit; die selb gemaind zwüschcn dem see und dem Rin gelegen, und der mcrtail dassclb gnot von den zwaicn
wassern ertränkt wurde, daß sy wenig nutz darvon hcttcn; darumb sy vcrmaintcn, dicwil inen noch wider brics
noch sigcl darumb nie crzöigt, daß sy sölchc bcschwcrd fürhin »it mc schuldig sigcnt, sonder man sy by dem, w>c
man irc vordem (gehalten), blibcn lassen solle.

K. Zum sechsten so bcklagncn sich die von Thunbach, wie in ircm flecken iiij oder v hosslctt an des gottohuS
güetcr von Sant Gallen gelegen, aber sy von alter har die selben genutzct, und aber ain Herr von Saut Gallen
sy abston gehaissen, oder sin gnad sy mit recht darzuo bringen welle; soser sy aber nbstücnde, welle sin gnad inen
etwas schenken, und Hab ine» ain Hosstatt geben, davon sy järlich r ß. d. haben; darumb sy vcrmaintcn, dicnnl
man sy mit schrecken darvon tribcn, daß sy dann wie vor widcrumb darzno gelassen werden fällten.

7. Zum sibcndcn vcrmaint ain gcmaind, wicwol ain Herr von San! Gallen die güclcr bim dors höchrr und
thürcr dann das gcmain volk zalcn mögen, erkoust habe, daß dann sin gnad die selbigen güclcr denen, so im hos
sitzend, umb ain zimlich gelt, nach bidcrbcr lütcn crknnntnus, widcrnmb zno kaufen geben solle.

8. Zum achtenden vcrmaint ain gcmaind, fürhin bim mist nichts mcr schuldig szc sin), eS sigc dann, daß
sin gnad ain gemaind mit trib und tratt und mit dem mal wie von alter har halten welle.

9. Zum nündcn vcrmaint ain gemaind, daß ai» Herr von Sant Gallen jedermann nsm see mit dein sa>c»
nach ainS jeden vermögen sarcn und gcwünnen lassen söllc on alle bcschwcrd, sonder sürhin niemand mc davon
kam zins schuldig werden, dann mit (by) dem schweren zins, damit ain Herr den far beschwert, hat man sich
andre ort und cnd gcricht, damit dem gcmainc» man an sine» gewinnen abbrach znogcstandc».

10. Zum zechenden vcrmaint ain gemaind, daß in ircm hos Rorschach sürhin niemand dann die, so hosieck»
haben, schenken söllcn.

11. Zum ainliftcn bcgcrcnt sy, dicwil Rorschach ain srycr rychshof gesin und sigc, daß ain Herr von
Gallen sy berichten welle, in welcher gcstalt sy an das goltshuo kommen sigcn; ob sölichs aber »it bcschcchc«
möcht, so vcrinaincn (sy), daß sürhin der zoll, stnndgclt und wcggcll dem hos zuogchörcn; dann sn vcrmaintcn,
daß ain Herr uf de» hos und der hos nit »s ai» Herren gcfrygl sigc; Hab »s sürdrung des gcmaincn nutzes biol»n
kam acht, sonder weder nf märgtcn, mctzgcn, pfistrinc», grcmplcrycnnie kam usschcn »och ordinmg >>! die ding
gctha», darmit sy größlich beschwert, vcrinaincn, daß die obgczcltc ding sürhin dem hos zuogchörcn, dicnnl so
sieg und weg in ircm kosten geben und machen mücßtcn. e>.« ,-z»nch: ». Abi ei. e'»««'«

Zu XV. Im Glarncr Grcmplar folgt dem Abschied als Beilage obiges Verzeichnis! der Rorschackin
Beschwerden in 1! Artikel». Ter gleiche Band enthält in Rr. 4 einen „Ratschlag der artiklcn, damit ain ln'i
Rorschach und ain gcmaind beschwert (sind)", d. d. Montag vor Valentini < l.1. srcbrnnr) 1525, in 2V Artikeln.
Dieser Gntwurf hat 7 Punctc (4. 5. 7. 1Z. 15. 17. l9.) mit den oben ausgcsührtcnallgemeinen Bcschwcl^'
(in b, I) gemein; Art. 2, 11 und 18, die oben schien, sowie einige Varianten, folgen hier:

„Zum andern, der sasnachthcnna halb vcrmaincnl sy, daß man die von armen spinncrcn und von denen, so
nit aigen H»S und Hosstatt haben, nit ncmc» noch sy die schuldig sin söllen."

„Zum ainliftcn vcrmaint ain gcmaind, dwil ai» Herr von Sant Gallen vil und der mcrtail güclcr bim h'si
und der vogt ouch vil im gricht hctti, daß sy die selbigen auch vcrstürcn, nämlich wenn krieg im >a»d wän'vb
stur und wacht als wol Helsen geben und trage» als die andern; dann so die armen kainc güetcr hcttcn, wo'»»
fällten sy dann kriegen?"

„Zum achtzcchcndenvcrmaint ain gcmaind, bim brachzehcnden nüt schuldig zc sin."
Art. 8, im „Ratschlag" Rr. 1, lautet dort etwas genauer: „Zum ersten, als dann bishar die so vcch

dem gottShuS alle jar ain fuodcr mist geben mücsjcn, damit (ist) ain hos beschwert und vcrmaint den sürhin »»
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schuldig zc sin, um» gäb inen dann das »ml, und Hab »mn wägen darzuo wie von alter har, und leg »um inen

Biltenricd ans tratt, wie er mit inen überkon ist."

Art. 15 des „Rnthschlags" weicht von der oben gegebenen Fassung ab wie folgt: ... „wo uneliche kind

absturbcut, erbt st) ain Herr von S. G.; aber wenn sy mit hont und unerzogen sind, müesscnt st) irc fründ erziehen;

daruin sy vermaiucnt, dz die nächsten fründ, die sy erziehen müesscnt, billich erben sötten."

Zu I». Zur Ergänzung dienen folgende Acten:

1) 1525, 14. Mai (Sonntag Cantnte), Pfalz St. Gallen. Melchior Degen von Schwyz, Hauptmann des

Gotteshauses, an Zürich, auch Luccru w. 1. Gestern haben die Gotteshauslentc dem Abt ihre Antwort betreffend den

»ach Napperswyl gesetzten Tag in Wyl übergeben, laut beiliegender Schrift (s. n.). Dies wolle er, der Hauptmann,

den IV Orten nicht unvcrkündet lassen, damit sie ihre Botschaften nicht abfertigen müssen, sondern sich bcrnthcn mögen,

was in der Sache weiter zu handeln sei. 2. Da auch der Span zwischen I)r. Winkler und denen von Tablat nach

Napperswyl vertagt sei, so habe er sich'bei den letztem erkundigt, ob sie den Tag besuchen würden; sie antworten

nun: „Wenn je aincr ins gottshus Saut Gallen laudschaft und hohen geeichten fänklichc» angenommen, so syc

der darin blibcu, berechtiget und niendert darus gestiert (worden); diewit dem also, ouch sy arm gsellen, so sye

ir pitt, daß man den Handel zuo Wyl, da dann der doctor fänklichen hingcfüert und noch ligcn sige umb des

»lindsten kosten willen berechtigen welle". . . St. A. Zürich: A. Abt St. Gallen. - St. A. Lucern: Mtssive».

2) Beilage: „Abschaid gcmaincr gottshuslütcn gegnincn und Iren gemaindcn, zuo Lümischwil beschlossen am

rij tag Maien Anno ?c. rrv." „Item, als unser Herren der vier Orten ratsbotten zuo Lümischwil an der ganzen

landsgmaind fürbracht, daß sy von kaincr anderen ursnch wegen, dann zwüscheut unscrm gnädigen Herren von

Sant Gallen und uns gottshuslüten von uitser beschwerden ivcgcn in der güetlichait zc handle» hie sigen; und

als sy uns hierin ze vcrwilgen gcbcttcn, haben wir sölche antwurt geben: Soferr sy in der güctigkait und zuo

offner täding hierin handle», wölleu wir guotwillig sin, und was dann in solicher gestalt güetiglich geschehen möge,

sige uns lieber dann rechtiglich. Und als wir uf sölichs unsere snudpottcn mit unsern beschwerden und abschaid

zuo den gemcltcn unscru Herren der vier Orten ratsbotten gen Sant Gallen geschickt, und aber da mit anders

in der güctigkait dann sölichs erfunden, daß die gemcltcn unser Herren der vier Orten ratsbotten ain andern tag

setzen wellen in der gestalt, daß wir mit vollem givalt denselben lachten, und ivas dann dieselben unser Herren

daselbst in der güctigkait richten und betragen mögen, daß dann dassclb geeicht und betragen sin; was aber nit,

daß dann umb dasselb ain rechtspruch geben werden sölle. Und so aber unser sendpottcn sölichs anzenemen nit

givalt gchept, sonder sölichs an all unser gegnincn und gcmaiuden hiudersich zc bringen bcgcrt haben und dann

deß, so wir hierumb rätig wurden, unserm gnädigen Herren zuo wissen thuon, so ist uf sölichs dem allem nach

by uns von allen gegnincn und gcmaiuden discr ainhclligcr abschaid also beschlossen worden: Dwil in der güctigkait

mit erfunden, und wir kaincr tagsntzung nachgcivorbcn noch bcgert, sonder nllain vor den vier Orten rats bcgcrt

und uns unz uf hütigen tag kam rat nie verlangen mögen, daß wir dann by dem abschaid, wie er zuo Lümischwil

au der landsgmaind gestellt und beschlossen worden ist, blibcu wellen, und vermainent damit unserm gnädigen

Herren von Sant Gallen ain gmaiu, zimlich und billich recht fürgschlagcn haben und witcr tag zc lachten noch

aulwurt ze geben nit schuldig sin söllcn, es sige dann daß wir nach lut und inhalt der piindcn änderst underricht

werden mögen." > St. A. Zürich: A. Abtei St. Gallen. — St. A. Luccrn: A. Abtei St. Gallen.

Vgl. Nr. 2«Z5, o und Ii.
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St. fassen und Wyk. 1525, I. bis Mai.
Tlnattnrriiiv v»l«r»! Aliin Abtti Tl. Olollcn. Tla»I«<>rcI,t»<n>ri<<>: «cli» Ablrl »allc» Tl>e>»ar<<>iv Tl. «»ii'IIc».

Tag der IV Schirniortc des t««o!tcshanses St. «wallen.
». Da der Abt von St. «««allen wegen der gefährlichen Unruhen imd Drohungen von Kenten jenscil des

Sce's, auch von sscincns diesseitigen lllntcrthancn) das Schlaft Rorschach »lit «««otleshanslentc» beseht bat, w
beschweren sich die zum Obcramt «Gehörigen darüber ernstlich nnd verlangen, dnft dcr Abt diese Bejahung c»t
ferne; dann wollen sie ans jeder Gemeinde einen Mann dahin schicken»nd es so besehen, indem sie meinen, dal,
es ihr offenes schlaft sein solle. Da n»n laut des Bnrg und Vandrechls zwischen dem «Gotteshaus nnd den
Orten Rorschach „zu Schimpf nnd («ruft" ihr offenes Schloft sein soll, so ist heimzubringen, ob man die Bei
sngnng des Abtes gelten lassen oder das Schloft selbst besehen wolle, nnd dem Abt beförderlich Bericht z»
I». Gs weift auch jeder Bote z» berichten, ivas dcr Abt in Betreff seines Prädieantcn im Munster, ?oeto>
Wendclin'S, dem die von St. «wallen allen Schuh und Schirm in dcr Stadt nnd ihren «Berichten abgeschlagen,
nnvcrschnldet, wie es sich ans seiner Bcrantwortnng ergibt, angebracht hat. Ta dergleichen bisher nicht üblüti
gewesen, nnd dcr Doctor von Sonnncri, in des «Gotteshauses «Berichten nnd in dcr («idgcnosscnschast, gcb>nl>g
sei, so bittet dcr Abt, die St. «Kaller dahin zu vermögen, daft sie dein Prediger ihren Schirm wieder zus">1«'"
und ihn frei »nd sicher in der Stadt »nd deren «Berichte» wandcln lassen. «. Doctor Winklcr, dcr in der I''
Orte und des Abtes Gcsängnift zu Wyl im Hos liegt, klagt über die ganze «Gemeinde Zablat, wie man >h"
troh allem Rcchlbictcn überfallen, das Seine zerschlagen »nd vermehrt, Ilm selbst verhaftet und einige Zeit gesangt"

gehalten; defthalb verlangt.er Recht gegen sie und bittet, dafür eine» Rcchtstag z» sehen. — Dagegen hat
auch Einige von ^ablat gehört, die sich weitläufig verantworten, in dem Sinne, daft nicht mehr als sechs.«klagt«
(„Sächcr") gegen ihn seien, »nd daft man den Doctor gcmäft des Gotteshauses ^andsahnngcn als einen
lumpten" sPcrleumdctcn?) gefangen habe. Ans die mehr als einmal gestellteHrage aber, „was doch dcr lmnbd
sig", haben sie sich nicht weiter einlasse» wolle», sondern nur angedeutet, das; sie rechtlich ihre Anklage zu crivcpc"
hoffen, wefthalb auch sie einen Rcchtstag begehren. Den hat man nun ans Sonntag vor dcr Anssabrt (21. M'm«
angcscht an den Ort, wo die Unterhandlung zwischen dem Abt nnd seinen ««'ottcshanslcnlcn stattfinde» >v«>d-
Dieser Tag ist beide» Parteien anzuzeigen, nnd wenn die <««c»ici»dc !ablat auch answärlv lohnende zu nennen
wüftte, die an dem Handel einig« Schuld hätten, so soll sie dieselben dem Hanptman» angeben, der dann ihnen
alle» den !ag z» verkünden hat; die Boten «der IV Orte) sollen auch genügende Bollmacht babcn, das Gcscbö"
rechtlich oder gütlich abzuthun. «I. Dcr Abt von St. Gallen bringt vor, wie sich am lchten Maitag zwischen seine«"
.«icllcr zu Wyl »nd einigen Meyer» von Znhwyl in dcr Stadt Wyl ein Streit «„stürn" > erhoben, sodaft l"
cinandcr vcrivundcl haben, nnd dnft die .^»hwyler gedroht, einen Sturm ansgcbc» z» lasse» nnd in den V"'
zu lausen; er bittet, solches abzustellen. — Das hat man denen von .^nhivyl vorgehalten, worauf sie die Ursach«'
jenes Borfalls gründlich angezeigt babcn; sie bitten ihrerseits, mit dem Abt zu reden, daft er sie »nd ibrc Boten
„nit also on danken lcntllassc"; dann wollen sie thnn als fromme Unterlhanen nnd nicht bloft keinen ^t"""

anschlagen, sondern es andern verwehren. « . Gtlichc «Gemeinden der «««ottevhanslcute, die zun« untern Amt >"
Wyl gehöre», haben ihre Beschwerden schriftlich eingereicht und »och mündlich erläutert, nnd daraus die B>>"
gestellt, bei dem Abt dahin zu wirken, daft er ihnen diese Beschwerden nachlasse; dann versprechen sie, du"

Gotteshaus alles zu ihn», was sie sonst von göttlichem Rechten schuldig seien; im ander» Halle bieten sie Rocht
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Dagegen äußert der Abt, er habe auf jene Artikel geantwortet, die Gemeinden mögen sich gedulden, bis er mit
den Leuten des obern Amtes „hinüber" gekommen; was diese gütlich oder rechtlich gewinnen, solle dann auch
den untern zu Theil werden, und wenn er sich über das eine oder andere Stück mit ihnen nicht gütlich vergleichen
könnte, so werde er „mit der Zeit" das Recht vor den IV Orten ihnen nicht verweigern. Da nun die vorge¬
brachten Artikel mit den andern ziemlich gleichförmig sind, so wird verabschiedet, daß die Gemeinden, sofern sie
mit obiger Antwort des Abtes sich nicht begnügen, auf den nächsten Tag, der für die obern Gotteshauslcnte
gehalten wird, ihre Boten senden sollen; Zeit »nd Ort soll ihnen von dem Hauptmann verkündet werden")
t. Ritter Jacob Stapser, Hofmeisterzu St, Gatten, läßt die Bitte thnn, daß die IV Orte ihren Boten, die sie
ans den Tag in Napperswyl senden werden, Vollmacht geben möchten, mit den Gotteshausleutcn, die ihn? sehr
aussätzig seien, zu reden, daß sie nichts Unfreundliches gegen ihn beginnen, sondern wenn sie etwas an ihm suchen,
ihn bei dem Rechten bleiben lassen, j»-. Der Span zwischen den IV Orten und dem Abt einerseits und den
Bürgern von Wyl anderseits ist nun beigelegt, „nach lut der marche», die dann durch den hoptman des gottshns
Sant Gallen und ander gesetzt söllent werden". Dabei ist unter anderm auch abgeredet, daß das denen von
Nickenbach und Schwarzenbachan ihren« Wcidgnng, Trieb und Tratt, Forstrecht, Geboten, Zännung, Gräben
und Wässerung ?e,, wie sie es von Alter hergebracht,unschädlichsei; deßgleichcn daß (das) Breitenloo, die Mühle
samt den Häusern daselbst und zwei Wiesen in das Gericht Noßrüti gehörig sein sollen; des Brunnens und
Wassergangs halb am Wylberg, daß die von Wpl denselben leiten sollen wie bisher, so zwar daß die Anwohner
Wun» und Weide, Tratt und Trieb wie von Alter her nutzen mögen. Sofern aber jemand meinte, daß Einer
den Weidgang anders brauchte, als wie er dazu das Recht hat, mag er denselben vor seinem ordentlichen Nichter
suchen, I». Der rechtliche Tag zwischen dem Abt von St, Gallen und den Gotteshanslcnten ist nach Napperswyl
ans Sonntag vor der Auffahrt (21. Mai) verlegt, zu welchem jedes Ort zwei Boten mit Vollmacht abordnen
soll, um den Streit zu Recht oder in Güte abzuthnn.

Zu I». lieber dieses Geschäft liegen zwei Actenstückc uor, die wir im Auszug folgen lassen:
1. Der Abt von St. Gallen legt uor den Bote«: der IV Orte Beschwerde ein gegen Bürgermeister und Rath

der Stadt, daß sie den« Doctor Wendel!» Oswald, des Gotteshauses Priidicant und der geistlichen Schwestern
zu St. Katharina Seelsorger oder Lesemcister, ihren Schutz und Schirm abgeschlagenhaben, und begehrt nun,
daß diese Verfügungaufgehoben «verde, damit Dr. Wendelin die geistlichen Kinder zu St. Katharinen nach Noth-
dnrft versehen könne.

2. Hierauf antworten Bürgermeister und Rath von St. Gallen folgendermaßen: Gegen den Vorwurf, als
ob in ihrer Stadt jeder llnfug gegen Dr. Wendeln« gestattet wäre, müssen sie sich verwahren, da sie dergleichen
gar nicht dulden würden. Sodann berufen sie sich ans den zwischen dem Gotteshans und ihnen durch die Eid¬
genossen aufgerichteten Vertrag, der unter Anderm bestimme,daß die Amtleute des Klosters, die in der Stadt
sitze«« «vollen, «vie andere Bürger zu hatten seien, und daß ihre Obrigkeit die Befugniß habe, ihnen den Schutz
zu entziehen und sie aus ihren Gerichten wegznweisen, wenn sie sich widerwärtigverhielten. Nun sei Dr. Wendeln«,
der eine Zeit lang Prediger und Beichtiger z» St. Katharinen gewesen, von den« Abte zu seinem Prädicanten
und Diener gewühlt worden und «mterstehcsich, beide Acmtcr neben einander zu versehen, während doch jedes
allein für einen Mann schwer genug «md die Vereinigung derselben niemals Brauch gewesen sei. — Sodann
haben sie hinrcichcndc Kundschaft, «vie Dr. Wendeln« sich mit liederlichenFrauen abgegeben, und als eine ihm ein
Kindlein uor die Thüre gelegt, dasselbe habe liegen lassen, sodaß es, wenn nicht die Nachbarn vorgesorgt hätten,
von den Schweinen umgebracht worden wäre. Ferner sei es eine landläufige Rede, daß er einer Dienstmagddes
genannten Gotteshauses, die seine nächste Base oder seiner Schwester Tochter sei, „ein Kindlein gemacht", «vorüber
er noch nirgends und in keiner Weise sich verantwortethabe; dazu halte er zu St. Katharina mit viele» leicht-

D In« Zürcher Exemplar folgt hier richtiger I».
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fertigen und der Stadt widerwärtigen Personen Gastereien, waS dein Gotteshaus kein Richen sei; dcsthalb haben
die Räthc zuerst durch diejenigen Bürger, welche Kinder, Geschwisteroder Basen daselbst haben, die Priorin
und den Convcnt ersucht, diesen Unfug abzustellen, und als dies erfolglos gewesen, von sich anS freundlich und
wohlmeinend gewarnt, aber ebenfalls fruchtlos; dann haben sie von gemeinen Eidgenossen zu Baden die Bewilligung
erhalte», das genannte Kloster, da es in ihren hohen und Niedern Gerichten und innerhalb ihrer Ringmauer liege,
vor Schaden zu bewahren. Wie hierauf die Obrigkeit Anstalten getroffen habe, diese Schirmgcwall auszuüben,
habe I)r. Wcndclin, laut geschworener Kundschaften,sie mit solchen Schmach: und Trostworten angegriffen, dast
jedes Ort der Eidgenossenschaft, wenn sie ihm widerführen, dieselben schwer bestrafen würde, — Da er dem
erlassenen Mandate zuwider predige, sei er durch Gelehrte und freunde vielfach ermahnt worden, sich an einem
ihm gelegenen Orte darüber zu verantworten, aber immer umsonst; da er nun täglich von einem Kloster zum
andern gehe und sich nicht mästigen wolle, so habe» endlich Bürgermeisterund Rath, um beide Thcilc vor Schmach
und Schaden zu bewahren, ihm die Wohnung in der Stadt gekündet, womit sie aber durchaus nicht beabsichtige»,
Frevel gegen ihn ungestraft verüben zu lassen, zumal sie wohl wissen, dast zu St, Katharinen nur fünf oder sechs
Personen seine Partei halten, Wirwohl sie noch mehrere Artikel anzubringen hätten, wollen sie jcstt darüber
schweigen in der Hoffnung, dast dicS in guter Meinung aufgenommenwerde, erbieten sich auch zum höchsten, der
Eidgenossen Lob und Ehre nach ihrem Vermögen fördern zn helfen. Endlich erklären sie dazu einzuwilligen, dast
der Bischof von Eonslanz das Kloster zu St. Katharina mit einem andcrn und tauglichen Beichtigerversehe, doch
ohne Abbruch an ihrer Obrigkeit,

3. Aus diese Klagpuncle antwortet Dr. Wcndclin Folgendes: ls Dast er Bürgermeister und Rath der Stadl
St. Gallen öffentlich gescholten und ihre Ehre nngegrisfen habe, sei ihm gänzlich »»bekannt; wenn er aber irgendwo
etwas Ehrenrühriges gegen sie gesprochen haben sollte, so begehre er, dast man ihm solche Aeusterungcn nenne
nnd nachweise; dann werde er gebührliche Antwort gebe». 2) Aus die Klage, dast er in der Zeit, wo er noch (nur)
Lescmcister zu St. Katharina gewesen, die „guten Fräulein" daselbst viel gekostet, habe er soviel zu sagen: Etwa
fünf Jahre sei er derselben Beichtvater gewesen und habe, dem allgemeinen Brauche gcmäst, dort Herberge, Speis
und Trank genossen und jährlich eine ziemliche Gült ; weiter aber als es nöthig und recht gewesen, habe er das
Gotteshaus nicht belastet; dafür könne er sich aus die Fräulein selbst bcrusc»; wohl habe er zn Zeiten etwa einen
Gast bei sich gehabt, aber allen Aufwand für dieselben aus dem eigenen Sack bezahlt; wenn dies nicht immer
geschehen, so sei dagegen zn halten, dast er drei Fahre lang keinen Pscnniiig eingcnommc» nnd seinen Geholt de»
Fräulein geliehen nnd zulcstt nachgelassenhabe, damit man desto wenigcr Ursache hätte, il,m etwas nachzureden; wie
dem allem sei» möge, so wünsche er, dast man der Frauen Rödel genau untersuche; wen» es sich dann zeige,
dast er sie mehr gekostet, als vormals andere Lescmcisttr, so wolle er dasür gerne „Wandel thun". 3) Was
gegen ihn vorgebracht worden, eine Dicnstmagd im Kloster St. Katharina berührend, werde ihm mit llnrecht
aufgebürdet; dieses Gerede sei vor drei Fahren von Einigen erdacht worden, um ihn bei dem Rathc von St-
Galle» in Ungunst zu bringe»; er berufe sich dcsthnlb aus die Mutter des fraglichen Kindlcinö und könne mit
bidcrbcn Leuten beweisen, dast er unschuldig sei. 4s Dieser („lestte") Klagartikel befremde ihn am meisten; einmal
sei der angeführte Vorfall vor fünf Fahre» geschehen, kurz nach dem Antritt seines Amtes zu St. Katharina;
des vor seine Thüre gelegten KindlcinS habe er sich nicht annehmen können, weit eben damals zu Eonstauz rechtlich
erkannt worden sei, dast es nicht ihm gehöre, da die Mittel desselben schwanger gewesen, bevor er hichcr gckom
mcn. — Nach weiter» Erläuterungen hierüber, dio den Boten wohl bekannt sind, stellt er die Bitte, sie möchte»
erklären, dast Bürgermeister und Rath von St. Gallen nicht Ursache genug gehabt haben, ihm Schub
Schiri» in der Stadt, die dach cinc freie Reichsstadt sei, abzuschlagen; er müsse um so mehr daraus dringen,
als die Rede gegangen, er sei hicdurch vogclsrci geworden, und mehrere Bürger ihn gefährlich bedroht haben,
wie jeder Bote weiter zu sage» weist.

l und 2 bilden im Original ein eigenes Heft ohne Titel ; das Datum ist aber im Eingänge des Teiles
gegeben. H 3 füllt cinc» besonder,, Boge», mit langem Titel („Harnach folgt die antwurt", ?c.), in welchem
die Klagvcrhnndlungaus den 3. Mai datirt wird. Der sachliche Zusanunrnhnng inachic die Verschmelzung dieser
Acten rälhiich. S, « »Ichud. «bichitix .Tommi. Pr.«, Ri, ». ?>lUn «bm Li, s>allr>! s>. imiin: 5MN «tt'i Ei c««»"'.
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T««i.

Wem. 1525, 4. und 5. Mai (Donstag und Freitag vor Jubilate).
Ttaatsarchiv Bern: Mg, eidg, Abschiede, X, p, 2sl, jiailtoiiSarchiv Areiburg: Abschiede, Bd, IIS. Bd. 05.

KantonSarchi» Solvthurn: Abschiede Bd. XVI.

Tag der drei 'Städte Bern, Freibnrg und Solothurn wegen der Empörung der „bundschühigm" Bauern

im Ntünsterthal und andern Orten jener Gegend.

I. Die Boten von Freiburg und Solothurn haben „gestern" beinahe gleichlautend die Meinung ihrer Herren

eröffnet, diesen unruhigen Leuten oder ihren Mithaftcn, wenn sie eidgenössisches Gebiet überzieheil und so schänd¬

liche Dinge verüben wollten, mit Leib und Gut und aller Macht entgegenzutreten, wofür sie beiderseits einen

Auszug veranstaltet haben.

II. Unterdessen sind die Artikel der' Bauern eingelangt, mit einem Schreiben der dorthin geschickten Boten,

des Inhalts, daß diese Artikel vor die drei Städte gebracht und den Bauern darüber Antwort gegeben werden

sollten. Die Boten der beiden Städte haben aber nicht darauf eintreten, sondern die Artikel ihren Herren zuschicken

wollen. Nichts desto weniger hat Bern sich entschlossen wie folgt: Ans Gefallen der andern Städte ivolle man

den Boten, auch zur Mittheilung an die Bauern, schreiben, es könnten einige Artikel wohl gemildert werden,

und die Boten seien beauftragt, zur Vergleichung der Parteien keine Mühe zu sparen; wenn aber keine gütliche

Mittel gefunden würden, so sollen sie die Bauern ermahnen, mit Gewalt nichts anzufangen, sondern ihrem Herrn

zu geben, was sie nach göttlichen billigen Rechten schuldig seien, und um ihre Beschwerden das Recht zn brauchen;

wenn sie aber den Bischof von Basel oder andere Verwandte der drei Städte mit Gewalt anfechten, so werde

man denselben leisten, was die Bünde und Burgrechte erheischen. — Deßhalb ist ein Auszug von 6000 Mann

verordnet; die beiden Städte sollen aber nicht ohne Wissen und Willen von Bern aufbrechen.

Von den bezüglichen Acten scheinen sich nur eine Anzahl Correspondenzcn erhalten zu haben, von denen wir
nur die ersten können folgen lassen:

1) 1525, 3. Mai (Mittwoch ipsa Jnvcnt. salutifcrä Erncis), 7 Uhr Vormittags. Bern an Freibnrg. An¬

sehung eines Tages auf morndeß früh in Bern, auf Begehren Solothurns, zur Berathung über folgende Vorgänge:

„Disers morgens früe umb die dritte stund nach mittuacht habend wir von unfern lieben Eidgnosscn und Mit¬

bürgern von Solotorn schriftlich und fünft von dem Meyer von Biel und (dem) Thumbcustos der Höchen Stift

zuo Basel mundlich beruht empfangen, wie daß die bnndschüehischen puren, so gan Bcllclä wellen ziehen, sich

widerumb gen Habchcssen, da der recht groß Hufen gelegen, gckert und also mit cinandern und ganzer macht

hüruf gan Münster und Belleln, darvon sy nit mer dann ein myl wegs nf gestern gelegen, ze zicchen und söliche

beide und ander gottshüser, ouch die geistlichen, den adel und andre oberkeit und amptlüt ze strafen understandent", w.

2) 1525, 3. Mai (Mittwoch ipsa Jnvcnt. snlutiferä Erncis), gleiche Stunde. Bern an Solothurn. — In

etwas anderer Fassung. l) und L) im St. A. Bern: Tcutsch MIssiveil ?. i. s?s.»?».

3) 1525, 3. Mai (ipsa Erncis im Mai). Bern an die Gesandten der drei Städte. Auftrag, infolge des

Gesuches des Domcustos der Stift Basel, sich gegen die Aufrührischen des ihm untergebenen Gotteshauses St.

Ursiz anzunehmen. >>,.n>. e. »?» b.

Am 2. Mai (Vigilia Jnv. Crucis) hatte Solothurn auf Anbringen der Herren von Münster beschlossen,

Bern um Ansehung eines Tages der drei Städte und Abordnung einer Botschaft nach Münster zu ersuchen

(S. Nathsbnch, p. 476).

»
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4) 1525, 5. Mai (Freitag vor Iubilatc). Bern an Frciburg. Mitthcilung dcr Artikel dcr nnfrührischcn

Bauern und des darüber gemachte» Abschieds, mit Bitte »in sofortigen Bericht, ob man „die Schrift" an die

Boten „also" schicken solle. « « «.

5) 1525, K.Mai (Samstag nach Invcntionis (<rncis). Solothnrn an Freiburg. „Uns z>vnflct nil, ir snen

gnnogsamklich bcricht der usruorc» »nd rnbörungcn, so sich allentl>albcn erheben, in sölichcm sich gcsücgt, dasi die

nnscrn anfangs »ist dcr Herrschaft Roiberg, demnach von B orncck, Thicrstcin nnd Hilgenberg sich vcrsamncl und

mit cidspflicht verbunden haben, von einander» nit zc wychen, bis sy anfangs dcr eigcnschnst, mit dcr sh »ns

vcrpfticht, an(c) alle» abkouf gclcdigot und danncthi» inen ctlich artikcl, als ir zum teil an ingelcgter copy mögen

scchc», nachgelassen werden, des; wir uns gar nit verstehen, »nd haben angcnds uf vergangnem .^inslag »njer

trcfscnlich botschafl von beiden Räten zuo inen gcscrtigct, die ouch alle güciikcit by inen gcsuocht und doch, als

wir besorgen, unfruchtbar ; dann dieselben die unfern nndcr dcr Wasserfallen und dem Beinwlsibcrg, desigeluchc»

all ilwcr und unscd lieben ^idgnosscn von Basel, die für die Stall dasclbs gezogen, als ir usi der andern copy

onch anzöig haben, und des Bischofs undcrlhan(cn) haben sich zcsamcn vereint, einander» bn irem unbillichen

sürncnrcn zuo handhaben ; wo sölichs surgang (darvor dcr allmächtig sin wollet sollte gewnnncn, wogen ir ermessen,

zun was nidcrtrucks aller ober und crbcrkcit sölichs wurde langen; und sind also rasig worden, haben ouch sa'"B

unser» Aemplcrn dijcnthalb dem gcbirg, die sich ivol crzöigc», einen »szug gcihan, wo über unser sründlich Werbung,

die wir sy abzuowyscn abcrmalen lresscnlich thuon werden, die selben nngehorsainen lül sc us irem surnc»"'"

beharren oder den gehorsamen darumb schaden wollten znosucgcn, als sy warten sind, dasi wir sölichs wenden

»nd daran unser vermögen lybs nnd güöts scheu wolle», und verkünden üch als denen, so sainpt einer s>u»

Bern uns mit sundcrlichem burgrcchtc verwand! sind, dassclb gnotcr Meinung, den Handel mit sinem schivant

bedenken, und ob wir zuo rctlung unser gcrcchiigkeit »nd dcr oberkeil je mil dcr gcthat zuo handle» gclniugt

wurden, alsdann üwcr gctrüw usscchcn zuo uns zc haben," >c. ». ?> >r>ud«, «

K> 1525, K. Mai (Samstag vor Iubilatcj, 5 llhr Rachm. Bern an si'aspar von Müline». Auftrag >>ud

Bollmacht zu gütlicher Beilegung dcr Spane zwischen dem Bischof von Basel nnd den empörten Bauern.

Eingang dcr Antworten aus die gestern von den Bolen dcr drei Sliidtc gesagten Beschlüsse werden weitere Bc
fehle folgen, ?c. e, «, Miisivr« » r.»?« u.

7) 1525, 7. Mai (Sonntag Iubilatc). Bern an (Tcuselben?). Seit gestern sei Bericht eingegangen, dag

sich die Angehörigen Solothnrns cnnct dcr Birs zusammcugelhan »nd besondere Artikel gemacht, und dasi»"

Gebiet dcr Stadt Basel ebenfalls grosic llnrnhc vorhanden sei; desihnlb scheine räthlich, dasi die drei ^mdb

nicht sür jemand anders ausziehen, dem sie solche Hülse nicht schuldig wäre», sondern erwarten, ob ihr Geb»!

überzogen oder ihre Gotteshäuser angcgrisscn würden, nnd dann Gegenwehr versuchen; dafür sei ein Auszug l"

den Panncrn gclhan, ?c. Man wünsche aber gleichwohl, das, so weit möglich in der teilte gehandelt werde.

8) 1525, 7. Mai (Sonntag Iubilatc). Bern an Riklans von Ticsibach, si'oadjutor des Bivthums Bairl

— Dem Borigcn ganz consorm.

!>) >525, 8. Mai (Montag nach Fubilatcs. Bern an Biel. Antwort auf das Ralhvbcgchrcn über de^

Bischoss Forderung eines .siusahcs. ^s wisse wohl selbst am besten, was cS dem Herrn von Basel schuldig si>
7>- »t w « zc»n>l rn-n» MNftix« v.» »ri, »r«

1V) 1525, 8. Niai (Montag nach Fnbilatc). ^Icrn an Frcibnrg. ? cm Bischof von 'Basel, der heute diu '

eine Botschast um eine» Rathsbotcn gebeten, um dir Gnpörnng d^r Bauern stille» zu Helsen, habe man »nllwbU

und bitte nun Frciburg, wenn jene Boten dahin kommen, ihnen auch zu entspreche», jedoch alles in den A>">cu

des Bischoss. «.« zink»,: « 's.".
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(Krandson?). 1525», 6. Mai.

StaatÄarcinv Vevu: Allgemeine eidgenössischeAbschiede X. p. 2K1.

Gesandte: Bern, Caspar von Mülinen, Frei bürg, Anton Krunnncnstoll, Venner. — Für den Herrn
von Bergier, Chainpvent und de la Motte: Glando Dortant, Herr von Bcrchie; Loys de Bonvillars, Herr
von Meziercs.

Vergleich über verschiedene Anstände zwischen den beidseitigen Untcrthane»,
Der Abschied ist französisch.

(Masel?) 1525, 8. Mai.
jtantonSarcinv <Tolotll»«rn: Abschiede, Vd. XIII.

Gesandte: Zürich. M. Niklans Setzstab; Heinrich Rubli. Bern. Caspar von Mülinen, Ritter. Lncern.
Hans Ulrich Wclti. Frcibnrg. bl. Brandeck (?). Solothnrn. Niklans Ochscnbcin, Venner; Urs Stark,
Scckelmeistcr; Bnrkhart Gisiker.

Zwischen Bnrgcrincistcr nnd Rath der Stadt Basel und ihre» Acintcrn Licstal, Farnsburg, Waldenburg,
Hoinbnrg, Mvnchenstrinnnd Mnltenz wird der vorgebrachten Anliegen nnd Beschwerden halb ans beider Thcile
Gefallen und Hintersichbringcn eine unverbindliche Abrede getroffen, deren Wortlaut folgt:

l. „Erstlich die vcrkündung des göttlichen worts betreffend, daß da in allen deren von Basel ämptcrn und
gebieten das göttlich wort lut und inhalt (der) darumb insonderheit usgcgangncnniandatcn gepredigct und dein
geineinen volk zuo der ere gottes, lieb, frid und ciuigkcit des nächsten trüwlich verkündet werden soll.

„Zinn andern, die großen und kleinen zechenden, deren sich die undcrthoncn in bcstiinptcn äinptcrn gesessen,
ze geben beschwert, ist abgcrcdt, daß alle nndcrthoncn zuo Licstal, Farnspcrg, Waldenburg, Homburg, Münchcn-
stcin und Mututz den großen zechenden,wein und ivic sy den bishar an jedem ort gegeben, nngcändcrt ouch hinfür
geben und on alle sperren und nüwerungcn geben und usrichtensollen, in wclchcin großen zechenden begriffen,
crncmpt daryn gehören soll wyn, kor», Haber, rocken, weißen, crbs, boncn, linse, gcrsten, höw nnd was dcrglichcn
bishar in (den) großen zechenden gehörig geachtet gsiu ist.

„Aber den kleinen zechenden,so man ncmpt den cttcrzcchendcn,deß sollcnt deren von Basel undcrthoncn und
eigene lüt, an vorbestimpten enden und ämptcrn gesessen, unangesechen daß der vornachcr usgricht, hinfür ze geben
ungebunden und ganz ledig sin; doch soll der höwzcchcnduit in (den) cttcr, sonder in (den) großen zechenden
gerechnet und dcßhalb wie obstat (ge)geben werden.

„Es sollend ouch die von Basel ein trüiv inscchcn thuon, damit die lütpriester in ircn ämptern von dem
großen zechenden verstehen (werden), also daß si ir zimlichc narung haben und nit, ivic bisher beschc(h)cn, ir narnng
mit bcschwerdder undcrtonen suochen mücsscnd.

„Ze lctst sollen ouch die von Basel hinfür nit gestatten, daß die pfarrcr oder lütpriester in iren vilgcmelten
ämptcrn uf irc pfruondcn investiert oder bcstätct werden änderst dann mit dem anhang, so ein Priester ungebürlich
handlet, daß dann die, so die pfarrcr ze setzen, gemalt haben, denselben lpider hinweg ze thuon.

„Zno dem dritten, als dann bishar gebracht, so einer oder eine, die denen von Basel mit cigcnschaftver¬
wandt, zuo Licstal, Farnspcrg oder andern ämptcrn gesessen und aber mit cigcnschaft gon Homburg, Waldenburg
oder Münchcnstcin gehört hat, und hinwidcrumb in der ämptcrn einem hushablich gsesscn und in ein ander ampt,

LI
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dcnsens von Basel guogchörig, mit cigenschast gehört, an bede ort stürcn, sroncn und snßnachthücncr geben müeßcn,

ist beredt, daß nun hinsür söliche nit mc dann an ein ort nnd in namen der statt Basel eben dein vogt, in drit

gebiet nnd oberkeit ei» jeder gesessen, sturen, sroncn, saßnachihücner geben und dienen soll, wie an dein ort, do

er gesessen, bruch und gewon, nnd andere daselbst gc thua» schuldig sind, nnd soll auch hinsür der cigenschast halb

ein jeder gehören in das nmpt, dariii er gesessen, nsgenommcu die eigenen Int, so ein statt Basel »»der dein >nw

^cstcrrich oder an andern orten sihcn hal, die söllent der lybcigenschnst halb, dahiii sy bishar gedient, ouch ftncr

gcdicncn, nnd wie an einem jeden ort »u» hinsür gebrnch ivirdct, ge stürcn, sroncii, faßnachthücnrr gc geben und

zc dienen schuldig suis doch soll hierin eigentlich bedacht nnd ingcsehcn werden, daß man n» einem jede» ort a»

den sturen us oder abgnng, darnach sich an jedem end der eigenen Personen halb »icrcl oder minderet.

„Zuo dem vierte», bctrcsscnd die eigens schasst, damit die niiderlhonc» in obgemcltr ämpter s'iestnl, srarnspcrg,

Waldenburg, Homburg, Mnnchcnstein und Aintnh gehörig und gebunden sind, soll hinsür als bicchar bliben.

doch darby guoglasscn, ob einer oder eine nß deren von Basel gebiet nnd oberkeit giechcn wurd, daß dann dieselbe»

von Basel von dcmselbigcn, ob er das wurde begcrcn, ein gimlichc nblösiing der eigen! (ow) neincn und i» dam»

sieche» lasse» solle» ; wurden aber die, so also abgngend, sich der cigenschast ab;clöscn nit begeren, dann bebalten

die von Basel ir nachfolg nnd dienst, wie bißhnr bescher».

„Dcßglichen ist ouch hicby lutcr abgcrcdt, ob einer oder eine, so deren von Basel eigen, in deren von Basel

oberkeit und ämptern wiche» oder mannen wollt, daß sölichö nachgelassen und hicmii niemand?' dbcin ungcnosiame

(wie bishar bescher» > verfallen sin nach geben söllc. So aber einer oder eine ußwcndig der statt Basel oberlcu

und iimplcrn mit andern Personen, die nit deren von Basel eigen, sich in etlichen stand veränderte, dieselben solle»

die ungenossamc wie bishar on alles »Stechen abtrage».

„Zum fünften, den bösen Pfennig bcrücrcn(d), so us das wmnuigelt geschlagen, der soll hinsür nachgelassen,

und die wir! guo s'icstal, Waldenburg, Sissach und <>lcltcrchingcn von jedem soum wyns nit mc dann sechs >»»>!,

doch daß dieselben sechs moß mit so vil gcltS, wie dann der wyu, so verschenkt wirdct, giltet und von alter

harkommcn, behalt werden, geben sollen; was aber der andern wirtcn in s'icstal, Barnsperg, Waldenburg »»^

Homburg ämptern und nit an den landstraßcn gesessen, deren soll jeder alle jar für die lascrn fünf schwing u»d

dann für das nngcll ein pfund stäblcr, tnot guosamen ein gülden, geben.

„Susi wie es bishar guo Münchcnstcin und Mutuh mit den tascruen nnd nngel« gehalten, darb» soll cS

noch bliben.

„Zum sechsten söllent die in den ämptern der bnnnbricscn, so mau inen bishar um schuldcn guogcschick>'

entladen, aber dargcgen mcuklichcm eins unvcrgogcncn sürdcrlichcn rechtens gehörig sin, und ob etwas lostcnS »»d

schndcnS je guo gytcn us ei» gcrichtsüebung ergo» (wurdl, dem soll der teil, so im rechten nndcrligt, dem sigbaw»

abgetragen verbunden sin.

„Zum sibcntcn, bctrcsscnd den salgkouf, da söllend die von Basel neu underlhoncn in den ämptern ge»»?"

die wal lon, daß sy by dem salgkous, wie ein ersnmc statt ^Basel inen den bißhar gegeben, bliben, oder den saltkoiü

also sry habe», daß ein jeder wo im gesellig, doch allein guo sincr sclbs eigenen notdurst und nit us wer g»'»»"

und fürkous salz tousen möge, und soll aber niemand givalt haben, salg in (den) ämptern guo verkousen odc>

salgkasten gc halten, dann allein die von Basel wegen ircr oberkeit. stiemend dann die underlhoncn den jalgkovi,

>vi» die von Basel den bishar in ämptern geben, an, so blibt eS darb»; wo nit, dann söllent die van Basel »>>>

sin, salz in ircn ämptern zc haben oder »il und das Ihür oder ivolscil, wie sy es trmvent gc genießen, (gc) gel»»

s^S sollend ouch die von Basel in discin fall nit gebunden sin, ircn undcrthoneu uß den ämptern in der ß'w

Basel, wie s>) ircn bürgern Ihuoud, salg guo verkousen.

„Zum achtenden, so jemanS wär, der uß vilgcincldtcn ämptern ivär, der do nnios in der statt Basel g>"'

sin sclbs eigenem brück) kouste, der oder die sollen, was sy darmnb in dem niuoshuS schuldig (werden >, usricküc»-

aber den rappcn, so einer undcr dem thor ouch geben mücsscn, der soll gang nachglasscn sin, es wäre dann,

einer us inergwinn kouste, der soll im innoshuS, ouch undcr dein thor, wie von alter harkommcn ist, golle»

„Wer aber grücn („grien") oder dürr fisch, als stocksisch, blatlySIi w. und derglichcn in der sia»

kaufte, soll darvon, wie von alter harkommcn ist, den goll geben.
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„Zuo dem nü»ten solleut die undertanen vilgemeldter ämptcrn von ire» Herren van Basel zuo keinem frömbden
surften und Herren ze zieche» (ge)zw>liigen noch gelrängt werden, es wäre dann fach, daß ein statt Basel für sich
selbs, oder ein gmcine lobliche Eidgnoschaft sampt allen ircn landen und lütcn ircn bcdörfhtsig;alsdann sollend
dic in (den) ämptern den(en) von Basel als iren Herren und gemeinen Eidgnossen, ivie sich gcbürt und sy schuldig
sind, zuo(ze)ziechcnverbunden sin.

„Zum zechenden, so einer mit einem karren oder wagen in die statt Basel farth der soll am wider nshar
farcn, er fiicre ein gcladncn wagen, karren oder nit, wie von alter har den zoll geben.

„Zum elften, die rütezins berüerend, soll hinfür kein järlichcr zins nie von den rütenen genommen werden,
sonder soll es dcrcnthalb by dem alten bruch, das ist by den roubyzinsen blybcn.

„Zum zwölften sollend die nnderthanc»der ämptcrn Fnrnsperg, Waldenburg, Homburg und Münchenstcin
nun hiufür gwalt und macht haben, füchs, wölf, bären, tär und derglichen ze fachen und was sy deren fachend
zuo behalten; aber des roten gwilds sollend sy sich müeßigcn und das weder schießen noch fachen, es wäre dann
fach, daß sy es uf ircn güctern schaden thnon fanden, dann und snnst nit mögen sy es ilf iren güetcrn mit Hunden
oder seilen ivol fachen und darab tryben, aber in keinerlei weg schieße», und sollen hierin ganz kein gfar brachen.
Sy sollen mich der schwyncn müeßig gon, die wie das wildprct weder fachen noch schießen, sy täten inen dann
uf ircn güetcrn schaden, und daß es also sin erfunden, dann und sust nit mögen sy es schießen und fachen, doch
der oberkcit au ir(cr) rechtsami unschädlich, onch dem brnch, so sy der schwynen halb von S. Andrestag hin
haben, onvcrgriffen.

„Und als bishar bracht, daß die so uf Hasen lasen (sie) wollen, sobald sy Hürden gestellt, einer dem vogt einen
Hasen geben mücsscn, ob er glichwol nüt gefangen, soll also geändert sin, wann er facht, daß er den ersten Hasen
dem vogt gebe; facht er aber gar nüt, soll er onch nüt ze geben verbunden sin. Das Voglen ist in(cn) allen erlaubt.

„Aber des sischenS halb, so diß nächstgcnempt nndcrtoncn inen zuozelossen begert, ist angsechen, daß an
jedem ort, da bäch sind, die bäch »stellt und des ersten einem vogt in namcn der oberkcit, darnach einem jeden
dorf sin soliderer zirk crncmpt werden, also daß ein jedes dorf gwalt und macht Hab, in sinem ernempten zirk
und nit wyter zno fischen, doch daß sy den bach nit abschlachcn,sonder den fisch fry fachen, onch daß sy im leich
der fischen verschonen sollen, und wann etwan ein vogt in »amen der oberkcit fischen bedürfte, dann mag er ivol
in alle bäch gan und zimlich darinnen fischen. Mail soll onch dein fisch sin frycn gang lassen, und kein dorf sinen
zirk verfachen.

„Zum dryzechcndensoll in(en) allen das vcrbott des hodlens halb beschccn nnchgclossenund ir eigen korn
oder ivas sy zuo Basel am merkt koufen und wie sich gcbürt verzollen, wie sy trnwcn ze gcnicssen, ze vcrfüeren
erloubt, doch Hann den Herren von Basel vorbehalten sin, daß sy mögen je zuo zyten nach gstnlt der fach den
merkt by inen verbannen oder znolasscn.

„Zum vicrzcchenden, den fridcn betreffend, da soll es by demselben friden, wie der durch ein crsamcn Rat
der statt Basel angesechenund usgangen ist, damit frid und cinigkeit erhalten blibcn lind demselben on alles
inbrechen gelebt »iid nachkommen werden.

„Zum fünfzechendcnsollend alle todfäll in kenterten ämptern nachglassen sin lind hiufür weder gefordert noch
geben werden.

„Zum sechszcchenden, als dann in Farnspcrgerampt bishar mengcr an zwei oder drü ort landgarben geben,
sollend sy dieselben landgarbenhinfür nit nie dann an ein ort, nämlich dein vogt von Farnspcrg gebeut

„Zum sibenzechenden sollend und wölkend die undertancnin allen vorbcrüertcn ämptern die Herren von Basel
als und für ire natürlichen Herren und obcrn erkennen, haben und halten, onch inen als die ircn gehorsam sin."

II. „Diß nachfolgend ist, was der nrtiklen halb, so jedes nmpt über die obgcmeldten gemeinen beschwerdcn
für sich selbs hat, nbgeredt und, wie anfangs uswist, uf hindcrsichbringcn gcmittlet ist."

L i c st a l.
„Wyler füllend die von Licstnl by irem bruch, so sy des jagens und sischens halb haben, onch fürohin blibcn,

anders als den nascnfang in der Ergolz hin betreffend, ist beredt, daß in demselben jedes jars drü thcil gemacht
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werden, da der ein thcil den Herren von Basel, der ander thcil denen von Lsiestal, nnd der drill thcil den fisch"»
zuogchörcn; doch sollen die von )'icstal dargcgcn onch den drilllheil kostend, so über die sischcnzc» gal, lidcn und
tragen, und wann der nascnfang us, dann sollen sich die von Basel dcö dacht») nil Wyler (dann bis wider >»
dein nascnsang) annemcn.

„Itcin iind wann die von Cicstal in der statt Basel zuo ircn selb» cigencin brnch korn konscn, alsdann
sollend sy in der statt Basel von jeder vicrnzcl ein sckilling mit sanipt dein psennig, so dein schrybcr gehört,
darvon verzollen,und so einer dasselbig korn zno Cicstal, ivic in ansang slat, oder sust korn, das er sclbs crdnwe»
hat, zno cigencin brnch in sin hns malen lat, von jeder vicrnzcl nil ine dann sechs psennig zno ungclt geben, >»'d
die übrige» sechs Pfennig, so die von Liestal vcriilcincnd inen kürzlich usgcseht si», sollend am »»gelt nachgeb»»'»
ivcrdcn. Doch so soll in deren von Basel gefalle» stein, dasz si mögen die sechs psennig an dem zoll des crkousten
korn(s) in ircr statt oder aber an dem nngclt zno Licchstai nachlassen. Wäre aber, dasz jcinands von liestal
us snrkons, oder daß ein deck oder ivnrt korn zno Basel konscn wurde, die selben (sötten) zuo Basel und )sicckis>ai
zolle» nnd das »»gelt geben, wie jch gcbrncht wirdet.

„Zuolctst sollend die von Licstal hinsnr nit zivungc» noch gelrangt werden, ciniche sronlauwcn »sicrthalb dc»>
das die statt (sicchstal antrisst, zuo thnon, eS syc us die schloß oder anderschwoHinz so man aber etwas an
Vicchstal buivic, sollend sy, wie bishar beschechen niid gcbrncht, zc fronen schuldig sin.

„Und wie sy bishar ein geseihte stur gegeben, darby sollend (sy) nochmals blibcn.
Farnspcr g.

„Die gcmcinde(n) in Barnspergcr anipl solle» das schloß hinsür wie vornachcr beschechen nnd sy scb»ld>?
sin, bcholzcii nnd über dasselbig zum schloß sroiicii und ta(n)wen, nainlich ivclchcr einten) zug hat, >»>> dein
zug, und dann einen mit sincin lib, und welcher aber kcin(cn) zug hat, der sott auch mit sinrni lnb des I>»^'
ein srondowcn thiion, und inil solchen tawcn soll ein jeder ein jar sin sronnng geleistet ha» und nit wisicr sch»>d>g
sin, es innre dann (das l'sott gnädcnklich abwenden wöll), daß krieg oder andere noldurst an dem ichloß zc bnn'e»
snrsicl z dann sollen sy zuo dem schloß Farnspcrg ze sronc» nnd wie von alter hin kommen ze fnorcn schuldig !>»-

„Zuiii ander», die vcrsallcncn buoßcn bcrücrcnd, dicwil von alter har der brnch gsin, ivann einer g»ad bcgcU,
daß dann die zwei teil der buoß nachglosicn und nil mc da»» der drittcil bczalt worden ist, soll es hinsiU s»^
daby blibcn nnd der dritt Pfennig von de» buoßcn genommenwerde».

„Juni dritten ist den niidcrlhoncnder grasschast Aarnspcrgzuoglosicn, daß si mögen »nangcscchcn das verbot«,
so inen dcßhnlb by zechen pfnndcn beschechen, ivol mögend, doch allein in der grasschaft Iarnsperg, wo ine» gl»b'
und sy truwc» zc genießen, zno mülc sarc» ; wörc aber, daß jcinands nßivcndig der grasschast si?anisprrg walc»
losscn ivcllt, der soll als ein übcrtrcttcr des pots die straf der zechen psund abtragen.

„Zum vierten, ob sich dhcincst (davor t^ott sig) ein straf ein» ungcwittcrs eröigcn, also daß die undcrtaue»
discr grasschast bärlichcn schaden cnpsiengcn, dann sollcnt die Herren von Basel de» nndertoncn die järlichc»
und habcrzins zno lydlichcnzilen zuo bczalcn erlegen.

„Zum sünstcn, ivclchcr im szricklal tFriclal) siht und ei» zug hat, der sott dem vogt zno Iariispng
jars ein snordowcn thnon oder aber dasür iij ß. geben. Dcßglichcn sott onch ein jeder, er Hab ein zug »der »l>,
mit sincin lyb ein towcn thnon oder aber dein vogt darsür acht rappcn geben.

„Gliche, gstalt sollen die von Wytnow der taivcn halb gehalten werden, wie die im izriclnl, nnd sollcnt ab"
die im Irictal, onch Wytnoiv, dem vogt zuo farnspcrg jeder des jars (sürlhin, als bishar bcschchrn, ei» saß»<»^
huo» zuo geben verbunden sin.

Waldenburg.
„Des ersten solle» die von Waldenburg, wann ein nüwcr vogt nszücht, demselben vogt sin» guolo l»'^

wägen von Basel »s das schloß und so er wideruinb abzücht, onch zwcn wägen sins guotv widcrninb go»
sücren und sunst des ns und abzichcns halb nit Wyler belade» werde».

„Zum andern solle» alle die, so in Waldenburg sihcn und zng habe», mit dcinsclbcn zug zum jar ein ton»»
zum schloß thnon. Dcßglichcn soll ein jeder i» Waldenburg, keiner nsgcnoinnicn, mit sinem Ivb auch ei» ton»»
zum schloß thnon , doch sollen in obgcnannt(cn) srondowen alle srondienst zum schloß gehörig vergriffensin.
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daß keiner über obgcnannt towen nit >v?iter zc fuoren noch ze towcn gcträngt iverdc??, und so also durch si gefnort

und touwct wirt, soll durch ein vogt vön Waldenburg inen zimlich ze essen, ouch ireu rossen höw geben werden;

doch Hann vorbehalten, so man an dein schloß etwas bnwen, oder daß krieg inficl, dann sollen s>) der oberkcit

ze fronen schuldig sin.

Zun? dritten, als die von Holstein eins eigenen briesters bcgcrt, sollen sich die Herren von Basel irer

gercch'Iigkcit, ouch gstnlt der fach (nach) Hann entschließen.

„Zum vierten, als die von Waldenburg der Hölzer fry zc sin begeren, ist für guot angescchen, daß da ver¬

gönnt wurde, daß ein jeder zum jar ein anzal rebstcckcn machen w."

Diesen? Spruche füge?? ivir zur Ergänzung, jedoch in thnnlichstcr Kürze, die von kleineu und großen Nöthen

von Basel am 15. Mai (Montag nach Cantate) verfaßten „Nachschlage" bei, die sich am gleichen Orte befinden-
Mi, 1—4 werden angenommen.

Art. 5. Der böse Pfennig ist erlassen. Dagegen sollen die Wirthc zu Liestal, Fnrnsburg, Waldenburg und

Homburg, die an den Landstraßen wohnen, von jeden? Sann? Weil? 6 Schilling llngcld geben; die übrigen

2 Schi, und die 0 Maß vom Saum sind diesmal auch geschenkt. Aber die Ncbcnwirthe, die nicht an den

Landstraßen sitze?? oder eigenes Geivächs verschenken, sollen von den? Sann? nur 4 Schl. gebe??; die Nebenivirthe

sollen ihr Tnvcrnengcld, nämlich 5 Schl., z» gebe?? verbunden sei??.
. Art. li. Der Bann soll erlassen, dafür aber jeder Schuldner verpflichtet sei??, den? Kläger jederzeit und schon

ans den erste?? Gerichtstcrmiu Antwort zu geben; Kosten, die im Rechte?? auflaufen, als für Zchrung, Boten¬

löhne ?e., hat der unterliegende Theil zu entrichten.
Art. 7. Vertierend den salzkouf, den wölkend unsere Herren, wie s?) den bishar gehcbt, ouch fürcr behalte??,

die ircn mit salz verstehen und gar nit gestatte??, daß s?) andcrschwo salz konfei? mögen."

Art. 8. Zn? Wesentlichen zugegeben. I»? „MuoShans" soll nur dein Knecht sein Pfennig, im Kaufhaus der

-soll, voi? 2 Gestern 3 Pf-, gegeben und dafür das Wahrzeichen bezöge?? werden, unter den Thoren nichts. —

In? klebrigen gleich.

Art. 0. Anerkannt, mit den? Zusatz, daß die Neislänfcr 10 Pfd. Buße geben sollen.

Art. 10—10 bleibe??, wie sie stehen.

Art. 17. Die Unterthancn sollen sich vor alle?? Dingen der mit einander eingegangenen Eide cntschlagcu und

den Eid von neuem schwören.

Es folge?? einige Aenderungen zu den besonder?? Artikeln und die „Beschwerden der Einptcr", größtenthcilS

in kurze?? einfachen Sätzen (in? Auszuges.

Hier möge beiläufig auch der endgültigen Bertragsbriefe gedacht sei??, die mit de?? einzelne?? Aemtern festgesetzt

wurden Dieselben liegen ii? de?? entsiegelten Originalpcrgamenten vor. Wir geben nur die Datei? derselbe??:

Liestal Dienstag nach Erandi, d. i. 30. Mai; Waldenburg, Homburg, Mittwoch 31. Mai; Farnsburg

Donstag 1. Zun?, M ü >?ch e?? stei n und Mutten; Freitag 2. Juni. «, z>, B-pm A, B-»>-»..R«?°» c?ü2->).

T«S.

Ziern itlid Areilnng. 1525, 8. u»d 9. Mai.
SlixUSarch?» Bcr»: RathSmamial R>. 20S, ,>. 2?!>, jiaiitoiisnrchi« Fr-ibuea! Ralhabuch Rr, ?2,

I. (Bevit Montag »ach Judikate). Auf das Anbringe» des Bote?? von Lnceri? wird „gerathen" (resp.
geantwortet), wem? Jemand „ihnen" oder den Ihren Schaden zufügen oder sie überziehen wollte, so werde Bern
thun, was es schuldig und verbunden sei; des Gleichen versehe es sich zn ihnen.

II. (Frcibnrg, ans St, Niklans im Mai). Eine Botschaft von Lnccrn eröffnet das Begehren, des „bäu¬
rischen Handels" wegen gnles Aussehen zn üben, ?e. Es wi?d ih? treue? Pristand zugesagt.
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??«».

Dorneck. 1525, c. 7. bis 9. Mai.

steck,!«« N«rn, v»c»r», Ar«il»ira, Solvtbiirn.

Unlcrhciiidliing mit den empörten Bauern im l^ebicle Sosolburns durch Botschaften vo» ^ern, ?»ccrn,

Freibnrg und Solothnrn.

Die erhaltene» Acte» geben nur unzureichende ?lnha>tspnnctc, da dic ivichligstcn Anizeichnnugen, dic Be

schwcrdc und Vcrglcichsartikcl, zu fehlen schein«'». Wir lassen daher dic bezüglichen Missivcn folgen:

l> 1525, 7. Mai (Sonntag ^ubilatcl, um Niiltag. Solothnrn an Bern, ^'ncern ^md Freibnrg. Erinnerung

an das erste Schreiben betreffend dic Empörung der Uutcrthnncn. „Und wicivol wir gemeint, nnser anwö». so

wir by inen haben, sollten etwas miltrung gcschasfct und crsundcn haben, so ist cS doch ganz unfruchtbar; dann

st) haben, über das die erste» ersordrolcn artikcl gar »ii lydculich, ander vil stärker und unbillicher vergrisie» »»b

den gedachten unfern anwältcn überanlivnrtcn laffcn, als ir an ingelcgtcn coppei, mögen scchcn. llnd diewnl uns

nun, alö ir ivüstt zno crincsscn, gar nit znozcmuotcn, derselben cinichcu, bcsundcrS dicwpl si vcrmeineii, sölichb

mit gcwaltc zno behalten (als si anzöigcn, der recht houptbrics lig im scldk zno bewilligen, und wo sölichs fürgang

gewinnen, alle ober und crbnrkcit nidcrgctruckt, ander von inen crempcl cnpfahen wurden, gcltzchcs zc undcrNand.

haben wir uns entschlossen, wo dic botschastcu, so wir von unsrrn ober» Herrschaften hinab gesandt, u»gcscho>>e>

abscheiden mücsscn (als wir uns nach Härte des volkS vcrscchenl, in dem namcn gottcS mit unscrin vermögen zno

verrücken und ir ungöttlich muotwillig fürncmcn zc strascn und das, so wir l ür crkonst und bishar mit go»

und crcn in gewcrdc gchebt, undcrstan zno behalten und daran zno sehen lnb und gnot und wollten üch söl>«b''

anzöigcn, mit früutlichcr und hochgcslissncr bitte, ir wollend üch, wo wir also verrücken, bcwyscn »acb unser >»

vertnlwtn," St. A. Bern: A. Solothurn l. A. ,^retburg . A TolothttM

2) 1525, H.Mai (Montag nach ^nbilatc). Bern an Solothnrn. Wie mau aus das gestern von Hans H »gi

angebrachte Gesuch geantwortet, werde derselbe zu berichten wissen . . . Nichtsdestoweniger habe man aus das geller»

spät eingctrosscnc Schreiben und dic beigelegten Artikel der ausrührischcn Bauern einen Auszug von tlOOV B!a»n

bcschlosicn und einhellig bewilligt, das; Solothnrn im Fall der Noth dic nächsten Anstöstcr ausnisen und unici

seinem Panncr führen möge, jedoch mit dem Beding, dast cS dieselben bei seiner eigenen Mannschast bcballc und

sofort Nachricht gebe, damit man den erwählten Hanptmann nachschicken könne, :e.

3> 1525, H. Mai (Montag nach Inbilatcs, Bern. Aufgebot in Stadt und ^'and (auch in dic verburgerle»

Städte w.). Vgl. die folgende Beilage: ?«,«. r«-»» v?,«,«««. v ar» »->

1525, 12. Mai (Freitag vor Enntatcs. Bern an Neuenbürg. Abweisung der versuchten Entschuldigung. »'''

abermaliger Mahnung, den Bürger Pflichten nachzukommen, da eben dieser Auszug dic Stadl N. selbst vor den

befürchteten Gefahren schützen werde, ?c. <»,. »»s >>.r

4> 1525, H. Mai (Niontag nach Fubilatc), 7 (Ihr sllachnr. Bern an 6aspar von Blülirren, Peter im Haö

und Peter Phorrnann. Bericht über dic der Stadt Solothnrn gegebene B»sagc ans den Fall, dast dic Unterlbancn

sich nicht gütlich mit der Obrigkeit vertragen lasten und auch mil dem Rechten sich nicht begnüge» wollten.
»». n» e. «n ^

5) 1525, O.Mai (Ticnstag nach Fubilatc). Peter Hcbolt nnd Niklnns Schienbein an Schultheis! und:ba'b

in Solothnrn. Gestern haben dic Abgeordneten der t gehorsame» > Landschaft mit den Ungelwrsamcn den ganzen

Tag fruchtlos gehandelt, wobei dic letzter» dic Boten von Bern und Basel nicht zugelassen; zuletzt aber, ..an

diese Nacht", sei ein Abschied gemacht und hcntc früh dic Unterredung fortgesetzt worden, bis sich dic Bauern

Heimkehr entschlossen haben; ei» anderer !ag an der Brücke zu Torneck sei aus hcntc über acht Tage verschob'",

wo dann „alle" wieder mit einander kommen wollen, zc. Nachschrift: Bitte, hicvon auch Freibnrg .(ienninist >»
geben. , N : « eol-ihxni ««»«Net.
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0) 1525, 9. Mai (Dienstag »ach Jubilnte). Sololhurn n» Frciburg (ebenso an Bern). Dank für die

anerbotenen Dienste und Miltheilung eines Berichtes ans Dorneck. Man hoffe nun zwar noch auf guten Erfolg

bei den Ungehorsamen; wenn sich aber die Unterhandlung auf dein angesetzten Tage zerschlüge, und die Andern

zu gebührlichen Dingen sich nicht schicken wollten, so empfehle man sich zu treuem Aufsehen, ?e.
K. A. Fveibiu'g: A. Solothnrn.

7) 1525, 10, Mai (Mittwoch nach Jubilnte). Solothnrn an Freibnrg, Verbindlicher Dank für den ver¬

heißenen Beistand. Anzeige des neuerdings bestimmten Tages in Dorncck, und Bitte um Abscndung einer

Botschaft dahin. ' n>. n>,

8) 1525, 10. Mai (Mittwoch nach Jubilnte). Solothnrn an Lucern. Gcflisscncr Dank für die bisher

übernommene Mühe in der Unterhandlung mit den Ungehorsame», mit dem Erbieten, solche Dienste nach Kräften

zu vergelten. Da nun die Bauern außer den abschriftlich mitgctheilten Beschwerden täglich neue erdenken, und

die jetzt heimgekehrten Anwälte berichten, daß auf nächsten Montag Nachts (rcsp. Dienstag) in Dorncck ein anderer

Tag bestimmt sei, um an der Brücke mit der ganzen Menge zu handeln, so bitte man Luecrn, auch seinerseits

eine Botschaft dahin zu verordnen. Si. A. Luce»»: Missive».

9) 1525, (e. 12. Mai), Solothnrn. Die Beschwerde-Artikel der Gemeinden (12 W) und die bezüglichen

RathSvcrhnndlnngen verzeichnet in Kürze das Solothurner Nathsbnch, x. 498—500, 501.

S7R.

Htotyweit. 1525, 0. 10. Mai f.

Archive.".Ulrich »»d Schasfhaiiseii.

Versuch ciiicr gütlichen Unterhandlung zwischen den empörten Bauern und ihren Herren, durch Botschaften
Zürich (Rudolf Thnmysen, Hans Kambli?) und Schaffhansen.

Anfang und Ende dieser Taglcistnng lassen sich nicht bestimmen.

Au bezüglichen Acten liegen nur folgende vor:

1) 1525, 10. Mai, Herrenberg. Des gemeinen (schwäbischen) Bundes oberster Feldhnuplmann, Jörg Truchscß,

an die zu Nothweil oder anderswo versammelten Boten von Zürich und Schaffhansen. Er habe ihr erstes und

letztes Schreiben samt den Artikeln der Bauern dem Kriegsrath angezeigt; dieser habe ihr freundliches Ansuchen

dankbar aufgenommen und zweifle (aber) nicht, daß sie wohl zu bedenken wissen, daß der Bauern nnfrührischcs

Treiben wider Göll, natürlich! und gesetzte Rechte und des Reiches Drdnung ?c. seien, also daß es sich nicht

geziemte, derart unterhandeln zu lassen, Bwil nun die Aufrührer im Hegau und auf dem Schwarzwald mit ihren

Lbrigkcilen Anläße zu gebührlichen Rechten beschworen haben, die sie aber nicht halten, so wolle man, damit

Niemand llagen dürfe, er stehe rechtlos oder werde wider göttliche Rechte beschwert, die Bote» einladen, bei der

aufrührischen Banersnme gütlich dahin zu rvirten, daß die jüngsten Vertrage beobachtet und was daraus folge,

angenommen und bestätigt würde. Ans dieses Mittel sei bei den Bnndcsvcrwandtcn ein Friede zu erlangen; wenn
aber die Bauern in ihrem srevlen Unternehmen beharren, so werde man genöthigt, es mit der That abzustellen.

SI. A. Zür ich! A. Reichssachw.

2) 1525, 11. Mai (Doustng nach Jnbilatc). Schasfhnuscn an Zürich. Mittheilung eines Schreibens von

Jörg Truchscß an beide Orte. Da man fehl-, daß alle (gütliche) Unterhandlung fruchtlos sei, so habe man

keinen weiter» Entschluß gefaßt; Zürich möge nun handeln, ivas es gut bedüukc. St. A. Zürich: A. Heg»».

3) 1525, 25. Mai (Asecnsionis Domini). Rothweil an Schnfshausen. Als jüngsthin Zürich und Sch.

ihre Botschaft hier gehabt, um zwischen den aufrührischen Bauern und ihren Herrschaften gütlich zu unterhandeln,

habe man das abgeschlagen, ivcil früher das gleiche, mehrmals gethane Ansinnen von den Bauern nicht beantwortet
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worden; nun habe» sie aber schriftlich, lant Beilage, sich dazu herbeigelassen. Sofern nnn die beiden Drlc noch

geneigt seien, darin zu vcrmittcln, so wolle man gern mit bestem Bcrmögcn Handel» helfen, »in grossem Blut-

vergießen zuvorzukommen, und erwarte man schriftliche Anzeigt, ob und wann eine Botschaft in Schafshauscn

eintresscn sollte ... Zt. Lidotthaulln: Somti»>nr»nnn. — 1tby>rrixll bei Kcheett>«>n, XI.

?7S

Arauenfetd. 15,25», II. Mai f. «Donstag vor dem Sonntag («antatc s.s.

^«aatsarc^tv Ztirtci»: Nchnd. Abschickt Sommlunst. ?d. f., »I. Ziantonslbibltotker Ar-iburg: Lnmmlung. T lll
Fiattkonsarcinv ^olvtkttrn: Abschickt, Bk. Xlll.

!ag der XIII szunächst der im Dhurga» regierenden X ) Orte.
Gesandte: szreiburg. sUlrich Schneivlis. — (Alle übrigen unbekanntl.
». sBcrhörung der von de» Zhurgancrn eingelegten Beschiverdens,

I. Diß sind die bcschwiirdcn ain ganze landschaft Thnrgöw bctressend'

1. Erstlich so ist nnscr die gros« brschwiird der psanercn oder scclsorgcrn halb, nämlichen dost noch bishar

ain jctlichrr lcchenherr gcwalt hat gchan, nincr kilchhöri ainen vsossen nszuosctzcn, onnngcsechen ob der selbig

geschickt oder süeklich, ouch ninrr kilchhöri gefällig oder nit gcsin sigc, und darumb so wär unser flußig pitl und

begär an üch, unser gnädig hcrien und ober», lieb Irüiv Aidgnossen, güctlichcn zuo vcrgnnnen aincr jcilichcn

kilchhöri, ainc» psarrcr oder Hirten zuo crwrlen, der ir fiicklich sig, und die göttlich leer trülich fürhalic; nit daß

ir unser Herren, lrüw lieb Aidgnossen, vcrmninen sollend, unser sürncmen st», ain jctlichen srömbdling, »srilcrigcn

oder hargelossncn psafsen anzuonemen, sonder einen nnhaimischen, gcschickien und geirrten, der mit allem ernst nnt

änderst lcrte, den» da» er mit heiliger göttlicher gcschrist erhalle» und bczügcn möchte; wo denn sölichcr in ainein

oder andcri» »ngrbürlich sich halten oder unrecht leren, dadurch er von üch unser» gnädige» Herren und ober»,

oder ainci» laudvogt verklagt wurdi, erbietend wir uns allwegcn den selbigen zuo recht zc stellen, wo sich das gcpürt.

2, Zum andern beschwert uns, dast so merklichen grost srüchtcn uß den kilchhörincn durch den großen zechenden

zogen werden, und al>cr harwidcr von denen, die in »einend, den kilchhörincn wenig beschick)«, so das (doch) gloublich

ist, ansäutlich den zechenden geben sin zuo ufenthalt der psarrcr oder seclsorgcr und armen; ist hierus unser flußig

pitt und begär an üch nnscr gnädig bcrren und ober», zuo verschaffen mit denen, so gemclten zechenden uß den

kilchhörincn zicchcnd, aincm psarrhcrr daselbst ain zimlich(cn) uscnlhalt, daran er kon mög, zuo gebe», und darmit

nit dn arm man ivic bishar bcschivcrt inuoß sin. Den klnincn zechenden aber „erhoffend wir üch. unser gnädig

Herren, selbst wol erkennen, uns ungcbürlich zc geben schuldig sin, so doch uß dem großen schon vcrzcchnct, der

klein gezogen ist('k).

ck. Zum dritten so beschwert uns die aigenschnst, nngcscchcn, daß ir, unsere gnädigen lieben Herren, sry on

aigenschafl in allen üwercn stcttcn und ländercn sind, ivir aber, die ouch Aidgnossen werden! gcncmpt, über daß wir

üwcr gcschworncn und nndcrthänig arm lüt sind, nüt dcster minder anderer lybnigcn fällend und »messend sin, daruS

dann großmächtig beschwcrdcn und uuzimlich nssäh erwachsen sind, nämlich säll, läß, saßnachtlstiener, libtasgsivcn,

ertalglwen und straf, so aincr wider sin Herren gcwibct hat, ouch ander dcrglichcn strafen. Hicrumb ist unsn

lrülich biti an unser Herren und ober», zuo verschaffen mit denen, so uns bishar gcaignct Hand, (uns) der aigen

schasi zuo erlassen, darmit wir sürhin kaincn nßländigrn oder inländigcn Herren mücssend ha» oder schwere», sonder

allain üch unser gnädig Herren und ober», Irüiv lieb Aidgnossen, denen wir in allen zimlichcn dingen gern gehorsam

und willsärig sin wellend aflzit.

Im Original füllt dieser Artikel einen besonder» Bogen, der dem Abschied »achsolg«; der sachliche Zusammenhang

gebot jedoch, denselben vor den eigentlichen Abjchiediert zu sehen.
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4. Zum vierte» beschwert uns, dnß nin gerichtsherr gcwalt soll ha», »ach sine»i gefallen ai» ganz gericht

zuo besetzen, dnrzuo die uudergünger, und dasselbig alle Händel ussprechen ninoß allain nach lut siner offnung;

ist n»ser pitt, zuo vergönnen ainer gcmaind, das gericht zno besetzen, und (daß) dasselbig gcwalt Hab zuo sprechen,

was sy göttlich und recht bedunkt, onangcscchen des gerichtshcrren offnung; nit daß wir hiermit jemand wellend

gescholten haben. Dnß mich nin jetlicher den anderen berechtc in denen geeichten, da er scßhaftig ist, er sye gaistlich

oder weltlich, in ivas Händeln das sye, »sgenommcn das malcfiz betreffende, und so ainer strafen oder buoßen

halb färgcnommen und nin großer kost darnf tribcn wurde, so darnach der biderb man ledig erkennt, im der

verklüger gestellt werden solle, nf daß der biderman sincs ertiltncn kostens und schndens widcrmnb inkommen möge.

5. Zinn fünften so beschwert uns, daß die gerichtshcrren und edellnt gcwalt haben, aine tafcri (Taverne)

zuo verliehen und aincn wirt in nin gcmaind zno setzen, er sye ir gefällig oder nit, und dann ain bidcrb inan

den win oder most, (so) im uf dem sinen erivachsen, nit usschenken darf, ob er schon Mangel mit sinen kinden

haben müeßt, und ob er schon dürfte, so muoß er den selbigen tür (ver)umbgclten, darumb der Herr im gar niits

dnrumb thnot. Uf scmlichs ivär unser slyßig pitt und begär an üch unser gnädigen Herren und ober», güetiklich

zuo verschaffen, daß nin jetlich bidcrb man mit dem sinen dürfte handle», es wäre mit verschenken oder in anderlei

wys, wie er sich zuo crnären vertruwte, on alle entgeltnuß.

6. Zum sechsten so beschwert uns des gwildbann, onch der rttnncnden wasser, deßglich des Bodensees (wo),

safer er an unser lnndschaft stoßen (ist), weliches wir von üch unseren gnädigen Herren und obcrn erkennt werden

verhoffent fry sin.

7. Zum sibenden beschwert uns, so ain biderb man uß armnot oder anderlai fachen das sin verkaufen oder

versetzen mnoß, (dnß er) ainem gerichtshcrren von jetlichem pfund ain schilling geben (füll).

8. Zum achtende» sind wir beschwert, daß die Edling und waidlüt bishar mcngcm biderman großen schaden

mit iren Hunde», rossen und Hägen znogefüegt haben; semlichs güctlich abzuostellen, wär unser höchste pitt und beger.

9. Zum nünden sind wir beschwert raises, brnchcs, stürcns der gerichtshcrren halb, st) syen gaistlich oder

weltlich, daß st) sich von scmlichcn, wo es die notdurft (crhöischt), uSschlicßen; nf das vcrhoffen wir, sy sollen

mm hinfür auch mit uns rnisen, stürm und bruchen wie nin ander insäß des lands.

19. Zum zechenden sind wir beschivert ewiger oder anderer unbillichcn zinsen halb, es sye win, kernen oder

Haber; in sömlichen verhoffcn wir nin milternng zuo beschechen^ als dnß man von je .^vanzgcn ainen nenien, und

kainer ewig sin füll.

11. Zum ainliftcn so beschwerent uns etliche lehengücter, iveliche, so ain lehcnherr oder ain arm man, der sy

inhat, mit tod abgat, muoß inan die selbigeti widernmb entpfachen und ain nüwen crschatz oder mer zins geben,

weliches wir nit verhoffend billich zuo sin; sonder es füll by dem ersten entpfachen crschatz und zins beliben;

deßglichen daß wir unser aigne güctcr als lehcn entpfachen müesscnt, und so sy in ains jarsfrist nit entpfangcn,

dem lcchenhcrren hninigcfnllen sin söltind, welicher dannocht weder zins noch zechenden uf den güetern hette, onch

weder er noch wir wüßtent, ivorumb man das von im entpfachen inüeßte.

12. Zum zwölften beschwert uns hoch, daß uf lichtfertig reden, on gewüßnc kundschaft ain biderman fänklich

angenomen, wie dann in kurz vergangner zit geschechen ist, onch großer kost ufgetriben und dannocht zuoletst

unschuldig erfunden, so doch bishar in ainer grafschaft Thnrgöw nin gemniner landsbruch gewesen ist, kamen

unverlümbdeten biderman, der das recht zuo vertrösten hat, gcfänklich anzuonemen. Uf scmlichs ist unser fründlich

pitt und begär, uns by an» senitichen landsbruch (zno) beschützen und beschirmen und vor ainem sölichen kosten

zuo enthalten.

13. Zum dryzcchendcn so beschwert uns, wo ledige kind im Thnrgöw wärint, die mit hettind, so werdend sy

ainer früntschaft uftrochen, und wenn sy etwas überkommt, so erbt sy ain Herrschaft. Das vermninen wir onch

unbillich zno sin.

14. Zum vicrzechendeu, wen» ain vatter liblos thuon (than) oder gericht wnrd, so fallt ain Herrschaft zuo

und nimpt den arinen linden das guot, darmil sy erzogen werden söltind.

15. Zum fünfzechenden so sind wir beschwert, dnß ain jetlich biderbmnn nit uf das sin buwe» darf pfistery,

schmitten, badstnbcn, metzgincn, dnrmit er sich zuo crnären vertruwte.
82



650 Mai 1525,
/

1K. Zum scchSzechcndcn, so landspreftcn nnirdcnd, so ist nnscr slyßig Pitt und bcgär an nnscr gnädig Herren
»nd ober«, daß den bidcrbcn lütcn, dic güctcr verzinsen mücsscnd, nachgelassen wurde an de» Zinsen, »ach erkannt»»!'
der landSprcsten.

17. Zum sibcnzcchcndr» ist bishar im bruch gewesen, so nincm frid polte» ward, daß er für sich und sine nun
frid geben muoßt, und bclib also für und sür, und so dann ainrr über lang sridcn übergangen, straft man >»>
von dcßwcgcn wir gern ain wüssen haben wellten, wie lang der frid bcstan sältc; begcrcn dcschalb, daß »nicr
Herren uns mit dem sridcn hallend wie dic irc» in stctt und landen.

18. Zum acht zechenden »lichten wir wol erlyden, daß unser gnädig Herren uns in der landgrasschast sayunge»
machtind, wie der bruch mit erkanntnnß des rechten im Inndgcricht sin sält, es war in crbsällen, hyrat, »»'
(Verträgen?) und ander dcrglich, »ach ircm guot bcdunkcn; doch den insästcn im thurgöw vorbehalten, ob (»'«>
ecnicnschcn besondere gcmächt machten, daran sält sy dic sahung nichts binde».

IS. Demnach ist unser undcrthänig pilt, wa andcr »nbillich rcnt und gült wärcnl, als vogirccht, voglst»'k"
»nd dcrglich, so wir dic, mich andcr bcschwärdcn, wie oder wclichcr gcstalt dic darlanglcn, über kurz oder >»>»!
üch unser» gnädigen Herren rrschaintc», daß ir uns dcnnzuomal aber mit gnade» bedenken und uns von des-wege»
unser offne Hand lassen wellen, und was ü. gnaden in obangczaigtcn artiklcn, seh von uns fürlragc»,
oder uf unser bcschwcrdcn, so wir künftiger zit für ü. g. tragen, erkcirncn ivurdcn, dem wellen wir
nachkomme» und ü. g. als unser« gnädigcir Herren und ober» allwcg gchorsain sin und alles tnon, das w"
e. g. underthänigcn von recht und billichail wegen ze tuond schuldig sycn.

20. Und zum leisten wär uns von der gcmainen landschast wegen notdürftig, zuo zitcn kleiner und g>^^
Händel halb ain landsgcmaiud zuo haben, und so wir dic haben weiten mit wüssen und vcrwillgcn ich

Herren des landvogtS, ab dem wir sonders nit klag tragen, oder sincr nachkamen landvögl, anders wir ^
haben nit begcren, vcrmaincn ivir euer gnaden uns semlichc gcmaindcn gnädiklich vcrwilligcn und gunnc» >o

11. „Hernach folgend dic sondrigen artikcl, so minS gnädigen Herren von <<oslcnr lüt in sincr fürstlich

gerichtcn, von aincr gcmaind an dic andern, über dic artikcl, so sy «nd all gemainden im Z hurgöw zuo bclch»"

mit cinandern iugclcgt, und sy Wyler zuo beschwernnst dargcthon und eröffnet haben."

Tägcrivylen ain ganze gcmaind.

1. Zum ersten, so und wenn etwa» zuo zitcn fröinbd vcch, das unser nachgurschast ist, us unser güelcr kowp >
so nimpt ain Herr von ssostcnz den bannschah von sölichcm vcch, das uns mich beschwert, unzimlich

gcprücdcrlich bcdücht, unserer »achpurcn halb ; denn wir zuo^ zitcn von bcsscrs srids und guotcr nacht'»'^ ' ^
ivcgen möchlint nachlasse», je nach gcstalt der fach, und dcst ouch mochiint genießen gegen unser nachpnNch" '

unser vcch us irc» güclrr» deßglichcn ouch sundcn wurd. Da vcrmaincn wir ouch, cwcr wyshaii jällc nw ^
ort erkennen, dwyl dic güeter unser sycnv, und niemand dann uns der schad gcschicht, der bannschah soüt »'
unser sin, damit wir in nachpürlicher ainigkait und brücderlichcr liebe by und ncbcnd einander» bclibc»

2, Zum andern haben wir fv ^ ) ain gcmainen wald, der zuo unser» güctcrn gehört. So »nd »» ^
aber ein äckcrt ist und aichlcn stand, hat sich unser gnädiger Herr von Ooslcnz understanden, nngepürlicl»' »^
zwcn man von im zuo erkiesen, dargcgcn wir ouch zwcn darthuon mücsjcnd, dic besichtige»! den wald, all »» '
aigen guot, und erkennen sich dic vier, daß das jar äckcr(t) sigc; so mncsscn wir <dann t unser aigcn g»o>

ini» Haber oder gelt us siner gnaden bcnücgcn, da» ain »nzimlichcr bruch, gältlichc» gcrcchligkait und brücoci ^
lieb ganz nngcmäß ist; vcrhosscn wir zuo galt und euer strcngkait, ir werden uns sälichs nnbruchs abhcNe»
entledigen,

8. Dehglich und zun, dritten, so srömbd suwcn in unsrr aigncn rvald kommen, dcß doch mcmano
hat dann wir, nimpt sin gnad den bannschcch unbillichcr wys ; dann sin gnad sunst an dem wald nichts "

4. Zum Vierden, wir habe» ain schwöslcrhuv gchcbt i» u»serm gcmainen wald, in und us

demselben schwästcrhnS haben wir durch »»sei vorsaren ain zirkcl und ctlich stuek zuogclasicn, hat sich ^
»ndrrstanden, daSsclbig schwöstcrhus danncn zc brechen, das zuo verkaufen und im selb» dic selben N»^-

unser« vorsaren dem selben schivästcrhus zuogclasscn sind und in unscrm gcmainen wald lige», zuogcaignei,
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uns das unser geschwächt ist; bittend auch darus, e. streng wyshnit wolle uns arme gemaind als die, die in lieb

und lnid nincr ganzen landschaft gewärtig wzd gehorsam sin mücssent, betrachten und (nns) das unser widcrumb

zuo Händen stellen, damit wir dester stattlicher mögent unser oberkait gewärtig sin.

5. Zum fünften sycn wir beschwert und größlich, wenn niner über den andern znckt, und er schlach in bluotrünsig

oder nit, inuoß er den Herren drii pfnnd Pfennig geben, ouch onvcrklagtermaßen; deß alles begcreu wir entladen

ze sin und gestraft werden nach gcstalt der fach.

6. Zum sechsten Hab si» fürstlich gnnd sp nach dem krieg truugcn, von güetern zechenden zuo geben, die vor

nit zechenden geben haben; dann st) nrmuot halb dem rechten nit nachkommen möchten, wicwol inen zuogesagt sige,

st) mit ircu güetern belibcn zuo lassen, wie die von Kostenz. Nun lägen der selben güetern undcr den ircn und

gäbend nit zechenden, das st) beschwerte; darzuo hätten st) lechcngüeter, die bedürften (dürften) st) nit zertailcn,

das inen und iren kindcn übel käm, und begcrten aber nit (anders zuo) zertailcn, dann daß ains hindcr dem

andern stnond Haft und verbunden, und nmb das nin lechentrager war.

l>. Discn artikcl hat mins gnädigen Herren von Kostenz botschaft als beschwerd fürbracht.

Im nmpt Göttlichen hat sich m. g. Herr der kilchenpflcger zuo Tägerwylen billich zuo beschweren; dann

wiewol die Pfleger järlich in bysin ainS vogts ire rcchnnng thuond, wirk doch nit angezaigt, wo das gelt und

anders der wehen zuogehörig hin komme.

k. Ainer ganzen gemaind in der Herrschaft Schönenberg bp Bischofzcll artikcl.

1. Des ersten von wegen des falls, also daß allwegen ain jeklichcr der ältist niner jeklichen hnshöri, wie

vil dero gewesen, haben mücssen nach irem tod und abschnid nnserm gnädigen Herren von Kostenz zuo fall geben

und lassen das best houpt vcchS, welicherlai das gewesen, und über solichs aincm ammnn das best häß oder klaid,

so dann (etlicher abgestorbner verlassen hat.

2. Zum andern, wclicher in gemcltcr hcrrschast mit tod nne celich lyberbcn äbgat, also dann so neme ain

anmalt zuo Händen irem gnädigen Herren von Kostenz alle sin sarende Hab, darin niitzit usgenommen, ob ainer

schon celiche und rechte geschwistcrigit (sie) hat.

3. Zum dritten, wclicher nin celiche sromen hat, und so st) mit tod von discm zit geschaidcn ist, so näme

ain anmalt gcmeltcs irs Herren die best bcltskntt, und dem ammnn ire beste beklaidung, es sige dann fach, daß

die frow nin ledigste (ledige?) und nnvermächlete tochtcr hindcr ir ließe.

4. Zum Vierden so^nüessend in gcmelter Herrschaft mcnklich gcmainlich alle jar nngefarlich dry tngwan, so

erfordert ivcrdent, gcmcltem Herr bischof in sincm wingarten nrbaitcn, und darzuo stecken (und) holz frieren, ouch

die so im darf seßhaft sind, jeder zwai fnoder bnw geben, und alle die, so in die Herrschaft Schönenberg gehörend

und gcstiftslüt sind, müessent in gemain zuo järlicher stür ainem Herren Bischof zuo Kostenz geben rij d. Costenzcr

wärung, darzuo jeder insondcrs nin fasnachthuon.

5. Zum fünften, wo es sich fliegte, daß niner sich mit sinem nignen gnot vcrlibdingen wellte, oder uß der

Herrschaft Schöncnbcrg znge in die Aidgnoschaft, in stctt oder land, Ivo das wäre, so mnoß er sich vorhin gegen

ainem Herren von Kostenz in obgcmelten nrtiklen entrichten und gegen sincn gnaden lntcr nbkonfcn nach der selben

siner gnaden benüegcn und gefallen, und zuo glichcr wys ouch alle die, so in der gemcltcn Herschaft nngcnossam

wibeten, in siner straf ston, wie obgemeldt ist.

l>. Oinn in sölichen nrtikeln wie obgemelt wir von unfern eitern verstanden, daß sy scmlichs ainem Herren zuo

Schöncnbcrg, so gcmelt herschaft ingehebt habe, von gnotcm fryem und stündlichem willen etliche artikcl zuogclasscn

und gegeben und nß dchainem zwang, als sy dann diser zit von irem gnädigen Herren von Kostenz mit gemalt,

tröwnng und fänklichs annemens sölichS widerstanden ivirl inzcbringen, nf wclichs ain ganze gemaind genannter

Herrschaft Schönenberg vermaint, irem gnädigen Herren von Kostenz in obangezaigten artikcln und beschwerdcn,

so nferwachsen, gänzlich nüts schuldig ze sind, ouch sinen gnaden fürohin ivyter sölichcr gestalt nüts ze geben in

dem, so dise obgerüertcn artikcl nstrucken, ir gnädiger Herr bringe dann dar gnuogsamlich, daß sy im solichs von

göttlichem rechten ze geben und ze tnond schuldig syen, und snnst erpictcnd sy sich gegen irem gnädige» Herren,

sinen gnaden in allem dem, so sy wytcr pslichtig oder schuldig ze tnond, allwegen gnots willens und gewärtig
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gegen sincn gnaden erfunden werden wellen, verdatend Pölich ir bcschwcrd cner streng wyshait zuo sterben «einen
söllen, denen st) als dir underthänigcn allzit gehorsam sin irHlint.

11. Stall Ardon artilel.
V. Des, ersten Ist vms en(zaa,en d're strzstaN, derst wrr nrr nrdg,errl mer arrrerr annrreen rrnd rar ststerr noch

errstesterr, deststald dre genranr starr darnst deschwerV worden, nnd vormals m nnstrm gewall gestanden, annnan
mrd rat zuo sehen und zuo entsetzen.

2. Zum andern so sycn wir beschwert ai»S wygcrS genannt in Brunna, an unscr statt mm nnd gücict
gelegen, vcrmainrnwir zno nnsern Hände» gestellt werden; dcschalb unser dcmüctig pitt und begär an unser gnädig
Herren die Aidgnosseu ist, ain insechen ze thnon, damit wir scmlichcr beschwcrdcn entlediget werden miigcnt.

bl. Beschwerden der pfarr Arbo» bctrrsscndc die gemain statt Arbo», die kilchgnossc» (sgnach,
Noggwylcu, Stainach und Mörschwylen.

1. Znin ersten dast unser psarr Arbo», dir ain alte große löbliche psarr und kilchöri ist, ob den dri»ha>b
losend comnninicantcnoder grrichtrr Personen in vcrmög, dcß wir merklich nnd vi! größlich überladen und beschwert
sind, dcßhalb, daß sich unscr hailiger vattcr der Bapst nnd unscr gnädiger Herr von Kostenz die selben unscr Plan
undcrzogen und inen zuogcaignet, jeder aincn monat gchcbt die hinbegeben, und vcrlichcn Hand, und uns psa"
hcr(re») darus gebe» und gesetzt, sy sye» n»S anmüctig gcstn oder nit, nicht bester minder die selben »niesten ka»
(und) bclibcn lasten, so doch wir die sind, die innen pfarrcr mücstc» spyscn und tränken, und ist dcßhalb unicrc
pfarr bishar on unser» gunst und verwill(ig)tnig also vcrlichcn worden, jetz mit München und sunst mit ungclcitr»
Priestern, dar zuo ouch die psarrhcr(rc») Helfer daher an ircr statt gestellt; die Hand allwcgcn. mücsscn predige» nach
ains psarrhcrs gefallen und nutz.

2. Zum andern wir onch größlich beschwert sind (in) der pfarr Arbo», daß die psarrhcr, die dann durch Bap»
und Bischofs daruf gefetzt sind worden, haben unscr psarr Arbo» zuo ziten vertuschet nnd inen sctbo allwegen vo»
und ab unscr pfarr vorbehalten järlich i» Pension oder jargclt, wclichc Pension und jargc» noch ctlichc(n) darab gab

3. Zum dritte» ist unscr psarr Arbo» jetz am Ictstc» umb ain große summ gclts verkauft, das dann n»o
gar und ganz unbillich und ungöttlich bednnkt, nnd die psarr abermals hingeben on unser» gunst und willen,
wclichcr psarrherr dozcmal arm us unser pfarr kamen und groß guot übcrkomen und dasselb hinweg gezogen,
und dwyl wir bishar mücssen aincm psarrcr zinS und zechenden und ivas im not ist gcsin, geben, (bitten wi>1>
daß dann unscr gnädigen Herren gemain Aidgnostrn (uns) gnnd miltailcnt und ain insechen tücgent, damit n»>
des unbillichcnkoufs und tuscheS gcmcltcr psarr abkamen, gegen nnscrm hailigcn vattcr dem Bapst und u»se>>»
gnädigen Herren von (sostenz sölichrr bcschwrrdcn und der pcnsion(cn) gnädiklich und güctlich erlassen und sürolu»
der selben psarr wytcr nit »irr belade»,' noch der undcrzicchen,«s daß wir mögen ain geirrten und geschickte»
pfarrer erkiesen, setzen und entsetzen, jetz und hiernach.

b'. Artikel der gcmaind Güttingen.
1. Des ersten sycn wir beschwert in dem, daß wir nit trät habend im wald zuo ackcrs (ackerrlS) zitcn wie

ander unser nachpurcn.
2. Zum andern so tuot unser gnädiger Herr von Costcnz den selben wald aigncn, wclicher wald us »»siee

aigen und lcchcngüetcr ist bcschaidcn nnd gctailt; wir mücsient ouch von gedachtem wald alle jar järlich hu»d">
und rriiij fert (last) b»w geben, itrnr dnrzuo mücsten« wir ouch vom selben wald vil Haber und Hennen geben,
ouch darvon mücsient wir tagwcn tuon, das mir vcrmniuen unbillich sin, nnd daß wir sölichs nit schuldig >>!('»',
dann wir unsere güeter, daruf der wald »nS bcschaiden ist, also schwerlich verzinsen mücsscn, ouch gegen mm»»
Herren von (sostenz, drßglich gegen ander Herren. Darzuo brucht unscr Herr von (softenz gcmclten wald so gröblich
in ander sincr gnaden stctt und schlösset' »sserthalb den geeichten von Güttingen, dadurch gedachter wald fast zergo»
will und täglich übel verwücst wirt.

3. Zum dritte» von holzsüerenswegen zuo den zwaien schlösse» zuo Güttingen sind wir ouch beschwert und
vermainentdas selbig nit schuldig zuo sin; dann unscr Herr von (Kostenz lat pott an uns legen, daß wir inüessiill
süeren nnd sarcn und das tuon onvcrlonct.
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4, Zum Vierden beschwert uns, daß unser vorderu zuo Güttingen haben vor ziten ain früemcßpfruond gcstift,

dadurch uuser giietcr fast versetzt und vcrkümbcrt worden sind; hat ouch ain gcmaind zuo Güttingen die selben

pfruond zno vcrlichen gehcbt. Also hat unser Herr von Costcnz uns als den stiftern die pfruond, das lechcn und

zinsbrief ^>ß unfern Händen genommen, das uns ain merklich beschwerd ist.

E. Beschwerden inins gnädigen Herren von Costcnz gegen sincr fürstl. gnaden undcrthanen zuo Güttingen.
1. Anfnnklich so undcrstand sich sincr f. g. undcrthanenzuo Güttingen, den nrtikel der osfnung, die fertignng

in kaufen und Verkäufenbetreffend, zc schwächen,dann sy vcrmnincnt, dwyl kain zit der fertignng in der osfnung
bestimpt ist, ob wol sölich fertignng über vil jar nach dem kons gcscheche, kain buoß verfallen zno sin; bcgert sin
f. g., der fcrtigung ain zil und zit zuo setzen.

2. Am andern wirt der osfnung der frevel und buoß halb nit gelebt in dem nrtikel, so ain frömbder man

in den geeichten zuo Güttingen mit aincm von Güttingen oder mit ainem frömbden frevelte, so handhaben! sy

ine, den frevler, nit, daß er das recht vertröst, übcrantwnrten onch kainen, so das recht nit vertröste» will, ainem

vogt zum thurm, wie die osfnung usivyst.

I. Am dritten so meldcut die wirt die frevel, so in iren hüsern vorfallen! oder sich begeben, ainem vogt oder

aininan nit, bis über lang, dadurch etwnn nachtail im rechten entspringt.
4. Am Vierden beschwert sich min gnädiger Herr, so zwei, oder mer in den geeichten frevletint, und die

widcrpartysturb oder käm sunst hinweg, daß sy ain nmptman nit stellen mächt, wellen sy kain antwurt im
rechten gen, ob schon ain amptmnn st) übcrwysen mag des frevels.

5. Am fünften so bcgert nun gnädiger Herr, daß man die von Güttingen darzuo ivyse, daß sy der osfnung,

so si> siner f. g. schweren!, gclebint.

14. Artikel nincr gemaind im Egnach.

1. Wir sycnt bcschivert, daß wir vormals on verhindern aincn hoptniail mit aincr gemaind im Egnach erwelt

und gesetzt, dcßglichen zc gmainden, so oft und vil wir dcß notdürftig wären, und nach unscrm krieg semlichcr

fryhait entzogen und darzuo kommen, daß ain hoptman soll erwelt und gesetzt werden (durch) aincn vogt zuo

Arbo», iu namcn unscrs gnädigen Herren von Costcnz, da loben iren gnaden nutz (zc) fürdcrn und vor schaden

vcrhüeten ?c., onch on ains vogts verwilgung nit gcmaindcn, so doch zuo ziten geschnft not halb infallend, (da)

der verwilgung halb uns ze kurz bcschcchcn mächt, med da vilicht als wol uusers gnädigen Herren nutz als den

unser» betreffen, dcßhalb uns zuo ziten zno merklichem nachtail dienen möchte.

2. Ferrcr, so aiucr in nnsers gn. Herren geeichten gesessen und mnb ain begangnen frevel bnoßfcllig erkennt

worden, Hab der selb müessen hau aincn tröster, der ouch in (den) geeichten gesessen ist, lind trostung dem Herren

für den bnoßfclligcn thuon; begibt sich zuo zitcu, daß der buoßfcllig kain tröster bekomm mag, so ist dann der

selbig getürnt und gcfäuklich gehalten worden, und aber kainer gefänktich angenommen werden (sölt?), es betreff

dann das malcfiz an.

3. So sym wir beschwert in nnsers gnädigen Herren geeichten, so zwcn in verwürfung (zerwürfniß?) komen

und aincn frevel begangen, der ain landwichig (flüchtig) worden, nüts dcstcr minder hat der Herr den andern um

den frevel anzogen, er sig schuldig gcsin oder uit; (bcgcren sy), daß dann der Herr sy gegen (ein)andern stelle;

welicher dann buoßfcllig erkennt werd, daß dann sölichcr frevel von den? selben genommen iverd.
I. Artikel (der) Tanncgger.

1. Zum ersten sind wir beschwert der bcholzung halb, daß unser Herren etliche Hölzer inen sclbs znogenignet

haben, die vormals nincr ganzen gemaind gedient habe», und wir unser gn. Herren von Costenz und Fischiugen

nmptmau von alter hnr nit habcnt anders angcrüeft, wann daß sy uns sölichc Hölzer mit nein verpot schirmen

sötten, damit sy nit gewücst wurdint; uß scinlichem ist nach und nach ingcrisscn, daß unser Herren, vorgcmelt, die

selben Hölzer und seid inen selbs zuogeaignct haben und also ainer gemaind uß der Hand gewachsen, daß ouch

zuomnl kain armer man kain stumpen bedarf (darf) ze Howe» by aiucr großen buoß, damit wir heftig beschwert

sind, und ist also unser Pitt und bcgcr an üivcr ivyshait, als unser gnädig Herren und ober», daß ir mit unser»

Herren verschaffint, daß sölich Hölzer und seid widernmb in die gemaind komm, und wir sy dörint (dürfen) bruchen

nach unser notdurft, als unser aigcn guot.
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2. Zum andern beschwert unS hart, das? so ninem armen man ai» vich abgat, unser bcrr der landvogi lm
ainer schweren buog tat verbieten, das? kainer darsf) kain andern slözcr »cmcn, denn den zuo Frowenscld; darumb
ist unser pitt und bcgcr au sich unser gnädig Herren, wenn ainem ain sötichcr schad zuosalll, dag er bcdörs
nincn andern slözcr ncmcn, wo es im suogtich sig und am nächsten zuo müg komcn.

3. Zum dritten beschwert uns, dag man ain bidcrman nit brncht s behandelt s wie den andern, dag man am

underschaid hat zwischen den gottShuslüten und den vogltüten, dag die vogtlnt nit gollshusgücter bcsihcn mügent.
Darum ist unscr mainung, dag man ain bruchi wir den andern sund, kain undcrschaid Hab zivisclicndvogtlütcn

und gottShuslüten.
4. Zum Vierden vcrmaine» nur kain rebstcckcnnoch buw hinsür schuldig zuo sin.

5. Zum sünttcn vermaincn wir tain sröschpscnning, siecht > ikcrncn, schas noch geig mer schuldig zuo sin von

göttliche» rechten

k. Zum sechsten begcrend die kitchgnosscn in der Sw, die ain piarrkilch ist, man solle inen all Sonntag

das gotlswort verkünden. Drgglichcn begcrend die lilchgnossen zuo 'Zettiviscii, man solle inen auch all Sonntag

das gottSwort verkünden, wann cS auch ai» psarrkilch ist.

Ii. Artikel im gollshuv zuo Vijchoszell.
Wenn ainer sin aigcn guot verseht mnb vil oder wenig und das jcrtigr» null vor gericht, so lat der amman

der chorhcrren das nit serligr», er lob sversprechl denn an de» gcrichtc» slab, das in silns jarcn wider ledig l»o
machen, wenn sl, in darumb crsordreliud. D a vermaint aiu gemaind, st sollst,! und inüginl das ir versehen und
lösen, ivcun ainer well oder müg, und nit darumb sorschen noch wister schuldig sin, dann sdies gücicr sven »
aigen und nit der Herren.

Ii. Artikel von Riuow »der Stadl).

1. Des erste» syen wir von »nserm Herren von Rinow beschwert, dcg wir im > erklagcnl, dag wir haben
»messen sittl, ungnossami, psefscr, crlagwcn, sagnachihüener und was sölichei nsstih »nd strajen von der aigenschaU
harlangcnde sind, geben, drra wir finalst» entladen und bcgeren ab zuo sin. lind ob nur niits dester minder sin
aigcn gehalten wurden, hosten wir doch, dag sölichs unfern kindcrn, wo st, lämint an srömde ort, in kamen
weg nachtailig sin solle, und ob eS inen not wäre, dag wir des, inen knndschast mit bries und sigel unser sla»
möchte» geben.

2. Am andern so hat unser Herr von Rinoiv bishar die zivcu tail der srcvleu, und ain Inndvogt den dritte»
gehegt; ist unser gilt, das, sin gnnd davon gen»,st und nnser statt znoe, kennt werde, dwyl wir innren, brugg.
und weg bessern und in crcn habe» mücssc», in unser gcninind kosten.

3. Am dritten st,cn ivir beschwert, dag wir von allen srüchien haben »messen zechenden; ist nnsci gilt, «»s
dcg sürohin zuo entledigen, denn allain von korn, Haber, höw und win ivellen wir geben, ivem es znogchör« odei
wer röcht darzno hat.

4. Am vicrdcu, als dann unscr Herr von Rinow »nd sin Konvent bishar ziuS, die sür eivig anzogen »»d
gehalten, gchcbt, und nit darumb bries und sigel Helten, die ewig zuo sin, ist nnser pitt, sdag) die selbe» zu" löte»
geben werden, und ob st, bries und sigel hatten, etlich zins ewig erkonst sin, ist unser gilt, dag <dics auch z»o
lösen geben werde» sölle», nach unscr Herren und sronnncr lüten crkanntnug, und wie dach, unscr statt von ander»
Herren verseht und umb ewig zinS verpsöndt, maine» wir, wie st, umb ain summ gelts verseht, uns widcriunb
lösung erkenn» werden sölt.

5. Am sünftcn bcgercii wir, ivic dann unser vorder» beredt zuo nierem tail in dein todbcii, dag su jarl»
gcstist und us irc güeter jarlich zinS geschl Hand, und wir aber seh durch das goltswori bcricht werden, vergebe»
und unnoldürstig, sür die todlcn sölichs zuo halten oder tuon sin, uns sölichc nachgeben werden, dag wir da-
habcnt inzuoncmen und an andere ort zuo ivcndcn, dag es go» geiiillig uud den arme» »uhlich sigc, »an»»''
armen lüten z« geben. .

k. Am sechsten so sind nnser huser und hosstatlcn init zinseu und hosstattgelt belade»; vcrniainen ivir fü>b"'
nüt ze geben, es sig dann dag die, so es inucmcud, bries und sigel darlegen, sich sölichs cikoust und bezalt habe».
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7. Am sibenden ist unser pitt, so unser Herr von Rinow und sin Convent nun oder korn verkaufen, daß

die so es kaufen und uß unser statt füercn, semlichs verzollent, als ob si) es aincm andern burger abkouft hctten.

8. An> achtenden, wie unser Herr von Rinow holz und seid, wasser und wasserslüß ingehcbt und geaignet

hat ?c>, pitten nur, daß sölichs gemninlichen von armen und rpchen zno der notdnrft genntzet und gebrucht werde.

9. Am nündcn, wie dann ain gemaind bishar die brnggcn hat müesscn machen und in eren hau, und unser

Herr von Rinow wenig hilf darzuo gethon, bitten nur, daß er darzno gehalten iverde, lins die selben Helfen zno

bnwc», divyl doch er der ist, der die vier nutzet und brucht, dann snnst ain ganze gemaind.

N. Der statt Dicßcnhofen artikel.

1. Zum ersten, gnädigen lieben Herren, als dann unser Herr landvogt von cmpfelch üwer gnaden lins ain

ofscil missivc znogeschickt, ob ivir niit etwas bcschwcrden wärent beladen, die selben üwer gnaden fürzuohallen,

deren wir von der selben n. g. als unser obersten Herrschaft noch bishar nit vil beladen sind, deßhalb wir ü. g.

solider frnndlichcn dank sagen, nsgenomen ains artikels, aiii zit halb hnr, damit ivir beladen spen, ist nämlich

der: Nachdem ivir von kniscrn und künigen gcfrpgt lind von n. g. bestätiget, über das blnot und andere fachen

zno richten, und deß zno gott nid gethon, jedeiii gerichtsrecht zno halten und ergo» lasse», dem armen als dem

richen, dem frömdling als dem hämischen, sampt anderen fryhaiten, und aber zive» pfarrer, (so) vcrschiner zit

von nincr ganzen geiiiaiild erwclt, darzllo aincn Priester, linsers burgers so», onch ein cnplonen, vcrtriben sind,

voll ü. g. gnade» pott liß gehorsame haben »messen hinweg tuon, so dehnin malefiz begangen, über daß si) sich

aller rechten erbotten haben, deß wir von nnsern nachpnren und menklichem treffeiilich hindcrredt werden, ob wir

nit onch stock und galgen haben, nun jeden rechts verfolgen (ze) lassen, deßhalb wir ü. g. als unser gnädig Herren

»nd ober» zum höchsten bitten, uns by solichcn fryhaitcn nnd alten herkommen gnädiklich beliben zno lassen;

dann ivir je willens sind, jeden, recht ergo» ze lassen, so von uns nngcrnoft ivirt, erdige frömbd oder hailnsch.

2. Zunl andern, gnädigeil Herren, des klosters halb, genannt zum Paradys, so nf ü. g. statt Dießenhofen

hocheil nnd ilidcrn gerichtcn gelegen lind mm by den xx jaren har lind wer niit denen von Schaffhnse», nnsern

günstigen Herren und lieben nachpuren, spän liild irrnng gchebt, als si) verinainen kastcnvogt uild Herren dasclbs

zno sin, und aber dißhalb Rins der grafschnft Kybnrg hcrrlichait daselbs an uns stoßet, und wie wol zno mcr

ninlcil ii. g. von den acht Orte», deichen) ivir sonders zuohören, bidcrb lüt von den alteil landvögt(en) verordnet

uf den span, n>it naincn Dominiens Frowcnfeld von Zürich, Welcher zur Gilg von Lnecrii, Hans Muchhcim

von llri, nnd Jost Pnri voil Schiviz, dariiliic güetlich zno handeln, oder Ivo das nit (müglich), iin rechtspruch

zno entschaiden, so ist die fach noch nit zno cnd komen; bittend hierumb ü. g. nnderthäniklich, uns als den üivern

zno helfen, daß solichcr langivirigcr span zno end möge bracht werden.

3. So dann, genädigen Herren, des ober» klosters halb an üwer gnaden statt gelegen, sind wir sölichcr

mainung beschwert, als das vor zitcn ain bagineiihns oder sninnilnng ist gcsin liiid nit in sölichem vermögen als

jctz, haild unser vorder» ain vertrag mit inen nfgcricht, daß si) järlich sibcn pfnnd haller in stür geben, und so

mm bishar si) merklich zuogenommen an güetcrn, (Hand sich die frowcn?) uß nnser stür konft und (die) an sich

gezogen, und uns onch täglich an brnggen, straßcn und besetz!» iiicr schaden dniin all bnrger thiiond, deren etlich

vil mer stttren müesscil nnd schwerer burdi» dann sl) müessent tragen.

4. Item si) bcschwercnt uns onch ».ertlich mit ivnnn und waid, init ir vcch, rindern, kücgen »iid anderem vech.

5. Gnädigen Herren, dieivyl si) dann das »idcr gcricht zno Vnsendingcn, in ullsern Höchen gerichtcn gelegen,

haben ?c., wa inen das entzogen werden soll, ist unser pitt, daß man uns sölichs verfolgen laß mit Vergeltung,

oder wie es üch nnsern Herren gefällig ist, damit uns das nit entzogen wcrd; da wölken onch abgedacht nnser

bcschwerd ermessen, dadurch das gottshus uns, als ander bnrger pflegend, nnser burdi helfen tragen, anders dann

bishar ist beschechcn.

6. Demnach, gnädigen Herren und ober», als dann wir derselben ü. g. in die rechnung gen Baden fünf und

sibcnzig gnldin zno geben pflichtig sind, nnd wie wol wir an sölichem an hoptgnot noch zu,sc ganz kam Widerwillen

noch beschwernns jendcrt haben, (habend) wir doch wenig ingcnds noch zuofalls dargcgcn, es sige an wuchenmärkt

noch jarmiu'kt, als ander stctt Hand, dann daß ivir nns nß dem erbrich ncrend, und als wir onch am ort ligend,

tag und nacht was usgat, mit hnoten, wachen und anderm fürer sorg »messen tragen, als biderben lüten zuostat,
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auch jetzmal der widerwärtigen löuseu hall, ain kästen mit dein geschütz Hand, insouderS üwer gnaden statt ringmnr,

brugg und straften zuo bessern ?c. Semliches alle? angesechcn ist an ü. g. als unser gnädigen obersten Herrschaft

unser undcrthänig fründlich pitt, uns in gnaden crinessen und bedenken, und uns etwas zitv »achzuolafscn und

am zinS ain gnädige schenk! zuo luv», was des,halb c. g. gnotcr null ftg; wo dann wir als e. g. undcrtbänigc»

somlichs mit unser cer, lib und guot zuo allen zitcu können und mögend verdienen, wellend wir zuo bcschuldc»

nienier vergessen haben, mit der hils gottS, deren sind allzit in gnaden bcsolchcn. Datum Montags nach Iubilatc

(8. Mai) Anno ?c. rrv.

Ik. „Bascndingcn und Schlatt, die zwo gcmaindcn, haben ir nrtikcl und bcschivcrdcn, so sy gegen den von

Dicftenhoscu, in dcr(o) Höchen gerichtcn su sitzen sycu, für uns gelegt .'c. Die haben ivir darus mit denen Hann

gcwyst, daft sy bcsechcn ssuochcn) söllcn, ob sy mit iren Herren zuo Dicftcuhoscn dcrhalbrn giictlich vcraiut und

betragen werden, und wo aber das nit st», so mögen sy darnach vor unser Herren und ober« rätcn crschme»;

sölich mainung ist der von Dicftcuhosc» botschnst ouch erossuct."

I». Weil nun den abstehenden Artikeln, die thcils von der ganzen Vandschast, tbeils von einzelnen ("t

ineinden vorgelegt sind, noch andere folgen sotten, »nd die (Berichtshcrren mit ihren Briefen, Urbanen und Rödel»

nicht bereit gewesen sind, sodaft sie ihre Antworte» noch nicht haben anbringen können, »nd beschall' eine längere

Hrist begehren, die ihnen auf die Bcnvcndung der eidgenössischen Boten von den 'Bauern auch gütlich zugestanden

worden, so ist dieser Späne wegen ein anderer Zag »ach.zranenseld angesetzt, z» welchem jedes 5rl zimi l'tvo»

mächligte Boten schicken sott, aus den Sonntag nächst vor Psingste» <28. Mai>. «. Ans dem letzten in Bade»

gehaltenen Tage ist angebracht worden, dasz Sebastian Appenzeller geredet haben soll, es haben einige Personen

von Dr. Meschenbach <nl. Stürzet) (Beld empfangen und dafür de» ^»g nach Würtembcrg abzustellen versproctlk»

(„wellen"), es dann aber nicht gethan, weschalb er hätte gefänglich eingezogen und verhört werden sollen. R»u

ist sein Bater vor den Boten erschienen und hat in dessen Name» erklärt, daft eine solche Rede ihm mch>

l'ast gelegt werden könne; es habe zwar in Schasfhause», Ivo er mit Wolf Gugelberg von l'achcn, t'inigcn von

Basel und Andern an einem Tische gezecht und gesprochen, ein ihm Unbekannter gesagt, Dr. Meschenbach beklagt

sich, das, etliche Eidgenossen von ihm (Beld erhalten, um den „Zug" abzuwenden ?c.; »nd das wbe er, Appc»

zellcr, einige» andern Personen mitgethcilt; wüftte er den Tischgenossen zu nennen, von dem er es gehört, so

wurde er ihn gerne anzeigen; Wols (Bugclberg »nd Andere, die bei ihm gesessen, löiintcn wohl eher Auskunft

geben; des,halb bitte er, das, man ihn der Sache entlade, „dann er kam schryer sige ?e." «I. Hans Bcllcr,

genannt Besnier, und Bonrad Hasen, genannt Hauswirth, beide aus dem !Hurgan. beklagen sich, das, die

Bruderschaft im Münster zu Bonstanz, oder ihre Pfleger zum holten Hans daselbst, eine» B>»s eingenoinnie»

habe, der laut eines Briefes den Beschwerdeführern gehöre, weshalb sie, mit Brlaubnift des l'andvogtes, der

genannte» Bruderschaft hundert <B»ldcn, einem Bnwbrirf zufolge, der hinter .>örg Bogel zu Allna» liege, >»

Beschlag genommen haben; obschon dann das (Bericht in Allna» die (Begcnpartei angewiesen, sie dort »in Recht

zu belangen, haben die eidgenössische» Boten auf einem Zage zu Biiisicdeln jenen Hast nnfgeltobe»; da doch d>c

Bonstanzer einen Thnrganer schon wegen eines Batzens „vertieften", so l,offen die Petenten, daft der Hast wieder

„angelegt" und sie nicht vor fremde (Berichte gewiesen werden. « . ^cder Bote weift, wir Heinrich Roseneggn,

unser l'andannnann zu jzrauenseld, den Boten sein Amt übergeben und gebeten bat, es ihm mit Rücksicht au!

sein hohes Alter abzunehmen; dennoch hat man ihn gesteiften, dasselbe weiter zu versehen bis ans die nächst''

Iahrrcchnung zu Baden, t. An „Herzog" .zerdinand ist für Bäsar ('«all geschrieben worden, daft er ilu»

Tuch, mehr als KW <B>. wcrth, das der 'Bogt von .veldkirch niedergelegt, wieder zu Händen stelle» lasse odu

ihm lant der Brbeinung das Recht gestatte, zx. Der Hauptmann <des Abtes) von St. «''allen erinnert au deu
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Beschluß, daß einer Klosterfrau, welche aus dem Orden trete, ihr Mitgebrachtes nicht verabfolgt werden solle;
nun habe eine Begine („pagin") aus dem Kloster im Nollenberg, in den hohen Gerichten der Grafschaft Thurgau
gelegen, einen Gesellen von Appenzell (zur Ehe) genommen; dieser fordere jetzt seiner Frauen Gut aus dem Kloster,
was der Statthalter zu Wyl verweigere; er richte sich jedoch gern nach den Weisungen der Eidgenosse». Darauf
hat der Bote von Appenzell seine Bitte auch „angelegt", wie jeder Bote weiß, Z». 1, Die Boten van Zürich haben
vorgetragen, es sei zu Aadorf im Thurgau eine Pfarre, ein Lehen des Abtes von Rüti, der einen Conventherrn
als Seelsorger dahin gesetzt, welcher aber die Untcrthanen beschwere; deßhalb habe Zürich den Abt schriftlich ersucht,
diesen Geistliche» zu entfernen, und letzteren aufgefordert, von der Pfründe abzuziehen; da er nicht gehorcht, so
haben ihm die Herren mit Entzug seiner Pfründe im Kloster und ihres Schirmes gcdrpht; dagegen sei dann von
anderer Seite den Untcrthanen ein Befehl geschickt worden, diesen Priester bei (Strafe an) Leib und Gut zu
behalten und nicht zu vertreiben; ebenso sei der Schaffner von Jttingen hinterrücks ihren Herren gefangen und
aus dem Thurgau weggeführt worden, obwohl sie auch Theil an der Regierung haben. Dergleichen müsse sie
befremde», und bei diesem Anlaß wollen sie den andern Orten zu bedenken geben, daß es denselben nicht gefallen
würde, wenn Zürich hinter ihnen etwas verfügen wollte, sofern es (nämlich) immerdar solches erfahre» müßte,
2. Darauf entgegnet der Landvogt; Stuf das Schreiben von „Zürich habe der beklagte Priester ihm anerboten,
seiner Pfründe wegen ins Recht zu stehen; hierauf habe er denselben vor die Eidgenossen »ach Baden gewiesen,
die dann ihn, den Landvogt, in einem besiegelten Abschied aufgeforderthaben, den Priester zu schirmen, da er
doch Recht vorschlage; demgemäß habe er nun nach Aadorf geschrieben und glaube damit nichts Unrechtes gcthan
zu haben. Den Schaffner von Jttingen habe der Vater selbst in Einsiedel» verhasten lassen, als derselbe bei den
eidgenössischenBoten gewesen, jedoch ohne ihr Wissen; dagegen haben sie ihn? von Baden ans geschrieben, den
Schaffner gefangen dorthin zu schicken, was dann geschehen sei; „alles mit viel weiterer Erklärung." i. Der
Herr von Schwalbach ist mit dein Schaffner zu Tobel erschienen und hat einen Brief vorgelegt, laut dessen er
diese Eommcnthurei rechtmäßig erlangt hat, und bittet ernstlich, ihm dieselbe einzuräumen, in Anbetracht, daß
er diejenige zu Uebcrlingenbereits aufgegeben und das Land liebe, da er in demselben erzogen-worden und lange
Zeit wohnhaft gewesen; er verspricht wohl hauszuhalten, den Eidgenossen gewärtig zu sein und sich gegen Jeder¬
mann so zu verhalten,daß man keine Ursache zu Klagen haben werde, lind ivcist darauf hin, daß auch der
Schaffner ihn? die Herrschaft gutwillig gönne. — Fällt in den Abschied; dem Schaffner wird befohlen, einst
weilen sein Amt wohl zu versehen; bei Gelegenheit der Rechnnngsabnahmcwird man ans die Sache zurückkommen,
k. Wolf voi? Winkclsheim hat in dem ans diesem Tag eingenommenen Verhör gesagt, er habe mit dem Abt
von Stein und Meister (Konrad) Luchsingcr (von Zürich) von dem Känimerling des Abtes erfahren, daß der
Pfaff zu Burg gepredigt, die Eidgenossen widerstreben den? Worte Gottes; wer es verkünde, den lassen sie gefangen
nehme»; in Baden haben sie frommen Leuten die Köpfe abgehauen und sie gemordet; es schade aber nichts, denn
aus jedem „Stumpen" erwachsen zehn andere; auch ihn habe ein Mönch wollen verhaften lassen, damit er nicht
mehr die Wahrheit predigen tonnte, .'t. I. Ulrich Jscnschmid von Fraucnfeld bringt vor, er habe dem Schweizer
land zu lieb das Schercnschlcifen erlernt; wenn nun jemand dessen bedürftig wäre, so solle man den, versichert
daß er jedermann wohl befriedige» könne, z» ihm schicken; zugleich verspricht er sich mit einem „ziemlichen" Lohn
zu begnügen, Der Landvogt zieht an, daß Wpßhans Marti die über ihn ergangenen Kosten nicht bezahlen
wolle, und seine Frau gebe jetzt vor, was an Vermögen übrig sei, gehöre ihr allein. ». Jeder Bote weiß zu
sagen, wie man mit de» Abgeordneten von Dießenhofen geredet hat, sie sollen den verlaufenenMönch, der bei
ihnen predige, dem an sie erlassene» Schreiben gemäß hinwegschicken; wenn sie das tl,nn, so werden sie mit ihrer

8?
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Bitte <s », >1.» bei den Herren desto eher <k„adc sinden, «». Die 57rte, welche dem hienbard Schmuh die
versprochenen Fenster »och nicht befahlt habe», sollen es ans dein nächsten !agc zu Franenscld ilmn, da die ^-enstn
schon gemacht nnd ausgerichtetsind

ß». l525, ll Mai (Donstag vor (»antatet, Franenscld jtor de» Boten der X h^rte erscheinen der Ainvali
des (Berichts an dein Olmansberg < „Olmijperg" > einerseits nnd Lacob (»hristoph von Bcrnhansen, sesthali z»
Hagenwyl, anderseits, nnd trägt der erster? vor, die tkcrichtShörigcnvon Clmanobcrg seien nicht mehr nnd nicht
weniger schuldig, als in das dortige Bericht zu gehen; seht wolle sie aber (»hristoph von Bernhansen in ein anderes
Bericht iveisen und von Ledcm eine Fastnachlhcnne beziehen, ivas sie beschwere; sie boisen dabei bei dein alten
Branche bleiben zu können und keine Hennen schuldig zu sein Warans erwidert der tkenannte, es seien de»
lkerichtSgenossc» zu wenige, um das Bericht in Olmanoberg zu besehen, zumal sie „dnrch einander" vcrn»andl
seien; Linse nnd Lehnten haben sie ihm keine zu geben, aber die Bnstrn sür Frer»rl stehen den VII ^rten u»d
ihm zu; nun iveise die Ossnnng blast ans Hagenwyl, nnd könne niemand sagen, was tdei tlmansberger» llie<t»>
sei; heige er sie etwas, das ihnen grsallc, so Ilm» sie es; gesalle ihnen solches nicht, so bieten sie ihm Recht,
beschallt habe er sie gebeten, nach Hagenwyl zum Recht zu kommen, da doch Hagenwyl und Roggwyl zusammen
gehören; er wolle ihnen gestatten, einen oder zivei Mann in das Bericht zn sehen, und weil er sonst nichts von
ihnen beziehe, habe er sie gütlich, nnd nicht mit t^eivalt oder Recht, nm die szastnachlhennen ersucht; er stelle den
EidgenossenanHeini zu erkennen, ob ihm jeder tMrichtShörige ein Schirmhnhn geben solle oder nicht. Wen» R
nicht »ach Hagcnwnl zu tkericht gx^,, wollen, so lasse er ihnen so viel »ach, dag sie um Streitigkeiten »ii<c>
ihnen selbst aus ihre .Kosten das t'kricht „,,j dem Berg halte» mögen; aber nm Frervl, meine er, sollten lic zu
Hagenwyl Antwort geben — Der Anwalt der ^lmansberger entgegnet, sie babe» eine eigene L^ssnung; bic de>
Hagcnwylcr sei schwerer, indem letztere Zagwen leisten nnd Fnstnachthühncr geben müssen, während sie bisher l>c>
„gesessen" seien, ?c, — Nach weiterer ^Berhörung der Parteien und ersolgtem Rechtsah wird erkannt, die von Almaus
berg sollen in Lukunst das «Bericht ans den, Berg in ihren eigene» .kosten besehen und tdagegen» ihrem <^crilh>o
Herrn keine Hennen schuldig sein darüber wird beiden !heilen ans ihr Begehren ein besiegelter Bries zugcserOgl

Ttistsarchiv St Gatten out »<m lN. Jahrhunderts.
Im Frcibnrger und Sotothnrner t^remptar iehti l. 5ie Anordnimg der emzelncn Abichnittc ist nicht ga»

die gleiche,

27»

(Kaufen5). li»27», lt». < Picnstag nach Kantate»
jt»anl«ar<s>v r»c»rn! »litt» Dijch-I votei TlaalsariSivZi»rn: »!I > >«>q en>i»i,r« X, »07 Xn„to„»arc«,>v 5r»n>»r«:

Xa»Io»»bN>ItoII,»e Zr«tl>»rg! »«mmwnA, ? V

?ag der Städte Bern, hncrrn, Basel, Freiburg, Solothurn nnd Biel
». lieber die Beschwerde Artikel deren von Hansen gegen den Bischos von Basel wird solgrndr Abrede

getrosscn; l, Brtressenh die geistliche Jurisdiction, die Bannbrirse, das.kreuzter »geld und dir Procrssionen: ^
beklagte geistliche Furivdirtion der Bannbriese ?c, so» nicht mehr geübt iverden, auch das .Kreuzter» oder Rappcngcld
abgeschasst »ein; <dagegen» soll künstig jedermann, sremd oder heimisch, gutes nnr»erzüglichev Recht gehalten iverden.
„der Proression halb »ist inen nachgelassen !'» iro conjcienzcnnach zuo handle» " 2, Sie Hochwälder sollen m>c
bisher ohne (Eintrag der Herrjchait vorbehalten sein; dir «Gemeinden mögen aber dir Borbölzer mihen n»d niesten.
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wo nämlich Rodungen („rütinen") und Schivendungen gemacht und die zwei ersten „Räude" au Heu, Korn, Haber

oder andern Früchten daraus gezogen sind, sollen diese Rodplätze, sofern sie als tngcngüter „eingeschlagen" würden,

von der Obrigkeit um einen billigen Zins empfangen werden; wenn sie aber als gemeiner Wcidgang dienen, so

ist der Herrschaft nichts davon zu geben; jede Gemeinde oder „Bänersamc" soll das auch in ihrem Zwing und

Bann haltein Bon den Früchten, die ans solchen (eingeschlagenen) Nentinen wachsen, soll der Zehnten entrichtet

werden, 3. Das Hochwild darf Jeder ungeahndet („on sorg") ans seinen Gütern mit Hunden forthetzen oder sonst

verjagen, jedoch nicht erlegen („fällen") ohne Wissen nnd Willen der Obrigkeit. Gewild so das Erdreich bricht

oder die Bäume (er)tlimmt, als Bären, Wölfe, Füchse, Hasen, Dachse nnd Bogel, dürfen sie sangen; sonst aber

ist gänzlich nnlersagt, Hochwild zu schießen oder zu fangen. Die Schweinhatze (ist?) der Obrigkeit vorbehalten

von des hl, Kreuzes Tag im Herbst (14, September) bis St, Andreas (30. November). 4. Der Fischenzcn

halb ist erkannt: Es sollen die verbotenen Wasser, die Lehen sind oder sonst von Alter her der Obrigkeit angehört

haben, derselben auch ferner zustehen, doch mit der Einschränkung, das; der gemeine Mann für die Nothdnrfl

kranker Leute nnd das Gelüsten („last") schwangerer Frauen fischen darf mit einem Netz („Bereu"), mit der

Hand nnd der Schnur (Angel), nicht zum Berkanf, nnd mit Erlaubnis; der Obrigkeit, ldie nicht versagt werde»

soll). Es sollen auch weder „Rüschen," „Wartolf" noch Angeln, Garne oder Triscl gebraucht, nnd in der Laichzeil

gar nicht gefischt 'werden, bei der bisher darauf gestandenen Buße. *) 5. Das Umgeld soll, weil es nicht gar

beschwerlich ist, wie von Alter her entrichtet werden. l>. lieber de» Zoll ans der Birs wird einstweilen nichts

bestimmt, um sich wohl zu erkundigen, wie darin vermittelt werden könnte, da dieser Zoll eigentlich mehr „ein

stocklös;" ist. 7. Der Zinsen halb ist festgesetzt, das; alle bisher entrichtete Bodcnzinsc auch ferner ohne Wider¬

spruch entrichtet werden sollen: hinsichtlich der erkauften Geldzinscn läßt man den Inhalt jeder bezüglichen Ber-

schrcibnng entscheiden; jedoch sollen Wncherzinse, als Zinse von verfallenem Zins, abgcthan sein. 8. Den Artikel

betreffend den Fall läßt man anstehen, nm ihn (im Znsammenhang) mit der „Eigenschaft" zu erläutern. 9. In

Betreff der acht Tagwen in der Ernle ,>c, wird erkannt: Es soll künftig jeder Pflichtige seinem Herrn jährlich

eine» tagwen leiste» oder dafür 8 Rappen geben; wer einen Tagwen mit dem Wagen thnn soll, aber daran

verhindert ist, soll 3 Schilling dafür geben; doch soll der Herr denen, die ihre Tagwen leisten, genügend („ziemlich")

Essen nnd Trinken geben. Die Tagwen mit Hagen »nd Jagen kann der Herr mit ihrem guten Willen „erholen".

10. Der Ehristhabcr für den Erzpriester und Lenlhricster soll abgeschafft sein. 11. Wie die Gerichte zn Zwingen

und Lausen zn hallen seien, soll durch eine, Unterredung beider Parteien festgestellt werden. 12. In Betreff des

Zehntens bleibt es bei dem, was die Stadt Basel darüber gesprochen, »nd was in aller Welt Brauch nnd Recht ist,

das; nämlich der Zehnten entrichtet werden soll von Wein, Weizen, Dinkel, Roggen, Haber, Erbsen, Bohnen, Linsen,

Gerste, Hirse und nnderem Gemüse nnd Heu; aber der kleine oder Etter-Zchnten ist nicht mehr zu geben, 13. Der

Bodenzins von Gütern, welche der Hagel beschädigt, soll wie von Alter her entrichtet werden; wenn aber Hagel-

oder Heerschnden begegnet, so steht es der Obrigkeit zn, den Zinslenten ans ihr Begehren Gnade widerfahren zu

lassen. 14. Der Artikel betreffend die Hühnerstener der Breitenbachcr soll mit der Leibeigenschaft erläutert werden,

15. Desgleichen läßt man den Bodcnzins zn Laufen von den Häusern nnd Hofstätten bleiben wie bisher, nämlich

1 Schilling nnd 1 Huhn, l«. Für Frevel zn Laufen, als Zucken w., die bisher mit 3 Pfund gebüßt worden,

ist künftig nur 1 Pfd., Strafe zu geben, I». Die Artikel deren von Pfeffingen, Aesch, Oberäsch, Tnckingcn zc.

Der Text formulirt diese Bestimmimgso: , , , ..das; der gemein man ei» gemein gesellen vischen thuo», doch ei»
sede gemeind nf irem zwing und bann..."
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werden verglichen wie folgt! 1 Betreffend das Recht in Pfeffingen, die Priester zu festen und zu entfesten, fall

es gehalten werden ivic bisher; es soll nämlich Jeder bei feiner stehcnfchaft bleiben Wenn aber ein Priester sich

ungeschickt hält, fo fall es der Obrigkeit angezeigt werden, die dann einen andern, geschickten nnd frommen dahin

festen mag, ohne Investitur »nd andere Beschwerden, 2, Die folgenden 3 Artikel find unter denen von staufen

erörtert, 3. Der <5, > Artikel betreffend die t^he ist mit der „tnge»fchaft" zu erörtern, t Per Appellationen

halb bleibt es bei dem Herkommen, 5, Betreffend das llmgcld wird auf die Artikel von staufen verwiesen,

t>, Ebenso bei demjenigen betreffend die Hölter, und wegen der Zinsen, 7, Hinficbtlich der zu sehr mit Zinsen

belasteten tMter ist erkannt ! Wer beschwert zu sein glaubt, mag die Gutcr'"aufgebcn, Ivo t^üter durch Wasfergüssc

beschädigt worden, soll stdcr Abgang» durch nnparteiifchc Männer geschästt werden 3, Per Artikel des „geschcids

rechten" halb soll nach feinem Wortlaut in Kräften bleiben, !t, ^n Bellest der Schuldner wird erkannt! ,r»r

Schulden, die (^iucr geständig ist, kann der «Gläubiger dessen <Wt verbiete», wo er solches findet, nach t ^oivobnbeit

und Brauch der lndgcnosfenfckiast, ^m llebrigeu bleibt der Artikel „stehen," 10 ?er Artikel wegen der U»

gewittn ist bereits erläutert, II Der Weiher halb bleibt es einfach bei dem teingereichten» Artikel, >2. Der

jcnige über die Stenern ist mit der „Eigenschaft" zu entscheiden, 13, Der Ackerthaber soll gegeben norden wie

bisher; aber der Ohristhabrr, Banngeld, Stuhlgcld ec, soll abgeschafft und Ricmand durch die Priester zw

Bezahlung von Seclgeretten gcnöthigt fein; nur ivas vorher gestiftet ist, soll gehalten werde», 14, Auf die

Forderung, das; am Sonntag das klare Wort Rottes gepredigt, unuüstev t^efchwäst, tWtteoläster», Zutrinken ?c

abgestellt werde, ist verabredet! t^s solle hinsür mit der Blesse, dem Predige» und nndern andächtigen Rottes

diensten der Ordnung der christlichen Kirche gemäst gehalten werde»; t^ollrslästcrnng, Zntrintcn, Okfchwüst

deni Kirchhof und in der Kirche sollen die «Gemeinde» bei einer Busze l>crbie»e»! von dem fallenden Strafgeld fällt

dann die eine Hälfte der Obrigkeit, dir andere der Kirche und t^emcinde zu.

An späteren Acten liegen zunächst folgende vor

1) 15,25, 23. Mai t Dienstag vor der Anstahrt ». H.>, Nachm. Bern a» die Bmäper im Schlosse Owingen
»nd andere Angehörige! Mahnung zu sofortiger Heimkehr, bei schwerer Strasc an 2eib nnd <>tul, ?c.

2) 1525. 23. Mai (Dienstag vor Ajecnsionis», ^krn an »den Ooadjutor von Baselt, Antwort anf dessen
Schreibe» wegen der neuen llnrube unter denen von Vausen, Man schreibe denselben zum ernstlichslen <>«»> der
ttopiet; wiewol man ihnen damit „ein grüwct nnd bölimn» siirgeschtagen," rnthe man doch, daraus nicht zu
sehr zu bauen nnd defchnlb ja nicht etwas llnsrcnndlichcs gegen sie zu versuchen z sonst wolle man alle Frcundschew
und 2icbe beweisen, ?e.

3» 1525, 23. Mai (D. », d. A >. Bern an die von stausrn. stirjnncrnng an die gütlich nerciirdarlen MittO
zwischen ihnen nnd der Herrschast, ?e. Da sie deren ungeachtet sich iviedcr zu erheben nnd den tsoadjntc» zu überziehe»
drohen, so begehre man stcundlich, dast sie von solchem vorhaben zgewisse Solde nnd Kosten zu fordern) absteht»
und sich mit dem Rech» begnügen , sonst sähe man sich genöthigt, den Ooadjntor, als hiesiger Stadt „Kind," >">>
ihätlichcr Hülse zu schirmen, >e, n «w e, ^ in»,» vnm»« p e »», u, »»»
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Wilden. 1525, Ii). hbis 21.) Mni «Dienstag nach Cantate f.).

Staatsarchiv Lttcern: Allq. ?lbsä)iedc, II. 5. 61. Staatsarchiv Zürich: Abschiede, Bd. 0, f. 217. Tschad. Abschiede-Sammluncs, Bd. 6, Nr. 12.
Staatsarchiv Bern: Allq. cidg. Abschiede, X. p. 255. KantvttSarchiv Basel: Abschiede. KantvnSarchiv Freibarg: Abschiede, Bd. 12. Bd. 65.

Atalltvllsarchiv Solvtlnnn: Abschiede, Bd. XIII. Kantvnsarchiv Schafshallseil: Abschiede. Landesarchiv Appenzell I. N.: Abschiede.

Gesandte: Zürich. M. Rudolf Stoll. des Raths. Bern: Sebastian vom Stein, Ritter. Lncern. Junker

Jacob Feer, Spitalmcister und des Raths; sJoh. Huber). llri. Bogt Jost Blättler. Schivpz. Gilg Rpchmnth,

nlt-Ammauu. Ilnterwalden. Arnold Frnonz, Ammnnn. Zug. Götschi Zehng, von Baar. Glarus.— Basel.

Hans Graf, des Raths. Freiburg. Benner lUlrich) Schncwli. Solothurn. Jnnker Haus von Noll, des Raths.

Schafshauscn. Bürgermeister «.nans) Peper. Appenzell. Annnann tlllrich) Eisenhnt. G. A. A. 1. 18 1>,

lunter dem Datum Montag nach Eantate).

Es erscheinen die Amvälte einiger Kauflec>te und klagen, sie haben nenn Wagen durch eidgenössisches

Gebiet geführt, zu Basel Geleit und Zoll bezahlt, nnch z» Mümpelgard die üblichen Gebühren redlich entrichtet;

aber nicht weit davon seien ihre Fuhrleute durch Reiter und Knechte des Herzogs von Würtemberg angefallen

und gezwungen worden, die Wagen samt den Waaren in die Stadt oder das Schloß zurück zu führen; die

Wagenleute seien gefangen worden, mit Ausnahme von zwei Angehörigen der Eidgenossen, welche man mit ihren

Pferden frei gelassen. Wiewol dann .Zürich und Schaffhanseu ihre Boten an Herzog Ulrich gesandt, so habe

sich der Herzog doch wenig daran gekehrt und spitzige Antworten gegeben. Darum stellen die Anwälte das

dringende Gesuch, ihnen zu rathen und zu helfen, damit sie wieder zu ihrem Eigenthum gelangen. -- Da man

dies mit Unwillen vernommen, so hat man dcni Herzog ernstlich geschrieben, er möge den Kanfleuten das Ihrige

ohne alle Entgeltniß wieder zu Händen stellen lassen und die Gefangenen freigeben. In gleichem Sinne wird

nach Mümpelgard geschrieben. - Heimzubringen, um sich allenthalben zu berathen, was man gegen den Herzog

zu thun hätte, wenn er die Waaren nicht zurückerstatten und die Gefangenen nicht loslassen wollte, damit man

seines Hochinuths los würde, und diejenigen, die in Burgrecht mit ihm stehen, dazu angehalten werden könnten,

ihm dasselbe abzukünden. I». I. Der Großprior und Einige vom Eonvcnt des Gotteshauses St. Blasien ans dem

Schwarzwald, mitsamt einer ehrlichen Freundschaft ans der Eidgenossenschaft, klage» mit betrübtem Herzen, wie

letzte Woche ihre eigenen Unterthancn und Andere das Kloster überfalle», sie daraus verjagt, die Zierden und

Heiligthümer elendiglich zerschlagen, ihr Bieh und alle andere Habe geraubt haben; ebenso seien andere zu ihrem

Gotteshaus gehörige Kirchen geplündert worden, sodass sie nieder Wohnung noch Nahrung mehr finden. Da sie

aber »och einige Zehnten, Zinse und Gülten in der Eidgenossenschaft haben, so bitten sie um Gottcswillen, daß

man sie dabei schirme, damit sie sich daraus erhalte» können, in Betracht daß Biele in ihrem Kloster aus der

Eidgenossenschaft gebürtig seien. 2. Bor einigen Tagen haben sie nnch einen Wagen mit Kleinodien und Heilig¬

thümer» in die Eidgenossenschaft führe» wollen; der sei aber zu Waldshut samt den Pferden weggenommen worden,

obschon das Kloster daselbst Erbbnrger sei und jährlich 15 Gulden für das Burgrcchl entrichten müsse; sie bitten,

ihnen freundlichcn Rath und Hülfe zu gewahren. — Das soll man treulich heimbringen und auf dem nächsten

Tag darüber Antwort geben. «'> Der Tag der Jahrrechnung zu Neuenburg wird wie früher ans den letzten

Sonntag im Mai angesetzt. «I. Es wird angezeigt, daß der Graf von Aronn mit dem Herzog von Mailand

einen Bertrag gemacht habe, wonach zu besorgen ist. daß das Schloß Balzol ans des Grasen Hände» komme,

ivas den Eidgenossen nachtheilig werden könnte. Deßhalb wird dem Bogt zu Runs befohlen, dafür zu sorge»,
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dah das Tchloh nicht entsrcmdet ivcrde. (t« ist auch den mit die dortige Iahrrechnung gellenden Baien Pollmaä»

zu geben, das schloß zu der (Eidgenossen Händen zu dringen, damit es dann gcschlcist ivcrdcn kann, «- > "

von Nieder- nnd Ober - t^hrendingen in der (Grafschaft Baden beschweren sich, das; die Priester zn Wcninge»,

iviewal sie bisher zu dieser Kirche gehört, ihnen dicht mehr Messe lesen wollen, Tamm wird ihnen bewilligt,

ans ihre Kosten einen Priester zn „dingen," der ihnen am Tonnlag nnd an andern gebotenen feiertage» Messe

lese nnd sie mit „göttlichen Acmtrrn" nnd Anderem versehe, Heimzubringen, ob man ihnen erlauben will, de»

Lehnten zurückzuhalten, f. Ta Tieben von Wohle» in einer Nacht die Thore am Kloster e^nadcnthal zerschlage»

haben und in das Kloster gedrungen sind, so wird den Untcrvöglcn besohlen, dieselben zu »'erbosten und nach Vncn»

zu senden, worauf dann s'uccrn den süns andern Orten einen Tag dorthin ansebcn soll, um die Tchuldigen »ach

Verdienen zu strafen, »r Tie drei Orte Sutern, Tchwnz und llnierwaldcn haben sich in Beiress der Baöin

Münze verständigt, den Plagart wie bisher z» 2 Tchl,, den Togpclvierer zu 8 Angstcr und den Kreuzer zu

lt Angstcr anznnchme»« die Bekanntmachung soll aus nächsten Tt, fohannstag erfolgen, ilri und .^»g, die ob»c

Instruction darüber sind, sollen aus dem nächsten Tag Antwort geben, ob sie sich diesem Nnic anschliestcn wolle»

oder nicht, I». Ta die neuen dicken Plapartc ans Mailand zu 12 Tckil, cursire», so soll 2»ccrn dieselbe»

probiren, nnd jedermann sich davor hüten, indem sie nicht gut sind, >. Aus dem nächsten Tag ist Antwort zu

geben, ob man die ans dem Tage zu Vuccrn beschlossenen Artikel mrlnndc» lassen wolle oder nicht, k ^ "

Bern abermals den (mtschlnh erklärt, keine Tagsahung mehr z» besuchen, bis der Brief wegen Neuenbürg »>»

gerichtet sei, so hat man sich dessen vcrmächiigt und es schristlich ersucht, die Angclegcnhcii bis aus den Tag >»

lllenenburg gütlich ruhen z» lassen, wohin dann die Boten mit genügenden Vollmachten abgefertigt werden solle»

I. Ter zn Baden gefangen sitzende Lchassner von Otlingen, der seht verhört ist, soll wieder nach fraucni«'^

gefertigt nnd allen den dortige» Tag besuchenden Boten Bollmacht gegeben werden, den Handel zu nntellucA»

und Ivo möglich abznthnn, fn der Beraibnug des Hanptgeschästrs, nämlich der Nechtsertigung zwisckc» de»

neun Orlen nnd Zürich, entschuldigt lchterrs die gerügte Abschreibung des Tages zn Einsiedel» damit, dag

Burgermeister Nöist kraul gewesen, Ta man merken lann, dast Zürich immer aus Berschiebung bedacht ist, >"'d

die Zeitumstände Besorgnisse erwecke», so null man den Porschlag heimbringen, das Nccht für einmal einzustclle»'

bis es besser oder böser werdet aus dem nächsten Tag soll man sich darüber einschlichen, dcszglcichcn wie langt

der Anstand dauern mühte, i». „Als dann leider unser (lidgnosjcn von Zürich sich in dem tnlrischcn und vc»'

iüerischen gloubcn für und für so wnt tierliesenl, je länger sc gröber handlc», das heilig sacramcnt des aliars.

das heilig nmpt der meh snrohin zr bruche», wie dann bishar allweg gebrncht ist, vcrbotte» und abgestellt u»d

das gar »v» nutend, von allen cristenlichcn alten guotcn ordnungcn, bräche» und gcwonhritcn al'gcstandc»,

nüwen satzunge» zc machen (-»>), nämlich Hand si ein eegericht oder ein chorgericht gesryl und im druck »sg»»

lasse», und wenn ouch zuo tagen uiicristenlich und bös Händel sür uns komcn, so den lutrijchen glouben benierc»d

und darus erwachse»!, so stand ir ballen nS und >r>rnd nil darby sin, noch sölich bös Händel Helsen abstellet'

lind diewil si also für und sür so uneristenlich bandlcnd, dchhalb uns die botte» notwendig bcdunkt. dar»»'b

ratschlag ze luv», ob man süroln» me »nt ine» tagen »relle oder nil, oder ob man die pnnd von inen hawd

fordern und nüt nie mit inen zuo schassen haben «wellt, Tamm sol jeder botl das lzeimbringen und zuo »ächstew

tag darnmb antwurt geben," «». Ta die limsländc so „wild und sorglich t<Namsi seltsam!" sind, so soll jcdco

^ rt 'Bemalt haben, einen Tag z» „beschreiben," wenn ihm etwas Widerwärtiges begegnete >». Heini

von Arni bei T'remgarten klagt, wie Martin freudenleer und dessen zwei Töhnr Nudolt und Hartmann, denen

er wegen schulden nackMjagl, ihn zwischen Aarburg nnd Aaran zum zweiten Mal angegriffen »nd l>aben töd>c>
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wolle», und wie sie drohen, ihn zn erstechen oder wenigstensverbrennen, Da die Beklagten in den Gebieten von
Bern und Solothurn wohnen, so sollen diese Orte ans dieselben achten, sie wo möglich fangen nnd dann dem
Glättli davon Nachricht geben,

«». 1525, 15, Mai (Dienstag »ach Eanlate), Baden, Die eidg. Boten an die Boten im Elsaß. Nachdem
es ihnen guten Thcils gelungen, zwischen der Stadt Basel lind den „Widerwärtigen" Frieden herzustellen, ver¬
nehme man, daß die Banersamc im Elsaß, Brcisgan nnd Schwnrzwald sich täglich verstärke lind die fürstliche
Durchlaucht (Erzherzog Ferdinand) an Leib nnd Gut zn schädigen »nternehmr, Deßhalb bitte man die Boten,
sofern sie glauben etwas Gutes schaffen zn können, im Namen aller Orte für einen Anstand zwischen den Parteien
zn arbeiten, damit die ungehorsamen Bauern aus dein Felde zögen, nnd das Land nicht dergestalt verwüstet würde,

K. A. Basel: A. Bauein-Rebeltion. - Wörtlich al'stedrnctt i» Schreiber, Bnncrniricg II. 112, 113.

i'. 1525, 17, Mai, Baden, Die Gesandte» der XII Orte guittiren Jnnler Ludwig von Dicßbgchfür
die 120t) Gl. rh., die er von der Bogtei Lanls her schuldig gewesen. K. A. Schaphausen: von'csponi'cilzen (Coric).

1525, 18. Mai, Baden, Die Boten der sieben Orte (VIII O, ohne Zürich) an Bremgarten, Abmahnung
von der an Einzelne» wahrgenommenenNeigung für dir lutherische Lehre, mit der Weisung, jeden Angriff ans
die Gotteshäuser zn wehren und die allfälligen Thäter sofort dem Lnndvogt in Baden anzuzeigen, ?c.

,» ist dem Berner Ercniplnr eigen, dem dagegen K> mangelt. Im Zürcher fehlen I, I —11, im
Glarncr Ks, im Freibnrger « — l> und Ii, dem Solothurner nur i — Ii. dem Basler lind Schaffhauser I,
I, ii. Appenzell hat nur n, I», m, <>»

Zu :i. 1525, 13. Mai (Samstag vor Enntate). Bern an den Bogt zu Mümpelgnrd. Frcuudliches Ausucheu,
den beraubten Kanfleutcn von Nürnberg ihre Güter zurückzuerstattenoder ivcnigsteus bis auf cineu Bescheid des
Herzogs von Würtcmberg unverändert bei einander zu lassen. — IZoilvm dato: Bezüglicher Auftrag au Sebastian
vonl Stein, behufs gciucineidgcnössischer Fürsprache bei dem Herzog, in der Bittsteller Kosten.

St. ?l. Bein: Tcutsch Missivcn, IX s. 384.
Zu I». 1) Bern gibt dem Gesandten durch Schreiben vom 12. Mai (Freitag St. PankrazcnTag) die

bezüglicheWeisung und fügt den Auftrag Hinz», in dein Fall, daß die andern Orte nicht einsprächen, nur den
Paß zur Sprache zu bringen, den die Schwarzwäldervon den drei Städten am Nheiu begehren, und ohne
Weiteres heimzukehren, w. St. A. Bem- Teugch Missim», >>,c. us».

Ein ivciteres Schreiben vom 17. Mai tMittivoch iiach Cniitate), 1 Uhr Nachm., iil schärferem Tone, siehe
ebendort k. 385 a.

2) 1525, 17. Mai (Mittwoch nach Cantatc). Bern an die eilf Trte (einzeln). Der diesseitige Bote aus
dem jetzigen Tag zu Baden habe seinem Befehle, gleich Anfangs den schon vielfach verlangten Revers zu fordern
und auf etwaigen Abschlag sofort heimzukehren, nachlebe» wollen; nun schreiben aber die vereinigte» Gesandten,
sie seien nicht bevollmächtigt, und zwar weil man in der Meinung gestanden, die Sache gehöre auf die Jahr-
rcchuuug zu Neuenbürg; nebenbei finden sie es aber nicht gerechtfertigt, daß Bern wegen einer lang augcstandenen
und so kleinen Sache sich absondern wolle, :c. Das sei nun aber höchst befremdlich, daß die eilf Orte es seit
zwölf Jahren hingehalten („vcrlenzct"),da sie doch vorher ohne Widerrede das Verlangtezugesagt haben. Der
schwierige» Umstände wegen habe man dem Boten diesmal doch noch gestattet, den Tag zn „besitzen"; man bitte
min aber, für den allernächstenTag Anstalt zu treffen, daß man den Gegcnbricf ohne weiteren Aufschub empfange;
sonst würde man seinem Entschlüsse gemäß keinen Tag mehr besuchen, bis darin willfahrt wäre . . .

St. A. Bern: Tentsch Missivcn, IX 385—380. St. A. Zürich: N. Bern. — K. N. Schaphausen: Corrcspondenzen.

Zu Den Wortlaut hat Argovin VI, p. 75, 76. (Er entspricht übrigens genau de» auch anderwärts
vorkommenden Erlassen).
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(Am Elsaß). 1525, 25). Mai f. (Auffahrt f,>,
»an«l>n»<>r>Siv Nastl! 1-1,n Ba>»rn-i>I->>«»wn,

1, „Zu ansang dkl- »fruor und cmbörnng im Siindgötv sind (ist?) Herr Hans (lind) Zitter von Hilgenberg,

ritter, selbnnder vor cim ersamen Rat drr stall Basel ersehnten, die ust sundcrm güetlichc» itaäibürlicltem willen

ermant, in diser empöruug ein gclri'uv nachbürlich »stehen zno haben, dab» erinant der Urbeinung des löblichen

hus Ocsterrich, llf solichs brgeren, ouch stündlich rrmanung sind nnjer Herren, ein ersamer Rat der statt Basel

bewegt worden, ire botscl>aft zuo verordnen z»o der ufrüerigen bursame, ob man die vor linsen ust dem fcld

bringen möge, Hand darzno ilends beschribcn die nächsten Ort von unsern lieben (^idgnosscn, Zürich, Bern,

Solotur», Schaffhusc»,

2, „So »uii ein ersamer Rat , besorgt, dast die benannte» vier Ort »it bn znt komen möchte», habe»!

si den Herren Regenten zuo guot nnser (^idguossen von Zürich und Soloturn begriffen mit ir bolschaft, vermocht

und gemächtiget, zuo rite» zno hinltgnng sölict>cr erböruug. Sind also »s der Nfsart tag zuo Basel nögerittcn,

den nächsten zuo der bursame koinmen zuo Batteuheini vor linsen, Diewil es nuit gegen den obent, haben! wir

inen stund (nf> morndest am szritag vor dem imbist angeset,». wider by inen ze sin, als ouch bcschchen (ist)

'!, „Hand nach langcr Handlung, nit not alles ze melde», so vil an der bur-samc ersundeii: So wir wcllcnt

ziio den, Herzog in stuthringen trilc») nnd abstellen, damit sti nit überfallen werden, als den iren bcschechcn zuo

Zaber» und Scherwiiler, ouch die Regenten samt dem Adel und Ritterschaft vermöge», für ir pcrso» und die.

so under das huS Ocstcrrich gehören!, den fünf Orten oder dr» Orten, so der z»)I bestimmt wurden, zuo vcr

irniven güetlich doriu zuo sto» ; ob die nicht vcrfahen niöcht, rechtlich darin lassen sprechen und darbt, zno blibc»,

so wöllent sy den (^idguost'en vertrüwcn für alle ander, dann der Adel inen nie gehalten, mit mrr woricn; (sy)

wellent onch den Hufe» nit (erbrechen, aber genuog hindcrsich bis gen Habbcssen (HabSheim) und erwarten, bis

wir wider koinmen ust Vuthringr», ivcst willens der Herzog sig,

4 „Dist Meinung Hand wir also angcnoiiunen, den nächsten wider gen Bilsen geritten, die Regenten samt

dem Adel und Ritterschaft versamlet, inen obgeschribne Meinung sürgchaltc» (uitdt darb» gesagt, (dast wiröl »>>

witcr wisscnt zuo bringe», lls solichs'unser anbringen Hand die bestimmte» Herren antwurt uns gebe», uämlick

für ir perjon Hab es nit maitgcl, sunder uns gnotwillig zc vertiliive» Dast si aber für den Fürsten etwas

znosage» oder «sich si») innchligen, spc in ir macht noch ve> mögen nit; wie aber obstat, für ir Person wellent st

zuogescit haben

5 „Darus ich Heinrich Meltinger redt! ?t)o ist jehund üiver .H'irst, iver Hilst üch jepintd? Wellent ir es

nit ihuon, so jagenl eS, (so) welle»! wir wider zuo inen de» buren (und es) inen anzeigen, dann wir si »>>

verkürzen ivelleut Iis das stiestent dr» oder vier ire köps zuo dem laudvogt znosamine» Zu dem stuondent »vir

»s. wollte» neben sich go» a» ein ort, Do redlent si' ^Rit also, lieben Herren, es hat de» verstand nit; wie ir

es begerent. also welle»! wir es annemen

l> „Und ist (dar»?) ein anstand gemacht (und» tag angeselU (worden), Darus band wir ei» bolt(cn>

hittder slck) geschickt zuo den Buren, sollen» hinder sich ziehen von (Htjen, dann die Herren habend es also an

genommru
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7, „Und ritten wir den nächsten zuo dein Herzog in Lothringen, als wir mich gethon. So wir nun zuo
dein Herzog in Lnthringcn komm (und) unser Instruction angezeigt, hat sich sin f. g, gnädiglich gegen die Eid
gnossen erbosten, dorbn angezeigt, fürterhin still zuo stau gegen der pnrsanic und güetlich zno verlrnwen im Handel,
aber nit rechtlich; dann die bnrcn sincn gnaden heische» möchten, das sin gnaden nit schuldig wären. Sind also
abgefertigtworden,

8, „Nm widerharnsrite» sind ivir wider gon Ensen geritten (und) söliche Meinung und Handlung deii
Regenten, Adel und Ritterschaftangezeigt,"

Zu K, Nebcr die Bedingungendieses Stillstands ist zu vergleichen Nr, 279 n.
Die ganze Verhandlungfindet sich abgedruckt in Schreiber, Bauernkrieg, II, 137—139.
Wir lege» »och einige sachbczügliche Acten ein:
1) 1525, 12, Mai (Freitag St, Pankratius). Bern an Basel. Ritter Caspar von Mülincn habe vor¬

getragen, wie er von den Baslcr Rathsbotcn vernommen, daß die schwarzwäldischenBauern bei den drei
Städten am Rhein fortwährend mir den Durchpaß werben, was der Eidgenossenschaft insgemein zu großem
Schaden gereichen könnte; denn es seien viele weitere „Nnkonnnlichkeiten" zu erwarten, wenn sich die Bauern
vereinigen können, Deßhalb rathe und begehre man, daß Basel eine Botschaft zu jenen drei Städten sende und
dahin wirke, daß dieselben ihre Pässe Hilten (und sperren); man gebe auch dein Boten nach Bade» eine bezügliche
Weisung, uni mit den Eidgenossen deßhalb zu handeln, was Friede und Ruhe zu sichern vermöge.

St. A. Bern: Teutsch Missiven, 1'. 5. 382 a. ^
2) 1525, 22. Mai (Montag vor der Auffahrt). Zürich a» die übrigen Orte. Ausführliche Mittheilunge»,

ans Briefen von Basel, über die unerhörten Metzeleien des Herzogs von Lothringenan den bezwungenen Bauern;
ein Beispiel folge: „Item vor Zaber» ist gehandlct, daß st) sich in gnad ergeben, vertröst ir gwer von inen zuo
legge», mit ivyßen stäblinen nß der Statt ziehen und schweren, ir leben lang dhein gwer mer zuo tragen und
ir(cr) Herrschaft gehorsam zno sind, und an Mitwuchen (nach Eantate, 17, Mai) sycnt sy morgens uß der Statt
zogen, sich des znosagens gehalten, darzuo die burgcr zno Zabern irothalb die besten bnrger dem Herzogen zuo
bürgen geschickt, die im veld bim Herold gehalten, und als die puren mit iren ivyßen stirbst» nß der Statt sich
gelassen und uf de» platz, der inen anzöngt ivas, wellen ziehen »nd iro bi iij»> Harns kamen, sind die fnoßknccht
in st) gefallen und alle, so uß und in der Statt von puren und burgern gewesen, erstochen, darzuo die Statt
geblündcrt, alles über das der Herzog und die Ritterschaft gcschruwen, inen glonben ze halten, der inen znogesagt.
Die Walchen tribent vil muotwillens im land, schlachent und schwächent frowen und junkfrowcn;es sye ein mächtig
groß flöchnen, stowen und linder, in die Statt Straßburg, die man nß großer bnrmherzigkcit nit ußschlachen
könne. Uf das , , ,, diewil dann mit anders zuo gedenken ist, dann daß sollich kriegsvolk in das Sundgöw (und)
Elsaß (Mellichs unser aller brotkasten und winkeller ist) kennen, das schleizen und verderben, und große mächtige
thüre, sanier und not uns allen darus erwachsen werde, so hat nf ansinncn üwer und unser getrüwen lieben
Eidgnossen von Basel (uns) ganz notwendig bedücht, einen kurzen tag ze beschriben," Folgt Ansetzung eines Tages
zu Baden Sonntag nach der Auffahrt (28. Mai), mit dem Zweck, solches (un)christlichcBlutvergießen, Verwüstung
des Landes und die drohende Thenrung abzuwenden, , ,

Archiv Schasshmisen: Corr. -- Sl.A. Bern: A. Zürich l. — St. A. Lucmi: Missiven. — K. A. Solvthnrn: Absch., Bd. XIII. (Mont. nach Aufs.).
Vollständig abgedruckt bei Schreiber, a.a.O. II, 124—126.

3) 1525, 24, Mai, 9 Uhr Vorm, Basel an Zürich. Seit dem letzten Schreibe»,die Ansetzung eines eidg,
Tages betreffend, habe der Herzog von Lothringen bei Schlettstadtund St. Bilt noch 12000 Bauern erschlagen,
sodaß in acht Tagen deren über 33000 umgekommen; er sei auch Willens, weiter heraufzuziehen, »nd wiewohl
die Banersamc noch den Landgraben bei Ober-Berkheim innc habe, so müsse man doch besorgen, daß sie
denselben vor Schrecken nicht mehr zu behaupten wage; käme dann der Herzog mit seiner Tyrannei herüber, so
würde das Elsaß und der Snndgan, „unser aller" Brotkasten und Weinkeller, verderbt und verwüstet. Da
nun der Eidgenossenschaftviel daran liege, und die Umstände keinen Aufschub gestattet haben, so habe man sich
des Boten von Mich, Niklans Sctzstab, der in andern Geschäfte» hier gewesen, gemächtigt und ihn eiligst mit
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cincr Botschaft von hier und Solothur», welch lchtcrc ma» ebenso „an eil» rupf erwüscht," zu dem Herzog »nd
der Bancrsamc geschickt, nin sie zum Abzug und zur Annahme einer cidg. Vermittlung einzuladen. Blau bitte
daher, das (Geschehene günstig zu deuten, noch einen andern Boten abzusenden und den nöhcrlicgcndcn Orten, als
(Zlarns, Schnfshauscnund Appenzell auch zu schreiben, dag jede« zwei (Gesandte verordnen möchte, damit je cinei
zu den Parteien reiten könnte. DaS (bleiche habe nia» nach Bern und ^ucern geschrieben.

«> « « e,stm»«ch
4) 1525, 25. Mai (Ausfahrt). Heinrich Wehrt »nd andere Hanptlente des Hausens im Sundgau an Bösel

(^S sei heute eine Botschaft angelangt von den Stödten (folmar, SchlettNai«,Munslci, Angwillcr im St. (^rischono
Thal, Türkhcim, Rnffach, Herrlisheim, Sulzbach, Hciligkrcnzsamt Mörschwillcr ?c. Dir begehre gütlich >» dc>
Sache zu handeln; man habe ihr dafür gedankt und nichts abgeschlagen, sondern gebeten, ihr Bestes z» >hun
Man bitte nun Basel, die Roth des Volkes zu Herzen z» fassen, de» armen ('euten in dieser Sache bchülflich zu sei»
»nd zu versuchen, ob ein gütlicher Vertrag zu erreichen wäre; wenn das nicht gelänge, so würde man die ^>ad>
um (thätlichc) Hülfe anrufen, ?c. « «. «. v-»„n

5) 1525, 25. Mai (Ausfahrt (Christi). Ter sundgauitchc Hanse an Basel. Anzeige, dag heute eine (cidg "
Botschaft erschienen,die sich gütlich zu handeln erbiete; man habe daraus freundlich geantwortet und nichts ab
geschlagen,sondern die Boten gebeten, ihr Bestes zu tbun Run stelle man das ernstliche Begehren an Baicl,
dag es den arme» beulen in dieser Sache bchülflich sei, und falls ein gütlicher Ausgleich nicht möglich "'örc,
aus weiteres Anrufen (auch thätlichc) Hülse zu gewähren »ach t'öcslalt der Sachen, ?c.

K) 1525, 25. Mai (Ausfahrt (<hristi). Basel an Heinrich Wchcl »nd andere Hanpileutc und Rätbe des
' Hausens im Snndgau. Antwort aus ihr Schreiben und den mundlichen Bericht ihrer Boten Man habe jch>

mit Zürich und Solothnrn, deren Boten gerade hier gewesen, eine Botschaft zu dem Heer des Herzogs von
Lothringen und andern (Gegnern (der Bauern) geschickt, um mit allem Fleiß für (Erhaltung des Ariedens z»
wirken; auch bezweifle man nicht, dast noch andere Orte t^csnndtc abseitigen werden, um an cincr gntlubc»
Unterhandlung Thell zu nehmen, ic. » « Minwn». e. > >»

7) 1525, 27. Mai, Samstag vor (Haudi. Heinrich Wehet, oberster Hauptmann, und andere Haup »c»N
und Räthc des snndgauischcn Hausens an Basel. Antwort: Den durch Boten von Basel und etlichen andcn>
Orten verabredeten Anstand wolle man »nziveiselhast treulich halten, und wenn etwa ein RichtSnuhigcr ibn bräche^
so würde man ihn nicht ungestraft lassen. Man habe auch dcschalb sofort eine Botschaft in das Brcisga» »nd
an den wälschcn Haufen im Roßmatt Thal geschickt, verdanke die treue Fürsorge mit hohem Fleiß und bitte Basel
sowie besten Freunde, auch ferner allezeit das Beste zu Ihn», damit Blntvcrgicszen und großer Schaden vermiede»
werde, ?c. ,„>» ?> >n schmi>». ?«u„niu,<> il. iss iüa «. ? a r^,,en>

Arunensetd. s.»2.», AlNi f. (Sonntag vor dem HI Psingsttag s >
v«l»r» ! ZUlgimim» Abichlsd», II k »I. NttelNi! R-I?" ^maieariSivBern ! ANji »»dsHNl' ^ '

Oanlon»<>rU,I>> I Ut>schi»r> ManIon«arU>t» ^e»tl>«ea ! Ahichlk»>k,?>«>.»< M«nll>n»ae>SivZvloliinen! rn>ichor, XIII
«an»»n«ar<>iiv Z<e,afkl«»>t»n!

(Gesandte: Zürich Konrad (Hcher; Hand Hager Bern Anton;Roll; Peter Am Hag )'iicern Heinnet'
<s^gli; 'Riklaiis von Meggen. Schw»; Hand Merz; Aacob an der Rüli Un tri walden Heinrich am Bimmen
des Raths ob dem Wald; Heinrich von Malt, Seckelmeistcr »id dem Wald. Zug. Caspar Schell, Seckclmeister.
Konrad Bachmann, des Raths t^larnd. Fridolin Tolder; Rudolf 1'lichsiiiger. Frei5»ig. f'omiz Branden
burgcr, drö Raths. Solothnrn Hans Weltmann, des Raths Basel. Franz Bär; Urban von Brmm, des
Rat1)d. Schaffhaiiscn. Hans Pcner, Biirgermeisler Appenzell. Heinrich Baiimoini, des Ralbv.
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»«. Gütlicher Sprach über dir von de» Anwälten der Landschaft Thurga» vorgebrachtenBeschwerden.
1, Ernennung der Pfarrer durch die Gemeinden: Die Lehenschaft der Pfründen, Collatur und Jus Patronatus
genannt, soll Niemandem entzogen werden; es sollen jedoch bei der Verleihung einer Pfründe die Collatoren die
Billigkeit und den Willen der Nnterthanen berücksichtigenund denselben keinen überlästigcn Mann „aufsetzen oder
dargeben"; wenn aber ein Lchenherr die Pfründe einem Priester verleiht, welcher nicht tauglich ist oder einen
nnpriestcrkichenWandel fuhrt, und sich die Unterthancn darüber bei dem Landvogt beschweren, so soll dieser, sofern
die Klage sich als begründet erweist, de» Lehensherrn anhalten, eine» andern Priester zu ernennen, 2, Einkommen
der Pfarrer: Wo ein Priester nicht ein gehöriges „Auskommen"hat, soll ihm ein Zuschuß von dem Großzehnten
gegeben werden; das klebrige sollen diejenigen, denen der Zehuten gehört, nach wie vor beziehen; was sie als
Kleinzchnten ansehen, sollen sie auf dem nächste» Tage den Eidgenossen anzeigen, Dieweil aber dieser Artikel
nicht allein die im Thurga», sondern alle andern Hintersässcn der Eidgenossenschaft angeht, so soll darüber noch
weitere Bewachung gepflogen werden; wie man es mit den andern hält, sollen dann auch die Thurgauer gehalten
werden, 3, Leibeigenschaft:Es mag sich Jeder im Thnrgau von der Leibeigenschaft loskaufen; dadurch soll er
auch frei werden von Fall, Laß, Fastnachthühuern, Lcibtagwen, Strafen für »ngenossame Ehen und anderem, „was
von der Eigenschaft herkommt". Was aber „von den Gütern geht," nämlich Ehrtagwen,Fastnachthühneroder
andere solche Gerechtigkeiten, soll jeder zu thnn und zu geben schuldig sei». Wenn ein Herr die Forderung für den
Lostauf zu hoch stellen null, so kann der Leibeigene an den Landvogt oder an die Negiernngcngelangen, welche
die Sache vermitteln werden. Wer sich künftig im Thurga» niederlassen will, soll Brief und Siegel vorlegen,
daß er frei ist. Da aber dieser „Bericht" nur ein Jahr dauert und nachher alle Theile wieder freie Hand haben,
so soll in dieser Feit sich Niemand von der Leibeigenschaft loskaufe»; dagegen sollen auch von NiemandemFall,
Laß, Fastnachthühnerund dergleichen Lasten der Eigenschaft gefordert werden; es muß auch Niemand den Eid,
de» er sonst deßwcgcn geleistet, schwören, sondern einzig dem Landvogt, wenn dieser der Eidgenossen wegen seinen
Eid verlangt. 4, Besetzung der Gerichte: Es soll wie bisher das Gericht durch die Oberherrschaft besetzt werden;
hat sich aber Einer in etwas verfehlt, sodaß er billigcrweisc im Gericht nicht sitze» darf, so können ihn die
Gerichtshörigen mit Recht vertreiben. Des „Erkcnncns" halb ?e, soll Jeder thun, was er vor Gott zu verant¬
worte» weiß. Die Erbgüter sollen an den Orlen berechtigt werden, wo sie verfallen sind; überhaupt soll ein jeder
den andern vor das Gericht fordern, wo derselbe wohnt, nach Inhalt des früher gemachten Vertrages, jedoch aus¬
genommen das Mnlefiz; denn jeder soll da gebüßt werden, wo er gefrevelt hat. Die Appellationen „gehen" wie
bisher; wer aber den andern widerrechtlich in Kosten bringt und" mit seiner Sache unterliegt, soll zum Schaden
ersatz angehalten werden, 5, Wirtschaften: Jede Obrigkeit mag ihre Tavernen nach Belieben besetzen; was aber
Einem ans seinem Eigcnthnm wächst, kann er ungehindert verkaufen und ausschenken, sofern er keinen Wein
«„in verkoufender gcstalt") kauft, 6, Wildbann und Wasser: Es soll ein Jeder bei dem Seinen verbleiben;
über diese Angelegenheitsich z» verständigen, überläßt man denen im Thurga», Das Gcwild, welches „den
Baum ersteigt und das Erdreich bricht," darf gejagt werden; Hochwild darf jeder ans seinen Gütern treiben,
aber nicht „fällen," 7, Verkauft oder versetzt Einer sein Eigenthnm, so soll er nicht vei-pflichtet sein, dem Gerichts¬
herrn von dem Pfund einen Schilling z» entrichten, 8, In Betreff der Hunde, Rosse, des Hagens und Jagens
ist beschlossen, daß dieses nur z» „gebührlichen" Zeiten »nd ohne jcmands Schaden geschehen soll, 9, Reistosten:
Die Edlen, Klöster und Herrschaften, die für sich selbst mit den Eidgenossen reisen und dafür ihre besonderen
Lasten zu tragen haben, sollen nicht weiter beladen werden; die andern Priester und Geistlichen aber, sowohl
Pfarrer als Eapläne, sotten Stenern, Teilen, Landkosten und Tagwcn wie die Weltlichenzu tragen verpflichtet
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sein. Wen» aber ein «Kerichtsherr, er sei weltlich oder geistlich, an» „ihrer" «der Angehörigen?» Steuer tMier
ankaufte, so soll er die auch versteuern, wie billig ist, und die Geistlichen sollen in Betreff dieser lauter Rcchi
geben und nehmen an den Crten, wo sie liegen, lU Minsen; Die ewigen Bodennnsen lästt man als solche
fortbestehe», wenn sie aus Urbaren, Briefen und Siegeln beruhen! dir ablösbare» kann hingegen Jeder ablöten
in dem l^eld, wie der Zins erkauft ist Will keiner künftig Kernen oder „Psenniggeld" kanten, so soll ein M»>>
Kor» oder ein dulden Zins mit zwanzig «bilden Hauptgut, und nicht „näher" erkauf« iverden. es soll übrigens
Niemand im Zhnrgan t>teivalt habe», einen ewigen Hins ans sich zn nehmen oder zn erkansen, l'eiht ein
(Kerichtsherr l^eld ans ZinS a»S, so soll der l'andvogt «den Schuldbrief» besiegeln, und wenn die «Kerichtshörige»
lKeld ansnehmcn wollen, so sollen sie wie bisher siegeln lassen l l «Airschah und l'eheiigüler; ?ie geistlichen
und weltliche» Prälaten, auch nndrre (^dle und llnedle sollen die lA,rschat>pflich«igen billig behandeln Hat jemand
eine Beschwerde gegen seinen l'ehenSherrn, so soll er sie dem Vandvog« vorbringe» und sich denen Urlheil tilgen,
im klebrigen sollen die stehen empfangen werden wie von Alier her; die „andern stehen" lästt man bei i>»o»
Rechten verbleiben. Bricht durch höhere «Gewalt ein standsbresten «allgemeines Unglück» ein. sodast die stcute den
.^ins nicht entrichten können, so soll der Herr, drin derselbe gehört, etwas nachlassen, je »ach oKstalt der ^aä»e,
und dem Ausspruch des standvogtes nachkommen, wenn sich die Parteien nicht gütlich mrciiibarcn können
12 Kundschaften; Hier bleibt der Artikel des BrrtrageS «v .V l,',<»!> > in Kraft, der lautet; Wenn ein u»ve>
leumdeter Mann bei dem standvogt verklagt ist, oder dieser es ionstwie vernimmt, die Sache aber nicht das
Malefit berührt, und der standvogt i^n verhafte» will, so soll es der standiveibel oder ein standgerichtsknccht dem
«Kerichtsherrn oder, in dessen Abn>e»tnheil,dessen Untervog« anteigen nnd denselben ersuchen, ilmi zu vcrhel'i».
das» der Angeschuldigte ! ros»»»g leiste oder im Wrigernngssalle zu des standvogtes Händen verhaftet werde; ooä>
mit dem Zusah, wem, die Eidgenossen ihrem standvogt im Zhnrgan auflragen würden, einen oder mehrere t»
verhaften, die ,inchristlich geredet oder gehandelt hätten, so soll er diesell»e» vcrhasien und nach Verdienen bcstwfcn
15, Der ledigen Kinder halb, die der «Grafschaft nnd den (ndgenossennigehörrn, bleibt man bei der alten Uebung'
doch dürfen sie sich beim standvogt von der «Hgenschast loskaufen Piesrr Artikel soll aber wie der von den
steibeigene» der «Rrichtsherre» noch anstehen 14 Betreffend die Hinterlassenschaftsoll es bei dem Vertrag ne>
bleiben, der vor Iahren zwischeii den Obrigkeiten nnd der standschait Zhnrgau ausgerichtetworden, nnd der »'
einem Artikel sagt; Die fahrende Habe eines Hingerichteten ist der «Grafschaft verfallen, doch den „Schuldner»
«(Gläubigern?» »nbeschadct!hinterlästt nämlich einer nicht so viel liegendes «K»», dag die Schulden daraus bezal'U
werden können, so ist das klebrige aus der fahrenden Habe zn befahlen; Hinte»lästt einer keine fahrende Hab»,
sondern nur liegendes «Mt, so sollen die Kosten seines Proeefscs aus lehterem bestritten werden 15, »o»
Keiner eine Pfisterei, Schmiede, ^Badstube oder Mehg erbauen ohne «Einwilligung des «Kcrichlsherrn;wäre jedoä'
derselbe z» hart, nnd die Roth offenbar, so soll die Sache ans einen Zag gebracht werden, l<> friede»;
soll bei dem frieden, der im ? Hurgau vertragsweise festgestellt worden, vciblcibrn, jedoch mit folgendem Anbang
Wenn zwei Parteien zu dem standvogt kämen und begehrten, ihnen den frieden auszulösen, io soll er es >b»»
nnd wenn beide Parteien dem standvogt an leides Statt angeloben, keinen Unwillen, Neid oder Hast gegen einandi'
zu tragen, dann aber doch einander der Sache ivegen, über die sie zuvor im frieden gestanden, befeinden
verwnnden nnd das Recht nicht brauchen wollen, so ist das n> beirachtrn, als ob sie mit einander noch >»'
frieden gestandkii 17 Dem standvogt wird ausgetragen, mit denen, welche die «Kemeinden ihm beigelirn, »»^
denen, die er sich selbst auswählt, eine standgerichlsordining zn enlinersen, nnd solche dann den Regierung'"
vorzulegen, welche sie je »ach dem, was sie sin des standes Voilheil hallen, bestätige» oder ändern weiden
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18, Es sollen keine Landsgemeinden oder besondere Versammlungenim Thurgan gehalten werden ohne des Land-
Vogtes Wissen und Erlauben; es soll auch dabei nichts Anderes verhandelt werden, als was den Landvogt billig
bedünkt, und nms ihm bei der Einfrage angezeigt worden, und alles in seiner Gegenwart; wollen ihn aber die
Gemeinden nicht dabei haben, so mag er dies vor die Eidgenossen bringen, 19. Jeder ist versuchtet, die Zinse,
Zehnten, Schulden, Renten und Gülten und andere Gerechtigkeiten, die er schuldig ist, und die in diesem Vertrag
nicht begriffen sind, z» entrichten, und es soll jedermann Gericht und Recht gehalten werden wie bisher; die
Gerichtsherrcn und die ganze Landschaft sollen hiemit ruhig bleiben und dieses Jahr hindurch einander in keinerlei
Weise anfechten, alles getreulich und ohne Gefährde, 20, Es ist der acht Orte Bern, Lucern, Schwyz, Unter
waldcn, Zug, Glarus, Freibnrg und Solothnr» — Uri ist abwesend, (Zürich nicht einverstanden) — ernstlicher
Wille, daß alle Priester in der Grafschaft Thurgan Messe lesen, taufen und alle christlichen Ordnungen wie
von Alter her in den Kirchen beobachten; daß sie auch keine Weiber nehmen und daß, wer sich dagegen verfehlt,
der Pfründe entsetzt werde, 21, Da mm die Anwälte der Landschaft Thurgan den abstehenden 2. Artikel dahin
erläutern, daß sie Korn, Wein und Haber als Großzehnten,das klebrige als Klcinzehnten betrachten, und bitten,
daß man ihnen letzteren erlassen möchte, so wird erkannt, sie sollen den Großzehnten,als Wein, Korn, Haber,
Gerste, überhaupt alles was mit dem Pflug, oder an dessen Statt mit der Haue, gebaut wird, ebenso Heu,
was auch zum Großzehnten gehört, wie bisher entrichten; mit dem übrigen kleinen Zehnten, von Werch oder
Anderm, soll es anstehen bis zu Ende des Jahres. I». Der Bote von Schaffhauscn hat berichtet, wie einige
Fuhrleute, welche Salz oder andere Waare in die Eidgenossenschaft und vierzehn Wagen mit Wein aus dem
Elsaß geführt, am Freitag nach der Ausfahrt (26. Mai) in dem Dorfe Singen durch den Herzog von Würtem-
berg überfallen und beraubt, und der Wein ans das Schloß Tiviel geführt worden sei, Deßhalb hat man dem
Herzog geschrieben, er möchte für die Eidgenossen die Straße offen lassen; worauf er antwortet: Durch das
unbarmherzige Verfahren seiner Feinde gegen ihn und die Seinigen werde er gezwungen, gegen dieselben in gleicher
Weise zu handeln; es wäre ja unnatürlich, die Hände statt des Brotes zu essen; jedoch ans Freundschaft zu
gemeinen Eidgenossen gedenke er sich der Straßen halb gegen sie billig zu halten, «. Friedrich Mötteli zu
Roggwyl, iu den hohen Gerichten der Landgrafschaft Thurgan, ohne großes Vermögen und mit einer Familie
von acht oder nenn ehelichen Kindern ohne Mutter beladen, hat in seinem ererbten Gut, das seit mehr als
hundert Jahren in den Händen seiner Familie gewesen und an keiner Landstraße liegt, etwa 124 Gl. an alten
Münzen gefunden und bittet, ihm das zu gönnen, «>. Da Freibnrg und Solothurn ans den früher oftmals
und besonders im Herbst vorigen Jahres zu Franenfeld gethanen Anzug des Bundesschwnreshalb eine endliche
Antwort begehren, so hat man das in den Abschied genommen, indem einige Orte es (noch) nicht an ihre Gemeinden
gebracht haben. Ein gleichartiges Gesuch von Schaffhansenund Appenzell wird ebenfalls auf die nächste Jahr¬
rechnung verschoben,t . I, Schreiben des Landvogtesvon Sargans, er habe dem erhaltenen Befehl, den Priester
Vögeli seiner unchristlichen Predigten und Reden wegen zu verhasten, nicht nachkommen können; der zusammen'
berufene Landrath — wie denn die Landlente vermeinen, es müsse jedesmal, wenn eine Verhaftung stattfinden
wolle, darüber Landrath gehalten werden habe ihm nämlich, mit Ausnahme von zwei Stimmen, gerathen,
den Pfaffen nicht zu verhaften, sondern in Walcnstadl zu berechtigen, wo dann wenig Beistand für den Landvogt,
sondern eher, soviel von Caspar Vögeli verlaute, ein Aufruhr zu erwarten wäre. 2, Des Euterleins halb sei letzterer
gewarnt worden und habe sich dann, noch ehe die Eidgenossen ihm geschrieben, verantwortet, er habe seine Aeußerung
im Scherze gethan und dabei keinen Schwyzer genannt; es sei kein Lanzknecht dabei gewesen; auch habe er der¬
gleichen Reden schon von Andern gehört. Heimzubringen, um ab dem nächsten Tag an den Landvogt schreibe»
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zu können, wie er sich des Priesters halb z» verhalten habe, t. Doctor Jacob Sturze!, als Gesandter von

Erzherzog Ferdinand, übergibt ein versiegeltes Creditiv und seine Instruction und trägt dann vor, 1. wie der

König von Frankreich gegen alle Verträge, in denen er mit dem Kaiser gestanden, und ohne Ursache mit deim

selben Krieg angefangen, einige kaiserliche Städte und Schlösser und das Herzogthum Mailand eingenommen und

beschädigt habe, sodaß der Kaiser genöthigt worden, sich zur Gegenwehr zu stelleil; daraus sei nun ein hartnäckiger

Krieg entstanden und viel Blut geflossen, ivas er bedanre, namentlich um der deutschen Nation und der Eid

genossen willen, mit denen er in einer Vereinnng stehe, weßhalb er gerne Mittel fände, um sie beide vor fernerer

Schwächung und „Ausmerglung" bewahren zu könneil, — Da nun der König von Frankreich gefangen lind desten

Land in unerhörten „Abfall" gekommen sei, sodaß es die mit den Eidgenossen gemachten Verträge schwerlich werde

halten können, so wolle er (der Erzherzog), wenn die Eidgenossen es wünschen, zwischen ihnen und dem Kaiser,

seinem Bruder, über eine Eonföderation unterhandeln und ihnen auf andcrm Wege das Geld verschaffen, das

Frankreich ihnen noch schuldig sei, 2, Betreffend die Unruhen der Bauern jenseit des Rheins ersuche er'die Eid¬

genossen, überall Vorsorgen zu treffen, damit die Ihrigen sich der Sache nicht annehmen, gemäß der Erbeinung,

3. Schließlich beschwert er sich darüber, daß das ans dem Neberg (?) gelegene Geschütz in Dießenhosen feil geboten

und von Privatpersonen gekauft worden sei, K. Die vier von Dießenhofen auf dein letzteil Tag zu Franenfeld

eingebrachten Beschwerdeartikel, betreffend die Vertreibung ihrer Priester, das Kloster Paradies, das obere

Kloster und die begehrte Schenkung, worüber sie jetzt eine Antwort verlangen, hat man wieder in den Abschied

genommen, indem Schaffhansen wegen des Klosters zum Paradies Einspruch thut, um ans der Jahrrechnung zu

Baden Antwort zu geben, I». Konrad Keller von Weinfelden, genannt Stümpli, thut dar, daß er nicht im

Stande sei, die Brücke zu Weinfelden herzustellen, die doch in Feuers- und Kriegsnöthen so nothwendig wäre.

Er hat die Brücke init der Mühle von der Herrschaft Weinfelden mit Wissen und Willen der Obrigkeit angekauft/

samt dem Zoll auf der Brücke, lind die genannte Herrschaft „ledig gelassen," Heimzubringen, wie man die

Brücke wieder bauen wolle, indem „der Mann" es ans seinem Vermögen nicht kann, i. In dem Span zwischen

dem Abt von St, Gallen und seinen Gotteshansleuten wird von den Boten der IV Orte ein Tag nach Napperswist

angesetzt auf Sonntag nach dem hl, Psingsttag (11. Juni), und zwar soll jedes Ort zwei Boten dahin senden

und sie auch darüber instrniren, ob es zwei Knechte in das Schloß Norschach senden wolle. It.. Jeder Bote

weiß, wie sich Caspar Vögeli seiner unziemlichen Reden wegen verantwortet hat; er möge die ihm zur Last

gelegten Worte gebraucht haben, weil er zu viel getrunken/wolle aber keinen Schwpzer damit gescholten haben,

indem er nur ein bekanntes Sprichwort angeführt, überhaupt weder zum Scherz noch im Ernst gesprochen habe;

übrigens wolle er sich der Strafe unterziehen, die man ihm deßwegen auferlegen würde. I. Beschwerde deren

von Walenstadt: 1, Man möchte gemäß ihren Briefen und Siegeln bei ihnen Niemand verhaften ohne Wissen

und Willen ihres Schultheißen, 2, Der Vogt sollte über Niemand Kundschaft einziehen hinter dessen Rücken,

sondern der Angeschuldigte in üblicher Weise vor Gericht gestellt, die Kundschaft öffentlich verhört, und jeder nach

seinem Verdienen gestraft werden, 3, Es solle der Vogt keine Befugniß haben, nach seinem Belieben die zwei

Männer von Walenstndt in den Landrnth zu wählen, sondern diejenigen annehmen, die von Schultheiß und Rath

dazu verordnet werden; denn so sei es von Alters her Brauch und ihr Recht, und die Stadt bezahle dieselben,

i« Nach einem frühern Beschlüsse soll jedem Boten 1 Krone Taggeld gegeben werden; das wird neuerdings

verordnet, weil man vernommen, daß einige es nicht erhalten, i». Heimzubringen (den Anzug) betreffend den

Landweibel zu Franenfeld, ob er auch das Amt eines Landammnnns versehen könne, «. Dem Boten von Schaff¬

hansen, der ein silbernes Stück von einer Monstranz gebracht, wird befohlen, sich bei dem Goldschmied, der eS

ihm übergeben, zu erkundigen, wer ihm dasselbe zugestellt habe, damit man weiter zu handeln wisse.
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>». 1525, 1, Juni (Donstag vor Pfingsten), Francnfcld, Spruch der eidg. Botschaften zwischen der Ge¬

meinde Zihlschlacht einerseits und dein edlen Erasmus Ryf, genannt Welter, anderseits, in folgenden Sachen:

Die Anwälte der Gemeinde haben vorgetragen- 1) Bisher sei es Brauch gewesen, daß wenn ein Ansäßiger, der

aus seinem eigenen Holz, worüber der Vogtherr nur den Gerichtszwang übe, ein Haus, das er auf seinein Boden

erbaut, und woran der Nogtherr auch weder Heller noch Pfenning habe, wegen Hungersnoth oder anderer drin-

gcndeu Umstände habe verlaufen müssen, der Vogthcrr den dritten Pfenning des Kaufpreises nchmc. 2) Ihre

Altvordern haben ihre Kirche gestiftet, geäufnet, gebaut und ihr Gut wohl verwaltet, auch von jeher als Herren

und Meister (in deren Sachen) gehandelt; aber seit fünfzehn Jahren, „so die kilch etwas überkommen," seien der

Vogtherr und der Pfarrherr, der doch nicht bei ihnen wohne, mit dem Anspruch aufgetreten, über die Kirche

Meister zu sein, was die Gemeinde unbillig dünke, 3) Wenn bei ihnen Jemand einen Degen oder ein Messer

zucke, ohne jedoch zu verletzen, so stehe die Buße in des Vogthcrrn Gnade; da er aber immer 3—4 Gulden nehme,

so hallen sie das für Ungnade, indem man sonst allenthalben mit fünf Schilling „davon komme", Sie hoffen

dieser Beschwerden gnädig entledigt zu werden, — Hierauf hat Erasmus Ryf einen Brief verlesen lassen und

mündlich beigefügt, man ersehe daraus, daß der Kirche halb durch biedere Leute ein Vertrag gemacht worden,

wobei er zu bleiben hoffe. Die Last des dritten Pfennings haben die von Zihlschlacht laut ihrer Öffnung sich

selbst aufgeladen, und zwar ivcil das Holz thener gewesen, in der Absicht also, die Verkäufe zu erschweren und

den Abgang der Hölzer zu verhüte». In Betreff der Bußen habe er sich immer zu einem billigen Abkommen

erboten, ?c. — Nach weiterer Verhörung der Parteien wurde erkannt, es solle bei dem eingelegten Briefe und

dem Brauch des dritten Pfennings halb bleiben; über die Frevel oder Bußen aber sollen sich die Parteien ver¬

gleichen und dieselben soweit mildern, als es anderwärts im Thnrgau üblich sei, Sim-archi» S>, Gaim, «Abschrift,,

«z. 1525, 6. Juni (Pfingstdienstag), Einsiedeln, Landammann und Rath von Schwyz, „auf der Fahrt

versammelt", an Zürich. Seine auf dem Tage zu Fraucnfeld gewesene Botschaft werde berichtet haben, wie der

Priester auf Burg bei Stein den Eidgenossen zugeredet, sodaß sie ihn da, in ihren hohen Gerichten, nicht länger

dulden könne»; die Botschaft sei deßhalb ernstlich gebeten worden dahin zu wirken, daß Zürich den Prädicanten

beseitigen lasse; dieses Gesuch wiederhole man jetzt in der Hoffnung, daß Zürich willfahren werde zc.St. N. Zürich: 9l. Thurgnu.

Dem Berner Eremplar (das eigentlich für Freiburg ausgefertigt ist), deßglcichen dem Freiburger und Solo-

thurncr fehlen i, I. Im Schwyzer sind und n zweimal copirt. Schaffhauscn hat nur I», I, <».

Zu !l. Dieser Spruch der neun Orte wurde urkundlich in Papier ausgefertigt unter dem Datum Mittwoch

vor Pfingsten (31, Mai), niit dem Siegel des Landvogtes Amberg. Der Eingang enthält die Namen der Ge¬

sandten und eine kurze Erzählung des Verlaufs der Schlnßverhandlung. Das vorliegende Eremplar trägt den

nahezu gleichzeitigen Titel: „Vertrag nf ein Jar lang zwüschent der Grafschaft Thurgöw gegen den Gerichts¬

herren und iren underthoncn und gerichtsgnosscn (sio), etlicher satznngen und ordnungen von den nü» Orten der

Eidgnoschaft Räten und sandbotten ufgericht im 1525. Jar »uderm Landvagt Joseph am Berg von Schwyz."St. A. Zürich: A. Thurgau.

Eine gleichzeitige Copie aus der Frauenfclder Canzlei hat auch das Stiftsarchiv St. Gallen, II. 1830.

Zu I». 1) 1525, 27, Mai. Bm, und Rath von Nürnberg an Schaffhansen, Klage über die Beraubung der

Kaufleute durch die Reuter des Herzoge, von Würtemberg ... Da nun die Kanfleutc anzeigen, daß ein Fuhrmann

von Schaffhauscn und einer von Bern sie auf die ungewohnte Straße geführt und sie vertröstet haben, die Güter

sicher durchzubringen, und solches auf der bisher gebrauchten Straße ohne Zweifel möglich gewesen wäre, und da

diese Gewaltthnt ohne alle Ursache geschehen sei w,, so bitte man freundlich, die baldige unentgeltliche Freigebung

der Güter anszuwirkcn , , . Archiv Schaphausen: i<°nesp°nhenzen (Pergament),
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2) 1525, 3. Juni (Vigil. Penteeostes). Bcrn an Schaphausen. Die zu Mümpelgard von den Anwälten

des Herzogs von Würtembcrg beraubten Kaufleute bitten dringend um Verwendung, damit Schaffhausen ihnen

auf den Tag zu Stein, in ihrem Kosten, eine Botschaft vergöiine, und sie durch deren Vermittlung wieder zu

dem Ihrigen kommen; man bitte gar freundlich, ihnen zu willfahren , , .

3) 1525, 3. Juni (Pfingstabend). Bern an Herzog Ulrich von Würtembcrg. In gleicher Sache.
id. id. S9L >>,

4) 1525, 7, Juni (Mittwoch nach Pfingsten). Bcrn an Nürnberg, Verweisung auf die bisher gethaneu

Schritte zu Gunsten der geschädigten Kaufleute, mit Ancrbietung weiterer Dienste für sie. »,. e. ose. d.

Zu i. Hieher gehört ein Bericht der an die Gottcshausleute abgeordneten Gesandschaft der IV Orte.

1) 1525, A. Juni. 1. Auf dem Weg von Fraucnfeld nach St. Gallen habe er („ich") in alle Gemeinden

entboten, daß sie auf einen bestimmten Tag ihre Botschaft nach St. Gallen schicken solltet», um ihnen die Missive

der IV Orte zu eröffnen. Darauf seien noch gleichen Tags einige Gotteshausleute zu ihm gekommen mit dem

Begehren, ihnen zu Händen der übrigen den Brief zu übergeben; er habe sie abgewiesen, da derselbe an gemeine

Gottcshausleute gerichtet sei, denen er, sobald deren Boten versammelt sein würden, ihn vorlegen werde, gemäß

seinem Befehl, ?c. Nachdem diese hinweggegangen, seien andere ans den verkündeten Tag vor ihm erschienen mit

dem gleichen Gesuche, denen er auch die gleiche Antwort gegeben, mit Berufung auf den erneuten Befehl, den

ihm Vogt Luchsinger als Bote von Glnrus auf dem Weg nach Werdenberg mitgebracht habe. Demnach haben

sie ihn ersucht, an die Gemeinde zu Lümischwyl zu kommen. Dort habe man ihm dcßhalb Vorwürfe gemacht,

daß er den Brief nicht den ersten Petenten überantwortet habe. Da er vor verständigen Leuten sich wohl zu

rechtfertigen wisse, habe er ihnen vorgehalten, daß etliche Gotteshausleutc, die auf dem Tage zu Fraucnfeld

gewesen, dem Vogt Eglin zu Lucern auf die Frage, warum sie den letzten zwischen ihnen und dem Abte gesetzten

Tag nicht besucht hätten, die Antwort gegeben, der sei ihnen nicht verkündet morden; da er Befremden und Zweifel

darüber geäußert, so haben sie ihm erwidert, nach dem letzten Abschied von Lümischwyl, den sie dem Abte zugestellt,

sei ihnen nichts mehr verkündet worden. Zinn enthalte aber jener Abschied gar nichts anderes, als daß sie den

Tag zu Rappcrswyl nicht besuchen, sondert» bei dem gefaßten Mehr der Landsgemcinde bleiben wollen. Daraus

sehe man wohl, daß diese Einrede grundlos sei. 2. Als er mit Vogt Lnchsingcr auf Samstag vor Pfingsten

(3. Juni) nach St. Gallen gekommen, sei ihm angezeigt worden, daß ein Täufer, des Namens Krüsi, in der

Gegend von Tublat abermals lesen und taufen wolle. Gemäß dem jüngsten Abschied der IV Orte, des Taufs

halb, seien beide Boten mit einigen Knechten nach St. Jörgen gegangen, um dem Krüsi das zu Frauenfeld

gemachte Verbot zu eröffnen, ivas auch geschehen sei. „Und aber in dem selbigen so ist (sind?) uns von etlichen und

nämlich von vil Personen des lands so schantlich üppige und verächtliche wort begegnet, nit allain uns zwc»,

sonders ouch minen gnädigen Herren (Abt) von Sant Gallen und niinc Herren die vier Ort berüerende, das

doch übcrus ist, nämlichen als wir von der oberkait (redten), so sait ni» tail, sy heltint kamen Herren noch ober»

denn gott; deßgiichen das erbrich, darnf sy (Menden), das wäre gotts, und wir söltint hinweg, ald sy weltint

uns hinweg helfen und uns durch de» bach nidcr tryben, und hetten sy uns krönen zuo geben, so weltint sy mit uns

wol ains bliben. Der ander (tail) sait, Hey, wir söltint glich by inen bliben und das gottswort (ja irs gottswort)

hören. Und als wir nf dasselbig durch das träng, das ivnrlichen von vile der lüten groß gsin ist, schier gewaltiU

liehen giengen, do stetigen sy an uns ganz spöttlichen nachschrye», ha wir Möchtint das gottswort zuo hören »ü

liden . . . (Wiederholung), und sy wöttint sich schämen, daß sy also das gottswort fliehen weltint. An demselbe»

(Hand sy) nit ain benücgen ghebt, sonders etlicher mit aincin stain zuo uns geworfen und sich söllichcr maß gegen

uns baret, daß wir von bannen muoßten; doch Hand mir die befelch tut (des) abschaids gegen» widertöufer usgericht-

Nünz bester minder hat er sin fach mit lesen und tonfen für sich gemacht, welichcr töufer ouch erst darnf und »f

jetz Zinstag in Pfingstsirn von ainer ganzen gemaind zuo Tablat zuo taufen und zuo lesen, ouch unscrs Herre»

tisch ze begon nngeuoinmen und darby geredt ist, daß sy das also üeben und bruchen, und wellen darinit niemaiü

ansechen ..." St. A. Zürich' A. Abtei St. Gallen. — St. A. Lnc-rn: A. Abtei St. Gallen.

Obigem Bericht geht ein nicht bekanntes Schreiben voraus; denn er beginnt mit den Worten: „Witer so

verflieg ich üch minen Herren zuo wissen," ,'e. Verfasser scheint Hauptmann Degen zu sein.
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Sodann liegen noch zwei spätere Missiven vor:
2) 1525, 7, Jnni (Mittwoch nach Pfingsten). Melchior Degen, Hauptmannzu St. Gallen, an Zürich (und

die drei übrigen Schirmorte). 1. Die Gotteshausleutegeben auf die Anzeige, die er ihnen am Montag gemacht,
daß die IV Orte zu Frauenfeldauf den nächsten Sonntag eine» Tag nach Rapperswyl angesetzt haben, die
Antwort, daß sie denselben nicht besuchen, sondern ihre Boten in die IV Orte schicken wollen mit Befehlen, die
sie jetzt zu eröffnen nicht für nöthig halten. 2. Dr. Winklcr's halb erklären die von Tablat, (wie früher begründet),
daß sie an fremden Orten Recht zu nehmen nicht glauben schuldig zu sein.

Si. A. Zürich: A. Abt St. Gallen. — St. A. Lucem: Missiven.
3) 1525, 8. Juni (Donstag nach Pfingsten), Wyl. Abt Franz an Zürich (und die andern Schirmorte).

Bitte, den in Fraucnfeld angesetzten Tag zu besuchen, trotz der Erklärung der Gotteshauslcute,die der Hauptmann
melde; denn weil sie alles abgeschlagen, so könne er die Sache nicht aufschieben lassen und müsse um Recht anrufen.
Ferner sei Dr. Winkler gefaßt, in Rapperswylzu erscheinen. Auch haben die von Wyl ihm angezeigt, daß sie
ihrer Artikel halb dort handeln wollen; es thuc daher mehrfach noth, daß der Tag gehalten werde; weil aber
die Boten (des Abtes) in alle IV Orte gehen müssen, so möge Zürich seine Gesandten um einen Tag später
(auf Montag Abend) abfertigen; er werde sich darnach richten und hoffe persönlich da zu erscheinen.

St. A. Zürich: A. Abt St..Gl>llen. — St. A. Lur-rn: Missiven.

T77.

Maden. 1525, 29. Mm f. (Montag nach der Auffahrt f.).

Staatsarchiv Lucern ! Allgem. Abschiedeu. k. es. Staatsarchiv Zürich : Abschied-, Bd. g, k. S2I. Tschad. Abschiede-Sammlung, Bd. s, Nr. l».
Staatsarchiv Bern: Allgem. cidg. Abschiede,V. p. S7!>. Kaiitonsarchiv Sch>v>>; : Abschiede. KantouSarchiv Basel : Abschiede.

KailtonSarchlv Frciburg : Abschiede,Bd. lS. Laiidcsarchiv Appenzell I. R.: Abschiede.

Gesandte: Zürich. M.Jos von Kuosen, des Raths. Bern. Venner (Peter) Stärker. Lncern. Junker
Jaeob Fcer, des Raths und Spitalincister. Uri. Vogt (Niklaus) Muheim. Schwyz. Gilg Rychnmth, alt-
Ammann. U n t c r w a l d e n.. Seckelineistcr (Heinrich von Matt?). Zug. Götschi Zhag, von Baar. Glarns.
Heinrich Hässi, Seckelineistcr.Basel. Paulus Fischer (?). Freibnrg. Junker Petermann von Perroinan.
Solothuvn. — Schaffhausen. — Appenzell. Ainmann (Ulrich) Eisenhnt. — E. W A. I. 19 a.

». Dieser Tag ist angesetzt worden, weil der Herzog von Lothringensamt Andern die Bauern zu Elsaß-
Zabern in großer Menge erschlagen hat und sich „heftig" verstärkt, um in das obere Elsaß vorzudringen. Wiewohl
nun die Boten nicht gleichförmig instrnirt sind, so will doch die Mehrheit dieser Dinge sich nicht annehmen,den
Fall ausgenommen daß Bundesgenossen angegriffen würden, für die man dann Leib und Gut einsetzen würde.
I». Es antworten der Herzog von Würtcmberg und der Vogt, Statthalter und Rath zu Mümpelgard in Betreff
der dort in Beschlag genommenen Kaufmannswaarcn: Er glaube daran nichts Unrechtes gethan zu haben, weil
der schwäbische Bund sein offener Feind sei, „mit mancherlei verächtlichen Worten". Da hingegen die Anwälte
der (geschädigten) Kaufleute ihre Klage abermals vorbringen und die Bitte wiederholen,ihnen zu helfen, zumal
einige der gefangenen Fuhrleute in der Eidgenossenschaft wohnen, und da etliche Orte darauf dringen, daß die¬
jenigen, mit denen der Herzog ein Burgrecht hat, ihm solches künden, so hat man dieses Geschäft in den Abschied
genommen, um auf dem nächsten Tag weiter darin zu handeln, v. Der Rcchtshandel der neun Orte gegen
Zürich wird den Instructionen der Mehrheit gemäß auf nnbcstimmte Zeit verschoben, doch den Rechten jedes
Theilcs unbeschadet. «> Ab dem letzten Tag ist im Abschied (die Frage) heimgebracht worden, wie man sich
gegen Zürich der lutherischen Secte halb ferner »erhalten wolle. Da nun aber etliche Boten hierüber nicht instrnirt
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sind, so wird die Sache wieder heimgebracht, »m zu berathen und auf dem nächsten Tag Antwort zu geben,

ob man nochmals Boten nach Zürich senden und es mahnen und bitten wolle, von seinem Vornehmen abzustehen,

oder was sonst zu Handeln sei, «. Der Vogt im Thurgau hat denen von Schwyz geschrieben, daß die Rhein-

thaler, die Gotteshausleute von St. Gallen und „das Thurgau" sich mit („gegen") einander verbinden. Das

wird den gegenwärtig zu Frauenfeld versammelten Boten gemeldet mit dem Befehl, sich darüber bei dem Landvogt

näher zu erkundigen und nach Gutfinden darin zu handeln, Eine Botschaft deren von Bremgarten bringt

vor: Zürich habe in ihrem „Kel(ler)amt" (Lnnkhofm) die hohen Gerichte, soweit sie das Malefiz berühren; als

letzthin das dortige Maiengcricht gehalten worden, seien zwei Boten von Zürich samt einem Schreiber dahin-

gekommen; der Schreiber habe den Twingrodel hervorgezogen, ihn abgelesen, wieder in die Tasche gesteckt und

nicht zeigen wollen; sie bitten um Hülfe, damit dieser Twingrodel, von dem sie nicht wissen, wie er nach Zürich

gekommen, ihnen zurückgestellt werde. Heimzubringen und auf der Jahrrechnung zu Baden Antwort zu geben.

Auf diesem Tag ist beschlossen, daß die zu Luccrn aufgesetzten „Artikel" in den Orten, die dazu mitgewirkt

haben, deßgleichen in ihren Vogteieu, bekannt gemacht werden und in Kraft treten sollen. I». Ein Priester von

Pollenz bringt vor, daß eine Pfründe zu Luggaris, deren Besetzung den Eidgenossen zustehe, ledig geworden,

und bewirbt sich um dieselbe. Da der Seckclmeister von Glarus und Andere bezeugen, daß dieser Priester den

eidg. Knechten im Schloß zu Luggaris in ihren Krankheiten und sonst viel Gutes erwiesen, so soll den aus die

dortige Jahrrechnung zu verordnenden Boten befohlen werden, demselben bei Verleihung der Pfründe vor Andern

den Vorzug zu geben.

Im Zürcher Abschied fehlen <?, «I, t. i> , im Freiburger l. Basel hat nur lt», «I, Ii, Appenzell nur

!», I», «I.

Zu f. 1) 1525, 27. Mai (Samstag »ach der Auffahrt). Bremgartcn an Zürich. Antwort auf dessen

Schreiben wegen Welti Lendin von Jonen, den die im Kelleramt (Lunkhofcn) unter großer Entzweiung zum

llntervogt gewählt haben, „und syen aber wir die, so in uit wellen haben, und des willens, uf morn ein andern

ze setzen". Man dürfte wünschen, daß Zürich die Wahrheit besser erfahren hatte; daher möge rühre», daß es das

Recht vorgeschlagen und dem Lcndin bei seinem Eid geboten habe, nicht hier um Recht gegen Diejenigen anzu¬

rufen, die ihm nicht schwören wollen, was nicht wenig befremde, da man dieses Mannes halb mit Zürich noch

nichts zu rechten gehabt; man begehre auch Zürich keineswegs von seinen hohen Gerichten zu stoßen. Es möchte

übrigens dem Lendin eher förderlich als schädlich gewesen sein, wenn er gegen die Personen, die ihn nicht fu>'

eine» Biedermann achten, einen RechtStag begehrt hätte. Man könne es nun nicht schicklich finden, daß er mit

Gewalt ein solches Amt innehabe; wenn er aber die Gegner mit Recht belange und sich gebührlich (von deu

gegen ihn erhobenen Verleumdungen) ledige, so möge dann geschehen, was recht sei; im andern Fall werde man

ungesäumt (unbeirrt?) einen andern Vogt setzen lassen und gegen Lendin verfahren, wie sich gezieme; darübei

habe Zürich, wie man glaube, sich nicht zu beklagen. Daher bitte man es, die Stadt bei ihren Gerechtigkeiten

bleibeiz zu lassen, w. St. A. Zürich- A. Br-Mgart-»-

2) 1525, 6. Juni (Dienstag nach Pfingsten). Zürich an die Gemeinde Lunkhofen. Sie wisse, wie mau

jüngst den Unterschreiber zu ihr geschickt und de» Amtsrodel habe verhören lassen über den Span betreffend den

Untervogt Welti Lendi; darauf habe dann die ganze Gemeinde gemehrt, daß er llntervogt bleiben und richte»

solle, bis rechtlich erwiesen wäre, daß er zu dem Amte nicht „gut genug" sei, was in den hohen Gerichten Zürichs

geschehen müsse, da es die Ehre und das Malefiz berühre. 'Run zeige Lendi heute an, daß ungeachtet des mchrmab->

für ihn ergangenen Mehrs auf Pfingsten eine Anzahl neuerdings gemehrt haben, ihn wcgzuthun, wahrscheiuu )

eben diejenigen, die ihm bisher nicht haben schwören wollen. Das bcdanrc man und begehre ernstlich, daß >h»

die Gemeinde handhabe und die Widerwärtigen anhalte, ihm zu schwören oder ihn laut des Amtsrodels rcchtlu?

zu überführen, daß er nicht ein Biedermann noch des Amtes würdig sei, da mau ihn nicht weiter schützen wolle'

als das Recht zugebe, w. Sl. A. Zürich- A. Brcmgorle».
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Neuenbürg. 1525, 30. Mai f. (Dienstag vor Pfingstcn f.). Jahrrechnung.

Staatsarchiv Ziirich! Abschiede. Vd. S, 5 223, Tschud. Abschi-de-Sammluvg. Bd. a, Nr. 14. Staatsarchiv Bern: Mg. cidg. Abschiede.X. p. 275. 279..
KantonSarchiv Basel: Abschiede. KantoiiSbibliothck Frciburg: Girard. Sammlung. T .III. KantonSarchiv Schaffhanscn: Abschiede.

Gesandte: Zürich. Corncl Schnltheß. Bern. Caspar von Mülincn. Lucern. Vogt Haas. Uri. Vog
Janch. Schwyz. „Der Pannerherr." Unterwaldcn. Ammann Halter. Zug. Vogt Zigerli. Glarus. Vog
Schuler. Frciburg. Humbert von Pcrroman. Solothurn. Hans Hugi. Schaffhansen. Zunftmeister
Weber. — (Basler Ex.)-

«. Zum Anfang erinnert der Landvogt au den im vorigen Jahre in dieser Grafschaft erlassenen „Ruf,"
daß kein Bürger oder freier Mann von den eigenen Leuten der Eidgenossen Güter taufen oder als Pfand an¬
nehmen solle, und daß der Landvogt solche Güter, die schon verkauft oder verpfändet wären, zu Händen der zwölf
Orte einziehen und wieder verleihen und alle aufzeichnen solle; das hat nun der Landvogt gethan. Da aber die
Armen darüber klagen und um Milderung dieser Maßregel bitten, damit sie im Nothfall Vorschüsse erhalten
können, so wird eUanut dies heimzubringen und aus dem nächsten Tage einen Entschlußzu fassen; bis dahin
soll jedoch der Landvogt in der Vollziehung des erwähnten Gebotes fortfahren. I». Die Boten von Frciburg,
Solothurn und Schaffhansenhaben im Namen ihrer Obern neuerdings das Ansuchen gestellt, daß die andern
Orte ihnen bei der Beschwörung der Bünde in gleicher Gestalt schwören möchten, wie es bisher Brauch gewesen.
Heimzubringen,um bei Gelegenheit („zu Tagen") darauf Antwort zu geben. «. Der Propst und das Capitel
zu Neuenbürg beschwerensich, daß die von der Stadt sie zwingen wollen, mit Berufung auf einen Erlaß der
Eidgenossen, von dem Wein, den sie bei der Maß ausschenken, das Umgcld und den bösen Pfennig zu entrichten,
während sie diese Auflage nie bezahlt haben; deßhalb begehren sie bei ihrem Recht und Herkommen geschirmt zu
werden. — Hierauf entgegnen die Bürger, daß ihnen jene Freiheit von den Grafen crthcilt und Niemand dabei
vorbehaltensei als das herrschaftlicheSchloß. Dagegen wird bemerkt, dieses Umgcld gehöre der Herrschaft zu,
und darum dem Landvogte befohlen, dasselbe bis zum Austrug der Sache zu Händen der Obrigkeit einzuziehen.
Die Parteien werden auf die Jahrrcchnung zu Baden verwiesen, und jedes Ort soll seinen Boten Befehl geben,
über die Sache gütlich oder rechtlich abzusprechen.«!. Eine Botschaft des Herzogs von Savoycu legt ihre
„Credenz" vor und meldet, daß die Spanier, die im Picmont liegen Hund dort die armen Leute brandschatzenund
den Fürsten schädigen), die Absicht kund geben, in kurzer Zeit nach Frankreich zu ziehen; ob es der Provence oder
Burgund gelte, wisse er nicht. Dabei zeigt er an, daß Freiburg mit dem Herzog einen Span habe, der hicfür
in Nomont gehaltene Tag aber zerschlagen sei; da sich nun unter den Landleuteneinige Unruhe verbreite, so
möchte er die Eidgenossen ersuchen, daß sie die Freiburger bewegen, sich derselben nicht anzunehmen. Dies wird
ihrem Boten vorgehaltenund in den Abschied gesetzt, daß sie in dieser gefährlichenZeit den Frieden nicht stören
sollen. «. 1. „Es sind ctlich laudlüt in der Herschaft (bp der) Zpl, die haben iren bachosen von der Herschaft
empfangen umb kornzins, da ist ir bitt und beger, inen dasselbig koru .zno Pfennig zins ze Machen. 2. Darzuo
sind ouch etlich daselbs, die am schloß etwas tagwen und ander Pflicht schuldig, und aber die ander der wertest
frp, und mögen deßhalb irc kinder nit ivol znosamcn vermächlen, uß ursach (daß) ctlich daran ein schliche,) haben,
und begären daruf inen die tagwen abzetuond, (so) wellend st) darumb minen Herren ein ewigen zimlichcn zins
geben järliche». Hat man angenommen hinder sich zno bringen, und soll ein jeder bott us nächst haltender rcchuuug
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antwurt bringen," ü'. Der Bote von Bern legt die Copie eines Reversbriefes wegen Neuenbürg vor, wie seine
Herren ihn fordern, und verlangt die Ausfertigung desselben; die übrigen Sendboten ersuchen ihn aber, in diesem
Handel still zu stehen, bis die andern Geschäfte,die jetzt vorlägen, erledigt wären. Hierauf hat derselbe mit
ihnen gehandelt „bis zuletzt." Dan» haben ihn seine Herren schriftlichermahnt heimzukehren, wenn ihm der
Reversbrief nicht übergeben würde, Die eilf Orte hat dieser Auftrag etwas befremdet, und sofort haben ste
freundlich an Bern geschriebenund es gebeten, den vorstehenden Brief anzunehmen;wenn derselbe nicht entspräche,
so möchte es sich zu einer gütlichen Unterhandlungauf Grund der Titel beider Parteien verstehen; sofern es aber
auch dies abschlage, so müßte den Bünden gemäß das Recht gesucht werden; übrigens sei es nie Brauch gewesen,
daß ein Ort um so kleiner Dinge willen sich von den andern gesondert habe, und bitte man es dringlich, die
Sache in guter Meinung zu nehmen und umgehend seine Antwort zu ertheileu. Darauf hin hat es seinem
Rathsboteu nochmals besohlen, sich ohne längern Verzug „heimznmachen,"wenn der von ihm vorgelegte Brief
nicht aufgerichtet werden wollte, und zu erklären, daß es keine Tagleistung mehr besuchen werde, bis derselbe
ausgeliefertsei. Das wird nun heimgebracht, damit jedes Ort bis auf den nächsten Tag seine Boten für weitere
Berathung des Handels instruiren kann. K. Von Nürnberg kommt ein Schreiben der neun Wagen halb, welche
die Leute des Herzogs von Würtemberg bei Mümpelgard weggenommen haben, mit der Bitte, für Herausgabe
derselben zu wirken; dabei wird zu verstehen gegeben, es müßten solche Unfälle zur Folge haben, daß Niemand
mehr durch der Eidgenossen Gebiet wandeln wollte, woraus ihnen großer Schaden erwachsen würde. Dies will
man heimbringen,damit ein „Fürsehen" darin werde. I». Der Span zwischen den Burgern von Neuenburg,
den Landleuten und der Vogtei an der Zihl einerseits, und den Herren von Wattenwpl, als Besitzern von
Colombier, der Frau von Valendis und einigen ihrer Landleute anderseits, ist von den Boten besichtigt worden;
dann hat man auch die Parteien verhört. Die von der Stadt und an der Zihl haben offen gedroht, an die
Räthe und Gemeinden der zwölf Orte zu appelliren, wenn die Boten sie von ihrem Rechte drängen wollten;
Hinwider begehren die Herren von Wattenwpl und ihre Mithaften bei dem voriges Zahr erlassenen Urtheil der
eidgenössischen Sendboten zu bleiben. Hierauf werden beide Theile ersucht, den Streit einem unparteiischen Schieds¬
gericht zu übergeben, und wenn dieses, nicht einig würde, einen Obmann zu bestellen. Wenn aber dies nicht
möglich wäre, so soll der erwähnte Spruch in Kräften verbleiben,bis auf irgend einem rechtmäßigen Wege dei
Handel erledigt werden kann. i. Die Burger von Neuenburg beklagen sich, daß ihr Vicar sie überschätzen wolle,
indem er für das Sacrament z» Ostern 18 Heller fordere; dazu verkaufe man ihnen den Kirchhof und das
geweihte Erdreich, und wenn Jemand sterbe, so werde ihm nicht geläutet, es sei denn hiefür ein Abkommen wst
den Chorherrengetroffen worden; endlich haben sie auch keinen Prädieanten, wie jeder Bote zu sagen weiß-
Ii.» Zuletzt hat man dem Landvogt den Wein zu Geld geschlagen und den Untervögteu das Korn und die

Restanzeu zusammengerechnet; nach Abzug der Kosten erhält jedes Ort 41 Kronen und 20 Batzen. I»
Burger von Neuenbürg stellen wiederumdas Gesuch, daß ihnen die Freiheiten, die sie von den Grafen erhalten,
bestätigt werden, wie es ihnen bei der Einnahme der Grafschaft von den vier Städten Bern/ Lucern, Freiburg
und Solothurn zugesagt worden, was auch die vorgelegten Briefe beweisen; ist heimzubringen. >»». Der FW»
Regentin ist geschriebenworden, daß sie beförderlich das versprochene Geld herausfertigen möchte, damit die
Hauptleute und Knechte bezahlt und Unruhen verhütet werden; es soll aber jeder Bote seinen Obern aus s
dringlichste vorstellen,daß es räthlich sei, eine Botschaft nach Frankreich zu schicken, um mit den Regenten deR .
wegen zu unterhandeln; auf den nächsten Tag sollen alle Orte Vollmacht gebe», die Gesandtenzu erwühlen
ihre Abreife zu befördern, damit die Obrigkeitenzur Ruhe kommen mögen.
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Zu Die Fafiung dieses Artikels im Zürcher Abschied ist wegen Auslassungen schwerverständlich; deßhalb

wurde zunächst diejenige des Glarner Exemplars beigezogcn; diesem fehlt hingegen der letzte Satz: die Parteien .'e,

Uebrigens steht bei crsterm wie im Beruer Er, die Bemerkung: „Diser nrtikel ist geändret worden und sol wider

uf die nächst künftige rechnnng komcn, damit der Handel hingelegt werde; doch sol der landvogt das umbgelt

zno ininer Herren Händen inzüchen, ob die pfaffen nun verschenken, bis zuo ustrag der fach"; bei dem letzteren

etwas kürzer.

Zu «I. Die Parenthese aus dem Glarner Abschied, der auch correeter abgefaßt ist.

Zu Der bessern Fassung wegen aus dem Glarner Abschied, mit dem die übrigen stimmen.

Zu f. Die meisten Exemplare enthalten eine Abschrift des erwähnten Revcrsentwurss, Wir unterlassen die

Wiedergabe und verweisen ans Nr. 14, Note e.

T7S

Atlset. 1525, Mai bis 5. Juni l Dienstag nach Erandi s,»,

KantonSarchiv Schaphausen. Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede, p. 995. >tautouSarchiv Basel: Abschiede.

Tag der Städte Zürich, Bern, Basel, Solathnrn und Schaffhausen,
Dieser Tag wurde der im Sundgau und Elsaß ausgebrochenen Empörung wegen, die schon zu schwerem

Blutvergießen geführt hat, von Basel ausgeschrieben.Die Boten wissen M wie die drei Orte Zürich, Basel
und Solothurn auf den unvorgcsehcnenEinfall des Herzogs von Lothringen im Namen der übrigen Orte eilends
eine Botschaft zu den Heeren der Bauern, die zum Theil bei Battenheim im Suudgau, zum Theil anderswo gelegen,
und ebenso zn dem österreichischen Regiment in Ensisheim, dem Adel, der Ritterschaft und übrigen Unterthauen
der Herrschaft Oesterreich, sodann zu dem Herzog von Lothringen verordnet haben, um ihre Vermittlung anzn
bieten, weiteren thütlichcn Handlungen zuvorzukommen und mit Hülfe Gottes den Fnedcn herzustellen, von der
Absicht geleitet, das Korn und Weinland der Eidgenossen vor der Verwüstung zu bewahren, Von alle» Parteien
wohl empfangen und zu gütlicher Unterhandlung ermächtigt, haben die Gesandten ans der Rückkehr die Bauersame
„auf heute" hieher beschieden. Darauf ist auch eine ansehnliche Botschaft aus dem Sundgau, Belfort und Mundat
erschienen, die mancherlei Beschwerden vorbringt,weßhalb man vor Allem einen „Anstand" gemacht und den
allen Theilen abschiedsweise gegeben oder zugeschickt hat, lautend wie folgt: l. Zuvörderst sollen alle ThätlicP
leiten und Fehden, die bisher zwischen dem Regiment, dem Adel, dem Bischof von Straßburg, dem Abt von
Murbach und Lüders samt ihren geistlichen oder weltlichen Anhängern einerseits, und der gemeinen Bauerschaft
im Sundgau w, anderseits bis auf diesen Tag gewaltet, bis zn Ende dieser gütlichen Unterhandlungeingestellt
werden, sodaß alle Theile mittlerweile ohne Sorge und Schaden miteinander verkehren („wandle», wonen und
weferen") mögen, unbelästigt und unbeirrt, 2, Damit das geschehe, hat man für nöthig erachtet, daß die
Parteien, nämlich das Regiment zu Ensisheim, anstatt der abwesenden Durchlaucht von Oesterreich, und ihre
Mithaften für sich und alle ihnen Zuständigen sich gegen die Bauern in bester Form schriftlich verschreiben,
diesen Anstand bis zu Ende der von den Eidgenossen angebahnten Unterhandlungredlich zn halten und nichts
Unfreundliches oder Thätliches vorzunehmen, und sogleich die Bauersame „vergleiten" und sicherstellen. In gleicher

") Der Ausdruck des Originals, „hat anfangs ein jeder bott guot müsse»," ist wohl so zu deuten, das, anfänglich über die
Sendung der dreiörtifchen Botschaft Bericht erstattet wurde,
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Gestalt soll sich gemeine Bauersame für ihre Anhänger und Helfer genugsam verschreiben und die Angehörigen

der Gegenpartei ohne alle Ausnahme bestens sichern, 3. Diese „beiden" Verschreibungen und Geleite sollen ohne

jedweden Verzug in Basel hinterlegt, da behalten und treulich verwahrt werden, damit auf jede allfällige Klage

hin der Billigkeit gemäß gehandelt werden kann. Sobald diese Briefe in Basel erlegt sind, soll jeder Theil von

Stund an „usz sorgen" sein und männiglich wieder nach Hause ziehen und da sicher bleiben. 4. Weil sich aber

diese Empörung größtentheils der Geistlichen und ihrer Güter, auch einiger andern Beschwerden wegen erhoben

hat, und die Bauersame guten Grund zu haben vermeint, den Geistlichen die auf dem Felde („im Bluomen")

stehenden Früchte nicht zu entrichten, so hat mau verfügt, daß Heu, Korn, Haber, Roggen, Weizen, Gemüse sc,

auf ihren Gütern an jedem Ort von der Obrigkeit und rechtichaffenen Leuten, die dazu besonders zu verordnen

sind, auf's treulichste in Kosten des betreffenden Gutes eingebracht, zu sichern Händen hinterlegt und vor Ver¬

derbnis; geschützt werden soll, damit es zuletzt demjenigen Theil, dem es der Billigkeit nach zusteht, verabfolgt

werden kann. Aber die Zehnten sollen von denen, die solche bisher eingenommen, wieder verliehen und verkauft

werden; doch sind die geistlichen durch die Empfänger bis auf weitern Entscheid zu Hinterhalten, 5, Ferner soll

die Bauersame bis zu (Ende) der gütlichen Unterhandlung der Frohntagwen („Fronntouwen") bei ihren Obrig¬

keiten überhoben sein, was übrigens keinem Theil für die Folge Vorschub oder Nachtheil bringen darf. 6, Da

eine Anzahl Bauern, die von dem Adel gefangen worden, noch im Gefängnis; sind, so soll das Regiment von

Eusisheim im Namen der Herrschaft Oesterreich verschaffen, daß dieselben in ihrem Gebiet entledigt werden; jedoch

haben die Gefangenen vorher zu schwören, daß sie, wenn wider Verhoffen die Vermittlung fruchtlos bliebe, auf

erhaltene Mahnung sich an dem Ort der Gefangenschaft wieder stellen werden. 7. In der Zuversicht, daß

alle Theile diesem Abschied nachleben werden, hat man vereinbart, falls er wirklich vollzogen wird, auf St.

Ulrichs Tag (4. Juli) wieder hier zu erscheinen, um morndeß mit der Verhörung der Parteien zu beginnen,

denen hiefür ausdrücklich ein freies Geleit versprochen sein soll, und alsdann soviel möglich diese Zwietracht und

Empörung gütlich zu schlichte», in der Hoffnung, es werden sich alle Theile so billig in den Handel schicken, daß

die anerbotene Arbeit nicht bloß nicht vergebens sei, sondern zu völliger Herstellung des Friedens diene. — Da

die Boten (der übrigen Städte) verraten, so ist Basel beauftragt, ihren Herreu eilends Bericht zu geben, ob

dieser Abschied von beiden Parteien bewilligt oder von der einen oder andern, und welcher abgeschlagen worden,

damit man sich in jedem Fall nach Gebühr zu verhalten wüßte. Ii». Es weiß auch jeder Bote, wie Basel eine

Botschaft aus den Tag in Offeuburg geschickt hat, um zwischen Markgraf Ernst und seinen Unterthanen gütlich

zu handeln, wovon es sich guten Erfolg verspricht.

Das Schaffhauser Exemplar datirt Montag nach Exaudi f.

Zur Ergänzung und theilweiser Erläuterung des Textes lassen wir eine Auswahl von Acten folgen:

Zu 1) 1525, 28. Mai, Ensisheim. Das v. östreichische Regiment an die eidg. Boten in Basel. Es habe

in diesen Tagen eine Botschaft von Zürich, Basel und Solothurn einen Anstand zwischen der hiesigen Regierung

und dem Adel einerseits und den zu Feld gezogenen Unterthanen anderseits gemacht, laut dessen alle Theile

ruhig bleiben sollten, bis die Boten von dem Herzog von Lothringen zurückkämen und berichteten, was sie be>

demselben gefunden. Diesseits habe man, den Eidgenossen zu Ehren und Gefallen, darein gewilligt und dagegen

von ihrer Botschaft die Zusage erhalten, daß es von den drei Haufen der Bauern auch beobachtet werde; desM

ungeachtet vernehme man jetzt, daß der Haufe im Breisgau es nicht thne, sondern sich gegen Breisach wende und

versuchen wolle, die Stadt auf seine Seite zu ziehen. Da hiemit das gegebene Wort gebrochen würde, und man

voraussetze, daß die eidg. Gesandten ihre Handlung nicht dermaßen wollen verachtet sehen, so begehre man anstatt der

fürstlichen Durchlaucht und für sich selbst mit allem Ernst, daß sie ohne Verzug eine Botschaft in das Breisgau
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senden, die in dem Falle, daß sich die Sache verhielte, wie man es hier gehört, die Bauern anhalten würde
von weiteren Tätlichkeiten abzustehen und die eidg. Unterhandlung zu erwarten; man versehe sich dessen gänzlich,
daß dieselben vermocht werden, „Glauben zu halten", :c. Nachschrift: Bei Schluß dieses Briefes sei Nachricht
gekommen, daß die Bauersame ihre Herren bei den Eidgenossen hoch nno schwer verunglimpfen, als ob sie un¬
christlich und tyrannisch mißhandelt,den Weibern die Brüste, den Kindern die Finger abgehauen, etliche sogar
getödtet würden. Da man sich unschuldig misse und solches nicht gestatten, sondern nach Gebühr bestrafen wollte,
wenn es geschähe, und mau wohl bedenken könne, daß solche Anklagen nur den Zweck haben, die Eidgenossen
wider die Herrschaft und die fürstliche Durchlaucht zu Widerwillen zu bewegen, so bitte mau, dergleichen Erdichtungen
keine» Glauben zu schenken, ?c. K. A. Basel: R. Baucrn-Rebellion.— Wörtlicher Abdruck in Schreiber, Bauernkrieg II, löl, lös.

2) 1525, 30. Mai (Dienstag nach Ernudi). Mühlhausen au Basel. Bastian Hehler habe angezeigt, daß
Botschaften von Zürich, Bern, Freiburg, Solothurn und Schaffhauseu nach Basel kommen werden, um zwischen
dem Regiment zu Ensishcim und der Bauerschaft zu unterhandeln.Da mau nicht wisse, ob eine diesseitige Botschaft
auch angenehm wäre, so bitte man freundlichst um Bericht und Rath, damit man sich nach Gebühr verhalten könne, -c.

K. A. Bascl: A. Bau-ni-Rebellion. — Schreiber, Bauernkrieg II, 157, lös.
3) 1525, 31. Mai, Basel. Die Boten der fünf Städte an Mühlhausen. „Uewer schriben unser» l. u. t.

Eidgnossen von Bascl ton, inhaltende, ob ir ülver botschaft zuo uns, güctlich Handlung zwüschcn dem Regiment
Ensisheim und der ufrüerigen bursame fürzencmen, deß ir guotiuillig-, schicken söllten, haben wir alles inhalts
vernomen (und) fliegen üch haruf güctlich ze wissen, daß wir bishar noch nichts gehaudlet, anders dann daß wir
der bursame im Sundgäu und Brysgöuw rüewig^ze sin, sich anheimsch zuo Iren wyb, kindeu, hus (und) Hof ze
thuon und iu(en) uns güctlich in der fach ze handlen ze verwilligen, gcschriben; deß haben uns die bursamc im
Brysgöuwuf hüt datum bewilliget, also anheimsch zogen, der ursach wir inen mider schriftlich, daß wir ein kurzen
tag von wegen solicher fachen gen Nüwenburg ansetzen wellen, ob iueu das gelegen, uns zuo vergwisseu, zuo
erkennen geben; wann dann wir wider antwort von inen, ivas inen anmüetig, empfohen, (wellen wir) üch das-
selbig, ümer botschaft, die wir mer dann gern by uns ze sin begeren, darnach wissen abzefertigen, unverküudt nit
lassen"... - K. A. Basil: Misswcn, k. 4g u.

4) 1525, 29. Mai, 11 u. Vorm. Basel an die zur Unterhandlung zwischen dem Herzog von Lothringen
und der Bauersamc im Sundgau abgeordnetenBoten von Zürich, Bascl und Solothurn. Anzeige, daß Botschaften
von Zürich, Bern, Frciburg, Solothurn und Schaffhausen angekommen,daß man aber noch nicht wisse, ob aus
andern Orten auch Boten eintreffen werden; daß Lucern keine schicke, sei jedoch sicher, und zwar aus Gründen,
die mau später mündlich anzeigen werde. Man wünsche nun, bevor mau weitere Schritte thue, zu erfahren, was
bisher geschafft worden, und wo die Boten sich gegenwärtig aufhalten, und begehre darüber Bericht bei diesem
Boten, ze. K. A. Basel: Mlssiven.

5) 1525, 31. Mai. Basel an das Regiment in Ensisheim.Mittheilung der von der breisgauischcn Bauersamc
eingegangenenAntwort. Weil dieselbe etwas dunkel laute, so habe man eilends zurückgeschrieben und eine bestimmte
Erklärung gefordert, ob die Bauern die gütliche Unterhandlung annehmen wollen oder nicht, und sich dabei aner¬
boten, einen nahen Tag an eine gelegene Malstatt, „als ob nur sagen wollten gan Nüwenburg am Rin", zu setzen, zc.

-i>. 4S
6) 1525, 2. Juni (Freitag vor Pfingsten). Heinrich Wetzel, oberster Hauptmann,und gemeine Näthe des

sundgauischcnHaufens an Basel. Trotz dem vermittelten Stillstand, der diesseits bis heute getreulich gehalten
worden, spüre man, daß der Adel sich nicht daran kehre, wie aus dem beigelegten Briefe hervorgehe, den man
aber bei diesem Boten zurück erbitte. Deßgleichen erstechen sie (die Herren) zu Belfort täglich die Angehörigen
der Bauern, wodurch man größlich beschwert sei. Man bitte nun Basel, in der Sache dermaßen zu handeln, daß
man nicht verkürzt werde. K. A. Basel: A. Bauern-R-belliou.— Wörtlich bei Schreiber, Bauernkrieg II, wo.

7) 1525, 5. Juni, Basel. Die Boten der fünf Städte an das Regiment zu Ensisheim. Erinnerung NN die
bisher gethanen Schritte zu gütlicher Unterhandlung, -c. Da man auf allen Seiten guten Willen gefunden, so
habe man hellte mit den Verordneten der Bauersameeine dafür dienliche Abrede getroffen, die in einem ver¬
siegelten Abschiede beiliege, und begehre nun, daß derselbe genehmigt und demselben gemäß beförderlichstdie
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Erklärung der Annahme und das Geleit nach Basel geschickt werde. Wenn dies, wie man hoffe, geschehe, so bitte
man zudem, auch deu andern Herren diesen Abschied zu verkünden und dieselben um ihren Beitritt anzugehen, sc.
Mau habe im Vertrauen auf das Regiment :c. mit deu Bauern so viel gehandelt, daß sie wohl morgen schon
oder nächstens abziehen und den Anstand halten werden, n. s. f. K. A. Basel: MM-n, e. rs a.

8) 1525, 7. Jnni (Mittwoch i» der Pfingstwoche).Heinrich Wetzet, Oberster, und gemeiner Rath im
Sundgan und obern Elsaß geloben in bester Form, den von Basel besiegelten Anstand, Frieden und Abschied
zwischen dem Regiment von Ensisheim, den Prälaten, der Ritterschaft,dem Bischof von Straßburg und dem
Abt zu Murbach und Lüders einerseits, und dem gemeinen Haufen anderseits, den die Herren Eidgenossen ver¬
mittelt haben, bis zu Ende der gütlichen Unterhandlung fest zu halten ... K. A. Schasshausm: Caps-.

9) 1525, 1t). Juni, Ensisheim. Landvogt, Regiment nnd Räthe der Fürst!. Durchl. von Oesterreich, gemeine
Ritterschaft und der Adel im Elsaß und Sundgau sagen den Anstand, den die Boten von Zürich, Bern, Basel,
Solothurn und Schasfhausen auf Dienstag nach Eraudi (39. Mai) zu Basel gemacht haben (folgt ausführliche
Angabe des Inhalts), förmlich zu und wollen die Buuersamezn der ferneren gütlichen Unterhandlunggemäß
dem Abschied vergleitet nnd versichert haben.

K. A. Schaffhausen: Correspondenzen (Copie). - St. A. Bern: Abschiede, X. I9ö—194. — K. A. Solothurn: Abschiede, Bd. XIII.
K. A. Basel: A. Bauern-Nebellion.

19) 1525, 19. Juni, Straßburg. Die Räthe und Befehlshaber des Bischofs zu Straßburg geben (in anderer
Redaction) die gleiche Erklärung. «. A. Schasshausm.

11) 1525, 13. Juni. Georg, Abt zu Murbach und Lüders, erklärt seinen Beitritt mit dem Beding, daß er
dadurch nicht weiter verpflichtet werde als die Herrschaft Oesterreich... u>.

Die besiegeltenund unterzeichnetenOriginalien liegen in Basel: A. Bauern-Rebellion.
Sämtliche Stücke sind wörtlich gegeben in Schreibers Bauernkrieg II, 183, 192, 193, 299, 291.
Zu i». 1) 1525, 29. Mai, Basel. Die Send- und Machtboten von Zürich, Bern, Basel, Solothurn und

Schaffhausen an den „Haufen" im Breisgan. Erinnerung an den von der vorausgeschickten Botschaft vermittelten
Stillstand behufs gütlicher Zwischenkunft. . . Nun schreiben die Regenten zu Eusisheim, daß die Bauern gegen
Breisach vorgehen nnd die Stadt zur Parteinahme auffordern, was man sehr beschwerlich finde; denn so wäre
alle Arbeit, die man doch mehr den Bauern als der Gegenpartei („den andern") zu gut übernommen, umsonst!
demgemäß begehre man, daß bis zum Erscheinen einer andern Botschaft nichts Unfreundliches begonnen werde,
und verlange darüber umgehende Antwort, :c. K. A. Basel: Mijswm, e. 4i.

2) 1525, 31. Mai, Basel. Die Boten von Zürich, Bern, Basel, Solothurn und Schasfhausen an Hans
Hammersteiu und Gregorius Müller, Oberste und andere Hauptleute des Haufens im Breisgau. Gruß
„Uewcr jüngst schriben, >dcß datuin stot den rrr. tag Mey, haben wir vernommen und ab dem daß ir üch uß
dem seid anheimsch zuo üwern imsbcn und kinden geton, üch ouch also wyter in still on ferrer tat und Handlung
bis (uf) zuokunft üwerer Kotten von Straßburg halten wellen, desglichen daß ir, durch wen joch das beschee,
doch zuo vorab durch uns Eidgnossen als liebhaber der gercchtigkeit, das güetlich in der fach, vil gfärlichheit, sa
darus entsprießen möcht, zno vermiden, ze handle» ivol liden mögen, ein sunder guot wolgfallens empfangen,
uns ouch gänzlich, wie dann das selbig üwer schriben klarlich anzeigt, zuo üch versechen, ir werden üch also still
anheimsch enthalten, niemans wyter erfordern,anstrengen, beleidigen oder etwas tätlichs fürnemen, (so) wellen
wir by dem Regiment (zuo) Ensisheim, deßglichen dem Hufen im Sundgow auch ze gcscheen verschaffen. Und
dwil in üwercni schriben nit lutcrc Meldung beschuht, welcher gcstalt, wo, wenn und mit wem solche güetlichc
Handlung an die Hand ze nemen; so ir dann also in uns als fründlich untertädinger bewillgen, wellen wir üch
deßhalb ein kurze tagsatzung an üch und uns gelegne malstatt, als ob wir sagen wollten gan Nüwenburg aw
Rin, ansetzen und ernennen, den auch dem RegimentEnsisheim, dem Hufen im Sundgow und anderen üwern
widerwärtigen, so wir von üch uns anzezeigenbegeren, glicher gestalt verkünden, . . . und wellen uns unverlängt
üwern endlichen willen, was üch harinne ze thuon oder ze lassen, zuo bewilligen oder abzuoschlahen,by disew
Kotten ylends, (uns) fürer haben ze richten, schriftlich überschicken". . . K. A. Basel: Mlsswm, e. «s.
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3) 1525, 3. Juni, Basel. Die Gesandten von Bern, Basel, Solothurn und Schaffhauscn an Zürich. Die
Gesandten des Vogtes zu Hagenau, des Bischofs, des Capitels und der Stadt Straßburg haben samt denen der
Eidgenossen so viel erwirkt, daß der Markgraf Ernst von Baden zu einem gütlichen Tage mit seinen Unterthanen
im Breisgau, der nächsten Dienstag (6. Junis in Offenburgstattfinde, eingewilligt habe. Da mau wisse, daß
Zürich gerne Krieg und Blutvergießen verhüte, so habe man sich auf die Bitte der Stadt Straßburg und der
Bauersame seines Boten abermals gemächtigt nnd denselben nach Offenburggeschickt, um in der Sache handeln
zu helfen, Zt. SI. A. Zürich - A. O-stcrr-ich.

4) 1525, 7. Juni (Pfingstmittwoch).Die Räthe (der Bauern ins der Herrschaft Rötheln ?c. an Basel.
1. Ablehnung der von andern erhobenen Anklage, daß der Haufe im Breisgau zu der Verwüstung des Gottes¬
hauses St. Blasien Befehl gegebe»; man misse davon nichts nnd habe auch au der That kein Gefallen. 2. Bitte
um einstweilige Beachtung der von den znsammcngeschwornen Bauern in ihren Gemeinden verkündigtenOrdnung
betreffend die Ansrichtnng der Zehnten, bis durch die eidg. Boten hierüber Entscheid gegeben sei, also den Heuzehntcn
jetzt nicht fordern zu lassen, ?e. K. A, Basel: A. Bau-m-R-b-lli°n. — D -II Wartlaut hat Schreiber, Bauernkrieg II, IS2, wo.

5) 1525, 7. Juni. Basel an seine Gesandten in Offcnbnrg:Heinrich Meltinger, Lux Zeigler, Hans Oberriet,
Caspar Koch. Heute haben die Botschaften der Haufen bei Elsaß-Zabern,Sechsfeld und Hagenau angezeigt, wie
leider in Zabern, Lupfstein, Neuwiler nnd Scherwiler viele Tansende wider die gegebenen Zusagen getödtet worden,
und ihre Herren, der Landvogtzu Hagenau, der Graf von Bitsch und Hanau die klebrigen, die sie betreten,
fangen und tödtlich strafen und die daheim Gebliebenen ihres Lebens nicht sichern wollen. Nun seien die ver¬
schiedenen Hansen eidlich verbunden gewesen, nnd da zwischen dem Haufen im Sundgau nnd dem Regiment im
Oberelsaß durch die Eidgenossen ein Anstand gemacht worden, der einen guten Vertrag hoffen lasse, so möchten
die Botschaften bitten, zu verschaffen daß jener Landvogt und die zwei Grafen auch in den Stillstand eingeschlossen
und verpflichtet würden, die Unterhandlungen zu erwarten; das wollen die Bauern auch thun. Wenn aber die
Herren in ihrem Grimm beharren wollten, so wären die Bauern genöthigt, sich wieder zu stärken und ihre An¬
hänger zur Vereinigung aufzumahuen. — Da nun schon zu viel Blut vergossen worden, und nichts anderes zu
erwarten stünde, als weitere Verderbung von Land und Leuten, so befehle man hiemit den Boten ernstlich, mit
den genannten Herren oder ihren Anwälten, falls sie zu Offenbnrg wären, in dem Sinne zu reden, daß sie de»
Anstand auch halten möchten; wären sie nicht dort, so soll ihnen das geschrieben werden, damit der spätere Schaden
nicht noch größer werde denn der erste. K. A. Basel: A. Bauern-Nebellion. — Schreiber, Bauernkrieg II, 181.

S8«.

Aern. 1535, 31. Mai (Mittwoch nach Exaudi).

Staatsarchiv Bern: Rathsmanual Nr. 205, p. 302—303.

„Als dann der Schultheiß Zukäs von Lucern angebracht, wie im sin Herren und obern' befolchen habent,

ouch die übrigen dry Waldstett Uri, Schivyz, Underwalden, ouch die von Zug deßglychen zuogesagt, wo miner

Herren underthanen ützit unfründlichs und ir oberkeitlich rechtsami zuo entziechen undcrstüendent, und min Herren

inen (den V Orten) ützit empieteu, wurdeut sy lyb und guot trüwlich zuo inen, minen Herren, setzen. Deß

(haben) inen min Herren nf das höchst gedankt und sich in glycher gestalt erbotten, gegen inen ouch ze tuond."

Voraus geht die Bemerkung: „Nota, diß ist nit vor den Burgern eröffnet."

85
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T8R

Aern. 1525, 5. Juni (Psingstuwinag».

Staatsarchiv Bern: N^thsmanual Nr. 205, p. 323.

1, Eine Botschaft der Frau Margaretha aus Flandern stellt im Namen des Kaisers das Ansuchen, „etlichen
großen Personen" Geleit zu geben für die Eidgenossen und besonders von Seiten Berns, in Betracht der trüb¬
seligen Lage der Christenheit; das würde gemeiner Christenheit, besonders aber der Eidgenossenschaftzu Gutem
dienen, Deßgleichen wünsche der Herzog von Bourbon eine Botschaft zu schicken; es seien aber deßhalb dem
Boten keine besondere Befehle gegeben, 2, Es wird ihm gerathen, diesmal heimzukehren und (später) seine
Aufträge an gemeine Eidgenossen zu bringen, da solches diese mitberühre.

T8T.

Wappersivyl. 1525, 13. Juni f. (Dienstag vor Corporis Christi f.),

Staatsarchiv Lncern: Acten Abtei St. Gallen. Staatsarchiv Zürich: Abschiede Bd. 9. t. 229. — Tschnd. Abschiede-Samml. Bd. 6, Nr. IS.

Tag der IV Schirmorte des Gotteshauses St. Gallen,

Der Abt von St. Gallen trägt persönlich vor l Seine Gotteshauslente haben sich ihm und dem Gottes¬
haus widersetzt und zu Lümiswyl eine ganze Landsgemeinde gehalten, und wiewohl er ihnen das Recht auerboten,
seien sie doch weder auf dem früheren noch auf dem gegenwärtigen Tage erschienen, woraus wohl zu merken sei,
daß sie sich an den von ihnen zu Lümiswyl gemachten Abschied halten wollen, nämlich ihm nichts mehr zu
verabfolgen, wenn er die eingelegten Beschwerden nicht gütlich nachlassen würde, und ihm deßhalb vor kleinen
und großen Nöthen zu Zürich und Lucern und vor den Gemeinden zu Schwyz und Glarus Recht darzuschlagen, ?c.
Weil nun aber ein solches Verfahren nicht anwendbar sei, und bisher rechtliche wie gütliche Verhandlungen immer
vor den Abgeordneten der IV Orte stattgefunden, so hoffe er, daß es jetzt ebenso gehalten werde, und da ihm
die Gotteshauslente weder Zinse noch Zehnten, Fälle, Lässe, Bußen u, dgl, entrichten wollen, so rufe er die
Boten zum ernstlichsten und höchsten an, um Gottes und der Gerechtigkeit willen ihm zum Recht zu verhelfen,
auch wenn die Unterthanen dem nicht gehorsam wären, I». Der Abt begehrt abermals Antwort in Betreff der
Besatzung zu Rorschach, Lucern und Schwyz sind zwar Willens, einen Zusatz dahin zu senden, Zürich aber
nicht, und Glarus hat keine Vollmacht; deßhalb wird das Geschäft wieder heimzubringen beschlossen, mit der
Bitte an Zürich und Glarus, sie möchten auch ihrerseits dazu stimmen und ihren Bescheid bis nächsten Dienstag
(20. Juni) nach Schwyz berichten, damit, wenn sie keine Besatzung schicken wollten, die andern zwei Orte die
Zahl ergänzen könnten, «. Heimzubringen das Gesuch der Gotteshausleute, ihnen die zwischen dem Gotteshaus
St. Gallen und den IV Orten aufgerichteten Bundesbriefe verlesen zu lasse». «I. Doctor Winkler ruft abermals
um Recht an; da jedoch seine Widersächer, die von Tablat, keine Vollmacht haben, mit ihm ins Recht zu stehen,
sondern begehren, daß man das Recht zu Wyl ergehen lasse, so ist ihnen ein anderer Rechtstag angesetzt, v. Der
Abt von St. Gallen hat abermals dringend gebeten, ihm zum Recht zu verhelfen gegen die Gotteshausleute, mit
vielen weiteren Worten. Deßhalb wird ein anderer Rechtstag angesetzt nach Rapperswyl auf Sonntag vor St.
Ulrichstag (2. Juli), wohin jedes Ort zwei Boten senden soll. — Dieser Tag wird auch den Gottcshausleutcn
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im untern und obern Amt bekannt gemacht! ebenso ist die Angelegenheit Doetor Winklcr's dorthin zu bringen,

t. Jeder Bote kennt die gütliche Unterhandlung und Verabredung über den Streit zwischen dem Abt von St.

Gallen und denen von Wyl, in Artikel verfaßt. Beide Parteien sollen ans dem nächsten Tag Antwort geben,

„ja oder nein", A. Auch die untern Gottcshauslente, die zu der Pfalz in Wyl gehören, legen ihre Beschwerden

schriftlich vor. Nachdem man ernstlich mit ihren Boten geredet, werden auch sie ans den obgenannlen Rechtstag

verwiesen, I». Die Boten von Zürich sollen dessen eingedenk sein, was die von Lucern mit ihnen geredet haben

wegen Meister Erhard (?) und Caspar Göldli, worauf dieselben eine gute Antwort envarten.

Im Zürcher und Glarner Abschied ist diese Verhandlung datirt „auf Corporis Christi" (15, Juni).

l> aus dem Zürcher Abschied, dem dagegen :> und I fehlen; diese beiden Artikel hat auch der Glarner nicht.
Das Lucerner Archiv hat ein Concept, das die Artikel i, und I» (zum Theil) enthält, und ein vollständiges

Exemplar in Neinschrift, beide von gleicher Hand (Joh. Huber); ersteres ist vom Dienstag, letzteres von C. Ch.
datirt. Bei jenem liegt ein ebenfalls auf den Dienstag gestellter flüchtiger Auszug des Anbringens deren von
Wyl. Dahin gehört auch ein Concept der Antwort des Abtes auf diese Beschwerdenund ein Entwurf der ver¬
einbarten Artikel.

Zu l. Die Artikel enthält die (sonst verlorene) Beilage des Lucerner Exemplars: „Diß ist der vier Orten

, , . Ratsbotten güetlich Unterhandlung" :c. zc. Actuin zuo N. uf Corporis Christi Anno rrv",
1. In Betreff des „Vorschlags" ?c. soll es für die nächsten drei Jahre gehalten werden wie folgt: Der

Abt kann laut des Vertrags die 7t) Mann vorschlagen, aus denen Rath und Gericht erwählt werden; wer aber
aus dem „Vorschlag" in Rath oder Gericht gesetzt wird, den soll der Abt die drei Jahre lang darin bleiben
lassen, es wäre denn daß sich Einer mit Unehren so verginge, daß ihn der Rath zu Wyl nicht mehr unter sich
dulden wollte; wen» das erwiesen und dem Abte angezeigt wird, so soll er den Betreffenden nicht mehr zu den
Vorgeschlagenenrechnen. Nach Verfluß der drei Jahre soll diese Uebcreinkunftdes Vorschlags halb dahinfallen,
dem Abt und dem Gotteshaus St. Gallen an seinen oberherrlichenRechten und Gerechtigkeiten,Verträgen und
Sprüchen, Briefen und Siegeln, und ebenso denen von Wyl an ihren Rechten unbeschadet.

2. Der Viere halb, aus denen der Schultheiß gewählt wird, soll es also gehalten werden: Wenn ein Bieder¬
mann einmal zum Schultheißvorgeschlagenworden, so soll er, auch wenn ihn der Abt in einem andern Jahr
nicht mehr unter den Vieren vorschlüge, nichts desto weniger in der Zahl der 70 Vorgeschlagenenbleiben. Auch
diese Abrede soll nur für die drei nächsten Jahre gelten.

3. Da sich die von Wyl bisher gegen das Gotteshaus treulich und wohl gehalten haben, und sonderlich in diese»
schweren Zeiten demselben gute Dienste leisten können, und da sie jetzt für Rüstungen und Wachen große Kosten
gehabt, so soll ihnen der Abt aus Gnaden IVO Gl. zu etpielcher „Ergetzlichkeit"schenken, damit sie auch fürderhin
dem Gotteshause (desto lieber) Treue und Gehorsam beweisen und für dasselbe Leib und Gut einsetzen, gemäß
ihren Eiden; die von Wyl sollen aber dieses Geschenk als eine Gnade und nicht als eine Gerechtigkeit ansehen.

4. Der Fischenzcnund des Wildbanns halb sollen der Abt und das Gotteshaus bei ihren Herrlichkeiten,
Freiheiten und Verträgen bleiben, jedoch mit der Milderung, daß der Abt und seine Nachkommendenen von
Wyl bewilligen sollen, das Gcwild, das den Baum (cr)steigt und das Erdreich bricht, zu jagen und zu fangen;
das Hochgcwild aber, das sie auf ihren Gütern treffen, dürfen sie nur vertreiben, nicht fällen.

5. In Betreff der Müller und der Mühlen läßt man es bei dem verbrieften Vertrage bleiben; es kann
also Jeder mahlen (lassen), wo er will; ivmn ein Burger von Wyl in des Abtes Mühlen mahlt, so soll nicht
mehr Lohn genommen werden, als von einem Mütt ein Jmmi Kernen; der Abt soll in Zukunft dafür sorgen,
daß die Mühlen von ehrbaren tauglichenMüllern versehen werden, damit dem gemeinen Mann werde, was ihm
zugehört. Was etwa bisher durch die Müller gefehlt worden ist, soll hin und ab(gethan) sein; wer aber noch
(bestimmte) Ansprachen an sie zu haben glaubt, mag sie darum rechtlich belangen, und wer deßwegen an den
Abt oder dessen Statthalter und Amtleute etwas meint fordern zu können, soll das Recht vor den Botschaften*)

») Im Original ist dieses Wort mit einigen zugehörigen Ausdrücken, wohl im Hinblick aus n. »»terstrichen.



«84 Juni 1525

der vier Orte suchen. Solche ^„dieselben") Personen solle» sich mich deßwcgen nicht „pfänden noch zahlen"

(sichern oder bezahlt machen) oder dem Gotteshaus das Seinige vorenthalten, sondern alles ausrichten und leisten,

wozu sie verpflichtet sind,

6. Neber einige andere Artikel, worin die von Wyl begehren, l, daß der Abt die Hälfte an die Kosten

gebe, die sie für Bauten an der Stadt und zu gemeinem Nutzen verwenden, indem er auch die Hälfte des Er¬

trages beziehe; 2. daß er ihnen Nachlaß bewillige an der Steuer, am Nmgeld und Zoll; 3. nachlasse, was die

Pfister und Weinschenken jährlich entrichten müssen i ist gütlich erkannt, es sollen die von Wyl von diesen An¬

sprüchen abstehen, in Betracht der Verträge und Sprnchbriefe den Abt und das Gotteshaus unangefochten bei

den hergebrachten Steuern und Zöllen, dem Umgcld, den Bußen, den Abgaben der Pfister und Weinschenken -c.

bleiben lassen.

7. Die noch übrigen Artikel, die den Kleinzehnlen, Fälle und Anderes betrefsen, von welchen gemeine Gottes¬

hausleute befreit zu werden wünschen, läßt man diesmal noch ruhen, bis der Abt mit den Gotteshausleutcn

vertragen sein wird, jedoch dem Abt wie denen von Wyl an ihren Rechten und Ansprachen unbeschadet. Doch

ist verabredet, daß die bis heute verfallenen Kleinzehnten, Fälle ?c. ausgerichtet werden sollen, während die künftig

verfallenden bis zum Austrag des Rechten ruhen mögen.

8. Wenn die von Wyl eine» oder mehrere Artikel in dieser Abrede nicht annehmen, so soll der Abt hierin

offene Hand behalten und diese Unterhandlung beiden Parteien an ihren Gerechtigkeiten, Briefen und Siegeln keinen

Schaden bringen. Auf dem nächste» Tage sollen sich die von Wyl darüber erklären, damit das Geschäft erledigt

und (die) Briefe darüber aufgerichtet werden.

Zu z>. „Diß ist der uudern gottshuslüten von St. Gallen . . . fürtrag und Meinung."

(1.) Sie seien übereingekommen, den kleinen Zehuten für einmal zu behalten, nämlich von Heu, Erbsen,

Bohnen, Werg und Hanf, Birnen, Aepfeln, Rüben („räben"), Hühnern, Kälbern, Gänsen, Gemüsen („garten")

u. dgl. Es soll aber jeder denselben bei Seite („an ein ort") legen oder berechnen („im selbs ein gewissne

machen"), was er schuldig werden möchte, wenn er den Zehnten geben müßte wie vordem, was sie aber nicht

hoffen.

(2.) Den großen Zehnten mögen die Zehntherren einsammeln, legen und warten lassen wie bisher, bis

entschieden werde, wein er gehöre, nämlich von Korn, Haber, Gerste, Roggen, Weizen und Wein.
(3.) Damit aber ein Aufruhr verhütet werde, bitten sie die Herren (von den IV Orten), sie bei dieser

Abrede zu schirme»; denn ihrerseits wollen auch sie nach Kräften Aufruhr verhindern und abstellen und sich

gehorsam erzeigen, auch halten, was sie nach göttlichem Recht erweislich schuldig wären, ohne alle Einrede und

gutwillig; darum beschwere sie, daß die Priester sagen, sie dürfen das Evangelium nicht lauter verkünden.

(4.) „Darrunb ist unser ernstlich bitt an üch, daß uns das nünt versperrt iverd, darmit wir mögend bericht

werden, was wir von göttlichem rechten schuldig syend zethuon und zclassen, und ist unser ernstlich bitt, daß ir

uns nüt lassen angeben oder vertreit werden, daß wir die ungehorsamen syeud, diewyl und ir ob verstand, daß

wir uns enbietend, was wir ze thuon und zuo lassen (schuldig) von göttlichem rechte», guotwillig sye» on alle

inred und fürwort." St. A. Zürich: A. Abt St. Gallen. - St. Ä. kuc-rn! A. Abtei St. Gallen.

T8S

Schaphausen. 1625, 20. (bis 22.) Juni (Dienstag vor Johann Baptist f.l,

Staatsarchiv Zürich ! Abschiede, Bd. v. 5 2Sl. KantonSarchiv Basel : Abschiede.

Tag der Städte Zürich, Basel und Schaffhausen.
I. 1. Vor den versammelten Boten sind am Mittwoch erschienen die Abgeordneten der Hauptleute, Räthe

und ganzer Gemeinde des Mayer'schen Haufens iin Hegau, vor Zell, um ihre Werbung schriftlich anzubringen
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nnd dann auch mündlich zu empfehle».Man Hai dieselbe abschreiben lassen und darauf einhellig die Antwort
gegeben: Man bcdaure die entstandenen Widerwärtigkeiten von Herzen, und dcstwcgen haben sich anch die Herren
schon öfter um gütliche Unterhandlung bemüht, bisher aber leider nichts ausgerichtet. Nun seien aber die drei
Orte mit andern Eidgenossen so verbunden, daß es ihnen nicht gebühre, ohne deren Gunst und Wissen sich der.
gestalt jemandes anzunehmen; zudem hindere sie daran auch die Erbeinnng mit dem Hans Oesterreich, Wen»
aber die Bolschaft (der Bauern) Wege anzeigen könne, wie man zu einer gütlichen Verhandlung kommen möchte,
so wolle mau weder Mühe noch Kosten sparen, „ob villicht der allmächtig gott sin gnad send, damit ein glücklich
zit und stund wurde troffen." 2, Darauf begehrt die Botschaft Rath, Alan antwortet ihr, wenn sie eine Unter.
Handlung bewillige, so wolle man bei der Herrschaft in Zell sich anch darum bewerben. Da dieser Vorschlag
angenommen worden, so schreibt man der Herrschaft. (Folgen im Original die Texte verschiedener Missive», s,
Noten 5—10).

II. Da die Antworten von Seiten der Herrschaft den Abschlag enthalten, so hat man die Sache Gott
befohlen und nichts weiter zu thnn gewußt.

Das Basler Eremplar datirt dem Text gemäß auf Mittwoch vor Johann Baptist.
Den zu dieser Verhandlung gehörigen Acten lassen wir noch einige frühere vorausgehen:
1) 1525, 9. Juni (Freitag nach Pfingsten). Heinrich Maler mit den Hauptlcute»und Rüthen des Hegau,

ischeu Haufens an Schaffhauscn.Abermaliger Dank für das bewiesene „Mitleiden" und das freundliche Erbieten
(zu vermitteln). Mau sei bereit, etwas Fruchtbares anzunehmen, da man nichts anderes begehre, als daß das
reine Evangelium und die göttlichen Rechte klar verkündigt werden, nnd gehe nicht aus Schmälerungder von
Gott eingesetzten Obrigkeit aus, ?c. . K. A. Schaffhaulm: Corr-spondmzcn. Vgl. Schreib» II. lss.

2) 1525, 10. Juni (Samstag nach Pfingsten),Zell. Heinrich Maler, Oberster, ?c., au Schaffhausen. Dank
für das gethane Erbieten. Wenn ischasshausen und andere Vebhaber des göttlichen Wortes in dem entbrannten
Streit etwas Fruchtbares handeln könnten, so würde man das gehorsam zu verdienen suchen; man könne aber
nur auf einen Vertrag eingehen,durch welchen die freie Predigt des lauteren klaren Gotteswortes zugesichert
werde; es könne auch kein einzelner Flecken oder Stadt besonders einen Vertrag annehmen, sondern nur die ge¬
samte Bruderschaft. Zell halte man belagert, weil die Gegner sich großentheils da gesammelt haben; deßwegen
habe man nicht bloß den Boten von tschasfhauseu, sondern auch denen von Ilindan nnd dem Bischof von Consta»;
den DuvchHNNg venvehvt . . . K. A. Schafshnuseil: Concspondenzen.Vgl. Schreiber a. a. O. II. I8U.

3^1 1525, 11. Juni (Sonntag vor Corporis Christi). Schafshnusen an Zürich. Ausführlicher Bericht über
die gemäß dem Abschied von Fraucnscld gemachten Ve> suche, zwischen „der Herrschaft" in Zell und den Hegau,
ischcn Hausen gütliche llnterhaudlungen einzuleite». ü. a nun die Bauern die diesseitigen Boten verhindert haben,
an die Gegenpartei in Zell zu gelangen, so befehle man die Sache Gott und wisse dermalen nicht mehr zu thun.St. A. -Zürich: A. Hegau.

4) 1525, (c. 20. Juni). „Obersten houptlüt, rät und ganze samlung des Hufes im Hegöiv vor Zell" au
die Boten der drei Städte. „Gestrengen, edel», vestcn, fürsichtigcn, nufseu, gnädigen und günstigen Herren, euch
ist on zivisei zc müssen das elend bctrüebt »nsridlich leben, so setz an allen orten diser weit embor ist, ouch wie
zuo fürchten, Ivo nit der barmherzig gott sclbs oder dmch fromm und gottselig nienschen gnädige insehung thüege,
werden sölich fachen je länger uud mer sich inifiße» und zuouemen. Nu ist es ossculich und lit am tag, daß die
groß nnbillichait der beschwerdcn, mit welchen der gemain man allenthalben in gaistlichcn und zitlichen fachen
»on irer obcrkeit dermaßen bishar übersetzt und getrungen, daß sölichs nit kau noch mag fcrrcr erlitten werden-

jedoch je mer man sölcher unbillichait zuosicht oder widerstand thuot, je größer unrat, schaden, brand, todschlag'
bluotvcrgießen und mort froivc» und junkfrowcn,ouch verderbung der jungen unschuldigen kiudlin zuo baideu
liste» darus erfolgt, welches doch von aim jeden cristenmeuschen billich beherzigt und bcwaint werde» sölt, sonderlich
von allen denen, so bishar das lob uud litcl ains eristenlichenlebens »nd wesens getragen und in allen landen
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für liebhaber, beschützer und beschirmer der göttlichen gcrcchtiknit sind gcbrist worden. Damit aber solche unruow

und verderbung, ee und sy ferrer inmnrzle, mit der gnad gottes abgetaint wurde, ist unser underthänig hoch und

ernstlich bitt und ainhellige bewilligung same(nt)lich, daß üwcr streng vest wysheit uns wellend fürhin in üwern

schuh, schirm und hilf cmpfahen und annemen, uns zuo dem, das göttlich, billich und recht ist, rätlich, hilflich

und beständig sigent, und wa wir unbillichs fürnemen wären (davor uns gott bchüetcn), daß ir uns sölichs

anzöigcnd, (so) wellend wir gehorsamlich abston und uns tugcnlich wysen lassen; vcrhosfen und vertruwen, gnädig

und günstig Herren, ir werden uns sölichs nit abschlachen, dann ir bishar liebhaber des göttlichen worts und

handhabcr der gercchtigkait von menklichem sind berüemt worden, ouch darby bedenken, daß wir üwer nächst nach-

puren sigent, so täglich mit koufen und verkoufen aller Üblicher uotdurft nnder cnandcrn müesscn gemainschaft

halten. Wo nun wir verderbt werden, ist üch der glychcn nit wenig schaden beschechen; dann ee und wir wider-

umb undcr diese oberkait, zno deren wir uns voran ganz und gar nichts guots versehen, uns begeben wellen, ee

wellen wir all ze grund gon und unser letst kräft und vermögen vcrsuochen und darspannen, wicwol wir vil^

lieber voran mit friden sin wetten; dann wir sicher und gewüß sind, daß uns-von denen (hekren) weder trüw,

ere noch glouben gehalten wirt, ob sy uns schon vil zuosagend. Her widerum so versprechen und angloben wir

üch unser lyb, cer, guot und leben zuo üch ze setzen und mit üch alles das, so üch zuogefücgt wirt, laid und

fröid, willenklich gedulden, lyden und annemen by tag und nacht, onc alles hinder sich sehen, mit sampt dar-

streckung aller gebürlichait, so von üch zno underhaltung gemains nutzes und landfridens uns ufcrlegt wirt; in

dem allem wellen wir uns wol, erbcrlich und gebürlich nach allem vermögen erbotten haben, damit wir by gott

und stnem Halligen wort beliben und unser leben beschließen mögen. Gnädig und günstig Herren, scchend an, daß

unser anrnofen göttlich ist und cristenlich, onch daß unser Verfolgung unerhört und mer dann türgesch, welches

billich ain Herten stain erbarmen sölte. Demnach bitten wir üwer streng, vest und wyshait in aller gehorsame

und demüetigkait, (ir) wellen uns, als wir gänzlich verhoffen, ain cristenlichc nntwurt geben, uns in üwern

schütz und schirm günstig annemen; der gehorsame halb soll an uns kam Mangel erfunden werden; deß söllcnt

ir üch warlich zuo uns versechen, der Höchen und tröstlichen zuoversicht, ir werden uns nit verlassen. Das wellen

wir, wie vor angezaigt, mit gnotem willen ungespart unsers lybs und guots ganz unverdrossen verdienen."
(Abschrift im Abschied)..

5) 1525, 21. Juni (Mittwoch vor Johann Baptist). Die Gesandten der drei Städte an Hauptmann und

Ritterschaft des St. Gcorgcn-Schilds im Hegau. „Wolgebornen, ze. zc. Ir wllssent, mit was flyß und ernst wir

bishar zwüschen üch und üwern underthonen, so zuo frid, ruowcn, ersparung bluotvcrgießens und landsverhcrgung

(diente), von herzen gern gehandelt hätten, das aber bishar unfruchtbar gewesen ist; dwyl sich dann der Handel

längert, abeu nit bessert, darus mit anders dann bluotsvergießen und vcrhergung (von) land und litten folgen

will, ist demnach an ü. g. und lieb unser hoch, ernstlich und fründlich bitt, ir wellen uf üwer mainung gänzlich

nit verharren, sonder uns in angezaigtem üwerm span zwüschen üch und den Hufen, so vor Zell und Villigen

ligen, güetlich Mitteln und tädinge» lassen, damit ir zuo allen tailen zuo frid (und) ruoiven komm, und jeder¬

mann by dem sinen blibcn und wonen möge, und ob ir hierzu verwilligen wellten, alsdcnn uns by disem Kotten

geschriftlich zuo vcrglaiten; dann daselbs zuo Schasfhuscn wir hicruf bis niorn zuo nacht by cnandcrn welle»

warten. An dem gegentail, als dem Hufen vor Zell, haben wir so vil erfunden, daß sy uns güetlicher under-

handlung ouch willigen und die nit abschlachen werden. Der statt Villingen und dem Hufen darvor ligend haben

mir unser fürgenomcn underhandlung glycher wys zuo müssen gcfüegt, in Hoffnung zuo gott, an dem end etwas

fruchtbars und guots zuo schaffen," ^.'c. ?c. Bitte um schriftliche Antwort. (Abschrift im MMd).

6) kloäem äato: Dieselben an Hauptmann, Räthe und gesamten Haufen (der Bauern) vor Zell. Gruß ?r.

„Uf hüt ist üwer botschaft vor uns erschinen; die haben uns in üwerm namen und von üwert wegen uf unser

ernstlich ansuochcn und begeren, zwüschen üwern Herren und üch güetlich underhandlung ze thuond, bewilgct, darus

wir disen unfern Kotten mit ainem brief zuo der Herrschaft zuo Zell, darin wir sy ouch umb underhandlung

ersuochen, in yl abgefertiget, in Hoffnung by inen ouch wilgung zuo erlangen; dcßhalb unser ernstlich bitt und

beger an üch ist, gemelten unfern Kotten gen Zell passieren und unser Werbung an sy, die selben Herrschaft, us-

richten ze lassen," ?c. au)
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7) biocikm dato: Dieselbe» an Villingen, Anzeige der Schritte zu gütlicher Unterhandlung zwischen den

Parteien bei Zell, und Ansuchen um Stillstand bis zum Eintreffen der erbetenen Antworten, ?c. Bitte um

schriftlichen Bescheid. <ib,>

8) IZodoin dato: Dieselben an Hauptmann, Rath und gemeinen fürstcnbergischen Haufen vor Villingen,
Obigem entsprechend. <»,.>

9) 1525, 22, Juni, Zell. Fürst!. Durchlaucht von Oestrcich Dicnstlcute, Grafen und gemeine Ritterschaft

des St. Jörgen-Schilds im Hegau an die Boten der drei Städte, „Unser fründlich willig dienst, zc. zc. Euer

schreiben uns jetzo gethan, uns und unser underthanen belangend, haben wir alles Inhalts vernommen, befinden

und spüren in demselben am sondern willen und gunst, so ir zuo uns haben und tragen, sagen auch deß hiemit

euer» Herren und ober» und euch als den gesandten auf das höchst dank. Und micwol wir gleich wie ir gern

frid, ruow, ersparung blnotvergießens und landsverhergung bishar gesehen und zuo dem unscrs tails verwilligt

hetten, so hat es doch bis auf disen tag bei unfern underthanen nit statt oder folg haben wollen, sonder so

gleichwol die fürstlich durchlcuchtigkeit von Oesterreich, unser gnädigister Herr (in welicher dienstbarkait wir jetzt

sind), derselben Rät und Commissarien, auch unsere freund und Herren von Schaffhausen, Costanz und ander

erbcr Stett zwischen uns und unfern underthanen vil verträg, anläß und bericht gemacht, welche wir auch beider¬

seits angenomen, zuo halten gelobt und geschworen, und so wir gleichwol in kraft deß mit einander in förderlich,

nnvcrzügig und ganz nnparteische gericht komen, das recht angesengt, noch dann so haben dem allem nach unser

underthanen solch verträg, anläß und bericht nit gehalten, sonder über und wider das nit (nur) uns, ir ordenlich

Herren und obern, sonder die f. Dt. von Oesterreich und derselben underthanen mit cinncmung irer aignen stett,

schlösscr, geschütz und anders angriffen und beschädigt. Diewcil wir nu in diensten f. Dt. sind, und in unser

macht nit stat, uns on willen und wissen derselben irer f. Dt. oder deren Commissarien, so hie ligcn, in ainich

weiter täding cinzelassen, (so) haben wir euer schreiben an dieselben auch langen lassen. Die zaigcn uns an, st)

haben den gesandten Kotten der stett Zürich und Schaffhansen, so verweilter täg zuo Stockach bei inen gewest

seien, gcstalt aller fachen, daraus sp jedes tails fuog oder unfuog vernommen, lauter anzaigt und gleich wie wir

nit macht, on willen und wissen f. Dt. und der Ständ des loblichen Bunds zuo Schwaben, welche baiderscits

Herren des kriegs seien, uns ainicher güetlichcit zuo bewillige» zuo gestatten. Das wollten wir euch auf euer

schreiben zuo antwurt nit verhalten, mit flciß freundlich und dienstlich bittend, die von uns zno gefallen anzenemen

und fürter wie bisher in freundlicher und dienstlicher nachburschaft zu haben," ?c.
Abschrift im Abschied. — Gedruckt bei Schreiber, Bauernkrieg II. 230. 231.

1t>) blodorn dato, Zell, Die Räthc und Commissarien f. Dt, von Oesterreich an Dieselben. Gruß zc.

1, Verweisung auf die frühcrn Unterhandlungen, die feindlichen Angriffe und Umtriebe der Bauern, und die den

Boten von Zürich und Schaffhauscn zu Stockach gegebene Auskunft, 2. Nun erwarten sie (die Räthe) stündlich

die Hülfe des schwäbischen Bundes, und können sie von sich aus, micwol belagert, in keine gütliche Handlung

mehr eintreten. 3. „Und dicweil nu die f. Dt. mit euer» Herren und obern in erbainigung ist, so bcgeren wir

an statt f. Dt. an euch, unsers tails freundlich bittend, ir wellet bei cuern Herren und obern fürdcrn und oer¬

helfen, daß sy sich gedachter paurcn ans erzelten Ursachen entschlachen, nit anncmen noch beladen, die f. Dt. und

die Ständ des Bunds in irer fürgenomen straf gegen denselben nit verhindern noch irren, sonder nach vermög

angeregter erbninnng auf ir f. Dt. und das Haus Oesterreich ein getreu guot aufsehen haben, als die f. Dt.

gnädigs gemüets auch thnon (wirket)," zc.
K. A. Schasfhausen: Eoirespondeuzen. — Abschrift im Abschied.— Gedruckt bei Schreiber II. 231. 232.

Wahrscheinlich kamen die Antworten aus Villingen (zu Nr. 7 und 8) zu spät, um dem Abschied einverleibt

werden zu können; wir lassen sie folgen:

11) 1525, 22. Juni (Donstag vor Joh. Baptist). Schultheiß und Rath von Villingcn an die Boten von

Zürich, Basel und Schaffhausen. Antwort (mit Nccapitnlation des empfangenen Schreibens): ... „Erstlich

danken wir euch cücrs früntlichen empietens zum höchsten, gctruwcn euch ouch, daß euch die Widerwärtigkeiten

in herzen laid; dwyl über die nfrücrigcn pnrsami unser gnädigst Herrschaft Oestcrrich (dero wir irn frommen zno

jürdern und schaden zuo verhüeten geschworen und als srom alt Oesterricher zum höchsten unsers Vermögens
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gcnaigt) ir Dt. underthonen mit gwalt von ir Pflicht und nid abgetreugt, seiner Dt. Heuser, schlösser, stett und

landschaften ingenomen, zum tail verbrennt, uns ouch in ir verkerte evangelische bruodcrschaft erfordert und so

wir nit bewilliget, uns in irn weltlichen bann erkennt, alle gemainsami, als ob wir keher oder Haiden wären,

abkündt, alle straßen verhalten, daß die unfern ir notdurft nach nit wabern noch wandten, kam profant uns mer

zuofüeren mögen, zuodem die unfern vor der statt fenklich hinweg gefüert und noch halten, onch unser und der

unfern Hab und güeter roubiclich Hingenomen Hund) verbeutet, über und wider daß wir mit inen nichts zuo thuon

gehebt noch ichts zuogefüegt, w. Sölich und derglychcn unbillich fräfenlich gewaltiklich Handlung, die sy gebracht

und durch niemands bishar abgestellt ivorden, wir lenzer nit lyden, gedulden noch zuosehcn mögen, sonder uß

den und andern merklichen norgedrengten Ursachen glycher und krieglicher gestalt gegen inen handlen müessen und

fnrgenome»; und dwpl dann die Handlung nit allain uns, sonder bevor unser gnädigst Herrschaft Ocstcrrich betrifft,

will uns nit gebürcn, one sonder vorwissen unser gnädigsthcn) Herrschaft Ocstcrrich deßhalb in aiuich güetlich hnud-

lling Allo bewilligen noch inzuogon" . . . K. A. Schaphausen: Correspondcnzen (Original). — K.A.Basel: Abschiede (Copic).

12) 1525, 22. Juni (Donstag vor Joh. Baptist), Donaueschingen. Hauptleutc, Räthe und gemeiner Hanfe

. der Grafschaft Fürstenberg und der Herrschaft Schellenberg an di? Boten von Zürich, Basel und Schaphausen.

„Ewer schriben an uns gethon, die güetlich underhandlung betreffend zwüschen unser(n) gnädig(en) Herren und

uns, haben ivir alles Inhalts vernomen, darinne wir emcrn getrüwen flyß, müeg und arbait, damit wir zuo

friden komen möchten, wol spüren, sagen wir gemainlich und sanderlich euch aller müeg und arbait Höchen

dank, mit erbietung das zuo verdienen mit darstreckung unserer liben und güetern. Als wir dann, als uns an¬

gelangt, verunglimpft, wie wir die sigen, die kainer oberkait zuo gehorsamen begern und selbs Herren sein wollen,

soll sich nit erfinden, sonder alles das, so sich frommen redlichen armen lüten irer oberkait zuo thuon gepürt,

nit gespert, unser will noch mainung nie gewesen, und so wir nit gewaltiklich zuo diser Handlung getrungcn

worden, unser gnädig Herren und wir zuo friden beliben wcrcn, und wollen uns (damit) dcrselbigen bezieht gegen

euch unsern Herren entschuldigt haben. Und diewil ir an uns bewilgnng güetlichcr Handlung begeren und mit der

that oder kriegshandlung stillzeston, bis euch von u»serm widertail antwnrt zuokonune, sind wir euch zuo will-

faren genaigt und des ainhellig ains ivorden, dcro zuo bemilgen und also still ze ston bis uf cuern wytern

beschaid, doch bl> ainander zuo beliben, >lnd so unser widerparty des och bewilgcn wölte, alles das so sich dann

zuo friden und ainigkait ziehen mächt, und wir als arme lüt durch euch unser Herren und ander bericht, dein-

selbigen gehorsamen und statt thuon" . . .
K. A. Schafshnusen: Correspondenzen (Original). — K.A.Basel: Abschiede (Copie). — Einen Abdruck hat Schreiber II. 283.

S84

Wrunlrut. 1525, 21. und 22. Juni (Mittwoch und Doustag vor Johannis).
Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede, X. x>. 285.

Gesandte: Bern. Beruhard Tillmanu. Basel. Heinrich Meltinger, Burgermeister; Wolsgaug Harnischer,
des Raths. Solothurn. Konrad Glich, Bauherr. Biel. Benedict Wvtteubach; Nndolf Rebstock, des Raths;
Benedict Nechberger, Burgermeister.

In der Irrung und Zwietracht zwischen den Amtleuten des Bischofs von Basel, den Burgern und der
Priesterschaft zu Pruntrut einerseits und den Unterthanenund Einwohnern der Herrschaft Pruntrut anderseits,
wegen etlicher Personen, welche die genannten Amtleute gefangen genommen, haben die Botschaften von den vier
Städten nach ernstlicher Unterhandlungverabschiedet, was folgt: Da sich die Amtleute, Burger und Priester der
Gefangenen wegen zum Recht in Biel oder St. Ursiz erbieten, so hat man sich des Bischofs vermächtigt und
den gestrigen -Abschied (?) entkräftet („zuo ruck geschlagen"), iveil sich die Unterthanen damit nicht begnügen,
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sondmi begehren, daß etlichen Personen gestaltet werde, vor den Bischof zu kommen; daher ist ein Tag ans Unser
Frauen Tag (Heimsuchung? 2. Juli) nach Correnolz (Cornol?) angesetzt, wozu die Unterthancnzwei Mann ans
Basel, zwei von Biel, zwei von Nencnstadt, zwei von Laufen, einen aus dem St. Jmer-Thal, einen ans „dem
Frelenberg", der Bischof Hinwider zehn Mann aus seiner Stift und der Landschaft sende» mögen; doch sollen
obigen Parteien diese Personen nicht selbst erwählen, sondern die Obrigkeit in jedem Orte, wo sie genommen die
werden, aber unparteiische Leute, die ihres Eides gegen den Bischof entbunden werden sollen. Beide Parteien
sollen auch rechtzeitig Vorsorge», daß der Tag ohne Aufschub geleistet werden kann, und nicht viele Personen,
sondern nur eine bevollmächtigte Botschaft, nämlich von jedem Ort zwei Man», dazu verordnen. Die Gerichts-
lente sollen zuvor eine gütliche Ausgleichung versuchen, und wen» solche nicht erhältlich wäre, sollen die Parteien
dem rechtlichen Spruch, wer schuldig sei nnd Unrecht gcthan, ohne alle Weigerung sich nnlcrzichen. Sodann ist
abgeredet, daß sie gegen einander nichts Unziemliches anfangen, sondern frei und sicher an Leib nnd Gut mit
einander verkehren sollen, sich auch nichts vorwerfen, sondern ruhig nnd friedlich den Entscheid jenes Tages erwarten.
Um denselben zu sichern, hat man dem Bischof geschrieben, er möchte seine Beisitzer förderlich ernennen. Dieser
Abschied wird besiegelt mit dem Petschaftring von Heinrich Meltingcr.

S85.

Maden. 1525, 26. Juni f. (Montag nach Johannis Baptistä f.). Jahrrechiuuig.

Staatsarchiv Lliccr»! Allgem. Abschied- II. k. 104. Staatsarchiv Zürich : AbschiedeBd. o, I. 242. - Tschud. Abschiede-Sammlung, Bd. o, Nr. Ib.
Staatsarchiv Bern: Mg. eidg. Abschiede,V. p. I. Kautoiisarchiv Arciburg: AbschiedeBd. IS. Bd. bb. KantonSarchiv Solotliiir» t Abschiede,Bd. XIII.

.<tsa»to»sarchiv Schaffliausen - Abschiede. Landcsarchiv Appenzell I. N.! Abschiede.

Gesandte: Zürich. M. Konrad Escher, des Raths. Bern. Peter Stnrler, Vcnner. Lncern. Junker
J acob Feer, des Raths. Uri. Nitlnus Mnheim, des Raths. Schweiz. Heinrich Neding, des Raths. Untcr-
walden. Hans am Stein, Seckelmeister. Zug. Konrad Nnßbanmer, von Aegeri, des Raths. Glarus. Marx
Mad, Ammann. Basel. — Freiburg. Hans Bieduwan (Praderwan?). Solothnrn. Niklaus von Wenge,
des Raths. Schaffhanscn. Heinrich Jrmcnsce. Appenzell. Heinrich Baumann. — E. A. A. k. 19 a, 6.

Matthias Scherer aus dem Kirchspiel Lenggern bittet, das gegen ihn erlassene Verbot aufzuheben und
ihm freien Handel mit seinem Holz zu gewähren. Nachdem man den Boten von Bern darüber angehört, wird
die Sache in der Meinung in den Abschied genommen, daß dem armen Manne auf nächstem Tag eine endliche
Antwort werden soll. I». Das Antwortsbegehren Doctor Jacob Sturzel's auf den zu Franenfeld gehaltenen
Vortrag ist heimzubringen, weil die Mehrheit der Boten nicht instruirt gewesen; in diesem Sinne wird sein
Schreiben erwidert, v. Es beschwert sich der Abt von Pfäfers, er müsse jährlich von seinem Kloster bei 499
Gl. rhein. verzinsen nnd mit Eintreiben dieser Summe immer bedeutende Kosten haben, nnd da das Gotteshaus
an vielen Orten schlechte Zinsen habe, so möchte er diese gern verkaufen »nd damit jene ablösen. Heimzubringen.

In Betreff der mehrfach besprochenen Aenßernng des Caspar Vögeli, Schultheiß zu Walcnstadt,wird Uri
beauftragt, hinlängliche Kundschaft einzuziehen nnd sie ans nächstem Tage vorzubringen,damit das Geschäft dann
abgethan werden kann. «. Der Abt von Wettingcn samt einigen Priestern und der Ammann von Gnadenthal, im
Namen der Aebtissin, bitten für die Sechs (oder Sieben) von Wohle», die bei Nacht in das.Kloster Gnadenthat

") Die Unterthanen?Der Bischof darf die ihm „am aller angenehmsten" anskiesen. .
87
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eingebrochen, sie zu begnadigen und frei nach Hanse kommen zu lassen. Heimzubringen, da man hierüber nicht instrnirt

ist. t'. 1, Die von Baden, den Freien Acintern und Einige von Lenzburg erneuern das früher gestellte Gesuch,

ihnen den erst seit einigen Jahren aufgesetzten Zoll zu Mellingen von selbst gebautem Korn, Haber und Roggen

erlassen zu wollen. Da nun aber Einer von Lenzbnrg begehrt, denen den Zoll auch nachzulassen, die Korn,

Haber oder Roggen auskaufen, womit mehr begehrt wird als vormals, und die meisten Boten deßhalb ohne

Vollmacht sind, so wird dies heimzubringen beschlossen. 2. Es treten aber die Boten von Baden wieder vor,

um zu bemerken, daß sie nichts anderes begehren, als daß der (Bauer) zollfrei sei, der die Frucht selbst gepflanzt

und nicht von Andern gekauft habe; was der andere Bote gesprochen, habe er aus sich selbst gethan und nicht der

Instruction gemäß. A. Da der Landammann zu Frauenfeld seine Entlassung genommen hat, so sind dem Land-

weibel versuchsweise beide Aemter übertragen für das folgende Jahr; die andern Boten haben sich deren von

Zürich und Unterwalden vermächiigt. Ss. Schwyz bringt vor, wie ein Pfaffe zu Burg vor Siein im Predigen

„ungeschickt" sei, und die von Stein, weil der Abt von Einsiedeln, als Lehenshcrr, denselben von der Pfründe

entfernen wolle, ihn beschirmen. Deßhalb und wegen anderer Sachen vorgeladen, erklären sie aber, sie kümmern

sich um jenen Pfaffen nichts und wollen ihn weder schirmen noch „annehmen" (verhaften?). Z. Eine Botschaft

deren von Neuenbürg begehrt, daß man ihre Freiheiten, wie sie ihnen von ihren (alten) Herren gegeben, und

wie es auf der letzten Jahrrechnung zu Neuenbürg verabschiedet worden, bestätige. Darauf hat man ihren alten

Frciungsbrief angehört; weil aber nicht alle Boten darüber instrnirt sind, so wird die Sache wieder in de»

Abschied genommen, mit der bestimmten Abrede, darüber auf dein nächsten Tag Antwort zu geben, damit die

guten Leute nicht fortwährend in Kosten kommen. Der Bote von Appenzell zieht an, daß der Landvogt

im Thurgau auf dem Tage zu Frauenfeld den eidgenössischen Boten vorgegeben, die Appenzeller haben mit de»

Rheinthalern und den Gotieshauslenten von St. Gallen einen Vertrag gemacht, wodurch die Herren beeinträchtigt

würden, womit aber seine Obern unbillig angeklagt seien. Nachdem man auch die Verantwortung des Landvogles

gehört, wird erklärt, man bezweifle keineswegs, daß denen von Appenzell Unrecht geschehen; der Landvogt habe

aber nichts anderes gethan, als ivas er vermöge seines Eides schuldig gewesen. Z. Da die Anwälte der zu

Mümpelgard bcraublen Kaufleutc wieder ihre Beschwerde vorbringen, so hat man auf ihr Gesuch an den Herzog

und seine Regenten zu Mümpelgard freundlich geschrieben, sie möchte» die Waaren gegen einen „billigen Pfennig"

herausgeben. Es soll indeß jedes Ort berathen, was man weiter thun wolle, wenn der Herzog nicht entspräche,

»n. Heimzubringen, daß jedes Ort zwei Mann z» Luggarus und einen zu Gottlieben als Besatzung habe»

soll; die fehlende Zahl soll ohne Aufschub ergänzt werden, i». Daß der Vogt zu Gottlieben für die dortige

Besatzung noch eine Ansprache von 50 Gl. hat und außerdem 16 Gl. 4 Sehl, fordert für die Knechte, die er

gemäß einem Beschluß von Einsiedeln mehr angestellt, soll jeder Bote heimbringen, um ihn auf den nächste»

Tag zu bezahlen. «. Es wird angezogen, daß die VIII Orte über ihre Herrschaften verschiedene Briefe besitze»,

daß man aber nicht wisse, wo der eine und der andere liegen. Daher soll berathen werden, ob man deßhalb eine»

Tag halten wolle, um solche Schriften zusammenzusuchen, zs. Konrad von Schwalbach bittet abermals, ihn'

das Hans Tobel gemäß seinen Briefen und Bullen zu übergeben; sein Gesuch unterstütze» auch der Schaff»?''

und die ganze Gemeinde zu Tobel, damit ihnen nicht ein anderer (Eominenthnr) aufgesetzt würde. Man hat

auch den Schaffner persönlich darüber vernommen, wie jeder Bote weiß; das wird nun heimzubringen beschlossen,

um auf dem nächsten Tag Antwort zu geben. Daneben ist dem Schaffner befohlen, auf dem nächsten Tag über

Einnahmen und Ausgaben lautere Rechnung abzulegen, «j. Da von allen Seiten her Klagen einlaufen, daß

die Zehnten nicht mehr recht entrichtet werden, so soll das heimgebracht werden, um die nölhigen Maßregel» Z't
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ergreift», damit „die Welt" den Zehnte» gebe, wie sie es kraft der göttlichen Rechte schuldig ist, Betreffend

den Span zwischen den sieben Orten und Zürich über die Appellationen ans dem Kellcramt nach Bremgarten,

der ans gegenwärtige Jahrrechunng gewiesen ist, stellen 0,fte,e die Bitte an Zinich, das von ihnen gegebene

Urtheil gelten zn lassen, damit der Wirth von Jonen für seine Kosten entschädigt werde; man sei nämlich, wenn

es hierin nachgebe, der guten Hoffnung, daß man über das Andere sich wohl verständigen werde. Heimzu¬

bringen, daß Meister Erasmus (Asinms) Schund und alt-Bnrgcnneister Steffen wieder zu Stein ihre Wohnung

haben, was man mit Neißfallen vernommen und denen von Zürich angezeigt hat. Pfeilung, e^olothuru,

Cchaffhausen und Appenzell begehren Antwort, ob man ihnen die Bünde auch schwören wolle, wenn dieselben

beschworen werden. Weil (abermals) nicht alle Boten darum Befehle gehabt, und die Bünde vcrmuthlich („villicht")

dieses Jahr noch nicht beschworen werden, so will man die Sache in den Abschied nehmen, um ihnen zn ant¬

worten" sobald es zur Beschwörung kommt. s>. Der Geleitsmann (Zoller) zu Mellingen beklagt sich (wieder),

daß die Schifflcute von Lucern ihm den Zoll verweigern, sodaß er mit ihnen immerson darum zanken müsse,

wogegen der Bote von Lucern vorbringt, wie sich die Kanfleute beschweren, daß sie immer mehr mit Zöllen

belästigt werden, sodaß sie Ursache hätten, andere Straßen einzuschlagen. Antwort auf nächstem Tag. x. Da

denen von stell einiges Vieh genommen und nach Baden getrieben worden ist. so wird ihnen geschrieben, daß man

es zurückerstatten werde. „ l. Lucern und Unterwalden bringen an, sie seien auf einem Tage zu Baden beauf¬

tragt worden, im Namen der neun Orte den Konrad Steffen, Bürgermeister zu Steiu, iu Eonstanz z» berechtigen;

sie begehren min, daß ihre dabei gehabten Auslagen vergütet werden. 2. Ferner bemerkt Lucern, der Schreiber

Hnbcr sei im Auftrag der nenn Orte auf vielen Tagen gewesen, womit er 72 Kronen verdient habe, was auf

jedes Ort 8 Kronen treffe, und daß er wünsche bezahlt zn werden. Heimzubringen, x. Da Zürich nicht von

der lutherischen Secte lassen will, und Uri und Schwpz bereits erklären, nicht mehr bei demselben auf Tagen

sitzen zu wollen, so lange es in seinem Vorhaben beharre, so soll jeder Bote die Sache treulich heimbringen, um

zu rnthschlagcu, ob man Zürich nochmals schriftlich oder mündlich ersuchen wolle, von dein betretenen Wege abzu¬

stehen. v» Es werden einige Artikel vorgelegt, welche Dccau und Eapitel zn St. Gallen, zuwider der Ordnung

der christlichen Kirche, aufgesetzt haben, um sie den llnterthanen der Eidgenossen belaunt zn machen und dmanf

schwören zu lassen. Daher hat man dem genannten Eapitel ernstlich geschrieben, es solle davon abstehen oder der

Eidgenossen Ungnade gewärtigen. Dem Vogt im Rheinthal wird befohlen, die fraglichen Artikel nicht verkünden

zu lassen. Heimznbringen. 5. l. Der Landvogt im Thurgau legt Rechnung ab über die hohen Gerichte; die

Einnahme beträgt 300 Gl. 6 Sehl. Pfg. (al- 345 Gl. 4 Schl.), die Ausgaben dagegen betragen 535 Gl. 10 Schl.

Pfg.! es bleiben ihm also die X Orte schuldig 245 Gl. 4 Schl. Pfg. 2. Dabei beklagt er sich, daß er mit

seinem Neitlohn von 10 Btz. per Tag nicht bestehen könne; daß ihm die Bauern bei dem Sturm auf Illingen

zwei Fässer Wein ausgetrunken, über 40 Gl. an Werth; daß ihm auch dieses Jahr über 30 Gl. an Fastnacht¬

hühnern entgangen seien, und bittet daher, ihn zu bedenken, indem er letztes Jahr viele Sorge und Arbeit gehabt.

Heim'ubringcu. 3. Dagegen ist der Landvogt den VII Orten von den nieder» Gerichten schuldig 10 Gl. 12 Schl.

n».'Aus die Klage der Schifflcute von Lucern, daß die Neust nicht offen stehe, wie es -die Uebnng nnd das

Urbar 'u Baden erfordern, werden Lucern und Aug beauftragt, die Renß durch ihre Boten besichtigen und

gemäß den, Urbar wieder öffnen zu lassen. >.»». Obwohl die Boten über das Anbringen „des Königs" von

Frankreich nicht gleich instruirt sind, so hat man der Königin und dem Regenten doch ernstlich geschrirben, wir

können die Unscm (wegen ihrer Ansprachen an die Kr-one) nicht länger beschwichtigen, und diesen Brief durch

einen' eigenen Boten nach Frankreich geschickt, um je nach den, erhaltenen Bescheide weiter handeln zn können.



692
Juni 1525,

«t». Jeder Bote weiß , zu sagen, wie ein Brief gefunden ist betreffend den jährlichen Zins von Dießcnhofen, und

daß die von Schaffhausen nicht darin begriffen sind; es soll das heimgebracht werden, um auf Tagen Antwort

zu geben, wie man sich gegen Schaffhausen hierin verhalten wolle, «I«I. Es ist auf Sonntag nach Maria

Magdalena (23, Juli) ein Tag nach Rapperswyl angesetzt für den Abt von St. Gallen und die eidgenössischen

Angehörigen im Nheinthal. ev. Rechnungsablage der Vögte und Zoller: 1. Von dem Vogt zu Sargans

bekömmt jedes Ort 126 Pfd. 13 Schl. 4 Heller; 2, von dem Vogt im Nheinthal 61 Gl. (zu 15 Constanzer

Batzen) und 5 Vtz.; 3, ans der Gcleitsbüchse von Koblenz 21 Btz.; 4. ans der Büchse von Klingnau 31

Schl. Heller; 5. aus der Büchse von Zurzach 2 Pfd. 1 (Zürich 2 ß.) Schl. Hlr.; 6. ans der Büchse von

Brcmgarten 3 Pfd. 12 Schl. Hlr,; 7, ans der Büchse von Mellingen 26 Pfd, 16 Schl, Hlr.; 8. an Zins

von des Schinders Hof zu Baden 15 Kronen; 9. aus der Geleitsbüchse bei den großen Bädern 5 Schl. Hlr.;

16. ans der Gelcitsbüchse zu Baden 38 Kronen, 3 Gl. 2H2 Btz. (1 Gl. zu 16 Btz.); 11, Zins vom Stadhof

zu Baden 3 Gl. Gold 2 Btz.; 12. ans der Büchse von Lunkhofen 16 Schl.; 13. von dem Vogt in den Freien

Aemtern 39 Pfd. 8 Hlr.; 14, von dem Hauptmann von St. Gallen 53 Gl. 3 Btz, (1 Gl. zu 15 Constanzer Btz.).

II. „Und als dann mcister Hans Walder mit einein (von) Zürich einen frevel begangen, und deßhalb unfern

Eidgnossen von Zürich umb xv lib. und sinem Widersacher ouch umb xv lib, verfallen, und wir im die xv lib.

gegen sinem widcrsächer usgericht, die wil und der ansang unser» vogt zuo Baden betroffen, so ist unser fründlich

pitt, si wellent im die buoß umb unser willen ouch nachlassen." K'K'. Der Vogt im Thurgau hat angebracht,

daß er im Zürichbiete nicht sicher sei, was ihm beschwerlich falle und den Eidgenossen Kosten verursache, weil er

große Umwege machen müsse. Deßhalb wird der Bote von Zürich ersucht, bei seinen Herren und Obern aus¬

zuwirken, daß sie den Vogt in ihrer Stadt und Landschaft unbelästigt wandeln lassen; wenn sie ihn aber des

Rechten nicht erlassen wollen, so können sie ihn vor seinen Obern belangen; sie sollen sich auf dem nächsten Tage

erklären, was sie zu thun gedenken. I»I». Da der Abt von Pfäfers dieser bedenklichen Zeit wegen den Schirm

der Eidgenossen angerufen hat, so ist Glarns beauftragt, sobald demselben etwas zustieße, eine Botschaft im Namen

aller Orte dahin zu senden, um ihm behilflich und räthlich zu sein, „wie dann der Ammann wol zu sagen weiß."

Ii. (Freiburg). „Gedenkend an des landvogts zuo Baden fenster, kost iij gl." Itlk Der Bote von Appenzell

kennt das eingegangene Schreiben betreffend den „Krus" (Krüsi?), der in St. Jörgen Capelle bei St, Gallen

gepredigt, wer etwas auf die Messe und die Taufe der Kinder halte, sei ein Ketzer und des Teufels, der auch

wegen solcher und anderer ketzerischer Dinge kraft einer harten Urfehde von St. Gallen weggekommen; das soll

der Bote anzeigen, damit seine Herren den Genannten, wenn er in das Land käme, zu strafen wüßten. Ii. Eine

Botschaft von Schultheiß und Rath zu Dießenhofen bringt vor, wie die Stadt mit Schaffhausen einen Streit

habe wegeil des Gotteshauses im Paradies, worüber letzteres Schirmherr sein wolle, während doch das Kloster

in der Gerichtsbarkeit von Dießenhofen liege; schon vor einigen Jahren habeil die Eidgenossen deßhalb Boten

an die streitigen Orte verordnet, seither aber die Allgelegenheit ruhen lassen; darum bitten nun Schultheiß und

Rath, ihnen zu einein baldigen Anstrag zu verhelfen. Hierüber soll der Bote voll Schaffhausen ans dem nächsten

Tag Antwort geben.

1525, 28, Juni (Mittwoch nach St, Johanns Tag>, Zell, Hans Müller, Oberster, und die

übrigen Hauptleutc ab dem Schwarzwald an die eidg. Boten in Baden, „Frid und gnad von Jesu Christo mll

uns armen brüedern, der gemeinen Eidgnoßschaft und uns. Fürsichtig, güetig, gnädig Herren. Uns ist ungezwiflet,

euer ersami wisheit trag guot wissen unser anligcn und großen beschwert), so wir haben gegen unsre Herren und

nachbarn, die uns großen überdrang anthuond mit rauben, brennen und todschlag und mit allem dem, das st
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wissen, das uns schädlich seig, das wir euch vormals deutlich klagt haud. Nun begeren wir nüts dann rechts,
daruf euer fürsichtigkeit darum augcsnocht au die herreu; aber die Herren sind der mainuug nit, uns darby zuo '
belibeu lassen, suuder iren gemalt und »Matmille» mit uns zuo pflegen. So sind wir doch nit verfaßt mit geschah
oder bulver, daß mir kein mur an schlossern oder stätte» brechen mögen. Und (so) mir aber zuo euch geschickt
unser botschaft, ein vertrag mit euch zuo machen, auch ein gnote Nachbarschaftund fründlichen willen; was aber
mangel da hat, ist uns nit (zuo) wissen. Darns ist nochmals unser groß stündlich ansnochcn, bitt und beger,
daß ir als günstig gnädig Herren einer gemeinen Eidgnoßschaft und als liebhaber des rechts uns beholfen sein
wollen zuo recht; dann allwegen Hand wir uns rechts erbotten, dann alles das, das mir unser oberkeit von
göttlichen rechten zuo thuon schuldig sind, erbieten mir nns noch innner zuo thnon. Nun haben mir von euch
auch »it anders gehört und an euch erfunden als liebhaber des rechts. Fürsichtigen misen Herren, daruf ist unser
groß flißig bitt, daß ir nns (üch) nochmals lassen befolhen sin und nns helfen, unser lib, eer und guot schützen
und schirmen; (das) wellen mir allzit fründlich um euch verdienen. Auch unser botten werden euer wishcit soliches
mündlich anzeigen, und (wellen üch) ir anbringen znm trülichsten angenommen und befolhen sin lassen als fruimn(en)
Eidgnossen, günstig Herren und nachbarn ?c,"

K.A. Basel: A. Bauein-Rel'ellion. — Schreiber, Bauernkrieg II. 2-16, 247 (nicht ganz correct).

nit. 1525, 29, Juni (Peter et Pauli), Baden. Gemeine Eidgenossen an Zürich, Seine Rathsbotschaft
und der Landvogt zu Baden seien in ihrem Namen in das Kleggau geritten und haben da einen „Bestand" bis
St, Verenen Tag (1. Sept.) abgeredet, von welchem der Bote von Zürich auch eine Copic besitze; demzufolge
ersuche man es, laut der Abrede „die Vier" sofort in das Schloß Küssenberg zu verordnen,damit beide Theile
zur Ruhe kommen und abziehen, . s«. A.Zürich: A.Kl-gg»».

«»«». 1525, 30, Juni (Freitag nach Peter und Pauli), Baden, Die neun Orte an Zürich. Antwort
auf dessen Erwiderung ihrer Zuschrift betreffend die Aenßeruugcn des Sohnes des Vogtes von Stammheim.
Da es nähere Angaben wünsche, so zeige man als Ergebnis; von Kundschaften an, daß dieser Sohn „Jacob"
geredet, die Eidgenossen haben die Seinen mit Verrätherei getödtet, und als verrätherischeBösewichte (gehandelt);
das sei von zwei oder drei Orten her wohl bezeugt. Darauf begehre mau weitere Antwort, damit man darnach
zu handeln wisse. St, A, Zürich: A, Jttwg-rswrm,

K»K». 1525, 3, Juli (Vigilia Ulrici), Baden, Die Boten gemeiner Eidgenossen an Zürich, Es sei den
Knechten, die dem Herzog von Würtemberg zugezogen, bei der Abmahnungverheißen worden, daß die Gehorsamen
Gnade finden sollen zc. Dennoch höre man jetzt, daß Zürich die Seinigen nicht begnadigt habe, sodass sie Stadt
und Landschaft meiden müssen, was ihnen und ihren Weibern und Kindern zu schwerem Schaden gereiche.
Hierauf bitte man Zürich des dringlichsten, die besorglichen Umstünde zu bedenken und den an jenem Zuge Be-
theiligten ohne Ausnahme Gnade zu beweisen , , , Wenn es aber das abschlüge, so begehre man, daß es ihnen
für einen Monat Geleit gebe, damit sie ihre häuslichen Angelegenheiten bereinigen könnten, Antwort bei diesem
Erpressen, St. A, Zürich: A, Würtemberg,

1525, 3. Juli (Montag nach Petri et Pauli), Baden, Gemeine Eidgenossen an Zürich. Antwort
auf dessen Zuschrift i Man habe an die allseitigen Obern geschrieben,erwarte stündlich deren Antwort und wolle
derselben in Treuen nachkommen. St, A, Zim-h: A, Kl-gg-m,

I,. 1525, 4. Juli (Ulrici), Baden, Gemeine Eidgenossen an Zürich, „Uns kompt in landsmärs wis
für, daß die üwern understandint,einen ufbruch zuo machen oder villicht gcthan habent, der purschaft ennet dem
Rin znozezüchen, das uns, wo dein also wäre, nf das höchst mißfallt; dann ir mögent ermessen, wo sölichs ein
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fürgang solle gewünnen, und nit gewendt werden, daß wir uns den krieg uf unser achslen wurden laden und
zuodcm, daß wir in sölichem die Erbeinliilg nit halten ?c. Uf.das so ist an üch. . . unser getrungenlich und
ernstlich bitt, ir wellent die sach zuo herzen »einen und allen müglichen fliß und ernst fürwenden,damit und ir
die üwern verstillint, damit si by hns und Hof blibcn und uns und üch nit einen sölichen tödtlicheu krieg nfladint;
dann wo das nit gewendt und abgestellt sölte werden, wurden unser Herreil und ober» deß ein groß mißfallen
empfachen, und möchte niemant wissen, was oder gegen wem sy handlen ivnrden, damit uns sölich empörungen
abgestellt wurden". . . Begehren einer umgehenden schriftlichenAntwort. -sc. A. Aim-h: A. «egg-m.

8«. l525, 6. Juli (Donstag nach Uiriei), Baden. Die Boten von Zürich, Bern, Glarns, Basel, Solo-
thurn und Schaffhansen an (die Hanptleute, Commissarien lind Räthe von Oesterreich) ec. „Wolgeboren ?c. zc.
Nachdem und dann die purschaft üwer nnderthanen sich empöret und in krieglichcr gestalt wider üch zogen, so
verneinen wir doch, daß ir dieselben üwer nnderthanenwiderumb understandintzuo gehorsame (ze) bringen, als
such zum teil beschechen; und diewyl iilin der Handel eben schwer, und die armen lüt an lib und gnot geschediget
werden, und damit sölich todschlag, »am lind brand vermitte», so ist an diesclb üwer wolgeboren streng ersain
wisheit unser fründlich bitt und beger, ir wöllint nochmals lins vergönnen und bewilligen, zwüschent üch und den
gemelten üwern nnderthanen fründlich Widerhandlung und mittel zuo besnochen, damit und solich vechd und find-
schaft in der güetlikeit hin lind abiveg gethail (werde), ec. zc. Das wellen wir zuo großem dank von üch ver¬
neinen nnd uns deHeine müeg noch arbeit lassen duren, und ob ir darin bewilligen, so wellent sölichs unfern
getrüwen lieben Eidgnossen, Bürgermeistern und Rälen der Stetten Zürich und Schaffhnsen znoschriben;die
werden ir botschaft in nanien nnd nß beselch unser aller dahin verordnen und nach irem besten lind höchsten
vermögen darin handle», als sich wird gebüren." Besiegelt — nicht von dem Landvogt, sondern — von dem
zürch. Nathsboteil Konrad Escher. St. A. Zürich: A. Kl-gncm (Copi-). — K. A. Basel: Abschiede(Copic).

kr, sind dem Zürcher, Ii!» dem Glarner, ii dem Freiburger, !ll dem Appenzeller, ll dem Schaffhauser

Abschied eigen. Im Zürcher fehlen rv, x. :s:>, l»!», im Berner »i, «, z«:s, il' ?c., im Freiburger

nnd Svlothurner «—4, <>, p, », t-«- ?c. Schaffhausen hat I», ll, i, !, m, q, t, v, x,

NN, «'V, nebst llll und einem Satz von (betreffend Dießenhofen). Appenzell hat i», ll, l, <>, t, v, X,

NN, »Z«! und von den Satz betreffend das Rhcinthal.

Zu !. Wir haben noch einige Acten einzulegen:

1) 1525, 8. Juni (Donstag nach Pfingsten), Twiel. Herzog Ulrich von Würtcmberg an Schaffhauscn-

„Nachdem ir uns der koufleut halb, so ctlich gnot zuo Mümpelgart nidergeworfen, etwas anzeigung gethon, welle»

wir üch nit verhalten, daß uns von unser diener einem vor etlichen tagen angezeigt, wie in angelangt, Ivo wir

söliche güeter benannten kouflentcn widerumb umb ein rechten Pfenning zuosteen lassen, wollen sie uns die uinb

bar gelt bezalen, darnf wir widerumb antwnrt gegeben, wo inen dermaßen mit unS ze handlen anmuctig, möge»

sie Iren volmüchtigen gewnlt fürderlich gen Stein verordnen (nnd) alsdann uns solichs berichten, doch daß darin kein

Verzug geschech, (so) wellten wir alsdann ferrer mit inen handlen lassen. Nachdem sich aber solichs etlicher maß

verzogen, darzno uns onch jetzmals etliche geschäft sürgchalten, mögen sie uns, wo es änderst inen gelegen, deß-

halb widerumb in acht tagen ansuochen, wellen wir alsdann unser gemüet deßhalb inen ferrer nit verhalten". . '

2) 1525, 13. Juni (Dienstag nach Trinitatis), Twiel. Herzog Ulrich an Schafshansen. Antwort auf die

jüngste Zuschrift in Sachen „der Kaufleute". Um vielerlei Mühe zu ersparen, möge Schaffhansen mit denselben

unterhandeln und bis morgen berichten, was sie bestimmt anerbieten und baar geben wollen; da er für die frag-

liehe Waare deutsche und wälsche „Kaufleute" genug habe, so gedenke er darin keinen langen Verzug zu gestatten - - >
K. A. Schasshausen: Correspondenzen (Original).
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ll) 1525, 17. Juni (Sanistag nach Corporis Christin Bern an Herzog Uliich von Wnrtcnnberg. Infolge

der heute abermals angebrachten Bitten der Knnflcnte von Nürnberg »in freundliche Berivcndnng bei ihm ersuche
mnn> der von ihm erthciltcn Zusage gemäß, um billige Schätzung der ihnen entrissenen Güter, zc.

4) 1525, 17. Juni (Samstag noch Corporis Christi). Bern nn Schaffhanseu. Antivort ans dessen Zuschrift ze.

Anzeige, daß deßhalb an den Herzog abernials ein freundliches Schreiben erlassen worden, - - mit dein Ersuchen,
dasselbe zu thnn, zc. >md r> i,» E>. z>.Bm>- Tcupch Missim» n. e. reu i>.

5) 1525, 26. Juni. Basel an Jacob Riedi und Jacob Hebdenring, jetzt in Mümpelgard. Gruß zc. „Nach¬

dem und nur vcrnomen, daß ir üch gen Btümpelgari, das guot, so der Herzog den bündischen kouflüteu nbtrniigen,

zc koufen, versiegt, (wellen nur) daß ir üch des selbige» »ß vilerlei uns darzuo bewegenden Ursachen micßigcu,

nüt koufen und so ir das samenthast kauft hellen, den kons wider uf und absagen füllen; doch so mögen ir von

sölichem guot für so vil gelts, als der Herzog üch schuldig, wol koufen mit dem geding, ivann die kouflcnt, denen

das gnot entwcrt, üch das gelt, wie ir den kons getan, wider zun Händen stellen, daß ir dann denselbigen solichcn

kauf, wie der an üch kamen, unverhindert folge» lassen" . . . .«.«.Basel- Missw-n e. sr ».

Zn v (nebst mn>). 1525, 29. Juni (Donsing nach Johannis, vor Zelt. Hans Müller, Oberster, Ulrich

Albrecht und andere Hauptlcnte nebst ganzer Gemeinde ab dem Schwarzwald schreiben an die eidg. Boten in

Baden: „Frid und gnad von Cristo unserm Herrn init uns allen. Amen. Günstigen wiscn Herren. Wir lassen

euch missen, wie daß uns anlangt, wie daß wir vor euch, als vor unser» günstigen Herren und nachdem verklagt

feigen, wie daß wir ein uubillichen krieg füerc» gegen unser» Herren und nachdem um das, daß wir kein recht

noch kein anlaß anncmen Wüllen, und (hiernfs lassen wir euer sürsichtigkcit, lieb und guust wissen, daß wir nüts

anders begeren denn rechts, und ist unser gcschrei und anrnofen gegen Herren und stcttc(n) und aller menklichcn,

daß man uns beholfcn (sei), schütz und schirm zuo recht, und daß das war seig, so ist uns ungezwiflet, unsere

Herren von Zürich und Schaffhusen und andere Herren haben deß gnot wissen, erbieten uns deß vor mengclichem,

daß wir unseren Herren und obcrkeit alles das thuon wellen, das wir inen von göttlichen rechten zuo thuon

schuldig sind. Daruf (haben) unser günstigen und lieben Herren und sründ von Straßburg, Basel, Brisach,

Ofsenburg mit sampt andern Herren ein vertrag oder ein anlaß gemacht, den wir nngenomen (und inen?) deß

unsere gcschriftcn zuogeschickt. Aber unsere Herren und nachbern ivcnd uns nit darb» btiben lassen und dröwen

uns zuo henken, köpfen und zno verderben, darum wir alsdann uf disen tag by einander ligcn, und mücssen unser

lib und guot beware» llnd begeren niemant ze schcdigen. Aber nüts bester weniger so grift man uns nn mit

brennen, rauben und mit totschlag und mit allem dem, das uns schädlich und laid ist, über daß wir den anlaß

und das recht angenommen Hand. So »messen wir uns je doch unser lib, eer und guot wol retten und schrygeu

und ruofen noch hüt by tag gegen gott und gegen der ivelt, daß mau uns zuo hilf komm, by dem billichen und

göttlichen rechten schütz, schirm und handhabe, onch insonderheit all gemein Eidgnossen, die doch all ir tag lieb-

haber gewesen sind und »och, dem göttlichen rechten ain bystand ze thuond. Fürsichtigen, günstigen, wisen Herren,

diewil uns die Herren und stett angriffen mit brennen und rauben sider dem anlaß, so Hand nur si auch angriffen

zno Zell und unser vich geholet, das si nnsern nachbern und fründen genomen, Hanls uns auch under äugen

geschlagen in der maß, als uns nit sollen duren (?); Hand wir ir vich auch darmit laufen lassen, dassclbig ver¬

kauft und den enem ufrecht und redlich zuo kaufen geben, hands euch auch bas gunnt denn snst niemant. Dicivil

dem also ist, so ist unser fründlich bitt und beger an euer fürsichligc ivishcit, solichen kauf den eucrn zuo ver¬

folgen lassen und uns solichs gelt zuoschickcn by (dem) zeiger bis briefs; (das) wellen wir allzit günstlich und

fründlich um euch verdienen. — G. w. h., wir bitten üch mit snndcrm flyß und ernst, daß euer ersann wisheit

dise unser gesandten hotten befolhen lassen syn, die euer gnad und gunst unsere beschwerden wol anzeigen können,

worumb wir disen krieg angefangen Hand, und was nns dinglichen begegnet, und ruofen üch noch hüt by tag an,

daß ir uns beholfen sigen, schützen und schirmen zuo recht."
K.N.Basel: A. Bauern-Nebettion. — Schreiber, Bauernkrieg II. 245. 246 (nicht ganz correct).

Zu A-. „Artikel so durch Dechant und Capitel Sank Galleu Capitels. neivlich zuo Roschach genmcht und

beschlossen sind."
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Item des ersten sollent alle pfarrherren allein (das) leren, so mit göttlicher (schrift) und beider testament

hellen Worten und geschriften müg probiert und erhalten werden.

Item daß keiner den andern schelte ketzer, verfüerer und derglichen wort brnche.

Item diewyl die meß kein opfer, sonder testament und widergedächtnus ist und weder für lebendig noch tod

genossen werden mag, kanonen und anders uf opfer reichend uszuolasscn (?).

Item die gesunden und kranken mit beiderlei) gestellt, so oft es not ist, im tod und leben zuo versehen.

Item daß die bpcht für ein cristenliche ratsforschuug gelert, doch allweg zuovor gott gebuchtet werde.
Item daß gelert werde wider die mißbrüch der vercrung der heiligen, such die schuld (Sündeubekenntniß?)

gesprochen one bekanntnuß Marie und der heiligen.
Item daß man die bilder müg haben, wo man sy nit anbetet oder ert oder hilf und trost zuo inen setze,

sonder allein für gedächinuß bilden hat.

Item daß mit undcrscheid der spisen niemant den andern ärgere.

Item daß der sontag sig zuo gedächinuß der urstend (nferstehung?) ufgesetzt, also soll das gebott des banns

und einer todsünd umb die fprtagen absin.

Item daß man uf Pfiugstabcnd und andere mal den touf nit benedic(icr)en sölle.
Item am Sonntag vor Corporis Christi die gemeinden gestellt werden und inen fürgehalten, es Hab kein

grund, das umtragen und der ablas von Nom.
Item daß dispensationes umb gelt abgestellt werden und man die Ee copulieri uß dem chlomteu (?).'

Item die leser zuo verbieten.

Item daß man die kinder tonfen sölle in liiterm wasser one krisam und öl in tütsch nach angezeigter newer form.
Item die jartagen uns in narungwis versehen zuo lassen.
Item die opfer nit anders zuo forderen dann (als) ein stür zuo unserer notdurft und narung und darumb

zuo danken.
Item extremam nnctionem geben, wer es begert, on letanp.

St. A. Lucern: A. Neligionshändel. — St. A. Bern : Abschiede A. 397—398. (Sehr schlechteCopieen).

Zu IN». 1) Vortrag des Herrn von Boisrigault, Anwalt des Königs von Frankreich : Die Regentin habe

dem General Morelet, der zu Bern liege, und ihm neulich geschrieben und ihn beauftragt, den Eidgenossen zu

melden, daß auf den 25. d. Mts. eine kleine Summe Geldes (100,000 Fr.) versendet »verde, um den Hauptleuten

und Knechte»» für einmal das Nothwcndigste zu bezahlen; schon längst wäre dasselbe abgegangen, »venu nicht außer¬

ordentliche Kosten auf die Beschützung der Grenzen und andere Angelegenheiten hätten verwendet »verde» müssen;

die Eidgenossen sollen aber nicht zweifeln und »verde»» übrigens durch Junker Ludwig von Dießbach von Bern,

der auf Befehl seiner Obern des Soldes wegen an den Hof gereist und wieder auf dem Heimwege sei, vernehmen,

- daß die Negierung den festen Willen habe, sie zu befriedigen. Daß der König nach Hispanien geführt worden,

möge ihnen bekannt sein; vielleicht diene dies zu einem Frieden in der Christenheit; darauf dürfen sie sich aber

verlassei», daß dort nichts verhandelt »verde, »vas ihnen und der bisherigen Freundschaft nachtheilig wäre; vielmehr

werde ihnen Alles kund gethan »verde»», da der König ihre treuen Dienste nicht vergessen habe; darum bitte

seine Mutter, daß sie in ihrem Vertrauen und ihrer Zuneigung für denselben beharren »vollen. Und da in Frank¬

reich Alles wohl stehe, auch kein'Krieg zu erwarten und jedenfalls kein Feind zu fürchten sei, so dürfen die Eid¬

genossen nicht besorgen, daß sie etwas verlieren müssen, da doch schon größere Summen als die jetzt hnngeude

Schuld abgetragen »Vörden seien, und der König sie ehrlich bezahlen »volle. K. A. Freiburg: Ms-hi-d- Bd. es.

Es sind sodann auch folgende Acten zu beachten:

2) 1525, 11. Juni (hl. Dreifaltigkeits Tag). Bern au Ludwig von Dießbach (Gesandte» bei der Regent!»»).

Antwort auf dessen heute empfangenes Schreiben. Man vernehme de» geinachten Vorschlag »nit Mißfallen, da er

schimpflich erscheine, und »volle ihn beiden Parteien zi» gut geheim behalten; denn die Eidgenossen von den Ländern,

die mit den» Herzog von Mailand wegen eines besondern Verständnisses ii» Ilnterhandluiig stehen, seien von dem

Abschluß nur durch die Hoffnung auf billige Zahlung zurückgehalten, und zudem sei auf den» letzten Tage zu

Frauenfeld durch eine auschuliche Botschaft ein „großer Vorschlag" des römischen Königs eröffnet worden, »w»
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welchem mmi eine Abschrift samt einer Copie des Abschieds beilege; würde nun den Eidgenossen der Vorschlag

des königlichen Rathes bekannt, so ließe sich wohl voraussehen, wie derselbe aufgenommen und die Vcreinung

gehalten würde. Dies alles solle der Bote der Frau Regent!» und den Rüthen zum angelegentlichsten vortragen

und ihnen zu bedenken geben, wie viel die Vereinnng beide Theile bereits gekostet, »nd wie besonders Bern sich

angestrengt habe, die Krone Frankreich zu unterstützen; daß man die Gemeinde nicht länger beschwichtigen könnte,

und also die Rüthe z» einer Unterdrückung der Obrigkeit Anlaß gäben, .'c. Darum seien sie ernstlich zu ersuchen,

eine möglichst große Summe für den Anfang herauszuschicken, ?e. St. «.»-»>: Te»t!ch MMm i>. c. sss b.

3) 1525, 19. Juni (Montag nach Corporis Christi). Bern an Ludwig von Dießbach. „Wir haben aber¬
mals bin schriben verstanden und an sinem inhalt, antreffend so ein kleine summ, ein bedurens gehebt, als du
selbs ouch, daß nützit guots dnrus zuo erwachsen, ivol magst betrachten, insunders so semlichs offenbar wurde,
wäre vil besser und Wäger, si schickten gar nüt harus, dann so ganz wenig, und wo es unser Eidgnossen müssen
hätten, wurden si deß ganz (und das nit unbillich) unwillig und übel zefriden (sin), dcßhalb wir inen söliche
spöttliche sumiu nit zuoschriben bedörfen noch wellen in ansechen, daß uns semlichs zuo Nachteil und verwisen
stnend. Harmnb befelchend wir dir, mit der Frow Regentin und (dem) Rat zuo reden wie vormals, ein dapfere
summ für das erst mal harus zc schicken und zum weuigisteu doch Lw krönen, daß es etwas beschieße, und ctlichs
teils die gemeinen knecht zuofriden und gestillt werden; denn Ivo semlichs nit beschickst, magst du bedenken, was
nnruowen darus erwachsen, und was dann inen nnster zuo willen, mögen si unfern l. Eidgnossen uf künftige
tagleistung gan Baden zuoschriben; dann wir uns deß je, als obstat, nit wellen beladen. Sodcnnc wellest zuo
Lion, bis sölichs alles bcschicht, verharren und nit harus komm; daran verbringest unser» willen."

St. A. Bern: Teutsch Missiven I'. t'. 404.
4) 1525, 20. Juni (Dienstag nach Corp. Christi). Bern an Denselben. Auftrag, den Hauptmann Baptist

von Bellcnz und dessen Bruder Hieronymus, als Angehörige der Eidgenossen (und nicht bloß Zugewandte, wie
die Graubündner), bei der Regentin zur Bezahlung der verdienten Sölde zu empfehlen, worüber man der Re¬
gentin auch geschrieben habe, ?c. w. l. «s i>.

5) 1525, 23. Juni (Vigilia Johannis). Bern an Denselben. Abberufung, weil nur» sehe, daß die Rcgentin

alle Warnungen, die man ihr zukommen lasse, geringschätze, ?c. w.k. 4vei>.

Zu Der Zürcher Abschied enthält am Schlüsse der Jahrrcchnungs-Uebersicht folgenden Satz: „Sodann,

lieber Her Escher, ir wisscnt die bitt des stattschriber(s) und des nndervogts, sind noch vier gülden schuldig by

iren rücken under vogt Nubly."

Zu iin. 1) 1525, 28. Juni (St. Peter und Pauls Abend). „Anlaß" zwischen der Bauerschaft im Kleggau w.

und dem Landvogt auf Küssenberg. „Wir nachbencmpten Jörg Göld(l)i, des Rats Zürich, und Uolrich Türler,

des Rats zuo Uri, diser zit landvogt zuo Baden im Ergöw, thuond kund mit disem brief: Als sich dann ei»

kriekliche empörung und ufruor diser tag erhebt hat under der gemeinen pursamc im Klecki und iren Helfern,

anhängern und mitverwandten in der fach wider den edlen festen Jakoben von Heidegg, des wolgebornen unsers

gnädigen lieben Herren Graf Ruodolfen von Sulz landvogt uf Küssenberg, und ouch wider das jetz bemelt schloß,

von allerlei vermeinter beschwerden und etlicher tröwworten wegen erwachsen, alles an not zuo erlütcren, und

diewyl si eben hitzig ufgebrochen und findlich uf und wider einander geschossen, gezogen und angriffen, ouch etlich

umgebracht, haben unser Herren und ober» betracht und erwogen, zuo was großem nachtheil und schad solichs

beiden theilen reichen und uß diser beschädigung erwachsen wurde, und also uns, nämlich mich den obberüerten

Jörg Göldin min gnädige Herren von Zürich, und mich den vorbemeldten Uolrichen Türler min gnädig lieb Herren

gemein Eidgnossen, so jetz uf der Jarrechnung zuo Baden mit vollem gemalt (zuo) tagen by einander» versampt,

hie zmüschen abgefertiget, zuo versuochc» ob wir si mit »nd gegen einander» zuo guotem bringen und vertragen

möchten, deß wir uns nu als die gehorsamen underwunden und nach verhören beider theilen anligen, vermeinten

beschwerden, klegten und anmuotungen, ouch alles so uns bedüecht nutz, not und guot sin, deßglichen nach gnuog-

samem entdecken und fürbringen unser beider Herren befelch, haben wir si mit und gegen einander» bcrickst und

betragen, ein stillstand und friden gemacht in form, wys und gcstalt, wie lstcnach folget:
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>- ,/Erstlich das; für Hut datum bis; briefs bis uf Sant Bereuen tag (1. Sept.) nächst künftig kein thcil
noch die sine», so jetwederm theil zuo versprechen stand, dein andern ganz und gar niilzit unfründlichs zuofüegen,
iveder an lib noch an güctcrn, in kein weg, snnder zno und von einander» sicher und fry stan, gau, handlen,
ivnndlen, jetlichs sin güeter bewerten, nutzen, bniven, darin und darab füeren, höiven, schulden/ embdcn und alles
das thuon, handlen und lassen wie vor in der fridsauicn zit, oii alle sorg und schaden.

2. „Demnach so soll der obberüert landvogt »f Küssenbcrg all srömd zuosätzer urloubeu und uß dem schloß
thuon; dagegen sollen unser gnädig lieb Herren von Zürich vier zuosätzer uß ir(er) statt, die ir burger sind,
darin thuon, damit die pursame nit unter schad darus müessc besorgen. Und wo unser Herren von Zürich das
nit thuon, so wollen die pnrsnme Hann mit bewilliget haben, sunder soll es stau wie vor. Wo si aber das
erstatten, und sobald die vier zuosätzer in das berüert schloß kommen, alldnun und zno stund sollen und wällen
si iren zuosntz und alle, so si da haben, abmanen und nngends dauncn thuon und ec nit.

3. „Es soll hiezwischcn dweder(er) theil iveder gebüw, hüser, schüren, grüben, weri, alt türn, steiii, körb,
oder anders, wie es setz ist, abbrechen, schlpßen, bannen thuon, iner oder unters uf ein nüws macheu, sunder wie
das vor und setz ist, betiben lassen.

4. „Aber ich Jacob von Heidegg, landvogt »f Küssenberg, an einem, und wir die usgeschosscnen von einer
ganzen gcmeind im Klecki und von aller unser mitverivandten wegen am andern theil, bekennen uns alles deß,
so hariu von uns geschriben stat, war sin und daß solichs mit unserm nachlast, übergeben, guotein giinst und
willen mit großem dank angenommen, gehandelt, vollzogen und mit mercr Hand nnder einer ganze», gemeind
beschlossen ist, und haben zno befestigung deß alles zuo beiden theilen mit fliß erbetten die obbemeldteu unser
gnädig lieb schidherreii und guot früiid, Jörg Göldin iliid Nolrichen Türler, ir eigen insigel für uns und all die
unsern ze trucken an diser briefen zrven glichlcitend und jedem theil einen geben, und des inhalts zuo besagen,
daß auch wir dieselben, nachdem und wir dann sölichs von unsern Herren und ober» in befclch gehebt und also,
ivie das von wort zno wort stat, ergangen sin, bekennen gethan haben, doch unsern gnädigen Herren und ober»,
onch uns und unsern erben in all ander weg on schaden."

Schreiber, Vauerntricg ZI. 25»I. 252 (leider ohne Angabe des ^nndorts nnd Beschreibung des Originals).

2) 1525, 29. Juni (Petri et Pauli), Baden. Heinrich Jrmensee an Bin. und Rath von Schaffhansem
Der Herr von Muri mit seinem Bruder, dem von Hcidegg, habe vor den Eidgenossen erzählt, wie die Bauer¬
schaft im Kleggan das Schloß zu Küssenbcrg und den Landvogt, (Jacob) von Heidegg, belagere nnd beschieße,
und deßhnlb um Abordnung einer Rathsbotschnft gebeten, um einen Frieden einzuleiten. Man habe ihnen will;
fahrt, zumal der Landvogt ein Eidgenosse, und der Graf (von Sulz) ein Burger von Zürich sei, und den Landvogt
zu Baden samt dem Nutervogt dahin geschickt, mit dem Befehl, einen gütlichen Vergleich zu erwirken. Von einem
zürcherischen Boten unterstützt, haben die Beiden einen Anstand zmvegc gebracht und in der Sache gut gehandelt.
Nun bewerbe sich die genieine Bauerschast durch diese Boten um Vermittlung gegen ihre Herren und bitte
dringend um Frieden. Dcßgteichen zeigen die Gesandten von Basel an, daß ihren Herreu von dem Haufen ZU
Zell eine lange Bittschrift zugekommen, daß sie ihnen Frieden schaffen möchten. Ferner berichten sie, daß zwischen
dem Adel und der Bauersame im Elsaß und Sundgau ein Anstand geschlossen nnd ein Tag in Basel zu gütlichem
oder rechtlichem Entscheid auf St. Ulrichs Tag angesetzt worden, und Basel wünsche, daß gemeine Eidgenossen
ihre Botschaft schicken, um desto stattlicher handeln zu können; dabei melde es, daß der Herzog von Lothringen
den Adel ermuntere, keine „böse Nichtnng" anzunehmen, nwfür er eine Hülfe von 39,909 Mann verspreche; Basel
begehre daher, daß die Eidgenossen den Herzog schriftlich crmahnen, von seinem Vorhaben abzustehen. Weil n«n
die meisten Baten dazu keine Vollmacht haben, so bitten sie ihre Herren um Bescheid, was sie thun sollen, - >
Nachschrift: Zürich, Bern und Solothur» wollen den Tag in Basel beschicken; von Zürich seien M. Setzstab und
M. sHeinrich) Nubli verordnet. ^ K. A. Schaffhausen:Korrespondenzen. — Einen Abdruck Hai SchreiberIs. 248—250.

Wörtlich gleichlautend schreibt Konrad Escher an Zürich: HA. Hegau).

Zu 55. 1525, 8. Juli (Samstag nach Ulrici). Schafshausen an Zürich. Mittheilung der Antwort der zu
Hilzingen versammelten österr. Hauptlente und Räthe auf das Schreiben der sechs Orte ab dem Tage zu Baden-
Laut desselben habe vr. Stürzet die Boten jener Orte in Baden nicht mehr getroffen; indessen sei zu besorge»,



Fnni 1525, 699

daß die Bündischen nach Bar und in die Lnndgrafschaft Fürstenbcrg vorrücken, das Land verwüste» und „unseren

trostlichen Brotkasten" zerstören werden. Nun haben die beiden Grafen von Fürstenberg an ihre Nnterthanen

Boten geschickt und sich erboten, bei dem Vertrag von Offenburg zu bleiben, wenn sie ihn auch annähmen; sie

haben dazu eingewilligt, aber die Bündischen wollen sie nöthigen, sich den von ihnen gemachten Artikeln zu fügen,

und für den Ucbcrzug der österreichischen Lande bestrafe» . . . Wenn nun Zürich eine Botschaft abfertigen wolle,

so werde, man sich nochmals Mühe geben, für Frieden und Ruhe zu wirken, „wicwol man villicht unser mächt
MÜed werden." . Sl. A. Zürich i «. Ueggau.

Hiebe! ist zu vergleichen Nr. 287.

s««.

Lltttis. 1525, 26. Jttlli f. (Montag nach St. Johann Baptistä f.). JahrrechlUMst.

Staatsarchiv Zürich: Tschud. Abschiede-Sammlung, Bd. 6, Nr. 17. Staatsarchiv Bern: Allgem. eidg. Abschiede V. p. ö9.
KantvttSarctnv Areiburg : Abschiede, Bd. 102.

Gesandte: Bern. (Konrad Willading, Venner). Frei barg. (Jacob von Wippingen). —' Die andern

unbekannt.

t». 1. Der Seckelmeistcr gibt die Landsteuer, 7926 Laniser Pfund 19 Spagürli, in Kronen und Ducaten

nach gewohnter Währung, nämlich 1 Lauiser Pfd. für 10 Kreuzer, 1 Krone zn 102, und 1 Ducaten zu 105

Kreuzer gerechnet. 2. Die Commune Sonvico hat entrichtet 640 Pfund in obiger Währung. 3. Ponte gibt

392 Pfund 3 Spag., in gleichem Geldc. 4. Marco hat gegeben 320 Pfund in Gold und Münze ivie oben.

5. Die Zoller haben 548 Sonnenkronen abgeliefert; 150 Kr. hat man ihnen nachgelassen wegen Pest, Krieg

und andern Ursachen; 102 Kr. haben sie bereits dem Bogt bezahlt, der damit die armen Knechte unterstützt hat.

Diese sind in einem Rodel aufgeschrieben und der Bogt »in seine Ausgabe guittirt; ein Verzeichnis; derselben

wird Schwyz besonders übergeben in der Meinung, daß die Spenden an die Angehörigen der Zugewandten

vielleicht durch die Vögte wieder eingezogen werden könnten. 13 Kr., die der Vogt einigen Gesellen von Schwpz .'c.

gegeben, damit sie in der unruhigen Zeit bei ihm bleiben, haben die Boten ebenfalls gemeinlich (zur Verantwortung?)

Wer sich genommen. 6. Das Malefiz bringt dieses Jahr 166 Kronen 8P2 Pfd., welche der Fiscal baar ent¬

richtet hat; dagegen fallen in Abzug die gewohnten Löhne für Schreiber, Weibel, Nachrichter :c., im Ganzen

156 Kr. 2 Groß, sodass als Ueberschnß bleiben 10 Kr. 31 Groß; noch stehen aber 12 Kr. 2^/2 Groß aus,

deren Eingang der Fiscal ernstlich befördern soll. Im Uebrigen wird die Rechnung des Vogtes gutgeheißen.

H». Den Vögten wird befohlen, künftig „nunnnen" (nur; nicht mehr?) die geschwornen Schreiber als Dolmetscher

zu brauchen und aus dem Zoll oder dein Malefiz nichts (voraus) zu nehmen. « . Es weiß jeder Bote, wie

der „Warten" wegen die Pfründen ganz übel verschen sind; man soll nun verordnen, daß fernerhin keine Warten

mehr ertheilt, sondern die (erledigten) Pfründen sofort mit angehenden Priestern besetzt werden. «I. Ans Begehren

der Laniser wird dem Bogt der Banditen halb befohlen, die ruhigen ehrbaren Leute um ihren jährlichen Pfennig

zu dulden; doch sollen sie gute Bürgschaft geben, Niemand zu schädige» und nichts Unfreundliches anzufangen;

wenn aber die Laniser Personen anzeigen können, welche sich nicht ordentlich aufführten, Schelmen wären und

der Landschaft Schaden zufügten, so darf sie der Bogt in'keiner Weise dulde», v. Weiter wissen die Boten,

wie etliche Lauiscr zum Bortheil ihrer Landschaft bereit wären, eine Lieferung Salz herbeizuschaffen; da jedoch

'die Bellcuzer sie nicht wollen durchfahren lassen, so ist ans Tagen anzuziehen, wie dem armen Mann hierin
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geholfen werden könnte, i. Denen, die Erz suchen wollen, ist nnf ihre Bitte ein freies Jahr bewilligt; wenn

sie aber etwas Namhaftes finden, so sollen sie den zehnten Kübel .geben. K. Den beiden Klöstern hat man als

Almosen 4 Kr, gegeben, Ii. Dem armen Pfaffen soll der Vogt anständige Hosen, ein Wamset, ein wollenes

Hemd und ein Paar Schuhe »lachen und die Kosten durch den Fiscal das nächste Jahr verrechnen lassen, i. Der

Zoller von Mendris hat von dem Weinzoll und Bank 100 Sonnenkroncn bezahlt; seiner guten Dienste wegen,

die den Boten bekannt sind, hat man ihm die Pacht auf vier Jahre für je 100 Kr, erneuert, Ii. Basel und

Unterwalden »lachen einander die nächste Besehung der Vogtci Mendrisio streitig; das ist auf Tagen weiter zu

verhandeln, I. Der Vogt meldet einige Kosten an, die er mit Spähern gehabt; dafür gibt man ihm 13 Kr., dazu

noch 3 Kr, 23 Groß für das Geld, welches er den armen Knechten ansgetheilt hat, in. Dem Vogt, dem

Schreiber und dem Weibel hat man für ihre Spenden an arme Knechte 15 Kr,, und zwar dein erstem 6, dem

andern 4, dem letzter» 5, bewilligt, die sie aus dem künftigen Malefiz empfangen können; an die Wirthe, die

jenen Knechten Speise und Trank gegeben, kann der Vogt 8 oder 10 Kr. aus dem Malefiz vertheilen. Dies

Alles soll jedoch verrechnet werden. ii. Geschenkt hat man des Vogtes Weib 1 Kr., seinem Gesinde 1 Kr.,

seiner Schwieger und Jungfrau 1 Kr,, den Weibeln 4 Kr,, den Frauen des Schreibers und des Landweibels

je 1 Kr,, dem Dorfweibel 1 Kr,, den Jungfrauen der beiden Weibel 1 Gl. rhein, «». Jeder Bote weiß, wie

dem Vogte aufgetragen ist, in Sachen eines Erbes und ii? andern wichtigen Geschäften zu handeln und nächstes

Jahr darüber Bericht zu geben; auch deren von Dninenza wegen ist ihm etwas befohlen, z». Jeder Bote hat

„zu Luggaris" empfangen 151 Kronen, 6 Gl, rhein,, 9 Ducaten, dazu noch 16 Ducaten, 3 Dicken, noch 2

Dicken und 1 Jnlier (?).

Zu Vergleiche Nr, 288 b.

T87.

Stockttch. 1525, Ende Juni.

Staatsarchiv Zürich.

Versuch einer Vermittlung zwischen den Commissarien der Herrschaft Oesterreich und des schwäbischen Bundes

einerseits und den Bauern der Landschaften Hegau und Kleggan anderseits, durch eine Botschaft von Zürich

und Schaffhausen.

Ein Abschied wurde nicht ausgefertigt, zumal die Verhandlung fruchtlos war. lieber den Verlauf derselben

geben folgende Acten die nöthige Auskunft:

1) 1525, 24. Juni (Joh. Bapt.). Schaphausen an Zürich. Es werde wissen, wie Graf Rudolfs llnterthancn

vor Küssenberg liegen; nun vernehme man glaublich, daß sie die diesseitigen Angehörigen mit vielen Drohungen

auffordern, zu ihnen zu kommen. Da Zürich daran ohne Zweifel Mißfallen habe, und die Empörten („st") ih"'

mit Burgrecht verwandt seien, so bitte man es, dieselben zur Ruhe zu weisen. St, si. Zürich- A, .«n-ngou.

Auf dieses Schreiben wurde I, Jörg Göldlin in das Kleggau verordnet, mit den Bauern ernstlich zu reden,

Den Wortlaut der (undatirten) Aufforderung der Bauern an die Herren auf Küssenberg hat Schreiber, Bauern¬

krieg II, 238,

2) 1525, 28. Juni l?,.Mittwoch"), 8 Uhr Vorm, Zürich an Schafshausen. Man habe soeben eine Botschaft

zu den Bündischcn und den Bauern abgeordnet, um nochmals mit allem möglichen Fleiß für einen guten Vergleich
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zu wirken. Sofern mm Schasfhausen Niemand du hätte, bitte man es ernstlich, unvcrweilt eine Botschaft dahin

zn senden und treulich arbeiten zu helfen, damit Blutvergießen und Verwüstung des Landes verhütet werde...A. Schaphausen: Correspondenzen. — Vgl. Schreiber II, 250.

3) 1525, 29. Juni, Zell. Hanptleute, Commissarien und Räthe F. Dt, von Oesterreich und des schwäb.

Bundes an (die Boten der zwei Orte?). Antwort auf das jüngste Schreiben- Man lege die Abschrift der eben

an Schasfhausen, Dicßenhofen und Stein erlassenen Erklärung bei und wolle dabei verharren, Ei» Geleit zu

geben, wäre zwar kraft der Erbeinnng nicht nöthig; dein gestellten Begehren wolle man jedoch entsprechen, rathe

aber für den Fall, daß die Botschaft ins Lager zu reiten gedächte, einen Boten vorauszuschicken, damit ihr von

Unverständigen nichts begegne ... Sl, A, Zürich' A, Heg-», (C°p>e),

4l 1525, 29. Juni, Zell. Hanptleute, Eommissarien und Räthe F. Dt. von Oesterreich und des Bunds zn

Schwaben an Schafshnnsen, (auch Dießcnhofcn und Stein). Antwort ans dessen Zuschrift - Die Bauern im Hegau

und ihre Anhänger haben sich an die von cidg, Orten aufgerichteten Verträge nicht gekehrt, sondern wider alle Ehr¬

barkeit die Herrschaft Oesterreich und deren Schirmverwandte und Unterthanen belagert und eingenommen; deßhalb

sei beschlossen, sie nach Verschulden zu strafen, von welchem Befehle man nicht mehr abgehen könne. Könnte

man aber vernehmen, wie sie sich in die Strafe ergeben und den gethanen Schaden ersetzen wollten, so würde

man sich dagegen auch gebührlich halte» . . . (Zusicherungen für die Angehörigen von Schaffhauscu). Da man

die Erbeinnng in allen Dingen zn halten begehre, so ersuche man schafshnnsen, den Feinden nieder Proviant

»och sonst welche Hülfe zukommen zn lassen . . . St, A. Zürich: A. Hegau tC°p>°). - A, Schasfhausen: Carr-spand-nzcn,

Eventuell ist zu vergleichen der Abdruck bei Schreiber II, 247—24S.

5) 1525, 1. Juli (Samstag »ach Petri und Pauli), Stein. Peter Meyer und Hans Bleuler an Bin, und

Rath in Zürich. 1. „Als wir mit sampt unseren Eidgnossen von Schaffhuscn zno den Hcgöwischen und Schwarz¬

wäldischen Hufen (gekommen), Hand sy uns frimtlich cnpfangen und (sind) unser znoknnft, als uns düccht, ivol

zefridcn (gsin). Do erzaltend wir inen die befelch, so ir unser Herren (uns) befolhen hattend, »amlich von inen

ze verneinen, was irs willens und fürncmens wäri, ob sy zno de» fachen weltind lassen reden, deß sy gnotwillig

warend; doch sragtend sy uns, ob wir mit den Bündischen onch red wöltind halten, oder was die selbigen sich gegen

uns entschlossen. Uf das gabend wir inen antwurt, sy möchtind wol bedenken, so sy uns onch gleit geben, hosftind

wir, daß sy onch wol dran wärind; wer könnti darwider sin, wann schon groß schlachten bcschächind, daß man

dcnnocht frid mücßti halten znoletst. Doch was unser nbscheid init disen pure», daß sy artikcl stellen söltind, die

sy vermeintind ze beharren, und die selbigen uns gan Stein überantwurten, dann wir hinfärig wärind gon Zell,

daselbs die Bündischen anzekeren, was wir alda fundind.

2. „Demnach kainend ivir gen Zell, vcrmeintend sy da ze finden, ivnrcnd sy hinweg; kartend wir zno beiden

burgcrmcistcrcn, zno erknnne», ob inen etwas enpsolt (sie) wäri, uns antwnrt ze geben von der Herrschast wegen;

sprachcnd sy nein, kein wort, Ist nit minder, wir warend hungrig, hcttind gern unser imbiß gcilonnnen, dann es

eben spat was; aber wir mnoßtend usserthalb der statt blibe»; doch hülsend nns gnot Herren und gsellen mnb

min, brot und käs; das alles ward uns gschcnkt von üwer wegen. Darnach gabend sy nns zwcn gleitsmann

zno, hinnach dem Hufen ze riten; do eriltend wir sy vor Stockach; kam Herr Marr Sitich von Ems, gab uns

bscheid, den rechten gwalt fundind wir in der statt Stockach; wäri nns etwas nnglegen, möchtind wir dahin kcre».

Das beschnch. Funden wir her Eristoff Fuchs, Ritter, ui^i her Doctor Sturze!. Ist nit nnnder, (die) cmpfiengen

nns herrlich durch den stattschribcr von Zell mit vil gnoter ivorten, und ob nns etwas nnglegen wäri, wöltind

sy all fachen lassen stau und uns verhören der anligcnden fachen, Danktend wir dem schribcr sincr guvtwillige,
und wäri nit minder, wie bald es sin möchti, wäri unscrs willens für die regenten zkeren, damit wir bald von

danncn kämind; dann ein großer züg von rossen, reisigen und fnoßknechtcn da warend, was nns die wil nit kurz,

und sölti tfür) nns crfaren, wen» es gschickt wäri. Bracht uns glich antwnrt, glich von stund an ze komm.

3. „Do das beschach, sagtend wir inen, was uns enpfolen wäri von unser» Herren von Zürich und Schafs¬

husen .,., nämlich daß wir dahin geschickt wärind, frid und cinikeit ze machen, damit blnotvergießen und anders übel

vcrmittcn blib, mit vil andren warten und nrgumcntcn, so sy wider nns und wir wider sy von der puren wegen

argniertend; doch znoletst gabend sy ir antwnrt also- ES wäri mänklich wol wüsscnd, wie die puren eben »»-
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geschicklich gehandlet hcttind mit für, brand, roub, schlössen und stett belagert, wider alle billikeit und recht, wider
(die) fürstlich Durchsichtigkeit, als deren rechter lehcnhcrr, stettcn und schlössen, auch wider den adel, ire natürlichen
Herren, wider und über alle vor gemachten vertrag und urteilen, deren sy enkeins nie gehalten, und (so unter)
mit vil warten ze. Und wäri über sölich groß Händel lnter sins oder irs gnädigosten Herren Meinung und will,
sy zno strafen, wiewol sy es nit gern tätind, köndind wol ermessen, wann sy die puren straftind, wäri mänklich
gsiraft; aber den großen muotwill köndind sy nit niederlassen (ze strafen). Wo aber die puren sich ergeben wöltind,
in gnad oder nngnad sich lassen strafen, möcht nian villicht etwas schaffen, aber sust das und kein anders, und
danktind den Herren von Zürich ir müeg, kost und arbeit, köndi(nd) wol erkennen, sölichs gnoler Meinung bcschcchen
sin. Er oder sy wöllind sölich gnot früntlich Handlung ir(cm) durchlüchtigosten fürstcn und herreit nit verhalten,
in Hoffnung dicselbig wurdi es in gnaden erkennen.

4. „Diser kurzen abred warend wir nit benüegig, vcrmeintcnd, man sölti den armen lüten artikcl lassen stellen
und das zit strecken, damit man in ein anlassend recht kam, und das selbig brncht und das bös erspart wurdi,
so darus entspruug. (Gabend ir antwurt) schlecht wie vor, sin gnad Hein setz alda so vil reisiger und suoßknechl
in so merklichem kosten, daß (es irs) crlidcns nit wäri, sy wöltind ab der fach, und morgens ee zivelf nra
müeßti Stüßlingcn brünncn und mit den puren schleichen, ob sy wartetiud, wöltind (schlcchtlich) ab der fach kamen,
— Uf das batend wir sy, sölich nnschlags drus ze schlafen, denn übernächtiger rat wär gvlds wert. Antwurtcud
sy, das mag wol sin, uf üwcr begcr.

5. „Morgens früe um halb! vieri giengcnd wir zuo inen, ob der schlaf anders bracht hetti; aber am morgen
glich dem abend, es möchti nit anders sin, die knecht brüchind uf, als ouch war was, und zugend ivir also mil
cinandcrn zum tor hinns, reisig, fuoßknccht und wir; doch gab man uns eiw gelcitsman zuo. Demnach kennend wir
zun puren und sagtend inen, was wir geschasfet, >end (daß) kein anders wäri, dann die bnrdi uf den hals ze
nemen und luogen, wie sy der fach tätind; das müeßlc sin wie oblutet. Das waltend sy nit thuon, besorglind
es wurde inen übel ergan, und batend heruf uns um rat und hilf, daß, wir ansechind das göttlich recht (und)
das Harkomen der Eidgnosse», Wußtend inen kein andren rat ze geben, dann gnot sorg han; sölich ir bitt (weltind
wir) unsrcn Herren erscheinen; mir hctrind kein bestück) darum, — Uf das dankend sy üch . , und uns der müeg
und arbeit.

K. „Do wir gon Stein kamend, fnndend wir ellich der pursamy, hettind gern witer mit uns gerntschlagt,
wie im ze thuon wäri; gabend wir antwnrt wie vor. Achtend wir, uf hüt dato werdend sy einandrcn suocheiu
Uf sölich Handlung hat uns gnot bedüccht, zwcn oder dry tag zuo harren, ob sich witer etwas wölti enbören,
dann die von Stein wenig gunst von den Püntischcn Hand, als irs vor wol vermerkt Hand in der vorigen gschrift-
Und darum, gnädig lieb Herren, ivaS wir zuo kurz oder zlang gchandlct Hand, messend unser Unvernunft zuo "
(Der Rest dieses Schreibens betrifft rein zürcherische Geschäfte). s«. A. Zürich- A. Hrgau.

S8«.

^5uggaris. 1525, 3. Juli f. Jahrrechmmg.

Staatsarchiv Zürich: Tschud. Abschiede-Sammlung Nd. 6, Nr. 18. Staatsarchiv Beru: Allg. cidg. Abschiede, V. p. 3t.
KantonSarchjv Basel: Abschiede. KantvnSarchiv Areibnrg: Absä)iede, Nd. 102.

Der Bote von Schwyz ersucht im Auftrag seiner Oberu die übrigen Orte, mit dem Herzog von Mailand

zu unterhandeln, damit feiler Kauf und freier Verkehr gegenseitig hergestellt würde. Obwohl man diesen Vorschlag

ganz billigt, hat man, iveil Niemand dafür instrnirt ist, denselben doch nur in den Abschied nehmen können, um

auf anderen Tagen darüber zu rathschlagen. ist Zeder Bote weiß zu berichten, wie Uri angebracht hat, daß cs

früher gemeinen Eidgenossen etwas Geschütz und Pulver nach Luggaris geliehen, dasselbe aber nicht zurück

empfangen habe; es begehre nun'dessen Wiedererstattung oder Zahlung. Da die Gesandten hiefür keinen Befehl
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haben, auch nicht einmal wissen, wann dies geschehen und wie es zugegangen, so kann dieses Geschäft nur in

den Abschied genommen werden; zunächst soll nun Uri sich in Bellen; oder anderswo erkundigen und dann

berichten, wer das Geschütz in Empfang genommen, t. Abermals wird angezogen, daß von dem Geschütz, das

vor einiger Zeit den Franzosen geliehen worden, noch 25 Hakenbüchsen, 17» Faleuncnsteine und 2 Tonnen

Pulver ausstehen, wie die Büchseiimcister berichien; das soll jeder Bote an seine Herren bringen, damit „der

Franzos" zur Erstattung angehalten werde, «S. Ter Ritter von Pnsterla lagt durch eine Botschaft das Be

gehren vorbringen, dast ihm das Schloß Valzol -nieder zugestellt werde, -nid verspricht den Eidgenosse-- gute

Nachbarschaft, wenn sie ihm willfahren; auch ihrem Wunsche, das Schloß niederzureißen, werde er ohne Zweifel

entspreche--. Da die Bote» nicht gleich inslrnirt sind, so wird das heimgebracht, -im ans. einem der nächsten Tage

Bescheid z» geben. Auf die Frage, ob der genannte Herr die kosten ans sich nehmen würde, welche Mark Morel!

fordere, erwidert der Gesandte, er habe hierüber keine» Befehl, glaube aber, daß ihr Begehren kaum abgeschlagen

würde.'*) v. Ein Edelmann von Luggaris, Herr Antonio von Orcll, erscheint vor den Boten „in Gericht" mit

einem Kaufbriefe betreffend ein bischöfliches Lehen, das er von Peter Marti's scl. rechten Vögten gekauft, welcher

Kauf auch durch den Eonnnissar bestätigt worden; »»»begehrt er, daß iln» dieser Brief aufgerichtet und bekräftigt

werde. Dagegen erhebt zunächst ei» Anwalt des Vicarius Einwendungen; auch zwei andere Parteien machen ihm

das Lehm streitig; Einer von Bcllenz will es nämlich von dem „Gewalthaber" des Bischofs cmpsangen haben,

und Einer von 'Lnggaris sprich! es als Geschlechts-Erbtheil an. Letztere habe» die Boten nicht als Nichter

anerkennen -volle», sondern ans ein geistliches Gericht abgestellt, während Anton von Orcll, weil das fragliche

Gut im Gebiet der Eidgenossen liege, diese allein als Richter will gelte-- lasse», — Stach langer Berathnng -vird

erkannt- 1, Daß der Bischof tünflig -in- Lehen, die in der eidgenössischen Herrschaft liegen, nicht mehr richte»

solle, ausgenommen den Ehrschatz beim Empfang eines Lehens. 2. Der obgcnieldete Kauf wird als gerecht

und gut erklärt, da die betreffenden Güter >>» Gebiet der Eidgenossen liege» und der Käufer ein „rechter Gc

sippter und Freund" Peter Marti's sel. ist; wenn aber die andern zwei Parteien in Jahresfrist wieder kommen

und bessere Ansprüche zu habe» glanben, so soll das Stecht ihnen offen stehen; jedoch habe-- sie es vo> dem

Eonnnissar in Lnggnris, und nicht vor einen, geistlichen Gericht zu suche». Es -vird übrigens dieses Geschäft

noch in den Abschied genommen für den Fall, daß die Sache an die Obern gebracht würde. «. Der Zollcr hat

an banre». Geld gebracht 027 Kronen; das klebrige z» 000 Krone.-, welche der Zoll dieses Jahr abgeworfen,

hat er ausgegeben' für vor. und diesjährige Kosten, zx- Der Fiscal gibt Rechnung über seine Einnahmen ans

den. Malefiz'nnd entrichtet 87 Kronen, 2 rheinische Gulden und 30 Groß snl. l Gl. an Münze); nach Ab¬

rechnung des Lohnes bleibt ...an ihm 5 Dicken <nl. 1 Kr. 2 Groß) schuldig. Ii. Nach Abzug sämtlicher Aus¬

gaben erhält jedes Ort 151 Krone», 0 Gl. rh., 0 Dueaten und 10 Dneatcn (?). I. Mit dem Eonnnissar

hat man geredet, er solle weder ans den- Zoll »och ans de» Buße» Geld entheben, es wäre denn daß er auf

einen Tag beschriebe-, würde, wofür er dann seine Zehrung beziehen -nag; .»an findet nämlich, es seien die Kosten

für das Schloß gar hoch gestiegen. Ii. Marl Morel! beklagt sich abermals über den schaden, den er mit den,

Kans des Schlosses l Valzol) erlitten, und bittet ,»» etwelche» Ersatz, da -na» ihm befohlen habe, dasselbe zu

hüten. Das soll -na» ernstlich heimbringe» und ans dem nächsten Tag antworten, wie »in» sich darin halten -volle.

I>. I. i. sind dem Bcrncr Abschied entnonnnen.

Zu «I. Am Schlüsse von «' ist im Glarner Eremplar mit einer blasseren Tinte und anderer Schrift der

-s Diese Stelle des, Originals ist schwer zu deuten.
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folgende Passus angefügt: „und Hand gemeltem March Morcllen zil gesetzt zwen monct, und so fcr und weder

im noch dem vogt in dem zil mit geschriben wird, so mög er mit dem schloß schalten und walten als mit andrem

sinem gnot."

Zu ti. Das Berner Exemplar hat als ersten Absatz: Der Zoller gibt Rechnung über sein Ausgeben, das

366 weniger 23 Kronen (277 Kr.) betrügt. Der zweite Satz gibt ebenfalls 627 Kr. an und fügt bei, das mache

mit dem Ausgeben zusammen 966 Kronen.

Wtlpperswyk. 1525, 3. und 4. Juli; 10. bis 21. Juli.

Staatsarchiv Lucern: Allg. Abschiede, II. 100—103. Acten Abtei St. Gallen. Staatsarchiv Rurich: Abschiede, Bd. 9. f. 249—250.
Abt St. Gallische Doc.-Sannnlnng. StiftSarchiv St. (Hallen: Gedvnckte Doc.-Sammlnng.

Gesandte: Zürich. Jacob Grcbcl; Hans Berger; beide des Raths. Lucern. Niklans von Meggen,

Pannerherr; Heinrich Egli; beide des Raths. Schweiz. Hans Merz; Heinrich Lilli; beide des Raths.

Glarus. Ludwig Tschndi; Hans Landolt; beide des Raths.

Vorbemerkung: Das Hauptgeschäft war die Erörterung der Beschwerden der Gotteshausleute. Daneben

wurden noch einige andere Geschäfte behandelt; ein Gesamtabschied ist aber nicht vorhanden. Um bei der compü-

cirten Anlage, welche die Einordnung unter eine Nummer mit sich bringt, die Uebersicht so weit möglich zu

erleichter», lassen wir die kleinern Artikel vorausgehen, was sich im Allgemeinen durch den Umstand rechtfertigen

dürfte, daß die Hauptverhandlung am 4. Juli abgebrochen und die Pause vermnthlich für andere Geschäfte ver¬
wendet wurde.

t». >525, (3. Juli), Napperswyl. Die Boten der IV Orte schreiben an die Gemeinde» Trungcn, Bronsch

Hofen, Noßrüti und die umliegenden Höfe: Sie haben wegen etlicher Schmachwortc, die der Statthalter zu Wyl,

Marx Brnnmnann, gegen sie gebraucht haben solle, den Schultheiß und Rath zu Wyl (um Recht?) angernfe»

und so trutzlich und ernstlich gehandelt, daß der Statthalter, um Aufruhr und größeren Schaden zu verhüten, vor

Schultheiß und Rath habe vertrösten müssen. Nun habe der Abt über diesen Handel geklagt und dabei angezeigt,

daß er, sein Gotteshaus und die Pfalz in Wyl von Kaisern und Königen so hoch gefreit, auch mit Sprüchen

und Verträgen so versehen seien, daß er alle Frevel, die in (den? Gebiet) der Pfalz zu Wyl vorfallen, zu bestrafen

habe; auch habe er bisher noch Niemand rechtlos gelassen, auch wenn eine Sache das Malesiz berühre; zudem

habe er hohe und niedere Gerichte vor dem Hauptmann, den Hofmeistern und den weltlichen Rätheu, wo bishe?

um größere und kleinere Händel gutes Recht ergangen sei; überdies sei noch uicht erwiesen, daß die beklagte

Rede des Statthalters malefizisch sei; sodann sei dieser ein Conventual und deßhalb dein Abt allein unterworfen»

>. deßhalb bitte er ernstlich, ihn bei seinen Freiheiten zu handhaben lind die Gemeinden von ihrem Vorhaben abzu¬

weisen, da er sonst ohne Recht nicht nachgeben könnte, ?c. Da die IV Orte schuldig seien, das Gotteshans bei

seinen Freiheiten, soivic dessen Unterthanen bei ihren Rechten zu schirmen, so begehre und befehle man — da doch

die fragliche Aeußerung nicht so schwer sei, wie vermeint werde — daß die Gemeinden das ruhen lassen; wen»

sie aber dazu sich nicht verstehen könnten, so sollen sie ihren Boten Vollmacht geben, den Statthalter vor den

Botschaften der IV Orte zu berechtige», med deßhalb auf nächsten Samstag (8.) hier erscheinen; dann wolle »in»

beiden Theilcn billiges Recht ergehen lassen, ?c. Sofern sie aber vorzögen, das Recht vor dem Hauptmann und
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dm weltlichen Rathen (des Abtes) in Wyl zu brauchen, so könne man das auch erstatten; man hoffe aber, daß

sie die Muhe eines Nechtshandels ersparen werden, zc, St, A, Lu»m: A. Abm s>, Garun,

Das Conccpt der Verhandlungen vom 3, Juli f, führt dieses Geschäft zuerst an.

I». 1525, 4. Juli (St, Ulrichs T,), Rapperswpl, Die Boten der IV Orte haben an die Anwälte der

Gotteshanslente, die an die Pfalz in St, Gallen gehören, zuerst die Frage gestellt, ob sie von ihren Gemeinden

Vollmachten zu gütlichem Vergleich oder zum Rechten besitzen. Da sich nun aber befindet, daß sie ungleich

bevollmächtigt sind und sich weder vergleichen noch „mächtigen" können, sondern Bedingungen und Vorbehalte

machen, die zum Rechten nicht tanglich sind, was man allerdings nicht erwarten durfte, so hat man ans das

Anrufen des Abtes, jedoch damit Niemand übereilt werde, den Entscheid gegeben, es sollen die Botschaften zu

ihren Gemeinden heimkehren, und jeder von seiner Gemeinde einen besiegelten vollkommenen Gewaltsbrief bringen,

um über gemeine und besondere Beschwerden dem Abt auf seine Klagen zu antworten und die Sache gütlich oder

nötigenfalls mit dem Rechten auszutragen; die Boten sollen ans nächsten Montag (10, Juli) wieder hier

erscheinen, wo man sie erwarten will in der bestimmten Zuversicht, daß sie diesem Abschied nachleben und keine

weitere Aufzüge brauchen werden; wenn aber sie alle oder einzelne nicht genügende Vollmachten brächten, so würde

man ans Begehren des gehorsamen Theils (der Gegenpartei) doch das Recht ergehen lassen. Dieser Abschied wird

besiegelt von Jacob Grebel. ^ e»«r»! A. Abte, S>. Galle» (Concepp.

e. 1525, 5, Juli (Mittwoch nach St. Ulrichs T.), Rapperswpl. In dem Rechtshandel zwischen dem

Abt von St. Gallen und der Gemeinde Untereggen, die in U. Frauenholz Unteregg Zimmer- und Brennholz

nach billigem Bedarf beansprucht, iveil das von langer Zeit her üblich gewesen und erst seit der Zeit, wo das

Holz von dem Bischof von Eonstanz an das Gotteshaus Sl, Gallen lansweise gekommen, diese Gerechtigkeit

abgestrickt worden, hat man nach Verhörnng beider Pniteien zu Recht gesprochen: Die von Untcrcggen sollen,

sosern sie es wollen oder können, durch Nute, die bei de> Sache weder zu gewinnen noch zu verlieren haben,

in genügender Weise darthnn, daß sie vorher, als U, stauen Holz noch in des Bischofs fanden gewesen, solche

Gerechtigkeit wirtlich gehabt, und daß sie dieselbe seither in keiner Art verlädingt oder mit dein Rechten verloren

haben, und bringen sie das „ans" oder nicht, so soll damall) geschehen, was Recht ist. Können sie die Kundschaft

nicht persönlich nach Rapperswpl stellen, sondern nur schriftlich aufnehmen, rvas ihnen gewährt ist, so soll die

Ausnahme in aller Form Rechtens geschehen und dem Abt oder srinrn Anwälten „dazu" verkündet werden, und

ihm überdies die Einrede gegen die Kundschaft vorbebalte» sein. Siegel Jacob Grebels von Zürich. — Vgl,

UNteN X, IX. Urkunden,

«R. 1525, 20, Juli (Donstag vor Magdalena), St. Gallen. Jacob Stapfer, Hofmeister, an die Boten

von Lucern, Schwpz und Glarus in Rapperswpl. Er vernehme, daß er bei ihnen einigen Unwillen „erholt"

haben solle des gefangenen (Krüsis) wegen, weil er ihn nicht sofort »ach Utznach hinüber geschickt habe. Das

sei ihm wahrlich leid, und er glaube, wenn sie den Handel leimten wie er, so würden sie ihm nicht zürnen.

Es sei ihm wohl geschrieben worden, er solle dcrr Gesaugenm nach Utznach hinüber schicke», sosern er das ohne

Sturm und Auslauf zri Wege bringen könne, im andern Fall aber nicht, rc. Die Boten dürsten ihm zutrauen,

daß er solchen Befehl gerne vollzogen Hütte, wenn es ohne Gefahr möglich gewesen wäre; denn viel lieber und

»rit geringeren Sorgen hätte er den Gefangenen in Lucern als in Obrrberg, aber das Schloß sei bewacht und

von derr Bauern vielfach gedroht worden, ihr Leben daran zu setzen und ihn bei Recht zu schlitzen ?c. Zudem

Risse man, wie es im Toggenburg siehe; wäre aber ein Aufruhr c>folgt, so wisse man, rvas für Nachreden

gegen ihn entstanden wären. Nun schicke er den Krnsi ans Begehren nach Utznach und dazu einen Brief an
8tt
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Lucern, worin dessen „Wesen" angezeigt werde, damit nach Gutsinden mit ihm gehandelt werden könne, Bitte

um Entschuldigung, zc. . St, A, Lucein: A. Abtei St, Gallen,

« . Der Handel zwischen dem Statthalter zu Wyl, Marx (Brunumann), und dem Schneckenbund ist heim¬

zubringen und den Boten, die auf den nächsten Sonntag (23. Juli) nach Rapperswpl verordnet werden, deßhatb

Vollmacht zu geben, da sie denselben entscheiden sollen, I. Desgleichen ist der Span zwischen Doctor Wiukler

und den Tablatern auf jenen Tag gewiesen. A. Die Boten von Zürich sollen die Fürbitte der drei Orte und

der Rapperswyler, eines Müllers wegen, an ihre Herren gelangen lassen, I» Auch die Verwendung für Caspar

Goldli sollen sie treulich heimbringen, I. Den Beschluß, den acht Orte ans dem letzten Tage zu Frauenfeld der

Priester halb gefaßt haben, soll der Hauptmann zu St. Gallen auf Befehl der drei Orte im Gebiet des Gottes¬

hauses auch verkünden, die Uebertreter, geistliche oder weltliche, zu Händen der drei Orte fangen und bis auf

weitere Verfügung behalten, da man dieselben zu bestrafen gedenkt. Actum und besiegelt von Niklaus von Meggen

auf Mittwoch vor Jacobi (19, Juli),

Ii,, ^r. Rechtshandel und Urtheil zwischen dem Gotteshaus und den zur Pfalz in St. Gallen gehörigen

Gemeinden, nämlich Norschach, Goßau, Tablat, Romanshoru, Waldkirch zc. zc.

I."') Anfänglich haben die Gotteshauslente die Meinung eröffnet, sie seien nicht schuldig, hier, vor den

Boten, das Recht zu brauchen, sondern laut ihres Abschieds von Lömiswyl vor den großen Rüthen in Zürich

und Luccrn und den Gemeinden in Schwyz und Glarus, weßhalb sie begehrten, die Burg- und Landrechtsbriefe

mit dem Gotteshause zu hören. Nachdem man darin entsprochen, hat man ihnen vorgestellt, daß ihr Vorhaben

weder „Grund »och Form" habe, indem ein solches Verfahren nicht möglich, auch ganz ungebräuchlich sei, und

daß es die Obrigkeiten der IV Orte niemals zulassen würden, u. s. w. Darauf haben sich endlich die Anwälte

der Geineinden gefügt, und weil sie nicht vollkommenen Gewalt gehabt, um (hier) ins Recht zu stehen, so hnl

man sie wieder heimgeschickt, um ausreichende Vollmachten zu gütlicher und rechtlicher Handlung zu erwerben, »nd

ihre Rückkunft erwartet. Sodann sind die (genannten) Botschaften wieder erschienen, und anderseits der Abt Franz

in Person. Hierauf wurde der Gewaltbrief von den Gemeinden, d. d. 7, Juli, verlesen und von den Gesandten

der IV Orte wie voir dem Abt genügend befunden. Dann haben sich beide Parteien förmlich erklärt, sie erkennen

die Boten als ihre ordentlichen Richter und wünschen, gütlich mit einander verglichen, uöthigenfalls aber durch

rechtlichen Spruch vertragen zu werden, und gelobt, alles was da gütlich oder rechtlich gesprochen werde, allezeit

fest und stät zu halten, zc.

Anfänglich erhebt sich nun ein Span zwischen den Parteien über die Frage, wer Kläger sein solle. Die

Machtboten der Gemeinden wollen nämlich bei ihren Artikeln bleiben; wenn der Abt vermeinte, daß sie ihm

etwas (mehr) schuldig wäre», so möge er darum klagen; sie werden ihm dann Antwort geben, da doch er ui»

Recht angerufen habe, zc. — Dagegen bemerkt der Abt, die Gotteshausleute haben sich über gewisse Beschwerden

beklagt; also gezieme es ihnen, ihre Anliegen vorzubringen; dann wolle er Antwort geben; wenn sie aber von

ihren Artikeln abstehen und dem Gotteshaus gehorsam sein wollen wie von Alter her, so sei ihm das lieb; «n

andern Falle meine er, das Gotteshaus könne nicht dergestalt seines Besitzes beraubt werden, ?c. — Da beide

Theile diesen Span ins Recht gesetzt haben, so wird gesprochen! Weil die Gottcshausleute vormals ihre Be¬

schwerden schriftlich augezeigt und selbst bekannt haben, daß sie künftig davon frei sein wollen, während das

Gotteshaus alles das in ruhigem Besitze hat, so sollen sie ihre Anliegen von einem Artikel zum andern klag»-

*) Der Eingang des Instruments erzählt wie gewöhnlich summarisch den Verlauf der einleitenden Verhandlungen.
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wcisc zum Rechten vortragen, und der Abt darauf Antivort geben bis zum Ncchtsatz; dauu behält mau sich vor,
die Parteien über alle oder einzelne, viele oder wenige, wo möglich in der Gütlichkeit z» vergleichen und sich
damit das Ncchtsprechenzu ersparen; wenn aber die Gütlichkeit fruchtlos wäre, so soll dann das Recht ergehen.

Hierauf haben die Anwälte der Gotteshausleute ihre Beschwerden vorgebracht, und der Abt auf jede nach
Nothdnrft geantwortet, und die Gesandten etliche gütlich erledigt, andere rechtlich entschieden, wie hier in der
Kürze folgt:

Zuerst richten die Gottcshauslcuteund ihre Machtboteu au den Abt das gütliche Ansinnen, ob er sie wolle
bei dem h. Gotteswort, dem Evangelium, der h. Schrift und der göttlichen Wahrheit bleiben lassen, auch mit
ihnen nach demselben leben und sie von dein, was damit „wahr gemacht" werden nwge, nicht drangen wolle?
— Der Abt gibt sein Befremden über diesen Anzug zu erkennen, da er nicht darum hier sei, um über geistliche
Dinge und den christlichen Glauben zu disputiren, sondern um auf die Beschwerden der Gotteshauslcutc zu ant¬
worten, ?c. — Nachdem hierüber von beiden Thcilcn viel geredet worden, und der Abt dcstwegcn ein rechtliches
Erkenntnis; verlangt, sind die Gegner von ihrer Znmuthung gütlich abgestanden in der Meinung, die Frage
einstweilen ruhen zu lassen.

1. Demnach haben die Gotteshausleuteihren ersten Beschwerdeartikclvorgebracht (folgt Text wie Nr. 264 .-OP
Der Abt und seine Amtleute haben auch zu Zeiten wegen ihrer Forderungen an den armeil Mann oder dessen
Güter, es betreffe Zinse, Zehnten, Stenern, Fälle, Lehcnschaft, Ehrschätze ?c., dem armen Mann Gebote angelegt,
um ihn so zu zwingen, und wiewohl er die fraglichen Zuspräche bestritten und das Recht begehrt habe, sei er,
wenn er den Geboten nicht gehorsam gewesen, gefangen und damit die Forderung eingetrieben worden. Das
beschwere aber die llnterthaneu zum höchsten, sodass sie es nicht länger ertragen können; dcschalb rufen sie um
Recht au, damit der Abt angehalten werde, solches nicht inehl zu brauchen. Zu Sachen, die das Malefiz berühren,
oder andere mnthwilligc Frevel, die der Obrigkeit von Alter her wie billig (zn verfolgen) zustehen, wollen sie
dein Abt, als ihren, natürlichen Herrn und Obern und dessen Rüthen nichts einreden, sondern strafen lassen wie
bisher. — Aus diese Klage antwortet der Abt, er wisse nichw davon, das; er gehandelt habe, wie die Goltcshans-
lcntc angeben; er habe auch keine Neuerung eingeführt, sondeui einzig gebraucht, was er an Rechten und Gewohn¬
heiten vorgefunden, wofür er sich auf gutes Herkommen, Briefe und Ziegel berufen könne, wie die Landsntznng,
Öffnungen, Sprüche und Verträge das ausweisen, re. Aachdem man die Parteien genugsam verhört, und
beide ans srenndliche Bitte die Gntlichkeit angenommen,Hai mau „gen nach mit offner täding" entschieden und
gesprochenwie folgt:

„ Hum ersten, wann ein Herr und Abt zuo ^ant Gallen etwas nüwe, znosprüch und ansordrnng zno einen,
„Goktshusmanald Hindersäßcn zuo siuem ligeudcin ald farende», guot, eigen und lehcns, vermeint ze habe», des;
„aber der arm man nit geständig, darum also irrung uud spnu ist, uud vormals nit lutcr brics, sigel und
„glaublich gcschriftcn vorhanden sind, alsdann soll ein Hen von Sant Gallen „och sine Amptlüt den armen
„man nit mit (ge)botten zwingen und kein bott anlegen, sonde, de» armen man uinb siner gnaden und irs
„Gottshus znosprüch zuo im ald siuem ligeudeu und sa,enden, guot mit recht sürnemeu uud beklagen in den
„Gerichten, da er gesessen, und die znosprüch mit recht von im bestechen r,nd erobern. Welcher teil dann mit
„(der) urtel vor dem „idrcn Gericht beschwert, der mag das stechen und appellieren, wie des Gottshus bruch,

Die hier und im Weiter» zu erwähnende» Citate sind hänsig nnr Nmschreibungen, oft aber auch erweiterte Nc-
dactione» der früher mitgetheilten Artikel.
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„recht und hnrkomm bishar gewesen ist, und sofer dann sin Guad ir zuosprüch und aufordrung also mit recht

„erobert und luter gemacht wirt, alsdann mag sin Gnad darnach.bott anlegen und sin herlicheit und gerechtigkeit

„brnchen, wie von alter har der brach gewesen ist,

„Wyter so soll fürohin unser gnädiger Herr von St, Gallen noch siner Gnaden nachkamen kein nnw

„beschwerden uf gmein gottshnslüt on gunst, wissen und willen unser Herren und Obern der vier Orten legen

„noch ufsetzen, weder uf ir lib noch guot, und besonderlich keinen armen man mit nüwen beschwerden beladen

„und in on rechtfertigung also mit Kotten darzuo zwingen noch nöten, sonder wenn ein armer man umb sölich

„nüw beschwerden sich rechts erbüt, soll sin gnad das recht mit iine brnchen nach des Gottshus bruch, wie dann

„ob crlntert stat,

„Wyter, wann eins Herren von Saut Gallen Rät, Diener ald Amptlüt, geistlich ald weltlich ald ander

„frömbd Personen, niemand usgcnomen, sinen Gnaden etwas klag und Handels, so das Malefiz nit berüerte, von

„eim gottshusmenschen ald hiicdersäßen fnrbrächten, dardurch sin Gnad bewegt möcht werden, dieselben verklagten

„person fänklich anzenennn lassen, wenn es sich also füegte, so soll ein Herr von Sant Gallen den Amptlüten

„und den verklagern nit lichtlich glouben geben, sonder die fach und die that eigenlich wol vorhin erfaren, und

„sofer sich dann erfindt, daß die that und die fach an ir selbs war nnd ze strafen notdürftig ist, so soll und mag

„ein Herr von St, Gallen ald siner Gnaden weltlich Rät als die hoch Oberkeit allweg nach gestalt der fachen

„darin handle» und strafen,

„Ob aber die that und fach nit osfenlich am tag ligt ald durch kuntschaft nit luter mag fürbracht werden,

„wenn dann ein armer gottshnsmensch ald hindersäß sin Unschuld darbüt nnd trostung zum rechten gibt und

„vermag, so soll ein Herr von St, Gallen oder, ob sin Gnad nit daby wär, siner Gnaden weltlich Rät die

„trostung von im annemen und das recht mit im brnchen nach des Gottshus brnch, gewonheit und harkomen,

„wie dann ob erlütert stat; was dann recht und urtel gibt, daß dem darnach aber gelebt und nachkamen werden

„soll. Doch mit namen ist hierin vorbehalten, was das Malefiz antrifft, oder so snnst schwächlich bös Händel

„und fachen fürgicngen, daß ein Herr von Sant Gallen oder sine Hofmeister, Statthalter und die weltlichen Rät

„nach altem bruch und gewonheit dieselben sollen und mögen strafen und darin handlen, wie von alter herkamen

„ist, damit das übel gestraft und der guot vor dem bösen geschirmt nnd die gerechtigkeit jedem notdürftigen

„mitteilt werde."

2. In Betreff der Fälle und der Fastnachthennen bringen die Gotteshausleute die Meinung vor: Es sei

wohl ein altes Herkommen, daß sie und ihre Vordem den Fall nnd die Fastnachthennen bisher gegeben; das

Gotteshaus habe zum Theil auch Briefe und Siegel darum, weil die Vordem als einfältige Leute sich „in" die

Offnungen haben bereden lassen; sie wissen aber nichts davon, daß jene oder sie selbst gegen solche Beschwerden

je etwas empfangen hätten, oder warum sie das geben müssen. Nun sei dieser Zeit durch Gottes Gnade und

Hilfe aus der hl. Schrift ganz klar und lauter an den Tag gebracht worden, daß diese Abgaben von dem Leibe

nicht rechtmäßig, sondern nnchristlich, wider das Wort Gottes und brüderliche Liebe, deßhalb auch an etlichen

Orten in der Eidgenossenschaft nachgelassen seien. Und weil der Burg- und Landrechtsbrief so viel vermöge, daß

sie gehalten werden solle» wie andere Burger nnd Landlente (der IV Orte), und bei „anderen Umsäßen" solches

nachgelassen sei, so hoffen sie zuversichtlich, der Fülle und Fastnachthennen halb dem Abte nichts mehr schuldig

zu sein, und rufen sie die Gesandten an, sie gütlich oder mit rechtlichem Spruch dieser Bürde zu entledigen.

Darauf läßt der Abt antworten, diese Klage sei um so befremdlicher, als die Gotteshausleute selbst bekenne»,

das; sie und ihre Vordem von Alter her die Fälle und Fastnachthenncn ohne Widerspruch entrichtet haben. Zudem
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seien in den Begnadungsbriefen,die Abt Caspar und Abt Ulrich vor Zeiten den Gottcshanslenten gegeben, als er
(letzterer) ihnen die Läßc geschenkt, ungestraft „zc iviben und ze manne» wo sy wellen", freien Zug, Entlassung
von (neuen?) Leibstcnern und Anderes gewahrt, ivelcher Gnaden sie heule noch genießen, die Fnstnnchthennen und die
Fälle ausdrücklich vorbehalten. Ferner habe Abt Ulrich mit Wissen und Bewilligen der Gotteshanslcnte überall
Offnnngen aufgerichtet,die dann ihre Bordern gütlich angenommen und zu halten zugesagt haben, worin gar
lauter stehe, daß sie die Fastnachthcnncn und den Hauptfall schuldig seien. Das Gleiche sage der Vertragsbrief,
der zwischen Abt Ulrich und den Gottcshanslcutcn nach ihrem Absall (1489) durch die Boten der IV Orte
aufgerichtet »nd besiegelt worden (7. Mai 1490), ganz bestimmt. Sodann sei die Gemeinde Straubcnzell vor
kurzer Zeit in einem Span um die Fastnachthühner n»d Anderes durch einen zu Lucern ergangenen rechtlichen
Spruch (der hier verlesen worden) verpflichtet worden, dieselben zn geben. Endlich habe der (angeführte Passus
im) Burg- und Landrechtsbrief nicht die Bedeutung, welche die Gegner hervorkehren. Daher vermeine er, der
Abt, was so zn Recht gesprochen werde, sei göttlich und recht und nicht wider das Gotteswort und die heilige
Schrift, und hege er die Zuversicht, daß er und das Gotteshaus bei ihrem langen Herkommen, ihren Gerechtig¬
keiten, Sprüchen, Verträgen, Offnnngen und Briefen gchandhabt werden, und daß er die Pflicht der Gotteshans-
leute genugsam erwiesen habe, ?c. — Nachdem man alle Theile weiter verhört und in der Güte von ihnen nichts
erreicht hat, wird zu Recht erkannt:

„Daß Herr Abt und das Gottshus Sant Gallen by iren herlicheiten, bp iren brief und sigel(n) belibcn,
„und daß die Gottshuslütden fall, dcßglich die Faßnachthenncn fürohin zc geben schuldig sycn, wie die ofsnnngcn,
„die verträg, sprüch, brief und sigel znogebcnd und nswysend, und wie sie die von alter har geben Hand; doch
„daby vorbehalten, ob sondrig Personen wärind, die vermeinten, daß inen oder iren vordem by den fällen mer
„abgenommenund änderst mit in(en) gehandelt wäre, dann die offnnngen, verträg, brief und sigel nswysend,
„oder sy von alter har schuldig wärind, darnmb soll denselben Personen ir recht vorbehaltensin gegen Herrn Abt
„zno Sant Gallen, sin Gnad mit recht darnmb zno ersnochen nach des Gottshus altem harkomcn, brnch und
„gewonheit."

3. Des Ehrschatzes halb, wiewohl dieser Artikel nicht alle Gemeinden berührt, klagen die Gotteshausleutc,
ihre Güter seien sonst mit Zinsen und Beschwerden (genug) beladen, weßhälb sie meinen, als arme Leute sollten
sie hierin nichts mehr schuldig sein, da der Abt und das Gotteshans sonst Ehren und Vermögen genug haben.
Zudem seien^ Güter, die vorher keinen Ehrschatz gegeben, ehrschätzig gemacht, und ferner drücke sie der „Pfnnd-
schilling", indem Einer, der ein Gut empfange, große Kosten zu tragen habe, nämlich von dem Pfund einen
Schilling oder mehr. Sie begehren daher etliche Briefe verhören zu lassen, welche zeigen, wie die Ehrschätze
bisweilen ans die Güter geschlagen worden, und glauben dem Abt in Dingen, wofür er keine Briefe und Siegel
vorweisen könne, nichts mehr leisten zu müssen; soweit er aber solche besitze, reden sie nichts darein.

Der Abt läßt erwidern, es handle sich da um Hofgüter, die nach des Gotteshauses alter Gerechtigkeit
verehrschatzt werden; übrigens pflegen die Empfänger dieser Güter mit der Herrschaft abzukommen, und werde
ihnen immer Gnade erwiesen und Nachlaß gewährt, und wenn die Hofgüter als Erbe an Einen fallen, so gebe
er keinen Ehrschatz; der sei nicht eine Leibstener oder ein „Raub", sondern liege ans den Gütern. Deßhalb
begehre er, daß man seine Schriften verhöre (folgt eine Aufzählung von kaiserlichen Freibriefen, Sprüchen, Ver¬
trägen, Öffnungen, Lehenbriefen, Reversen, doch ohne genauere Angaben). Die von Nomanshorn, die vor vielen
Jahren von Christoph Lind von Konstanz, den, sie versetzt gewesen, an das Gotteshaus zurückgekauft worden,
seien laut des vorliegenden Briefes ganz ausdrücklich schuldig, den Ehrschatz und de» Pfnndschillingzn geben,
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und endlich sei kürzlich zwischen ihm und denen von Geißerwald ein Rechtsspruch ergangen, der hier auch verhört
worden. Nach alledem hoffe er, bei diesen Gerechtigkeiten gehandhabt zu werden.

Nachdem mau in der Gütlichkeit nichts ausgerichtet, wird zu Recht gesprochen:
„Daß Herr Abt und das Gottshus Sant Gallen bp ircn alten ehaften, erschätzen, pfundschilliugeu, rechten

„(und) gerechtigkeitenblyben und die erschätz und pfundschilling einem Herren und Abt und dem Gottshus Sant
„Gallen usgericht werden sollen wie von alter her, und wie dann des Gottshus sprüch, verträg, brief und sigel, mich
„urbar und lehenbüecher uswysend; doch hierin vorbehalten,ob etwar wäre von geginen ald sondrigen Personen,
„die da vermeinten, daß sy brief, sigel ald ander gwarsami darum habind, die sigen alt oder nüw, daß sy die
„erschätz nit geben sollend, oder ob etwar vermeinte, daß sine güeter vor vergangner jaren und zyten frye lehen-
„güetcr und nit erschätzige güeter gwesen, und erst hernach zuo erschätzigen güetern also gemacht wärind, oder daß
„man sy um erschatz angefordert und angcsuocht hette wyter, dann sy vermeiiltenvon recht und von alter har
„schuldig sin, darum soll denselben geginen ald sondrigen Personen ir recht gegen unserm gnädigen Herren und
„dem Gottshus vorbehalten sin; die sollen und mögen sin gnad darum mit recht fürnemcn und ersuochcn vor
„dem lehengricht des gottshus Sant Gallen, wie dann von alter her des Gottshus bruch, alt harkommen und
„gwonheit gwesen ist; sin gnad soll mich denselben geginen ald sondrigen Personen förderlich unverzogenlich lehen-
„gricht und recht halten und inen rechts gestattnen und nit vor sin. Und so dick sich hinfür begibt, daß sich ein
„gottshusnian oder hindersäß beschwerenund vermeinen wurd, des erschatz ald pfundschilling halb wyter angesuocht
„und erfordert werden, weder er von recht oder alter har schuldig sig, so soll allwegen das vor einem lehengricht mit
„recht ustragen werden, also daß ein Herr von Sant Gallen keinen armen man mit botten darzno zwingen, solider
„den span im rechten ustragen und luter machen (soll). Es ist ouch unser Meinung, daß ein Herr von Sant
„Gallen die armen lut alliveg gnädiklich mit den erschätzen und pfundschillingen halten und gnad bewysen und
„nit uf dein strengsten nnd rüchsten ligc» und beharren (sölle). Des gottshus Sant Gallen houptman, von
„welchem Ort und wer der je zuo zyten ist, soll ouch den armen lütcn in sölhen fachen beHolsen nnd beraten
„sin nnd das best thuon, damit inen zum rechten geholfen wcrd, und iuen guot gmein förderlich recht ergang."

4. Mit Bezug auf das Empfangen der Lehen führen die Gotteshansleute mancherlei Beschwerdenan: Wenn
ein armer Mann sterbe und kleine Kinder hinterlasse, so müsse deren Vogt zu ihren Händen das Lehen mit
großen Kosten empfangen, und gehe derselbe ab, so müsse ein anderer mit den gleichen Kosten das Lehen abermals
empfangen, und wenn etwa die Kinder, nach Abgang ihres Vogtes, solches aus Unwissenheit übersehen und das
Lehen binnen Jahr nnd Tag nicht empfangen, so ivolle der Abt dasselbe als ein heimgefallcnes oder verschwiegenes
behalten, wodurch die armen Witwen und Waisen bedrückt und gezwungen werden, mit viel Geld um der Herr¬
schaft Gnade zu werben. Zudem seien etliche eigene Güter zu Lehen gemacht worden.

Ueber diesen Artikel gibt der Abt geziemende Antwort, und da hierin nicht viel Spans besteht, und die
Parteien auf das an sie gestellte Ansinnen zu einem gütlichen Spruche eingewilligt, so wird erkannt:

„Daß Herr Abt und das gottshus Sant Gallen by iren herrlicheiten und (ireni) lchensrecht blyben und
„die lehengüeter verliehen söllen und mögen wie von alter har. Doch wenn ein vogt zuo Händen siner vogtkinden
„ein lehen empfacht, und ob dcrselb vogt absturb ald sunst nit wer vogt blib, und darnach die zyt verschine,
„daß die Und ald ire nachkommend vögt also uß Unwissenheit das lehen nit empfiengend, so soll ein Herr von
„Sant Galleu darum die armen iveisli und Und deß nit entgelten lassen und nit darum strafen, sonder inen
„das gnot mint dester minder widerum lihen oder ein andren träger heißen geben, wo die Und nit erwachsen
„wärind."
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5, Bei dem Artikel betreffend die Neiskosteu und andere Steuern erinner» die Gottcshnuslcute, daß sie in

Kriegszeiten das Vermögen des Gotteshauses ebenso mohl schirmen müssen als ihr eigenes, mährend der Abt

immer'mehr Güter an sich bringe und diesen Auflagen entziehe, meßhalb sie begehren, daß er anch schuldig erkannt

werde, dieselben auszurichten.

Darauf antwortet der Abt, nicht er habe das angefangen; es sei also keine neue Beschwerde, denn von

Alters her seien des Gotteshauses Güter frei gewesen, und zwar traft der Briefe von Päpsten, Kaisern »nd

Königen und nicht bloß in der Landschaft des Gotteshauses, sondern anch im Thurgan und anderswo habe man

niemals 'solche Kosten und Steuern ans seine Güter gelegt. Zudem bestimme der nach dem Abfall gemachte

Vertrag sowie der Hanptmauuschaftsbrief, daß die Gottcshanslcute in ihren Kosten mit den IV Orten reisen

sollen Deßhalb vermeine er, das Gotteshaus und seine Güter sollen anch in Zukunft gefreit bleiben. Damit

aber die^Gotteshausleute sich nicht z» beklagen hätten, macht der Abt das Anerbieten, daß die Güter, die das

Gotteshaus künftig erwerbe, in der Stcncrpflicht bleibe» solle», schließlich verweist er ans die vor kurzer Zeit

gefallenen rechtlichen Sprüche der IV Orte gegen die Gemeinden Geißerwald und Stranbcnzcll.

Da eine gütliche Verhandlung nicht zum Ziel geführt hat, so wird endlich zu Recht erkannt: „Welche

gelegne gücter unser gnädiger Herr, Herr Abt Franciscns obgenannt, dwpl er Herr und abt gewesen ist, zno des

"(stottshus Händen ertönst hat, oder was gelegne gücter sin gnad ald ir nachkommen fürohin zno ewigen z.sten

"mo des Gottshus Händen konfen ald in andrer gstalt überkommen wurden, nünt nsgcnommcn, dieselben gücter

"'sötten und mögen ein jede gcgni und gu.eind, darin sp gelegen sind, zno z.sten, so sy mit unser.. Herren und

"ober» den vier Orten reise» »meßten, in den reiskostcn anlcggen .mch zimlichem anschlag, so die gücter wert sind.

"Sölichcn rciskosten soll ouch allweg ein jeder Herr und abt zno Sant (stallen den geginen schuldig sin ze geben

"und >e trage» Aber was güeter das Gottshus vor der z.st, emals Herr abt Franciscns Herr »nd abt des

" ottshns Sant Gallen worden ist, ingehcbt hat, dieselben söllcnd nit in sölichcn rciskosten gelegct werden, und

„ein Herr von Sant Gallen inen davon nünt schuldig stn ze geben."

5 Die Gottcshansleute .»einen, die Bodenzinse, die das Gotteshans ans die errichtete» Badstubc», Bäckereien,

Mekaen Schmieden 'c gelegt, nicht schuldig zu sein, wogegen der Abt bemerkt, diese Rechte stehen überall den

Obrigkeiten zu, uud da er bisher uur kleine Zinse gefordert, so hoffe er, daß ».an ihn. das nicht abspreche.

infolge des geschehenen Nechtsatzes wird über diesen Artikel gesprochen: „Wann ein g.neind und gegni

einem .„.der inen znolassen und vergönnen wellten, badstnbe», pfistrycu, metzgeu ald schmit.en ze bn.ven, und

"st, deß notdürftig märend, so soll ein g.neind ald gegni für ein Herren und abt des gottshus Sant Gallen ir
I .ich s. schick... nnd im »nnd n.s di. «.... NN. °m°i«!MH isiichs z° H..W.N. W...N. d..s n.sd Mich,,

in Ml ein berr und abt zno Sant Gallen sin a.nptlnt darsch.cken und das bes.cht.gcn und erfaren, und sofer

" ich dann er indt daß an'söliche». ort und end der dingen halb mangel ist, und sy deß notdürftig sind, als-

^ 5 ^.,,n als die oberkeit inen das vergönnen und zuolasscn fr.) vergebens und

"keinen in/da/ch schlachen. Ob ouch vorhar »f badstubc.., pfistryeu, metzgen,ald sch.nitten ...» ver.villgnng die
-ins Ä». di. M °nd hin und °h „Nd d.n. G°«,..ck dnh., „NN. .... schuld.«

7 Der Beerbnng der ledige» Kinder halb wiederholen die Gotteshauslente ihre Beschwerden. Der Abt

beruft sicher»,''den allenthalben herrschenden Brauch und fügt hinzu, das Gotteshaus habe auch beinahe so viel

Kosten als Nutzen da es bisweilen die Kinder der Ledigen zu erziehen geuöthigt sei. Und wenn bisher ein Bieder¬

mann den Kindern etwas habe vermachen wollen, so habe mau eine kleine Summe genommen und bewilligt,
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daß solches Gut, wenn das Kind ohne eheliche Leibeserben abginge, wieder Andern und nicht dem Gotteshaus

zufiele; deßhalb hoffe er, bei der alten Gerechtigkeit zu bleiben. ,

Da beide Theile diesen Artikel ins Recht gesetzt haben, so wird darüber erkannt: „Daß ein Herr und abt

„zuo Sant Gallen, wo sin gnad die Höchen gericht hat, als die hoch oberkeit solle blyben by siner herlichkeit,

„oberkeit und gerechtigkeit und die ledigen kind, wo sy on elich Werben abgand, solle und möge erben, wie das

„von alter har gebrucht und geüebt ist, doch mit dem geding, ob etwa der kinden fründ ald ander biderb lüt

„sölichen ledigen kinden etwa zitlich guot vermachen und verschaffen wellten, daß dieselben sölichs wol tuon mögen

„in der gestalt: wo sölich kind on elich Werben abgiengend, daß dann sölich vermacht guot widernm an die, so

„das gemacht Hand, ald ire erben oder wohin das gemächt uswyst, fallen, gelangen und werden soll, ungesumt

„und unansprechig eins Herren und abts zuo Sank Gallen. Wann ouch ein sölich kind sich begert^von einem

„Herreil und abt zuo Sant Gallen abzukoufeu und ze ledigen, so sol sin gnad das gnädiklich zuolassen und es

„darin gnädiklich halten."

8. Des Jagens und Fischens halb meinen die Gotteshauslente, das Thier auf Erden und der Fisch im

Wasser sei zu Nutzen und Erhaltung der Menschen insgemein erschaffen; darum gezieme dem Abte nicht, das

Fischen im Bodensee zu verbieten. Zudem sei den Anstößern der Thür und der Sitter, von denen ihre Güter

doch bisweilen stark geschädigt werden, verboteil, in diesen Wassern zu fischen, soweit ihre Güter gehen. Davon

sollte der Abt entweder gütlich abstehen oder mit dem Recht davon gewiesen werden, sodaß sie hohes und niederes

Gewild jagen lind fangen und im See und in fließendeil Wassern fischen dürften.

Dagegen legt der Abt zuerst etliche Privilegien von Kaisern und Königen, dann einen zu Zürich ergangenen

Spruch betreffend die Fischenzen zu Nomanshorn vor und läßt des Gotteshauses Herkommen erzählen, von dem

er nicht hoffe verdrängt zu werden.

Darüber wird nun zu Recht erkannt, nämlich der Fischenzen und des Wildbanns halb, „daß ein Herr von

„Sant Gallen und das Gottshus sölle blyben by iren frl)heiten, herrlicheiten, (ge)botten (und) verbotten und

„das brachen, wie von alter har das bracht worden ist."

9. Die Gotteshausleute klagen über das Vorrecht, das der Abt in Anspruch nehme, wenn Jemand mehr

Schulden habe als er vermöge, und verlangen, daß er den andern Gläubigern im Verlustfall gleichgestellt werde.

Der Abt erwidert, wenn einer verderbe, so lege man dessen Gut in Haft, und der alte Brauch und die Öffnungen

geben zu, daß dann das Gotteshaus für die ausstehenden Zinsen und Schulden vor allen Andern solle befriedigt

werden, hernach die Hofgcnossen und endlich diejenigen, die in dem Gerichte Verschrcibnngen errichtet haben; so

werde es auch zu Wyl, zu Lichtensteig und anderswo gehalten.

Nach Verhörung der Öffnung hat man zu Recht gesprochen: „Wie es in sölichem fal von alter har ge-

„brucht und gehalten worden ist, daby lassend wir es ouch blyben, daß es fürohin aber also gebrucht, geüebt

„und gehalten werd wie von alter har."

1l). Eine Beschwerde der Gotteshauslente betrifft den Brauch der Amtleute des Abtes, in Fällen wo Zwei

mit einander gefrevelt haben, von dem Reichen die Bußen für beide Theile zu beziehen, ohne Rücksicht auf be¬

hauptete und erwiesene Unschuld, wobei ihm zwar vorbehalten sei, den Gegner um die Kosten rechtlich zu suchen-

Deßhalb schlagen die Leute vor, daß derjenige Theil, der Unrecht habe, die Buße beider zu entrichten habe, ob

er reich oder arm sei, und derjenige, der im Rechten obliege, nicht angesprochen werden solle. — Darüber gibt

der Abt die Antwort: Wenn Zwei uneins werden und freveln, so nehme man sie rechtlich vor; werde dann

erkannt, daß beide gefehlt haben, und fordere man sie nach einiger Zeit auf, um den Frevel zu tädingen, so
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begebe sich häufig, daß der eine sage, er könne das noch nicht thnn, da er mit seinem Widersacher noch nicht

„mit Recht ausgekommen", wodurch die Bußen lange aufgezogen werden; übrigens gehe es nicht so schlimm zn,

wie die Gotteshauslente vorgeben. Weil diese Frage auch die IV Orte berühre, so stelle er diesen anHeim, ob

sie gütlich oder rechtlich entscheiden und wie lange sie die Fristen ansetzen wollen, in denen die Parteien einander

zu berechtigen hätten.

Auf den beidseitigen Ncchtsatz wird nun gesprochen: „Wie es vormals und von alter har der buoßen und

„frevlen halb gebracht, gehalten und wie die inzogen worden sigen, also solle es fürohin aber gehalten und ge¬

bracht und die buoßen inzogen werdeil ivie von alter har; doch welcher also frevelt und vermeint den frevel

„uf sin widersächer mit recht ze bringen, das soll er thuon in Monatsfrist dem nächsten, nachdem der frevel

„geschechen ist."

11. Das Begehren der Gotteshauslente, daß ihnen gestattet werde, in ihren Angelegenheiten besondere Ge¬

meinden zu halten, so oft sie es bedürften, oder daß man ihnen diese Befngniß rechtlich zuerkenne, erwidert der

Abt mit der Erklärung, er könnte das nicht nachlasseil, da der nach dem Abfall gemachte Vertragsbricf ganz

bestimmt sage, wie sie Gemeinden halten mögen, und wie ihnen das vergönnt werden solle; dabei wolle er bleiben.

Nach Verhörnng des erwähnten Briefes hat man hierüber zu Recht erkannt: „Wie der vertrag und der

„berichtsbrief, so nf den abfall von der vier Orten Kotten gemacht, deß datum stat am sibende» tag des monats

„Meyen nach Crists geburt tusend vierhundert und nünzig jar, nswyst dieses stucks halb, daby lassen wir es

„gänzlich blyben, daß dem also gelebt und nachkommen werden soll."

12. Die Gotteshauslente klagen, es werde ihnen bei 10 Pfd. Pfg. verboten auszuschenken, wenn Einer

nicht das Tavernenrecht empfangen oder das ganze Jahr einen „gehenden Zapfen" habe, was sie beschwere; sie

meinen, es sollte Jeder schenken und damit aufhören dürfen, wann er wolle; denn in der Grafschaft Toggenburg

und bei andern Nachbarn („nnder sich ab") sei diese Freiheit auch; der Abt lasse nur das zu schenken nach,

was Einem ans seinem Boden wachse. Und weil das Umgeld nicht für den gemeinen Nutzen verwendet werde,

so ineinen sie das nicht schuldig zu sein.

Darauf läßt der Abt antworten, der Herr von St. Gallen und das Gotteshaus seien von Alter her in

mhigem Besitz des Tavernenrechts („der Täffery"); es werden auch deßhalb kaiserliche Freibriefe verlesen; ferner

egt er bezügliche Öffnungen und Briefe vor, verweist auf einen Vertrag mit den Rorschachern und einen Spruch-

irief betreffend die Steinacher und will bei diesen alten Rechtsamen verharren.

Nach weiterer Verhörung der Parteien hat man rechtlich gesprochen: „Daß unser gnädiger Herr und das

.gottshus Sant Gallen by iren Herrlichkeiten und gerechtigkeiten der täferyen, by bott und verbotten, onch bim

,umgelt blyben söllen wie von alter har. Doch was einem in sinen eignen güetern wachst und wirt, es sig

,win oder niost, das mag er usschenken und käs und brot darzuo geben zuo essen; davon soll er ouch kein

,umgelt ze geben schuldig sin."

13. An der Gemeinde zu Lömiswyl haben die Gotteshausleute noch einige andere Artikel schriftlich verfaßt,

cht aber nicht klagweise vorgebracht. Darüber wurde verhandelt wie folgt: In einem Artikel, dem eilften in

Per Schrift, bringen sie die Meinung vor, wen» Einer wegen Schulden „fähig" geworden, so sollte ihn der

logt in seinen, und nicht in des Klägers Kosten fangen und gehorsam machen. Weil aber im ersten Artikel

ber das Fangen gesprochen ist, so hat man die Leute bewogen, von ihrer Forderung gütlich abzustehen.

- Vgl. oben § 1.

Sll
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14. Da sie ferner den kleinen Zehnten bestreiten, der aber ungleich und in einzelnen Gegenden gar nicht
gegeben wird, und der Abt jeder Gemeinde besonders antworten will, so wird dieser Artikel verschoben.

15. Den (14.) Artikel, betreffend die Berathungcn des Abtes mit gemeinen Gotteshausleutcn, haben sie
nicht vorgebracht.

16. Der sechszehnte Artikel, der Ehrtagwen halb, wird aufgeschoben und jeder Gemeinde vorbehalten,dar¬
über zu klagen, je nach ihrer Beschwerde.

„Und hiemit so sind die gmeinen artikel der Gottshuslüten in dem namen des Herren geendet und beschlossen,
und habend die machtbotten in der gmein dißmals mint mer klagt, Gott Hab lob."

II. Es folgen die besondern Artikel, die jede Gemeinde für sich, oder einige mit einander verfaßt und vor¬
gelegt haben. Zuerst hat der Bevollmächtigte der Gemeinde Bernhardszell, Ulrich im Schachen, mit Beistand
der andern Boten der Gotteshauslente folgende Beschwerden vorbringen lassen:

1) Sie werden von dein Abt um 12 Pfd. Pfg. Vogtstcuerbelangt*); ein solches Schirmgeld haben zwar
ihre Vordem wirklich bezahlt; jener Schirm sei aber im Appenzeller Krieg abgegangen, und deßhalb bedürfen
sie dessen nicht mehr, indem sie sich des eidgenössischen Schirms getrösten. In jenen Zeiten werde nun das Schirm¬
geld, wie sie vcrmuthen, in die Urbare und Bücher geschrieben worden sein, und als dann Abt Ulrich, als er
noch Pfleger gewesen, sie um die Vogtstcuer ersucht habe, sei auf die Urbare so viel Glauben gesetzt worden,
daß ihre Vorfahren im Recht unterlegen seien. Weil nun aber der Abt auf die Briefe nichts halte, die außer¬
halb den Gerichten des Gotteshausesgemacht worden, und jener Rcchtshandel sogar außerhalb der Eidgenossen¬
schaft vor sich gegangen, und weil sie von keiner Vogtei wissen, in der sie säßen, und für die Vogtstcuer nie
etwas empfangen haben, so glauben sie diese Steuer nicht schuldig zu sein.

2) Der Abt verbiete ihnen bei 1t) Pfd. Pfg., ans ihrem eigenen Walde mehr Holz zu hauen und weg¬
zuführen, als die drei Verordneten anzeichnen, verlange von einem außer die Gemeinde verkauften Haus (dem
Zimmerholz dazu?) den dritten Pfenning und beanspruche außerdem, Holz nach seinem Belieben zu nehmen.
Diese Beschwerden haben ihre Vorder» auf sich genommen, als sie einen Abt um Hülfe angesprochen,um den
Wald zu beschirmen; er habe dann den Wald verboten und sie großentheils gezwungen, seine Ordnung anzu¬
nehmen, sofern sie den Wald nicht missen wollten. Weil aber Boden und Holz ihr Eigenthum sei, und der
Abt nichts daran habe, so meinen sie, er sollte sie darin nicht beschränken.

Auf diese Klagen läßt der Abt antworten:
1) Dieser Anzug befremde ihn, da die von Bernhardszell die 12 Pfd. Pfg. seit langer Zeit entrichtet

haben, und als ihre Vordem sich dagegen gesperrt, sei Abt Ulrich, damals noch Pfleger, mit ihnen in ein ver-
willkürtes Recht auf Burgermeisterund Räthe der Stadt Constanz getreten, und darauf das Urtheil ergangen/
daß sie die Vogtstcuer geben sollen, laut des vorgelegte» und verhörten Briefes. Wenn die Gegner meinen, der¬
selbe solle keine Kraft haben, weil er nicht in des Gotteshauses Gerichten errichtet worden, so sei zu bedenken,
daß er vor der Landsatzung und dem Landrechtsbrief ergangen (gemacht) sei. Deßhalb hoffe er, der Abt, bei dem¬
selben zu bleiben.

^.cl 2) Abt Gotthard habe mit denen von Bernhardszell eine Ordnung gemacht, die sie auch gutwillig zu
halten angenommen haben; darin stehe ausdrücklich,wie es auch von Alter her die Wahrheit gewesen, daß die

*) Hier wie bisher und in der Folge nehme» wir von den Klagvorträgennur das Allernothwendigstc, namentlich aber die¬
jenigen Momente auf, die in den früher mitgetheilten Texten sehleil.



Juli 1525, 715

„Eigenschaft und Gewaltsame" dem Gotteshaus, die Nutzung aber den Bernhardszellcri. zustehe, und da sie

Gotteshauslcute seien, so sei niemand billiger Schirmherr über den Wald als der Abt, und hielte man darin

nicht Ordnung so würde er bald verwüstet, was niemandem mehr schaden würde als ihnen; in Betracht des

alten Besitz sei er nun der Zuversicht, das; es bei der Ordnung und dem verlesenen Briefe bleibe.

Nach vollständiger Vcrhörnng der Parteien hat man, da sich ein gütlicher Vergleich nicht finden lies;, zu

Recht gesprochen: ^ ^ ^ ^
l' .^»m ersten, der zwölf pfnnd Pfennig stür halb, das; es b>) dem erlangten rechten und der urtcl vor

Bürgermeister und Rat der statt Costanz ergangen, inhalt eins besigcltcn nrtels briess, des; datnm stat nf

"Mittwnch nach Sant Margrcthen tag nach Cristi gebnrt vicrzcchcnhundert und sechzig jar, gänzlich in kräftcn

"blibcn und die von Bcrnhartzcll die stür ze geben schuldig sin sollen nach uswpsnng gcmclts urtelbricfs."

2' ^».n ander», des walds halb, daß es b>) der ordnuug bchben soll, wie Abt Gotthart selger dächtnus;

mit denen ^von Bernhartzell gemacht und überkommen hat, darum bermcnte rödcl und uotel ufgricht und jedem

"teil einer geben ist, des; datum stat Actum uf Sant Benedictstag in der Fasten nach Crists gebnrt vierzechcn-

Ihuudcrt nünzig und sechs jar, und das; s.) zuo beiden teilen, wie der notcl uswpst, dem gelcben und nachkommen

„sollen^» ^'vcg,^^^ ^„rinden, die an die Pfalz und das Hofgericht zu St. Gallen gehören,

nämlich Jac^b Locher und Jacob Gcrster von Lömiswpl, Euoni Wirt von Berg, Großhaus Pfpfer von Witten¬

bach Ulrich im Schachen von Bernhardszell, Thebas Blatter von Rotmnnten, Hans Rüsch von Geiszerwald und

Michel Mistler von Straubenzcll, bringen mit Beistand der Boten der andern , zur Pfalz gehörigen Gemeinden

klagweise vor: . ^ ^ c > ^ ^ ^
1) Der Abt setze jeder Gemeinde („gcgni") cmen Hauptmann nach seinem Gefalle», was incht von Alter

hcr geschehm sei indc.n früher jede selbst den Hauptmann gewählt habe; dcszhalb bitten sie ihn, von seinem An¬

spruch abzustehen; denn sie können besser wissen als der Abt, wer dazu tauglich sei; wollte er aber nicht gütlich

entspreche», so hofsen sie, das werde ihnen rechtlich zuerkannt.

2> llii. Strafen und Bußen nehme er sie vor seine Näthe, d.e des Gotteshauses besoldete Diener und

Auachöriae seie.t bei denen auch etliche Eonventherren sitzen; das sei ihnen beschwerlich, wie Jeder»,an» wohl

beareife wiewohl sie derzeit über niemanden klagen. Weil sie aber in einen, „guten" Gerichte wohnen, vor den,

Ii-'»«>,-Sachm -mg-n .«.im» M°II..,, 1° m-d B.iji.-- m-ch ...

diese», beklagen und nicht vor seinen Rüthen, und m d.c,er Hu.s.cht s.e halten w,e d,e andern Gotteshausleute.

Darauf antwortet der Abt: . ^ ,c- ^ ^ <
^1 1) Es sei des Gotteshauses alter Brauch, daß mau zedcr Gegend einen Hauptmann gebe; er

W. hi..i„ ,-i-W W» m--. ZMi,.-, z..

-,-I-i.t »'i-i-ii ->d-> j. «w MiM '.»»!» Md u---h>lich,s ->d-> -hm --I----H,-- mmdm

------- ih-> ---» «ch g-lMd.N, Hmmch »H-Is. b.i dich- E-r,chtiz,-ii

bleiben zu könne». , . ^ ^ ^ ^ .
^.l 21 Dem alten öderkommen geu.äß seien Frevel und Bußen ... den sieben Gemeinden u.uner vor des

Gotteshauses Hofmeister, dem Hauptmann und de., welllichen Rächen samt m.cheu Conve.llherren berechtigt und

eingezo en worden; man habe auch bisher ehrbare Leute, Nllter, Ed e und Unedle, auch Vogte und andere

Personen denen Gutes wohl zu vertraue., gewesen, in den Rathen gehabt, und ohne Zwe.sel haben s.e zeder-

mann Recht ergehen lassen; da die Bußen nicht ihnen zufallen, so habe., sie auch weder zu gewinnen noch zu
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verlieren. Wäre übrigens Einer in den Rathen, den die Kläger nicht für gut genug hielten , so mögen sie den
nennen; dann werde er, der Abt, darüber weiter Antwort geben. Der Conventherren halb sei in Sprüchen und
Vertrügen festgesetzt, daß sie in den Rüthen sitzen sollen. Darum glaube er, dieses Herkommensolle rechtlich
bestätigt werden.

Nach genügenderVerhörung der Parteien hat man, da gütlich nichts auszurichten gewesen, zu Recht
gesprochen:

1, „Zum ersten, daß die obgeschribnen siben geginen ald gemeinden und ein jede gegni insonders järlichs
„söllen und mögen erwelen einen erbern frommen geschickten man nß ir gmeind zuo einem houptman;derselbig
„soll dann einem Herren und Abt zuo Sant Gallen und dem Gottshus schweren und gehorsam sin, wie das
„von alter har komm lind brncht ist."

2. „Zum ander», der frevel uud buoßen halb, wie mau die berechteu söll zc., haben wir zuo recht erkennt,
„daß die frevel und buoßen berechtet söllen werden vor eins herreu und Abts zuo Saut Galleu Hofmeister und
„weltlichen räten, wie das von alter har brncht und geüebt worden ist."

Die Gewalthaber der Gemeinde Goßau: Wolf Hamm, Ammann, Hieronymus Schowinger, Hans
Moser, Wälder an der A» und Jacob Härsche, haben unter Beistand der andern Anwälte der Gotteshanslente
vorbringen lassen:

1) Die Pfarre Goßau, die immer eine ansehnliche große gewesen, sei von ihren Vorfahren gestiftet worden,
und sie, die Unterthanen, müssen auch jetzt noch dieselbe erhalten; Abt Ulrich habe sie aber durch päpstliche
Gewalt für das Gotteshaus erobert und also mit Zinsen, Zehnte», Renten, Gülten und liegenden Gütern an
sich gebracht und mancherlei Veränderungendamit vorgenommen; es werde nun die Pfarre nicht mehr einem
„rechten" Pfarrer verliehen, sondern durch Vicarien versehen, diese» eine bestimmte Summe svon den Einkünften)
gegeben, das klebrige alles aber für das Gotteshans eingezogen.Da die Unterthanen Vorsorgen müssen, daß
nicht etwa durch Feuersbrnnst, Krieg oder anderswie die Briefe verloren oder der Pfründe entfremdet und dann
sie vielleicht um Ersatz des Schadens belangt würden, zumal bereits ein Widum, deßgleichen der Hof „Stob¬
husen" und etliche Zehnte» um Geld veräußert worden, so meinen sie, die hinterrücks erwirkten päpstlichen
Bullen sollen ihnen gar keine» Schaden bringen; denn jetzt sei durch das Gottcsmort „so viel erfunden", daß
man auf die päpstlichen Rechte nichts mehr halte; es sollen also sämtliche Güter und Einkünfte der Pfarre
wieder zu ihren Händen gestellt, uud das Verkaufte ersetzt und das Einkommen einem Pfarrer, der auf der
Pfründe persönlich sitze, verabfolgt werden. Und wenn der Decan des Gotteshauses, dem die Pfarre geliehen se>,
dahin ziehe und sie selber versehe, mögen sie ivohG leiden, daß er alle Nutzung erhalte; wo das aber nicht ge¬
schehe, so wollen sie einen Pfarrer setzen und ihm verabreichen, was der Pfarre gehöre.

2) Der Abt habe etliche Höfe »nd Güter, die von Alter her keinen Zehnten gegeben, mit dem geistliche»
Recht in Constanz zehnthaft gemacht; weil sich nun aber aus dem Gottcswort ergebe, daß solches Recht nicht-'
mehr gelte, und da zudem der Abt den Vertrag umgangen habe, kraft dessen jeder Theil seine Ansprache vor die
IV Orte zum Recht setzen sollte, so meine» sie, weder Papst noch Bischof solle ihnen das Ihrige abspreche»,
sondern der ihnen aufgeladene Zehnten erlassen lind das zu Recht erkannt werden.

Der Abt läßt erwidern:

*) Von den Abschnitten IV, V, VI hat das Luccrner Staatsarchiv eine gleichzeitige Copie, die für Ludwig von Helmstors
bestimmt war.
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V<I 1) Es befremde ihn sehr, was die Goßauer behaupten; er gebe aber keineswegs zu, daß die Pfarre

ihnen gehöre, noch daß ihre Vorder» dieselbe gestiftet haben; denn sie sei ein rechtes Widmngut und eine uralte

Pfründe, die immer dem Gotteshaus gehört habe; deßwegen legt er ein sehr altes besiegeltes Briefchen vor, ans

dem man ersieht, daß die Pfarre Gostau vor langen Zeiten dem Gotteshans zugestanden. Es sei zwar vor

vielen Jahren in den „uralten" Kriegen, wo des Gotteshauses Leute und Güter zerstreut worden, auch diese

Pfründe in andere .Eände gekommen und darin geblieben bis ans Abt Ulrichs Zeiten, der mit Hülst der 1^ Olte

viele entfremdete Pst finden, Gerichte und Herrlichkeiten wieder an das Gotteshaus gebracht habe, und zwar die

Pfarre Gostau aus der Kurtisanen Gewalt (gelöst) und dem Gotteshaus incorporirt, laut der päpstlichen Bulle,

die der Abt verlesen läßt. Gegen das Vorgeben, daß der Pfründe etwas entwendet sei, sage er, er habe alles

behalten, wie er es gefunden; wohl sei vor etwa vierzig Jahren die (erwähnte) Widum verkauft, laut des

Briefes aber die Pfründe dadurch nicht geschwächt worden; desgleichen habe sie für Anderes Ersatz erhalten;

übrigens Hütte, wenn früher etwas Ungehöriges gethau worden, damals geklagt werden sollen. Die Pfarre sei

bisher mit frommen geschickten Priestern verschen worden; sie haben auch ein gutes Auskommen gehabt, und

Klagen über sie seien nicht eingegangen; solche wären sonst abgestellt und nach Gebühr gehandelt worden. Er,

der Abt, vermeine daher, es sollen die Gostancr von ihrem unbegründeten Ansprüche abstehen und die Pfründe

bleiben lassen wie bisher, :c,

^.cl 2) Alan habe schon gehört, wie es vor Zeiten mit der Pfarre Gostau zugegangen; damals seien die

Leute so verwildert gewesen und die Dinge so Übel gestanden, daß Etliche sich mit den Pfarrern des Zehntens wegen

abgefunden haben möchten; scinVorfahr (Ulrich?) habe dann aber mit Wissen, Willen und Heißen der IV Orte

die Höfe zu Gostau, Niederdorf, Nuweck (?), Nüdli und Aufhofen, alle im Kirchspiel Gostau gelegen, vor

dem geistlichen Gericht zu Eonstanz um den Zehnten beklagt; dieselben haben auch im Nechten Antwmt gegeben;

aber laut des vorliegenden Brieses sei das Urtheil erfolgt, daß sie den Zehnten schuldig seien. Da jene Recht

fertigung auf GeHeist der IV Orte stattgefunden, so sei er nicht (eigenmächtig j ans dem Vertrag getreten und

glaube, er solle in beiden Artikeln bei den erlangten Rechte» und der alten Besitzung bleiben und nicht davon

gedrängt werden.

Da beide Theile nach längeren Reden und Widerreden die Gütlichkeit ausschlagen und ein rechtliches Er

kenntnist begehren, so wird zu Recht erkannt:

1 „Daß wir unfern gnädigeil Herren von isant Gallen und siner gnaden gotlshus by dem titchlnsatz, by

„der pfarr und psruond zuo Gostow, b., iren erlangten bullen med bliesen lassend in krcften und in ir gercch-

Zigkeit blyben; doch daß unser gnädiger Herr als siner gnade» nachkommeil die pfarr und pfrnond Gostow

".allweg mit einem gelerten erliche» erbern geschickten Priester versehen und ihn darnf setzen und im verlichen

Zöllen, der die kilchhörigen zum leben und zum «od cristenlich. erlich und wol versehe, und daß sin gnad

„demselben priester ein erlich crber gnot nstommen lind narung gebe, daß er sich wol e, tragen und benüegen

„lassen mög.

2 Wister, der zechenden halb, so sin gnad als ir vorfaren vergangner jareu mit geistlichen, rechten zuo

Costanz erlangt und erobert, oder da sich ctlich in tädings wps den zechenden ze geben verschriben haben, alles

','inhalt derselben nrtelbriefen und ander bliesen, so Herr Abt nnd das Gottshus zuo Saut Gallen darnmb im

^ haben, by sölichen erlangten rechten und b.) andern brief und sigeln, so das Gottshus um den zechenden hat,

Zassend wir in krcften blyben, daß sölich zechenden dem Gottshus usgericht werden und verfolgen söllen."
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V. Für die Gemeinden Oberdorf und Anivyl klagen ihre Bevollmächtigten, Walder an der An und Jacob
Hersch, mit Beistand der vorgenanntenübrigen Boten, sie seien, vor vielen Jahren durch Kauf an den Spital
zu St. Gallen gekommen, und als sie nach dem Abfall der Gotteshauslcnte durch die IV Orte erobert und an
das Gotteshaus verkauft worden, habe man ihnen laut des verhörten Kaufbriefs zugesagt, daß sie (in gleichen
Rechten) bleiben sollen wie von Alter her. Wiewohl nun ihre Güter vorher keine Zehnten gegeben, habe sie der
Abt deßwegen vor geistliches Gericht geladen, »nd da sie als arme unverständige Leute dieses Recht gefürchtet,
so haben sie sich zu einem Abkommen mit dem Herrn bereden lassen, ihm den großen Zehnten zu geben, den
kleinen aber ausgelassen, den sie auch nie entrichtet haben. Da nun der Kaufbrief und der Friedensvertrag ihnen
die alten Freiheiten gewährleisten, und das göttliche Wort enveise, daß auf das geistliche Gericht nicht viel zu
achten sei, so vermeinen sie, die Verschreibung solle entkräftet und ihnen unschädlich sein.

Darauf erwidert der Abt, er sei auf diesen Anzug nicht gefaßt, weil das Gotteshaus bisher in (ruhigem)
Besitz gewesen. Die Zehnte», die zur Pfarre Goßau gehören, seien vormals mit geistlichem Gericht erworben,
und vor zwanzig Jahren die von Oberdorf darum auch ersucht worden; sie haben sich dann, lant des eingelegten
und verhörten Briefs, über den großen Zehnten mit der Herrschaft verständigt; hienach begehre und hoffe er,
daß man ihn bei dem Herkommen bleiben lasse.

Da gütliche Mittel kein Gehör gefunden, so wird zu Recht erkannt:
„Daß wir uusern gnädigen Herren und das Gottshus Sant Gallen by iren konfbriefcn, ouch andern briefen,

„ouch by dem brief, so sich die von Oberdorf des zechenden halb verschribcn Hand, deß ansang stat: Wir ain-
„man, Achter und ganze gmeind zuo Oberdorf, bekennen zc., und sin datnm uf Sant Vrenen tag nach Cristi
„gebnrt gezält fünfzechcnhundert und im andern jar, by sölichen briefen und gerechtigkeitcn lassend wir es in
„kreften bliben, daß dem Gottshus der zechend verfolgen und werden soll inhalt siner brief und sigel."

VI. Die Anwälte der Gemeinden Goßau, Lömiswyl, Waldkirch, Romaushorn und Goldach, nämlich Wolf
Hamm, Ammann, Hieronymus Schowinger, Hans Moser, Walder an der An und Jacob Hersch für den Hos
zu Goßan, Jacob Locher und Jacob Gerster wegeil des Hofs zu Stegen in Lömiswyl, Peter Weber wegen
etlicher Güter in Waldkirch, Hans Baumgarter für die von Nomaushorn, und Hans Nennhas, Ammann zu
Goldach, für die von Goldach und Salsach zc., beschweren sich über den Bezug des kleineu Zehntens, der dem
Gotteswort und Evangelium zuwider und nirgends in der heiligen Schrift begründet und anerkannt sei, weßhalb
er auch an etlichen Orten nachgelassen und die Briefe deßhalb geändert worden. Nun habe der Abt noch nie
dargethan, daß sie diesen Zehilten aus göttlichen Rechten schuldig seien, oder daß ihre Vordem oder sie dafür
etwas empfangen, oder warum sie ihn geben müssen. Da er nun in andern Gegenden auch nicht gegeben werde,
so glauben sie ihn auch nicht schuldig zu sein; deßwegen lasseil sie nnch einen Kaufbrief verlesen, der nach ihrer
Meinung beweise, daß der Hof Schayenwil keinen kleinen Zehnten geben müsse. Darum hoffen sie, daß der Abt
gütlich darauf verzichte, oder aber daß ihnen das mit dem Recht erlassen werde.

Der Abt läßt antworten, dieser Anzug befremde ihn, da die Gotteshausleute wohl wissen, daß der kleine
Zehnten keine Neuerung sei, wiewohl es darin ungleich zugehe, indem etliche Gegenden gar keinen geben; das
Gotteshaus habe ihn aber fast überall von denen, an die er versetzt gewesen, zurückgelöst und andere sonst er¬
kauft, und er, der jetzige Abt, habe sich bisher nur an die Urbare, Zinsbücher, Öffnungen, Kaufbriefe und andere
Schriften, deren etliche verlesen werden, gehalten und nichts Neues aufgesetzt; dabei hoffe er zu bleiben; denn es
sei durch das Gotteswort noch nicht erwiesen, daß man Briefe und Siegel nicht halten solle; er vermeine also
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SM..,»,» dm zch«" !» h»»'", d-h I>° dm Nm.m Ach.'m Ich..Idig I-im Mich gütlich °w «ti. R-ch, d»z»

pflichtet werden sollen. »-

Da eine antliche Verhandln».; frnchtlos geblieben, so hat „.an schl.eßl.ch zn Recht erkannt.

Das; .vir nnsern gnädigen Herren von Sant Gallen und das Gottshus by iren klein(en) zechenden, by

brief"nnd siael onch by iren urbaren, zinsbüechern und osfnnngen darnn. wysende, lassend in Kesten blyben,

"und daß ein! Herren von Sant Gallen und dem Gottshus der klein zechend solle verfolgen und geben werden

'wie von alter lar und wie sy deß in brach und besitznng gewesen sind; doch den geginen ald Hosen allen ald

"etlick.en und jeder insonders vorbehalten und zuogclassen, ob sy wellen ald mögen in jar und tagen den nächsten

"mit nnvartiaiqen tüten oder briefen und sigel usbringen, des; zum rechten gnnog, daß sy den klein zechenden nit

",schuldig syen; safer sy das thnond, soll darimch zno tagen vor der vier Orten Kotten daran, wyter gescheche»,

„was recht ist."

VII. Für die Gemeinde Geißcrwald tragen ihre Gewalthaber .Hans Nüsch und Wehrli Krapf, unter Bei¬

stand der übrigen Anwälte, klagweise vor.

I. Sie haben laut des vor einiger Zeit in Lucern von den Boten der IV Orte erlassenen Urthe.ls, den

Helmte, betreffend (folgt Citat»), vor Ablauf der gesetzten Frist mit den. Abt ein gütliches Verkonunniß machen

wollen aber kein Gehör gefunden; da nun mittlerweile Unruhen und Gefahren eingetreten, so ver,»einen sie, es

,m. ihm» w «f.»b WS Z.H.- »««« ..h. ih.-B-Ichw°rdm Mi. »»WM GM.«,».«.»..»

»-ich. »i.d h°!jm, d»s. mm» ihm» «... Zi-l S». u». »w d..m U..H-.I m»ch.-dm j» >-m.m, b-g-hm«

das. in'Bnc» des Abtes und Gotteshauses, das zn Consta,.z auch i.» Rechten gelegen, h.er gezeigt und verhört

werde, indem ...an'daraus wohl erkennen würde, daß sie de». Gotteshaus jene Zehnten nicht schuldig seien; sie

erwarten daher, daß der Abt sie desselben entledig.. s > m

2 t Ab Gotthard habe einen Wald, der den v.er Hosen zugehore, be. 10 Pfd. Pfg. verboten und s.e ge-

»Schi,! »»! ihm Gi»°. - Psd, M Z«-m Ich-», m« mi.d°- ... ihm», W».d j» ,«»»«.»; dich 2 Psd.

glauben sie nicht schuldig zu sein. (Ve.gl. R>. 2t>4).

?7l?«!"^i»?Ml- dm H°s i» MimP
" j s »».. ...Mllicb beklaat und denselben durch ein Urthe.l gewonnen habe, seien die

w IV O», mm L, ,H°I. Li»-,H°I »»d W»h»-ch°s. »». .,»» »Ü.Iich »w',i»

H 'md «. «m>.,°- « zm-> Z .H..» ... M.
gekommen, e.n ^.). e ^ ... .innaen der auch in Kraft getreten sei, weil die Kläger nichts ausgebracht

"'S -...Mi,«

2 PId, PK b-I» Mi M»- «V <w him Wl-Im wi.d,, h°i w»

. » . ...

. ««»..,. .... .ich lmdm. -w-i >»..» -wiilchm d.».m ...» G-.I..W-. »md »ms...» H..MHM h-n« »...
'„s»...den und andrer stucken vor der vier Orten bottcn, zno Lncern domals ver-

,chmlm .».md ii.'°''-ii-»iiüm l».d i.ch»»

V^^Abschied III. l. de» zweite» Satz.
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„nach Sant Andrestag apostoli nach Cristi geburt, unsers lieben Herren, gezält fiinfzechenhundert zweinzig und

„drü jar, was damals des zechenden halb erkennt ist, daby lassen.nur es gänzlich in kräften bekennende belyben;

„doch diewyl denen von Geiserwald ein zil einer usbringung zuogelassen, das aber setz verschinen ist, also uß

„verwillgung unsers gnädigen Herren so haben wir inen dasselb zil erstreckt bis nf setz nächst nach dato diß briess

„kommenden Sant Andrestag, sölich usbringen ze thnon, ob st) wellen oder mögen, wie der obangezöigt urtelbrief

„das lnter uswyst.

2. „Zum andern, von wegen des walds und der zwei pfund Pfenning Zinses, so die von Geiserwald

„järlichs vom Wald gebend an unser Frowen ampt zuo Sant Gallen zc,, alles inhalt eins gnetlichcn vertrag

„ald überkomnußbriefs, deß ansang stat Wir Ulrich von Gottes gnaden Abt, onch Techand und aller Convent

„gemeinlich des gottshus Sant Gallen ?c., und sin datum am Samstag nächst vor Sant Johanns des tönfers

„tag im summer, nach Cristi geburt tusend vierhundert sibenzig und darnach im nünden jar, by sölichem besigelten

„brief, was der uswyst, lassend wir es gänzlich in kräften bekennende beliben, und daß die von Geiserwald die

„zwei pfund Pfenning usrichten sollen inhalt desselben briess."

VIII. Die Gemeinde Steinach läßt durch ihren Bevollmächtigten, Ammann Hans Hädener, mit Beistand

der übrigen Anwälte klagen über den schweren Wochenzins, der von dem Fahr auf dein Bodensee gefordert

werde; wohl habe früher der Abt den „Fuhrleuten" Schiff und Geschirr gegeben, für welches dann Zins ent¬

richtet worden sei; aber jetzt gebe er gar nichts mehr, und da der See nach ihrer Meinung für jedermann frei

sei, und die Schifflente von Konstanz, Ueberlingen, Lindau und Feldkirch frei fahren, so hoffen sie jener Beschwerde

entledigt zu werden.

Hierauf antwortet der Abt, das Fahr zu Steinach sei des Gotteshauses Eigenthum; es habe darüber einen

besiegelten Brief, der klar ausweise, wie das Gredhaus samt dem Fahr an das Gotteshans gekommen; man

habe das um einen Zins verliehen, und zwar ziemlich genau („fast") gehalten, wie es die Stadt St. Gallen

gethan; wer es empfange, müsse jede Woche das Fahr besorgen, und außer ihm dürfe niemand fahren. Uebrigens

mögen die Kläger, wenn der Zins sie drücke, das Fahr aufgeben; er werde wohl Andere finden, die dessen froh

sein würden; darum vermeine er bei seinen Rechten und altem Brauche bleiben zu können.

Darüber wird nun zu Recht gesprochen, „daß unser gnädiger Herr und das gottshus Sant Gallen söllend

„bliben by irer herrlicheit und grechtigkeit und by dem far zuo Steinach und das mögen verliehen und damit

„handlen wie vorhar, nach irem gefallen, wem, onch wie und wenn sy wellen, als mit irem eigenthum."

IX. Die Gewalthaber der Gemeinde Untereggen, nämlich Hans Rennhas, Ammann, und Hermann Alther,

führen mit Beistand der andern Anwälte der Gotteshauslente Beschwerde über die Entziehung der Freiheit, die

sie früher in ihrem Wald (Unser Frauen Holz) gehabt (s. Nr. 264). Da es nun durch das Gotteswort dazu

gekommen sei, daß sie und Andere ihre Beschwerde darthun dürfen, so hoffen sie, daß man sie wieder wie von

Alter her Zimmer- und Brennholz hauen lassen solle, lieber ihre Gerechtigkeit wollen sie hier zwei Kundschafts-

briefe verhören lassen, mit denen sie ihren Anspruch genügend zu begründen glauben.

Dagegen läßt der Abt zuerst den Kaufbrief verlesen, laut dessen das Gericht Untereggen und das Holz

„Unser Frauen" nebst Anderm von dem Bischof und Domstift Konstanz an das Gotteshaus St. Gallen gc"

kommen, und dann vortragen, es sei da keine Gerechtigkeit der Unteregger erwähnt oder vorbehalten, sondern

alles als freies eigenes Gut verkauft; er, der Abt, gebe auch gar nicht zu, daß die Unteregger in jenem Holzo

je ein solches Recht gehabt haben. Der eine der vorgebrachten Knndschaftsbriefe sei vor vielen Jahren hinterrücks



Juli 1525, 721

der Herrschaft gemacht morden, „verlegen" und untauglich; in der andern werde nur auf Hörensagen abgestellt

und stimmen die Reden nicht zusammen; zudem seien die Unteregger parteiisch, die Kundschaft also nicht dem

Recht gemäß, u, s. f.

Da beide Theile ein rechtliches Erkenntnis; begehren, so wird darüber gesprochen:

„Daß unser gnädiger Herr und das gottshus Saut Gallen sollend blyben by irciu kons und koufbrief und

„gerechtigkeit des Holzes, wie der koufbrief uswyst; doch mit dem Kescheid, dieivyl sich sovil an kundschaft er¬

funden, daß die Underegger vor alten zyten etwas gerechtigkeit in dem holz gehebt Hand, darum, wenn die

„Underegger kommend und Zimmerholz notdürftig sind und ein herreu von Sant Gallen ald sine amptlüt darum

„anniesend und bittend, so soll ein Herr von Sant Gallen ald sine amptlüt inen vergönnen, zimmerholz zuo ir

„Notdurft, nämlich rasen, schindeltanuen ald firstböum, uß dem holz ze lassen; deßglych daß die Underegger

„brennholz zuo ihr notdurft uß dem holz nemen mögen zum Unschädlichesten, zuo ir notdurft ze brachen, aber

„keins zuo verkoufen,"

X. Die Boten der Thcilhaber an den achtzehn Lehen zu Rotmonten, nämlich Thebas Blatter und Groß¬

hans Pfister, tragen mit Beistand der andern Bevollmächtigten vor, welche Rechte sie früher in dem Wald

gehabt, da derselbe ihnen gehöre, wofür sie aber einen Zins gegeben haben, den sie heutzutage noch entrichten

müssen; das Gotteshans habe aber keine andere Gerechtigkeit als den Antheil zweier außerhalb liegenden Höfe,

Weil aber ihre Vorder» den Herrn von St. Gallen einmal angerufen haben, ihnen den Wald schirmen zu helfen,

sei es jetzt dazu gekommen, daß sich der Abt unterstehe, den Wald sich zuzueignen, und ihnen bei 10 Pfd, Pfg,

Buße verbiete, ohne seine Erlaubniß etwas daraus wegzuführen. Das beschwere sie nun zum höchsten; denn vor

Zeiten haben ihre Vordem den Wald getheilt gehabt, «voraus wohl hervorgehe, daß der Wald ihnen gehöre,

obwohl der Schirm bei dem Gotteshaus stehe, wofür sie das Zehnten-Faßnach Norschach führen müssen,

Hieuach verhoffen sie, daß die achtzehn Lehen den Wald nutzen können ohne Hinderung und daß der Abt von

seinen Verboten abstehen solle.

Der Abt entgegnet, Grund und Boden des Waldes in Rotmonten gehöre dem Gotteshaus, wogegen die

achtzehn Lehen den Holzhau besitzen; hätte man nun nicht eine Ordnung gemacht, so wäre der Wald schon

längst verwüstet; er, der Abt, hindere sie nicht, da Holz zu nehmen, wolle es aber keineswegs verkaufen lassen,

da der Wald nicht groß genug sei, uni das zu ertrage«?; die gemachte Verordnung sei gerade ihnen zu Gute»?

verfügt. Dieselbe wird aus einem Buche verlese«?, nebst cinem.-Bricfchen, laut dessen vor vielen Jahren Einer

das Forstlehen in diesem Wald von dem Hofammann des Gotteshauses empfange«? habe. Bei diesen Rechten,

verhoffe er, solle es bleiben, u. s. f.

Darauf hat man zu Recht erkannt, „daß «vir sy zu beiden syten lassend blyben b?) iren gerechtigkeiten, wie

„sy die von alter har gebracht und gehalten Hand. Ob aber die von Rodmunten ctivas mangel, irruug ald spans

„haben, daß dann sy zu beiden syten lüt darzno verordnen, wann sy heim komend, und uf ei«? nüivs ein ordnung

„setzen und güetlich mit eiuandern überkommen, damit sy zu beiden teilen wissen mögen, «vcß und «vie sy sich

„damit halte«? söllen."

XI. Der Gemeinde Stranbenzell Gewalthaber, Hauptmann Jacob Mochli und Michel Nistlcr, haben

vorbringen lassen, wie ihre Altvordern noch bei Menschengedenken die zwei Hölzer Watt und Hättcren haben

Nlltzeu dürfen (vergl. Nr. 264), was jetzt bei 10 Pfd. Pfg. verboten sei. Der Abt berufe sich zwar auf einen

*) Das Original hat Zechend Vaß, was sich anch anders übersetzen läßt.
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gütlichen Spruchbrief betreffend das Holz Hättcren; derselbe sei aber ohne Mitwissenschaft ihrer Vordem errichtet

worden; daher glauben sie, jenes Holz sollte der Gemeinde gehören und ihnen nicht verboten werden.

Hierauf läßt der Abt erwidern, das Holz Watt sei des Gotteshauses Eigenthum, an dem niemand eine

Gerechtigkeit habe; es werde sich auch nie erweisen lassen, daß die Klüger da je ein Recht gehabt hätten. Deßhalb

läßt er ein besiegeltes Briefchen verlesen, aus dem man ersieht, daß sie früher schon versucht haben, da Holz zu

hauen, daß es ihnen aber verwehrt worden sei. In Betreff des Holzes Hättern bestehe von Alter her die

Meinung, daß es dem Gotteshaus gehöre, wiewohl die von Straubenzell den Weidgang, aber keinen Holzhau,

darin haben. Es sei auch des Holzes wegen von den IV Orten ein gütlicher Spruch ergangen, der hier verhört

werden möge.^) Den Weidgang bestreite er nicht.

Nach langem Wortwechsel der Parteien wird rechtlich gesprochen, „daß wir unfern gnädigen Herren von

„Sant Gallen und das Gottshus by den zweien Hölzern, mit »amen Watt und Hättern, by iren eigenthum,

„gerechtigkeit und allein harkommen und by brief und sigel lassend bliben. Doch ob die von Strubenzell vermeinten

„gerechtigkeit ze haben in die obgenannten zwei Hölzer (sich, soll inen hiemit znoglassen und vorbehalten siu,

„solichs indert jarsfrist dem nächsten uszuobringen, deß zuo recht gnuog sig, alsdann aber vor der vier Orten

„botten, wo sy zno tagen versamlet sind, geschehen soll, was recht ist."

XII. Für die Gemeinde Muolen klagt ihr Bevollmächtigter Hans German, mit Beistand der andern

Anwälte, es werden jetzt vier Malter Futterhaber, auch Tagwen und Fastnachthennen mehr gefordert, als ihre

Vorfahren schuldig gewesen; denn in den: Vertrag, den Abt Caspar zwischen denen von Mnolen, die in den Hof

gehören, und Burkhart Schenk von Kastel, als dem Inhaber der Herrschaft Hagenwyl, gemacht, stehe ausdrücklich

verzeichnet, was sie jährlich schuldig seien. Seither seien aber jene Tagwen ?c. dazu gekommen, weil sie als

arme einfältige Leute mit ihrem Herrn nicht gern gerechtet haben; so sei das in die Öffnung gekommen, und

vor etwa neun Jahren habe der Abt das Vogtrecht des Gotteshauses zu Händen gebracht, und da sie hernach

die Tagwen und Fastnachthennen um 60 Gulden abgelöst haben, vermeinen sie min, diese Summe sollte ihnen

ersetzt werden, und künftig sollten sie für Vogtrecht. Tagwen, Hennen und Haber nichts mehr schuldig sein.

Der Abt läßt antworten, der erwähnte Vertrag und Spruchbrief könne dem Gotteshaus keinen Schaden

bringen, wie denn derselbe dessen Rechte förmlich vorbehalte; zudem fehle das Siegel. Denn der Hof Muolen sti

mit Rorschach und Tübach von einem römischen Kaiser an das Gotteshaus gelangt, deßgleichen die hohen Gerichte;

das'Vogtrccht habe er selbst zu seinen Händen gelöst. Die von Muolen haben eine Öffnung angenommen,

welche ganz deutlich sage, jede „Hausräuche" solle den: Vogtherrn ein Vogthuhn »nd einen Tagwen geben, und

dazu (alle zusammen) vier Malter Futterhaber; ferner stehe in der Öffnung ein Fastnachthuhn für den Herrn

von St. Gallein Es sei übrigens an manchen Orten gebräuchlich, daß einer dem Vogtherrn ein Vogthuhn und

dem Leibherrn ein Fastnachthuhn geben müsse. Weil nun das Gotteshaus das Vogtrecht erworben habe, so

»erhoffe er, daß die von Muolen den Futterhaber und die Fastnachthennen gemäß der Öffnung geben sollen!

daß sie den Tagwen und das Vogthuhn losgekauft haben, lasse er unangefochten.

Nach vollständiger Verhörnng der Parteieil ergeht der rechtliche Spruch, „daß unser gnädiger Herr und

„das gottshus Sant Gallen söllend blyben by iren bric^ und sigeln und by der offnung, und daß die von

„Muola die faßnachthennen und die vier maller fnoterhaber sürohin geben und usrichten söllen inhalt der offnung-

Am Rande ist beigedrnckt: X 0. 1502, sub ^t>k>. tlottlmrUa. — Die Abschiede III, 2 enthalten dariibsr nichts.
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„Und diewil die von Mnoln die vogthüencr und tagwan mit sechzig guldin abgelöst habe», daß es dann by
„demselben blyb und sy (by) den vogthücncrn und tagwen nünt schuldig syen."

XIII. Die Gewalthaber der Gemeinde Tablat, mit Namen Jacob Zidler und Hans Egger, klagen mit
Beistand der übrigen Boten, l. wie den Kirchgenossen von St. Georgen, ungeachtet der Lehenbriefe,die eine
Steigerung ihres Zinses untersagen, statt IN Schl. Pfg. für die Widem seit einiger Zeit 3 Gld. und bei dein
Abgang eines Abtes ein großer Ehrschatz abverlangt werde, was sie beschwere, da sie die Kirche in Ehren halten
müssen. Sie begehren daher, bei dem alten Zinse bleiben zu können.

Darauf entgegnet der Abt, die Kirche zu St. Georgen sei eine Filiale, die zu dem Gotteshansegehöre, und
die Widnm dessen Eigenthum; das Lehen sei lcdig, wenn der Herr absterbe. Abt Gotthard und er haben sich
an den Lehcnbrief gehalten, bei dem er zu bleiben hoffe. Wenn übrigens die Kläger die Widnm nicht wollen,
so mögen sie dieselbe aufgeben; er werde sie dann wohl anderswo verleihen können; man verleihe solche Lehen
eben nicht länger als ans Lebenszeit des Herr»; zudem steigen die Güter im Preise (?„die güeter gangen onch
merklich uf"). Daß die von St. Georgen die Kirche in Ehren halten sollen, hätten sie wohl besser verschwiegen,
da sie dieselbe schmählich entehrt, nämlich Tafeln und Bilder daraus gethan, die Altäre zerschlagen, die Messen
abgestellt und sonst ganz unchristlich und eigenmächtig gehandelt haben, worüber er Gott dem Allmächtigen und
den IV Orten zum höchsten klagen müsse, wobei er sie anrufe, daß sie die Kirchgenossen strafen und anhalten,
der Kirche das Ihrige wieder zu geben.

Ans diese Klage betreffend die Beraubung der Kirche geben die Machtbotenvon Tablat die Antwort, sie
haben jetzt gar keine Vollmacht, sich darüber auszusprechen.

Schließlich hat man zu Recht erkannt: „Diewil die widain des gottshus eigenthum und der kilchcn zu
„Sani Jergen setz znoletst von unscrm gnädigen Herren sincr gnaden leben lang zno lehen geliehen ist inhalt des
„lehenbriefs, by demselben lassend wir es bliben. Wann dann hernach durch abgang jetzigen Herren Abts die
„widam wider ledig ivirt, wie dann sy mit einem künftigen hcnen nach ald thür, um mer ald minder zins
„bekamen mögen, lassen wir geschehen, hiemit dem Gottshus sin gerechtigkcjt, eigenthum und Herrlichkeit vorbehalten/'

2. Auf der Gcmeinmark von Tablat sei Holz gewachsen, anstoßend an das sogenannte „Brugkholz", das
ihnen bei 10 Pfd. Pfg. verboten sei; deßhalb begehren sie dort einen Untergang vorzunehmen. Da der Abt dies
bewilligt, so überläßt man es den Parteien, den Untergang zu vollziehen.

XIV. Zuletzt erscheinen die Boten der Gemeinde Rorschach, nämlich Andres Heer, Ammanu daselbst,
Heinrich Wittwyler und Haus Mock von Tübach, die mit Beistand der andern Anwälte ihre artikelweise ver¬
faßten Beschwerden vorbringen, zuvor aber begehrt haben, daß der Abt die Briefe verhören lasse, durch die sie
an das Gotteshaus gekommen,da sie von dem römischen Reich in Psandev Weise samt Tübach und Muolen
als Vogtei au das Gotteshans gebracht worden seien.

Der Abt erwidert Rorschach habe schon vor scchshalbhnudert Jahren mit den nieder» Gerichten dem Gottes¬
haus zugehört und nicht an das Schloß; aber Abt Ulrich habe von Kaiser Friedrich (auch) die hohen Gerichte
erworbeil, doch erst der jetzige Abt dieselben von den Schenken gelöst. Zum Beweise wird ein besiegelter
lateinischer Brief von Kaiser Otto in deutscher liebersetzung verhört, woraus man erkennt, daß Rorschach in
jenen Zeiten wirklich dem Gotteshause gehört hat; ferner ist der Freibrief von K. Friedrich (IIP resp. IV)
vorgelegt und verlesen worden. Mehr Schriften darzubringen glaubt der Abt nicht schuldig zu sein; weitere
Klagen wolle er aber gewärtigen.
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Die Rorschacher haben dann auf ihre Forderung verzichtet und ihre Artikel eingeklagt:

1. Weil sie einen freien Reichshof bilden, so sollte sie der- Abt nicht nöthigen, Dorfgenossen aufzunehmen,

sondern ihnen und jedem Hofe überlassen, anzunehmen, wer ihnen gefalle, damit sie der fremden Leute los

würden; vielmehr sollte der Einzug erhöht und schwerer gemacht werden.

Darauf entgegnet der Abt, er könnte das aus vielen Gründen nicht zugeben; dagegen sei er geneigt, des

Einzugs halb einen andern „Artikel" setzen zu helfen, indem er meine, es sei kein Hof befugt, darin etwas zu

ändern ohne seine Gunst und Bewilligung. — Damit begnügen sich nun die Rorschacher, in der Absicht, dcß-

halb mit dem Abt eins zu werden.

2. Ihre Vordem haben die Briefe über Käufe, Zinse und andere Geschäfte bei ihrem Schulmeister schreiben

lassen; aber jetzt dürfen sie um alles, was über 16 Pfd. Pfg. gehe, nur in der Canzlei zu St. Gallen Briefe

errichten, zc. (Vergl. Nr. 264.)

Der Abt läßt antworten, das sei keine neue, von ihm herrührende Beschwerde, sondern laut der Öffnung

schon seit langer Zeit im Gebrauch; die Rorschacher haben das (seiner Zeit) angenommen. Er läßt die (bezüg¬

liche Stelle der) Öffnung verlesen, woraus sich ergibt, daß bei 16 Pfd. Pfg. geboten ist, alle freien Lehen¬

güter, wenn sie verkauft oder um Zins versetzt werden, vor dem Lehenherrn zu fertigen und die Verschreibungen

dort machen zu lassen. Dein Schulmeister gebe der Abt au seinen Sold jährlich einen Saum Wein und ein

Malter Fäsen, und was an Händeln vorkomme, welche die Lehengüter nicht berühren, darein rede er nichts.

Da beide Parteien eine gütliche Vermittlung abgelehnt haben, so wird zu Recht gesprochen: „Als dann

„ein Herr von Sant Gallen dem schuolmeister zuo Norschach vorhar an sinem sold järlichs ein soum win und

„ein malter koru geben und erschossen hat, und damit der schuolmeister dester bas bim dienst bliben und sich

„enthalten mög, daß fürohin ein Herr von Sant Gallen einem schuolmeister an sinem sold geben und erschießen

„soll zwcn soum win und zwei malter Vesen; sunst soll es bp der offnnng blpbcn und mit dem schriben und

„fertigen der lehengüeter gehalten werden, wie die offnnng zuogibt und uswyst."

3. Der Abt kaufe Güter au sich und verbaue Steg und Weg, sodaß in Ueberschwemmungeu oder Kriegs¬

und Feuersnöthen große Gefahr zu besorgen wäre, weßhalb die Hofleute freien Trieb und Tratt begehreu, ?c.

(Vergl. Nr. 264.)

Hierauf antwortet der Abt, sein Borfahr Ulrich habe bei dem Beginn des Klosterbaus in Rorschach etliche

Güter eingemauert, die größteutheils des Gotteshauses Eigen gewesen seien; etliche habe er angekauft und andere

eingetauscht; das haben auch die Vordern der Rorschacher gutwillig geschehen lassen, und in dem hier verhörten

Vertrag, der nach der Zerstörung des Klosters errichtet worden, sei ganz ausdrücklich erklärt, daß ein Herr von

St. Gallen auf seinen Gütern ungehindert-bauen könne. Der Bäche halb sei es nicht so gefährlich, wie die

Rorschacher klagen; zudem habe weder er noch einer seiner Vordern die Bäche irgendwie abgeleitet, sondern sie

laufen lassen wie von Aller her, und seit vielen Jahreil wisse man auch von keiner Noch. Weil endlich dem

Gotteshaus von Päpsten und Kaisern bewilligt sei, (nach Gutfinden) zu bauen; da es seit mehr als vierzig

Jahren im Besitz gewesen, und die von Rorschach seitdem keinen Weidgang und keine Gerechtigkeit in „das

Gotteshaus" gehabt haben, so vermeine er, sie sollen von ihren Ansprüchen abgewiesen werden.

Nach fruchtloser gütlicher Verhandlung hat man folgenden rechtlichen Spruch erlassen:

„Dwil vor langen zyten die güeter zuo des Gottshus Händen verkauft, ouch die von Rorschach etliche

„verkauft und zuo Rorschach gefertgot, ouch etliche vertuschet syen, und das Gottshus die bishar also besessen und

„ingehebt hat, daß also unser gnädiger Herr und das Gottshus Saut Gallen denen von Roschach diß artikels
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„halb nünt zuo antwurten Hab, nnd sin gnad und das gottshus blybe» sollen by dem infang, wie sy das bishar
„ingehebt nnd besessen Hand, doch denen von Roschach vorbehalten »nd zuogclassen, ob sy wellen oder mögen
„usbringen, deß zuo recht gnnog sye, daß sy steg, weg, trib und tratt durch die güeter gehebt und die nit
„vertonst "'und sich dero nit verzigen, sonder vorbehalten haben, und sofer sy sölichs nsbringend vor der vier
„Orten Kotten zuo tagen in jarsfrist dem nächsten, soll darnach aber wyter geschcchen,was recht ist."

4. Seit Menschengedenkenseien die Hofstätten am See mit Zinsen belastet worden, während die oberhalb
liegenden keine solche Pfenninge gebe»; da nun dieselben oft bei großem Wasser geschädigt werden, nnd sie oder
ihre Vordem für diesen Zins nichts empfangen haben, so vermeinen sie die nicht schuldig zu sein; wenn aber
der Abt Hofstätten erkauft habe und um etliche Brief nnd Siegel besitze, so wallen sie nichts einreden; es seien
jetzt aber viel mehrere als früher und alle mit den Hofstatipfenningen beschwert.

Der Abt erwidert, die Hofstätten am See haben von Alter her die Pfenninge gegeben; darin habe er
nichts Neues angefangen; das weise der Kaufbrief um das Schloß Rorschach und die Zubehör, worin die
Hofstattpfenninge erwähnt seien; auch in den alten Zinsbriefen werden sie immer angeführt und vorbehalten;
deßhalb glaube er nicht wegen jeder einzelnen Ansprache Brief nnd Siegel vorlegen zu müssen, sondern bei dem
alten Herkommen verbleiben zu können, ?c.

Darüber wird nun rechtlich erkannt: „Daß unser gnädiger Herr nnd das Gottshus Sant Gallen by iren
„brief und sigel, ouch by iren nrbar(en), zinsbüecher(u) nnd by ir besitznng blyben, nnd die von Noschach die
„hofstattpfenning von den Hofstetten usrichten und bezalen sollend, wie sy bishar geben und gethoir Hand,"

5, Wer im Dorf zu Rorschach ein Haupt Vieh habe, müsse dein Gotteshaus jährlich ein Fuder Bau
(Dünger) geben; nun nehmen dessen Karrer größere Wagen als früher. Und vorher, wenn sie den Mist geladen,
habe man ihnen immer ein Mahl gegeben, aber jetzt nichts mehr. Der Abt schirme ihnen Trieb und Tratt nicht,
wie es sein sollte, nnd habe außer dem Einfang des Klosters Güter einschlagen lassen, auf denen sie vordem
Trieb und Tratt gehabt haben. Da nun der Abt in alledem sie nicht halte wie von Alter her, so glauben sie,
dem Gotteshaus des Mistes halb nichts schuldig zu sein.

Zur Antwort läßt der Abt zuerst die Öffnung verhören und dann vortragen, er hoffe bei derselben zu
bleiben. Des Mahls halb sei früher Brauch gewesen, daß die von Rorschach den Mist selbst geladen und geführt
haben, und dann habe man ihnen ein Mahl gegeben; aber seit des Gotteshauses Karrer den Mist führen müssen,
glaube er das Mahl nicht schuldig zu sein; wollen sie aber den Mist (wieder) führen, so gebe er ihnen auch das
Mahl. In Betreff der Größe des Wagens werde er verschaffen, daß es bei dem alten Branche bleibe. Trieb
und Tratt zu schirmen, sei nicht seine Pflicht, da die Rorschacher die dießfälligcn Bußen beziehen.

Es wird hierüber zu Recht gesprochen:
„Daß die von Roschach söllen järlichs dem Gottshus den Mist geben, wie die offnung inhalt; doch daß

„ein Herr von Sant Gallen verschaff, daß des Gottshus knecht mit dem laden zimlich faren nnd nit zuo vil
„laden, wie dann das von alter har brucht ist. Und welcher aber nnder denen von Noschach den mist selber
„frieren will, der mag das thuon, und wenn sy den mist helfen laden, soll man inen vom Gottshus das mal
„geben, ivie vorhar brucht ist. Wyter der güeter halb, so sin gnad ald ire vorder» ingeschlagen Hand, ist unser
„rechtlich erkanntnuß, was güeter das Gottshus ingeschlagen und inhat, so nsserthalb dem infang der mur des
„closters zuo Roschach gelegen sind, und vor von alter har die von Roschach trib und tratt daruf gehcbt Hand,
„dieselben güeter soll sin gnad wider usschlachen nnd die von Noschach trib und tratt daruf haben nach des
„dorfs bruch, gewonheit und altem Harkomen."
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K. Zuletzt haben die Boten allerlei weitere Beschwerden erzählt, wie sie für Steg und Weg, Brunnen
und andere Dinge zu gemeinem Nutzen große Kosten tragen müssen, weßhalb sie die IV Orte bitten, bei dem
Abt dahin zu wirken, daß er ihnen etwelchen Beitrag gewähre und zwar am Ungeld aus Gnaden etwas nachlasse.

Man hat ihn dann zum höchsten gebeten und so viel erreicht, daß er am Ungeld den vierten Pfenning
erläßt, in der Meinung, daß derselbe für die gemeinen Kosten verwendet werden soll; dagegen sollen die Ror-
schacher Vorsorge treffen, damit das Umgeld redlich und fleißig gegeben wird.

XV. 1. „Hiemit so sind die sondrigen artikel der vorgeschribnen geginen und gmeinden in dem uamen des
„Herren geendet und ustragen, Gott sig lob und eer. Doch mit namcn so haben wir in allen vorgeschribnen
„güetlichen und rechtlichen sprächen, urteilen und Handlungenunfern Herren und Obern den vier Orten, ouch
„(dem) Herren Abt und dem Gottshus Sant Gallen in allweg vorbehalten und usgeschlossendas bürg und land-
„recht, so das Gottshus mit lüt und guot zuo den vier Orten hat, ouch andern vertrügen, sprächen, brief und
„sigel, so zwüschen dem Gottshus, ouch unfern Herren und obern, deßglich gegen andern Orten unser Eidgnoschaft
„ufgericht und vorhanden sind, denselben in allweg on schaden und onvergriffen sin. Darzuo sollen dise unser
„güetlich und rechtlich erkanntnnssen, so vorstand, dem Gottshus an sinen herlicheiten, oberkeiten, rechten, gerechtig-
„keiten, brächen und altem harkommen, deßglich an allen andern fryheiten, sprächen, vertrügen, offunngen, land-
„satzungen, instrumenten, urbaren, lehenbüecher(n), zinsbüechersn) und andrer geschriftlicher gwarsami, brief und
„siglen, so das Gottshus hat, darzuo den Gottshnslüten an iren fryheiten, grechtigkeiten, brief und sigel, also
„zuo beiden teilen sunst in all ander weg ganz in allweg unvergriffen und on schaden sin und by kreften beston,
„doch sofer daß dise unser güetlich und rechtlich erkanntnnssen und urteilen, so alle vorstand, dadurch ungeschwächt
„und by kreften blyben und fürtreffen sollend."

2. „Und zum allerletsteu so ist unser güetlich abredung und beschluß aller dingen so abstand, daß die obge-
„nannten gmein Gottshuslüt von allen geginen, deßglich unser gnädiger Herr von Sant Gallen, mich Techant
„und Convent, und all ir ewig nachkommen zu beiden syten um all ir spän, stoß, beschwerdenund artikel, so
„obgeschribenstand, durch solich unser vorgeschoben güetlich und rechtlich erkanntnnssen gänzlich entscheiden,erlütert,
„gericht und betragen, aller umvill zu beiden syten tod, hin und ab sin, und daß sy deß einandern zu argem
„meiner mer denken, sürziechen, äfern noch entgelten lassen, sonder zuo beiden teilen diß obgeschriben unser güetlich
„und rechtlich sprüch und erkanntnussen fürohin zuo ewigen ziten stät und nnzerbrochen hakten, denen in allweg
„geleben und nachkommen sollen; darzuo daß die Gottshuslüt alles dasjenig, so sy dem Gotthus bishar schuldig
„und pflichtig, darum dann setz kein span gewesen lind kein klag geschechen ist, es sigen zins, zechenden, rent,
„gült und anders, wie das namen hat, mint usgnommen, ouch nünt dcst minder wie vor von alter har geben,
„usrichten und bezalcn und dein Gottshus und unscrm gnädigen Herreu von Sant Gallen und siner gnaden
„nachkommen alles das thuon füllen, als fromm gehorsam gottshuslüt, wie von alter har, und wie sy das by iren
„eiden und eeren zu thun schuldig und pflichtig sind, doch allweg nnser(n) vorgeschribnen güetlichen und rechtlichen
„erkanntnussen unabbrüchig und hierin vorbehalten, arglist und -gfärd hierin ganz vermitteu und usgeschlossen."

3. „Und diser dingen aller zuo warem festem ewigem urkuud so haben wir obgenannten die acht ratsbotten
„von den vier Orten unser jeder sin eigen insigel an diser brief zwcn glychlutend, in libells wys geschriben, der
„gmeinen artikel halb; aber die sondrigen artikel stönd in der Gottshnslüten brief uit (dann sy dero dhein brief
„begert), offenlich gehenkt, doch uns und all unfern erben sunst in all weg on schaden, und jedem teil einen geben
„uf Montag vor Sant Maria Magdalena tag nach Cristi gcbnrt, unsers beHalters, gezalt fünfzechcnhundert
„zweinzig und fünf jar."
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II. Rechtshandcl und Spruch zwischen den Gotteshanslentcn, die an die Pfalz in Wich gehören, nämlich

den Gemeinden Linggenwyl, Znzwyl, Roßrüti, Trnngcn, Bronschhofen, ans den Bergen, Nickcnbach, Oberbüren,

Niederbüren und andern umliegenden Höfen, als Kläger» einerseits, und dem Abt, Decan und Convent des

Gotteshauses Sl, Gallen anderseits.")

I. Anfangs haben die Anwälte dieser Gegenden mir zu gütlicher Unterredung Vollmacht gehabt; man hat

ihnen darüber ernstliches Befremden zu erkennen gegeben und sie durch allerlei Vorstellungen veranlaßt, wieder

heimzukehren und von ihren Gemeinden Gewalt sowohl zum Recht als zur Gütlichkeit auszuwirken. Es sind

dann (wieder) erschienen Gorins Keller von Engischwyl, Klans Heilg ab dem Thürrin (?), Kleinhans Müller

von Zuzivyl, Trnttli Wiek von Weyer, Klaus Nyscr von Borschlo, Hans Jück von Tünbrnnncn, Hansenmann

Scherer von Weiblingen, Jacob Hubendobler, Hauptmann auf den Bergen, Hans Bolin von Rickenbach, Hans

Hug von Ziberwangen, Ulrich Stölzl! ab der Rüti, Hansli Staub von Glattbnrg, Buchhans und Heini Klinger

von Niederbüren, im Namen des Gotteshauses der Abt selbst.

Nachdem man den Vollmachtbrief der Gemeindeboten verhört und genügend befunden, hat man von beiden

Parteien die Erklärung empfangen, daß sie sowohl gütliche Sprüche, wenn solche erzielt werden könnten, als

auch rechtliche Urtheile annehmen und zu allen Zeiten beobachten wollen, ?c.

Alsdann haben die Boten der Gotteshauslente ihre Beschwerden vorgetragen:

I."") Der Herr von St. Gallen habe in ihren Gegenden alle Pfarren ohne eine zu verleihen; aber die Untcr-

thanen seien an etlichen Orten übel verschen, da die Pfarrer ganz ungleich lehren und predigen, was unter dem

gemeinen Mann viel Unruhe und Zwist erwecke, indem etliche Pfarrer offen sage», sie dürften die Wahrheit und

das Gotteswort nicht lauter verkünden. Deßhalb bitten sie nun, es möchte durch den Abt oder die IV Orte

verordnet werden, daß dieses zwieträchtige Lehren abgestellt würde; denn darüber wollen sie hier nicht rechten

oder selbst eine Aendernng treffen, sondern sie wollen das den Herren anheimsetzen.

Darauf läßt der Abt antworten: Daß das Gotteshans viele Pfarren verleihe, sei wahr; seine Vorfahren

und er selbst haben das bisher gethan; etliche seien, weil in (einein) päpstlichen Monat verfallen, durch Gewalt

des Papstes verliehen; allen Priestern sei aber zur Pflicht gemacht, das Evangelium und die hl. Schrift zu

predigen, wie es von Alter her durch die christliche Kirche verordnet worden; wenn sie darin einander wider¬

sprechen, so sei es niemandem mehr leid als ihm, und er wollte am liebsten, daß die allgemeine christliche Kirche

solche Irrungen abstellte; weil er indessen nicht hieher vertagt sei, um über Gotteswort und Glauben zu dispu-

tireu, so lasse er diesen Artikel unerörtert, hoffe jedoch, daß das Gotteshaus bei seinen Pfrundlehen und Pfarren

bleiben möge wie von Alter her.

Von den Helfentschwylern begegne ihm jetzt der Pfarre halb einiger Eintrag, weßhalb er den Käufbrief

zu verhören bitte, wie jene Pfründe an das Gotteshaus gekommen sei; er vermeine, die Helfenschwyler sollen

ihn, der schon der vierte Prälat seit dem Kaufe sei, mit derselben handeln lassen, wie mit andern dem Gottes¬

haus einverleibten Pfründen.

Die Machtboten, besonders die von Helfenschwyl, erwidern, sie haben nicht im Sinne, den Abt an der

Verleihung der Pfarre zn hindern; „sonder diewyl der pfarrer zuo Wyl vorhin ouch ein pfrund Hab und absent

") Die Urkunde über dieses Geschäft hat eine Einleitung, in welcher die Boten der IV Orte genannt und die einleitenden
Verhandlungen erzählt sind, zum Theil von dem Eingang der ersten abweichend.

**) Da die Beschwerden dieser Gemeinde» sonst nicht aufgezeichnetsind, so müssen hier die Auszüge vollständigergegeben
werden als in V.
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von ir pfarr neme, deßhalb sy etwas spans und beschwerd gehebt und darin gehandelt haben;" aber sie wollen
jetzt von diesem Artikel abstehen, damit man in den übrigen fortfahren könne.

2. Wenn einer, der um Sachen, die das Mnlefiz nicht berühren, gefänglich eingezogen worden, das Recht
vorschlüge lind Tröstung anerböte und solche auch zu geben vermöchte, so sollte man ihn nicht gefangen behalten,
sondern die Tröstung annehmen und das Recht brauchen. Aber bei malefizischen Dingen, offenen Uebelthaten
und bösen muthwilligen Händeln, die wider Gottes Ehre oder den Nebenmenschen verletzlich und nachtheilig
seien, wollen sie in das herkömmlich den Obrigkeiten zustehende Recht (der Gefangenhaltung)nichts reden, da
sie wohl begreifen, daß man das Nebel strafen müsse.

Der Abt läßt antworten, er habe hierin gar keine Neuerung eingeführt, sondern nur des Gotteshauses
Freiheiten, Rechte und Gewohnheiten ausgeübt, wie er sie vorgefunden, und wie sie durch besiegelte Briefe,
Landsatzungen,Offnungen, Sprüche und Verträge bezeugt seien.

Da die Parteien zu gütlicher Entscheidung eingewilligt, so hat man hierüber gesprochen (wie oben, s. -k. I, 1.)"°)
3. Den Fall und die Fastnachthennen betreffend bringen die Anwälte der Gotteshauslente vor, es sei zwar

ein altes Herkommen, dieselben zu geben; sie werden aber damit strenger gehalten, als die oberen Gotteshaus¬
leute, indem an etlichen Orten zwei oder drei Fastnacht- oder Vogthennen gefordert werden, bisweilen sogar von
Hausarmen und armen Spinner(inn?)en, und wenn sie solche nicht entrichten, so trage man ihnen Pfänder
weg, u. s. f. (Ganz übereinstimmend mit I, 2.)

Der Abt erwidert, die von Niederbürenund Ziberwangen, die zu des Gotteshauses Händen erkauft worden,
haben von Alter her je ein Vogthuhn und eine Fastnachthenne gegeben; wer aber nicht Gotteshausmann sei,
gebe nicht mehr als das Vogthuhn. Zudem sei es alter Brauch, daß jedes Haus in Niederbürenzwei Hennen
gegeben; auch gebe jede Spinnerin (?), welche eigenen Rauch habe, eine Fastnachthenne. Bei dem Kauf und dem
alten. Besitz begehre er zu bleiben. — (Das klebrige ganz gleich wie oben I, 2.)

Da eine gütliche Verständigungnicht erreicht worden, so hat man erkannt:
(Wiederholung des oben gegebenen Urtheils, mit folgender Einschaltungim ersten Satz:) „Deßglich (daß)

„etlich sondrig geginen und Personen die vogthennen fürohin ze geben schuldig syen."
4. Des Jagens und Fischens halb seien die von Zuzwyl, Ziberwangen und ans dem Berg frei gewesen,

bevor sie an das Gotteshans gekommen; sie begehren aber insgemein, ungehindert jagen und fischen zu dürfen, :c.
(Wie in I, 8.)

In seiner Antwort betont der Abt, wie die von Zuzwyl und Ziberwangen mit der Herrschaft Schwarzach
an das Gotteshans erkauft worden seien, und legt auch bezügliche Kaufbriefe ein, w. (Sonst wie ebendort.)

(Der früher gefallene Spruch wird bestätigt.)
5. Die ewigen Zinse berührend tragen die Gotteshausleute vor, sie seien damit empfindlich beschwert und

meinen, weil der Mensch nicht ewig sei, so sollten die Zinse es auch nicht sein. An etlichen Orten sei ihnen
(in Verschreibringen?) zugelassen, solche Zinse abzulösen; daher sollte ihnen gestattet werden, dieselben um das
Hauptgut, mit dem sie erkauft worden, zurückzukaufen; wo man die Summe des Hauptguts nicht wüßte, sollte
es. nach dem Erkenntnis) ehrbarer Leute vergönnt werden. Dagegen wollen sie die eigentlichen Grundzinsenicht
in Frage stellen, sondern einzig die um Geld erworbenen ewigen Pfenninge oder Kernenzinse.

Es ist im Original der so gut wie vollständig gleiche Wortlaut wiederholt.
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Darauf läßt der Abt antworte», er wolle nicht de» Anstoß geben („keinen ingang machen") zu der Ablösung
ewiger Zinse und niemandem das Seine verrechten; das Gotteshaushabe außer den Bodenzinsen auch etliche
unablösliche Zinse erkauft und besitze dafür gute Briefe, von denen es nicht abstehen könnte; er wolle einfach
bei seinen Urbaren, Zinsbüchern und Rödeln bleiben und hoffe, daß ihm das rechtlich zuerkannt werde.

Nach weiteren Erörterungen ist hierüber zu Recht gesprochen:
„Daß wir die grund und bodenzins, deßglich die ewigen zins in kreften bcliben und beston lassend unab-

„lösig, warum das Gottshus Sant Gallen urbar, zinsbüechcr, brief und sigel hat und für unablösig zins
„uswysend, daß sölichs fürohin gehalten werd, wie das von alter herkommen ist. Doch welche zins sunst ablösig
„sind, die mag menklicher ablösen inhalt der zinsbricfen, wie die erkonft sind. Und wo es sich fürohin begibt,
„daß einer kernen ald pfcnningzins erkoufen wellt, so soll ein mütt kernen um zweinzig guldin, oder ein quldi
„gelts onch um zweinzig gülden nf ablösung erkouft und kein ewiger zins ine erkonft noch gemacht werden,"

6, Betreffend die Reiskosten, Steuern und Umlagen: Beschwerde, Antwort und Urtheil wie oben I, 5,
7, Klage über den scharfen Bezug des kleinen Zehntens, mit Vorweisung eines alten Kaufbriefesbetreffend

den Hof Meggenwyl, zum Beweise, daß derselbe früher den kleinen Zehnten nicht schuldig gewesen. (Im
klebrigen wie VI,)

Mit Bezug auf den genannten Hof erklärt der Abt, er wisse jetzt keine Antwort zu geben, da er sich
dieses Anzugs nicht versehen habe; deßhalb begehre er Aufschub, und wenn der Meyer nicht nachgeben wolle, so
erbiete er sich zum Recht, zc, (Sonst wie oben,)

(Der frühere Spruch wird bestätigt und mit folgendem Zusatz ergänzt:) „Des Hofs Meggwyl halb ist
„beiden partygen ir recht hiemit vorbehalten, iren spnn mit recht nszefüeren in den geeichten, da der antwurter
„gesessen ist,"

8, Wenn Einer eine Losung zusage und nicht vollziehe, so werde er um drei Pfund Pfenning gestraft
und müsse außerdem den Schaden ersetzen, werde also mit zwei Ruthen geschlagen. Da dieser Brauch bei ander»
Gotteshausleutcn und Nachbarn nicht vorkomme, so hoffen die Kläger, dessen auch entledigt zu werden.

Der Abt entgegnet, die Landsatzung gebiete das ausdrücklich bei der genannten Buße, und zwar eher zum
Nutzen als zum Schaden des gemeinen Mannes; er stelle aber die Entscheidung den IV Oyten anHeim.

Darüber wird nun als der Boten „Meinung und Ansehen" erklärt: „Daß Herr Abt discn artikel uß den
„offnungen und uß der Landsatznng thnon und güetlich nachlassen soll, doch der offnnng und landsatzung sunst
„in all ander weg und an allen andern artikeln cm schaden und ongeschwächt."

9, Die Gotteshausleute klagen ferner, wenn sie um Frevel, Geldschulden oder Anderes rechtlich belaugt
werden, so sei der Richter des Abtes und Gotteshauses besoldeter Diener, und wo es den Fürsten („sin gnad")
betreffe, seien Richter und Kläger von demselben abhängig, was sie, die Unterthanen, ganz unnatürlich, wider
Vernunft und Recht bedünke; deßhalb vermeinen sie, in solchen Fällen sollte der Richter bei dem Urtheilsprechen
ausstehen, wie es an etlichen (andern) Orten gebraucht werde.

Den Abt befremdet dieser Anzug, indem er erinnert, daß er das nicht angefangen, sondern dem alten
Brauche folge, daß wenn auf Bußen geklagt sei, der Hofammann dem Gericht Vorsitze; deßhalb schwöre derselbe
einen Eid zu Gott und den Heiligen, Armen und Neichen gleich zu richten; er habe auch dabei nichts für sich
zu gewinnen oder zu verlieren; denn die Bußen gehen ihn nichts an, weiter einen bestimmten Jahrlohn erhalte;
er sei übrigens Burger zu Wyl, wohne in der Stadt und esse, nicht im Hose, er würde denn geladen wie ein
anderer Gast. Deßhalb hoffe er, der Abt, daß es bei dem Herkommen bleibe,

92
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Es wird sodann rechtlich erkannt: „Daß es mit dem geeicht und dem richter solle gehalten und geücbt

„werden, wie es von alter har beucht und geliebt worden ist,"

10. Das Vorzugsrecht des Abtes bei Ausfällen: Klage, Antwort und Nrtheil wie I, 9.

11, Beschwerde über den Bezug der Bußen von Unschuldigen: Vortrag, Entgegnung und Spruch wie I, 10.

12, Es komme vor, daß Einer bei dem Fürsten verklagt und darum gefangen werde; wenn er dann seine

Unschuld vorwende und den Verklagen zu kennen begehre, um demselben im Recht zu antworten, so habe man

ihm nicht entsprochen; dadurch sei mancher Biedermann übereilt worden und ohne Schuld ins Gefängnis; gekommen,

wie es sich später erwiesen habe, Sie, die Kläger, wollen nicht des Gotteshauses Herrlichkeit, Freiheit und Obrigkeit

unterdrücken, sondern begehren nur so viel: Wenn ein ehrbarer Mann um geringfügige Dinge verklagt sei, so

sollte der Vernunft und dem Recht gemäß der Verkläger gestellt werde», damit er sich verantworten könnte, und

wenn der Abt das nicht gütlich nachlgssc, so hoffen sie, daß es zu Recht erkannt werde.

Darauf läßt der Abt antworten, es sei bisher Brauch gewesen, daß die Wirthe bei ihrem Eid die (bei

ihnen vorfallenden) Frevel und Mißhändel anzeigen sollen, und der Eid der Gotteshausleute enthalte die Ver¬

pflichtung, des Gotteshauses Nutzen zu fördern und Schaden zu wenden; so habe mancher Biedermann seinem

Eid gemäß böse Händel „geleidet." Ferner seien bisher, wenn auf Kirchweihen oder anderswo Raufereien

(?„störryen") oder andere böse Dinge begegnet, Leute berufen und auf ihren Eid darüber befragt worden, damit

das Uebel gestraft werden tonnte. Es würde nun gar nichts taugen, jedem Beklagten den Kläger zu stellen,

da sonst kein Biedermann gerne die Wahrheit sagte. Man habe auch bisher niemand mit Gewalt, sondern mit

Recht und nach aller Gebühr gestraft. Darum wolle er hoffen, daß die Gotteshausleute gütlich abstehen oder

rechtlich dazu gewiesen werden.

Da dieser Artikel zum Theil im zweiten (s, o.) erledigt ist, so hat man den dort gegebenen Spruch bestätigt

(mit der Ergänzung), „daß ein Herr von Sant Gallen nit schuldig sin (sölle), den klüger ze stellen und anzuo-

„zöigen, sonder gehalten werden sölle wie von alter har."

13, Die Tavernenwirthschaften berührend: Beschwerde, Antwort und Urtheil wie ^..1, 12,

14. Bei Kirchweihen oder andern Anlässen, wo die Leute zusammenkommen, lasse ihnen der Abt bei

10 Pfd. Pfg. verbieten , etwas Unfreundliches gegen einander anzufangen; da begegne es nun aber leicht, daß

einer etwas begehe; dafür werde er dann gestraft, was für sie schwer sei, zumal es sonst nirgends so gehalten

werde, und bisweilen werde es ihnen „ufgehebt", daß der Herr'von St, Gallen mit ihnen so streng verfahre; deßhalb

begehren sie, daß man ihnen diese Gebote erlasse; wenn sich einer verfehle, so möge man den desto härter strafen,

damit Unruhen verhütet werden.

Der Abt erwidert, solche Gebote seien nicht um, sondern seit länger als Menschengedenken im ganzen Gebiet

des Gotteshauses, sowie in der Grafschaft Toggenburg gebraucht worden, und zwar zur Vermeidung großer

Unfälle, da sich die Leute gewöhnlich mit Waffen und Wehren versammeln; er halte diese Satzung für gut

und nothwendig und sei auch dazu befugt; wer übrigens gern friedlich und ruhig sei, dem werde das Gebot

nicht widerwärtig sein, während diejenigen, denen es (nur) bei Unfuge» („mit unglicht") wohl sei, zur Ruhe

müssen gewiesen werden.

Auf beidseitigen Rechtsatz hat man erkannt: „Daß ein Herr von Sant Gallen sölicher Kotten fuog und recht

„Hab und (die) fürohin bruchen söll und mög, wie das bishar-gebracht worden ist."

15. In Betreff'des Ehrschatzes bestehe die Uebuug, daß nach dem Tod eines Vaters die Güter im Ehrschatz

gesteigert („gesteigt") werden, und das gleiche geschehe, wenn ein Abt absterbe; da meinen sie, die Gotteshausleute,
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wenn ein Vater ein Gut empfange, so sollte dasselbe ihm und seinen Kindern bleiben, diese also nicht schuldig

sein, es wieder zu empfangen, bis ein neuer Abt erwählt würde; dann sollte es aber bei dem früheren Ehrschatz

bleiben. Das sei den: Rechten und dein Gotteswort gemäß, und weiter sollte man sie nicht drängen.

Hierauf antwortet der Abt, die Sache verhalte sich anders, als die Kläger vorgetragen; denn die fraglichen

Güter seien des Gotteshauses rechtes Eigen, und die leihe ein Herr nicht anders als ans seine Lebenszeit und

die des Meyers; wenn also der Abt oder der Meyer mit Tod abgehe, so sei das Gut ledig geworden und

heimgefallen, und der Herr könne dasselbe zu seinen Händen ziehen und entweder des Meyers Kindern oder

andern Leuten verleihen, den Ehrschatz mindern oder mehren, je nach dem Ertrag des Gutes, überhaupt damit

schalten als mit Eigenthum. Es werde aber gewöhnlich nicht so streng verfahren; denn ein Herr verleihe die

Güter aus Gnaden den Kindern und bestimme den Ehrschatz nach Umständen, nämlich je nach dem Alter des

Meyers oder des Abtes :c. Das beweisen die Lehenbriefe der Gotteshansleutc, dergleichen die Reverse. Es gebe

wohl Höfe, die als Erblehen vergeben werden und im Geschlecht des Meyers bleiben, so lange die Erben

die Zinse entrichten und das Gut in Ehren halten. Den bezüglichen Briefen müsse nun, wie er meine, nach¬

gelebt werden.

Darüber hat man zu Recht erkannt: „Daß unser gnädiger Herr, siner gnaden nachkommen und das gottshus

„Sant Gallen by irem eigenthum der gücter, by iren gerechtigkeiten nach inhalt ir brief und sigel belyben und

„die verlichen söllen und mögen als des Gottshus eignen güeter, wie das von alter har bracht worden ist."

16. Wenn jemand einem andern Geld um Zins leihe, so werde ihnen geboten bei 3 Pfd. Pfg. (Buße),

den Zins zu verbriefen, während die Leute sich oft ohne Briefe begnügen und auf Vertrauen leihen würden;

dieses Gebot sollte ihnen deßhalb erlassen werden.

Der Abt erwidert, er rede nichts dawider, daß ein Freund dem andern auf Ziele leihe, oder um Zins,

„ou nötung des houptguots." Es begegne aber häufig, daß die Erben des Empfängers von dem Darleihen

nichts wissen wollen, woraus dann viel Streit erwachse. Zudem gebe es Leute, die um Zins ausleihen, „aber

uf ein zil um zins und houptgnöt widerum haben ze nöten", was wider Landesbrauch und christliche Ordnung

und ein eigentlicher Wucher sei; um solche Mißbräuche zn verhüten, sei jenes Gebot erlassen; dasselbe sei übrigens

alt und mehr gut als schädlich; es möge daher auch künftig gehalten werden.

Es wird nun rechtlich gesprochen: „Daß wir Herrn Abt zuo Sant Gallen by sinem verbott beliben lassend,

„nämlich welcher gelt um zins uslicht oder entlechnet, soll allwegeu von zwenzigen eins verzinst und uf uuder-

„pfand, daran der uslicher komm mag, gesetzt und das mit brief und sigel versorgt werden, und welcher das

„überfärt und nit halt, soll einem Herren von Sant Gallen sin bott und verbott, sin straf und herrlicheit vor-

„bchalten sin."

17. Den Gotteshausleuten sei verboten, in oder vor dem Haus etwas zu verkaufen; was zum Markt

geführt werde, wollen sie nicht anfechten; aber es handle sich hauptsächlich um die armcu Spinner (?), die nicht

zu Markt gehen können; dergleichen sei es nicht immer thnnlich, auf den Markt zn laufen, wenn Einer Vögel

oder Anderes gefangen habe; das Verbot sei also unbillig und sollte abgethan werden.

Der Abt entgegnet, die Fürkäufer kommen zu Haus und Hof und schinden (schneiden?) dein armen Mann

sein Brot vor den, Mund ab; darum stehe es, dem Landesbrauch gemäß, der Obrigkeit zu, solchem vorzubeugen

und namentlich zu verhindern, daß am Abend vor den Markttagen jemand vor die Häuser laufe und Fürkauf

treibe; er gedenke daher, solche Gebote aufrecht zu halten, ze.
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Nach beidseitigem Rechtsatz ergeht der Spruch: „Daß wir Herrn Abt zuo Saut Gallen by sölichem verbott

„blyben lassend, und daß ein Herr und Abt zuo Sant Gallen deß gemalt und macht ze thuon Hab nnd brachen

„mög, wie das bishar gebrucht worden ist; doch zwüschend den markten in der wuchen soll sölich verbott nit

„versahen, sonder der kouf und verkauf erlaubt sin."

18. Ansuchen um die Befugniß zu Gemeindeversammlungen: Vortrag, Antwort und Entscheid wie /V. I, 11.

19. Beschwerde über die Beerbung der ledigen Kinder: Antwort und Spruch wie I, 7.

20. Klage über die Ehehaften: Antwort und llrtheil wie eV. I, 6,

II. Besondere Beschwerden.

Zuerst erscheinen die Bevollmächtigten der Gemeinde ans den Bergen, Hauptmann Jacob Hubendobler und

Hans Scherer von Weibliugen, die mit Beistand der übrigen vorgenannten Anwälte klagen lassen: Wenn Einer

den andern entleibe, so sei er dem Landvogt im Thnrgau mit Leib und Gut verfallen und zugleich dem Abt

von St. Gallen 50 Pfund Pfenning laut der Öffnung; so werde er denn mit zwei Ruthen geschlagen. Weil

aber der Vertrag zwischen dem Abt von St. Gallen und (den Inhabern) der Grafschaft im Thurgau erst nach

der Öffnung errichtet worden sei, so vermeinen die auf den Berge», der Abt sollte von seiner Strafe abstehen

oder die Leute gegen die Grafschaft schirmen, damit der Landvogt sie unbehelligt lasse, w.

Darauf läßt der Abt antworten: Sein sel. Vorfahr Gotthard sei mit denen auf den Bergen über eine

Öffnung eins geworden, — die er hier verlesen läßt; da stehe nun ausdrücklich, *daß wer einen Gotteshausmann

leiblos mache, in 50 Pfd. Pfg. Strafe verfalle; sei aber der Entleibte nicht ein Gotteshausmann, so betrage die

Strafe nur 25 Pfd. Dabei wolle er bleiben; den Vertrag mit der hohen Obrigkeit könne er nicht anfechten.

Nach weiterer Verhörung der Parteien und der einschlägigen Schriften hat man zu Recht gesprochen:

„Daß wir unseren gnädigen herreu und das Gottshus by der offnung und by dem verbott beliben lassend, und

„welcher dcrmaß überfärt und ein(en) liblos tuot, daß ein Herr zuo Sant Gallen den mög strafen nach inhalt

„der offnung wie von alter har."

III. Die Gewalthaber der Gemeinde Helfenschwyl, Gorius Keller und Klaus HeiKg, klagen mit Beistand
der andern Boten:

1. Wenn ein Vater bei Lebzeiten auf einem Lehengut des Gotteshauses ein Haus erbaut „oder daruf er¬

kauft und gesetzt" habe, so werde das Gut mitsamt dem Haus als heimgefalleu und ledig behandelt und von

dem Abt nach Gefallen wieder verliehen; falls er es dem ältesten Kind leihe, müssen die andern Kinder und

Miterben ihren Antheil an dem Werth oder Mehrwerth („irs teils und besserung") des Hauses verlieren;

dagegen vermeinen sie, es sollte das Kind, dem das Gut geliehen worden, jenen Werth und die Kosten,

die der Vater gehabt, mit den Geschwistern theilen, damit diese nicht dergestalt von dem väterlichen Erbe

gedrängt würden.

Hierüber gibt der Abt folgende Antwort: Die fraglichen Güter seien des Gotteshauses Eigenthnm und

werden je nur auf Lebensdauer des Herrn und des Empfängers verliehen; bei solchen Verleihungen, besonders

der Schüppchen, werde gewöhnlich einbedungen, daß der Lehenmann das Gut mit der Behausung und andern

Stücken in Ehren halten solle; bisweilen werde sogar bestimmt gefordert, daß er das Haus bessere oder (neu)

baue, wofür ihm ani Ehrschatz etwas erlassen werde. Er, der Abt, meine aber, es solle keiner bauen ohne

Gunst und Willen des Herrn; denn gewöhnlich bitte Einer um Holz, was mau ihm selten abschlage. Darum

hoffe er, es sollen solche Güter mit allem darauf Erbauten dem Gotteshaus heimfallen und dafür niemandem
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etwas schuldig sein. Wenn indes;, wie es etwa geschehe, Einer ans eigene Kosten, ohne des Gotteshauses Kwlz

und Beisteuer, mit Erlaubnis; des Herrn etwas baue und von der Hofstatt einen gebührlichen Zins entrichte

so rede er nichts darein (daß der Bau den andern Erben zu gut komme?) ; (im klebrigen) sei er der Zuversicht

bei dem alten Herkommen bleiben zu können. .

Schließlich hat man hierin zu Recht erkannt: „Daß wir diß artikels halb unscrn gnädigen Herren und

„das gottshus Saut Gallen bliben lassend, des gottshus güeter zuo lichen und zuo brachen, wie des gottshus

„gerechtigkeit, bruch und alt Harkomen bishar gwesen ist, und wie ein jeder je zuo ziten mit einem herreu von

„Sant Gallen überkomm mag."

2. Ihre Vordem haben lange Zeit den Wald „Hochrain" als Eigenlhum besessen; jetzt aber seien sie

dessen durch den Abt entsetzt, indem er ihnen bei 10 Pfd. Pfg. Buße verbiete, denselben zu nutzen wie von

Alter her. Weil nun der Abt sich nur auf seinen Besitz verlasse und keine bezügliche Briefe darlege, und ihre

Vordem früher auch in langen, Besitz gewesen, so meinen sie, sie sollten in ihr Eigenlhum wieder eingesetzt werden.

Der Abt läßt antworten: Nach dem Abfall der Gotteshauslente, in dem auch mit den Hölzern und

Märchen Ungebührliches vorgegangen, sei dem Abt Ulrich sel. laut des verhörten Vertragsbriefes alles wieder

zugestellt worden, und jener Wald in des Gotteshauses ungestörtem Besitz geblieben, mit dem Beding, daß die

Amtleute des Abtes alljährlich denen von Hclfcntschwyl daS Holz austheilcn, je nach dem Umfang der Güter,

dem Bedürfnis; und dem Zins; bei diesem Branche wolle er bleiben und glaube nicht schuldig zu sein, für alten

Besitz in jedem Streitfall Briefe und Siegel vorzuweisen, zc.

Es wird nun rechtlich gesprochen: „Daß unser gnädiger Herr und das Gottshus Sant Gallen by iren

„grechtigkeiten, eigenthum und zuogehörden des Holzes im Hochrain söllen bliben, wie sy deß in besitzung und

„gwcr bishar gewesen sind, und wie das gegen denen von Helfentschwyl bishar bracht worden ist, es sig dann

„fach, daß die von Helfentschwil mit nnpartyschcn lüten und briefen mögend fürbringen in jars frist dem nächsten,

„des; zno recht gnuog sig, daß sy besser recht zum wald habind dann ein Herr von Sant Gallen; demnach soll

„aber vor der vier Orten Kotten zno tagen geschehen, was recht ist." - >

IV. Für den „Schneckenbund" und andere Nachbarn von Wyl tragen Klaus Niser und Hans Jäck von

Tübrunnen mit Beistand der andern Bevollmächtigten vor: Sie haben außerhalb der Stadt etliche Mühlen; es

sei aber ihren Müllern bei 10 Pfd. Pfg. verboten, nach Wyl zu fahren, um da (Früchte) zum Mahlen zu

holen oder (das Mehl) hinein zu fertigen; sie dürfen nur mahlen, was ihnen ein Burger von Wyl heraus¬

bringe; da sollte nun, nach ihrer Meinung, der Abt nicht seinen eigenen Nutzen allein im Auge haben, damit

jene Müller sich desto eher ernähren könnten.

Der Abt entgegnet, seine Vorfahren haben zu gemeinem Nutzen mit großen Kosten iu der Stadt Wyl

(etliche) Mühlen gebaut; wenn nun die Müller der Nachbarschaft in die Stadt fahren dürften, so wäre be¬

stimmt zu erwarten, daß die Mühlen in der Stadt zu Abgang kämen, was dem gemeinen Mann zu großem

Schaden dienen würde; übrigens sei das Gebot schon alt, und sei nicht den Gotteshaiisleuten verboten (die

äußeren Mühlen zu brauchen?), sondern nur von den Burgern zu Wyl nichts abzuholen.

Nach weiter». Erörterungen erfolgt der rechtliche Spruch: „Daß ein Herr von Sant Gallen by dem bott

„und verbott bliben sol und das wol thuon mag, und (das) fürohin gehalten werd, wie es dann bishar ge¬

halten worden ist."

V. Die Boten von Bronschhofen, nämlich Klaus Niser und Hans Jäck von Tübrunnen, klagen ferner:

Sie haben eine Atmende gehabt, etwa zwanzig Jucharteu groß, die sie nach ihrem Gefallen haben benutze»
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können; aber vor einigen Jahren habe der Abt dieselbe verkauft und an ihre Bitte sich nicht gekehrt, sondern

Recht geboten. Sie begehren nun, daß er ihnen die Almende zurückerstatte oder zeige, warum er sie verkauft

habe, :c.

Hierauf antwortet der Abt, der Boden, den sie als Almende ansehen, sei vor Zeiten ein Burgstall ge¬

wesen, des Namens „Willberg," und immer des Gotteshauses Eigenthum; was die von Bronschhofen dahin

getrieben, habe die Herrschaft nur ans Gnaden zugelassen; seitdem habe er jenen Boden den Leuken von B. ver¬

liehen, und seien Weingärten daraus gemacht worden; er hätte geglaubt, ihnen damit einen Dienst zu erweisen;

übrigens haben sie sonst sich nie beklagt.

Nach allen Vorträgen hat man zu Recht erkannt: „Daß unser gnädiger Herr und das Gottshus Sant

„Gallen br> irem eigenthum, oberkeit und by dem verkauf ald verliehen beliben und denen von Bruntschofen

„darum zuo antwurten nünt schuldig sin söll, es sig dann fach, daß die von Bruntschofen in jar und tagen

„den nächsten mögend usbringen mit unpartygigen lüten ald briefen, deß zuo recht gnuog, daß sölich grund

„und boden ir eigenthum und gmein märk gwesen sig; sofer sy das thuond, sol darnach zuo tagen vor der vier

„Orten Kotten wyter darum geschehen, was recht ist."

VI. Zuletzt beschweren sich die Gewalthaber der Gemeinden Rickenbach und Ziberwangen, Hans Boli

und Hans Hug, wegen der Tagwen und Fastnachthennen, die sie nicht glauben schuldig zu sein, mit Berufung

auf das Gotteswort.

Dagegen läßt der Abt einen Kaufbrief verlesen, wie diese Gegenden von den Herren von Hewen an das

Gotteshaus gekommen, und hierauf erklären, derselbe sage deutlich, daß sie die Fastnachthennen und Tagwen

schuldig seien; bei diesem Briefe hoffe er bleiben zu können.

Es wird dann zu Recht gesprochen: „Daß unser gnädiger Herr und das Gottshus Sant Gallen by irem

„koufbrief blibcn, und die von Nickcnbach und Ziberwangen lut des konfbriefs die tagwa(u) zc thuon und die

„faßnachthennen ze geben schuldig sin söllen."

(Es folgen auch hier die oben (V. XV, 1—3) abgedruckten Schlußerklärungen der Schiedboten; Schluß¬

datum Sanct Maria Magdalenen Abend; laut § 3 wurde nur ein Exemplar des zweiten Briefes ausgefertigt

und zwar für den Abt.)

i enthält die Zürcher Abschiede-Sammlung in getrennten Stücken, mit besonderen Titeln; 1 dürfte aber,
nach der Handschrift zck schließen, eine auf Umwegen beschaffte Copie sein. Bei den Verhandlungen diente der
Lucerner Johannes Hnbcr als Schreiber.

Zu «I. 1525, 17. Juli (Montag nach Margarethe), St. Gallen. Jacob Stapfcr, Ritter und Hofmeister,

an die weltlichen Räthe (des Abtes). Antwort auf ihr Schreiben, den gefangenen Krüsi betreffend. Dasselbe

verlange, daß er wo möglich ohne Auflauf und Sturm mit Hülfe des Vogtes zu Oberberg den Krüsi wegführen

und nach Lucern fertigen solle. Das wisse er nun nicht zu thun, da jedermann wisse, wie sich die Toggenburger

bisher in dieser Sache (der neuen Lehre halb) gehalten haben; zudem sei Krüsi besonders geneigt zu schreien,

was man ihm kaum wehren könnte, und wenn man ihn durch die Dörfer der Grafschaft führte, so würde man

ihn wohl hören, besonders bei Nacht. Jndeß wolle er versuchen, was möglich sei, jedoch die Folgen nicht ver¬
antworten. St. A. Lucern: A. Abtei St. Gallen.

Zu Ic. Zu bemerken sind noch folgende Acten:

1) Zu X. 1525, 7. Juli (Freitag nach St. Ulrichs Tag). Vollmachtbrief der Gemeinden Norschach, Goßau,

Tablat, Romanshorn, Waldkirch, Lüiniswyl, Goldach, Untereggen, Stranbenzell, Mörschwyl, Sommeri, Witten¬

bach, Muolcn, Geißcrwald, Stcinach, Bernazell (oio), Hottcschwpler, Notmonten, Berg, Sittcrdorf, Keßwyl(a),
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und des Matthias Vigcl, Machthaber deren vom Hcrrenhof, für Andres Heer, Ammann zu Rorschach, u. s. f.
(folgen 29 Namen). Besiegelt von Andres Heer, A. z. R. si. A. A. Ab>-> S>. «aa.n.

2) >)u L. 1525, 17. Jnli (Montag vor St. Maria Magdalcnen). Vollmachtbrief der Gemeinden Lingenwyl,

Zuzivpl, Noßrüti, (Schneckenbnnd), ans den Bergen, Nickenbnch, Obcrbnrcn, Siiedcrbüren, für 14 genannte An¬

malte, zu gütlicher und rechtlicher Handlung, mit der Verpflichtung. Alles anzunehmen, was sie handeln, .>e.
Aui die Bitte von 7 Genannten besiegelt von Klaus Schobinger, Schultheiß zu Wich.

St. A. Lucern: A. Abtei St. Gallen (Copie).

3) 1525, 12. November. Der Abt von Fischingen beglaubigt einen zu täglichem Gebrauch bestimmten

Vidimus der Nappcrswyler Sprüche -c. Dn.ck w, St. A. Z-mch- Al>, S.. s>°ll. D°-.-S°»»,»u„g.

4 > Nachträglich ist zu bemerke», daß beide Origiualiustrumcnte sich wohlcrhaltc» iiu Stiftsarchiv St. Gallen

(Abth. Urkunden) befinden.

TV«.

Htaset. 1525, 4. bis 14. Juli (auf Udalrici f.).
Ka».°..Sa.cI,iv 2«i,an"°..ü". Staa.sarctn» B-r..- Stllg.-idg. Abschi-d-, V. ». °7-°7. 7S-SS, 87-124. ^..wnSarchiv Basel - «bschlcdc.

Kantoiisarchi» Dolothurn- Abschickt. Bd. XIII.

Tag der Städte Zürich, Bern, Bafel, Solothurn und Schafshansen.
Gesandte: Bern. (Sebastian vom Stein; Peter im Hag). Frei bürg. (Ulmaun rechten»«»»). Dir

andern unbekannt.

». 1. Anfangs werden die Herren vom Regiment zu Ensisheim und die Verordneten des Adels und der
Prälaten vörbcrufcnund ihnen in Erinnerung gebracht, wie eine Botschaft von Zürich, Basel und Solothurn
am 26. Mai zu Ensisheim eine gütliche Vermittlung und im Fall des Millingens rechtliche Entscheidung am»
boten; wie die Bauersame dazu eingewilligt, und wie man dann einen Anstand beschlossen und einen Tag zu
endlicher Beilegung der waltende» Späne angesetzt habe; nun sei man zu diesem Zwecke erschienen und wünsche,
des Ncchtsprcchens überhoben zu sein, damit wo möglich Blutvergießenund Verderbnng des Vandes verhütet
werden könne; den damals von beiden Theilcn gegebenen Zusagen gemäß begehre inan setzt aber zu vernehmen,
ob die Herren in diesem Sinn und Umfang zu handeln bevollmächtigt seien. - Sie- erstatten den Boten für die
gehabte Mühe und das gethane Erbieten den besten Dank, bemerken aber, sie seien, wie es der letzte Abschied
selbst mit sich bringe, nur zu gütlicher Unterhandlung instruirt, könnten sich also mit keinem Rechten befassen;
sie gedenken sich übrigens in die Güte dermaßen zu schicken, daß man hoffentlich daran Gefallen finde. Die
Räthe des Bischofs von Straßburg geben eine gleiche Erklärung ab. 2. Darauf wird die Bauersame angefragt,
ob sie gütlicher UnterhandlungGehör leihen wolle, ^ie antwortet, daß sie alles, was sie zu Bockenheim und
Habsheim zugesagt, erstatten , nöthigcnfalls einen rechtlichen Entscheid erwarten und solchen annehmen werde,
wozu sie Vollmacht habe; auch sie verdankt diese Unterhandlung. U-. Von dieser Antwort wird den Regenten,
Rittern und Prälaten Kenntniß gegeben nnd dabei bcmerklichgemacht, daß freilich der erwähnte Abschied von
einem rechtlichen Verfahren nichts sage, daß aber den Gesandten der drei Orte doch ein gütlicher nnd rechtlicher
Entscheid anvertraut und daraufhin die Baucrschaft aus dem Felde zu ziehen bewogen worden sei; deßhalb, und
weil die Bauern sich zu fügen versprechen, begehre man nochmals, daß die Herren bei der Abrede bleiben möchten.
4 Darauf anerkennen sie. zu Ensisheim für den Fall, das; die Güte fruchtlos wäre, sich zum Rechten erboten
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zu haben, und erbieten sich für ihre Personen, das zu erstatten; allein der Herrschaft von Oesterreich gütlich

oder rechtlich etwas zu vcrtädingen, seien sie nicht befugt, 5. Nachdem man über den Mißverstand, der hier zu

Tage tritt, vielerlei hin und her geredet, läßt man denselben auf sich beruhen, doch den Parteien ohne Schaden,

und eröffnet ihnen die Absicht, zunächst die Beschwerden der Bauern zu verhören, dann die Antworten und

Gegenklagen der Herren zu vernehmen und hernach gütliche Mittel vorzuschlagen. Das wird beiderseits ange¬

nommen. In Folge dessen legen die Bauern eine große Zahl gemeine Landesbeschwerden und daneben viele

örtliche Klagen ein, worauf der Adel und die Prälaten auch schriftlich antworten: Sie hätten zwar Ursache,

gegen die Bauersame scharf zu klagen, wollen es aber zum kürzesten fassen. Da nun die Bauern den Adel, die

Prälaten und Klöster schwer geschädigt, so begehren sie, daß man dieselben anhalte, jedem den gethancn Schaden

zu ersetzen und das Entführte zu restituiren; was ihnen weiter noth thue, wollen sie sich dabei vorbehalten.

Die Anwälte des Bischofs von Straßburg bringen eine ausführliche Gegenklage schriftlich ein, 6, Man hat nun

die allgemeinen Landesbeschwerden, als woran am meisten gelegen, und die darauf gegebenen Antworten mit dem

größten Fleiß erwogen, einen billigen Vergleich entworfen und den Parteien dringend zur Annahme empfohlen,

um dadurch Ruhe zu schaffen; die übrigen Artikel hofft man dann auch zu erledigen. 7. Die Bauern finden

die aufgestellten Artikel etwas beschwerlich, - wollen sie aber, der fürstlichen Durchlaucht von Oesterreich und

den Eidgenossen zu Gefälle«:, annehmen. Dagegen eröffnen die Herren vom Regiment, die Ritter und Prälaten,

sie lassen sich die Artikel für ihre Personen gefallen; es-seien aber deren viele, welche den Landesfürsten berühren,

dem sie, wie anfangs gesagt, nichts vergeben dürfen; sie wollen dessen Entscheid darüber erwarten und sich dem¬

selben gern unterwerfen. 8. Weil man selbst einsieht, daß ohne die f. Dt. nichts Endliches gehandelt werden

kann, soweit die Artikel sie selbst berühren, so hat man den Parteien diesen Abschied gegeben: Der früher gemachte

Anstand mit den Geleiten soll bis Sonntag den 3l). Juli verlängert sein, also daß kein Theil oder dessen Ange¬

hörige gegen den andern etwas Thätliches unternehmen darf, und der Friede völlig ungestört bleiben soll. Und

wiewohl die Herren vom Regiment ?c. diesen Anstand nicht weiter wollen dauern lassen, hat man sie doch ersucht,

denselben bis auf St. Laurenzentag (10. August) zu verlängern, in der Hoffnung, daß die fürstliche Durch¬

laucht den Eidgenossen zu Ehren darein willigen werde. 9. Inzwischen sollen die Bauern allenthalben Gericht

und Recht ergehen lassen wie vor dieser Irrung, nur den Gegenstand dieser Empörung ausgenommen; sie sollen

auch den Klöstern das noch vorhandene Gut ohne allen Aufschub samt dem gkoßen Zehnten verabfolgen, unge¬

achtet des früheren Abschieds, der hierüber anders verfügte; doch sollen die Gotteshäuser die Kosten des Ein¬

sammelns zuvor abtragen; die Banersame soll gegen die Klosterpersoncn, die weltlichen Priester oder deren Habe

und Güter nichts Unfreundliches vornehmen. 10. Der Strafe und Ungnade halb, welche die Bauern mit dieser

Empörung bei der Herrschaft Oesterreich verdient haben möchten, bemerken sie, sie haben sich nicht wider ihre

Herren, sondern bloß in der Absicht versammelt, in ihren Beschwerden billige Erleichterung zu schaffen, -Da sie,

sofern sie damit wider die fürstl. Durchlaucht gehandelt, um deren Gnade und Verzeihung bitten, so hat man

vereinbart, auf ihr Begehren eine Botschaft zu dem Fürsten zu schicke» und ihn um Gnade zu bitten, sowie um

Bewilligung, die noch hängenden Artikel „auszusprechen;" die Herren von Ensisheim zc. sollen sich schriftlich in

gleichem Sinne verwenden. Wenn dann die fürstliche Durchlaucht willfahrt (worauf man zuversichtlich hofft),

will man auf Lanrentii wieder hier erscheinen,, um gütlich oder rechtlich die beiderseitigen Klagen zum Austrag

zu bringen. Wenn aber ein Abschlag erfolgte, so soll Basel sofort davon benachrichtigt werden, damit es die

andern Orte davon in Kenntniß setzen kann. 11, Der Herr von Straßbnrg und seine Unterthancn sollen ohne

anderes durch diesen Anstand bis auf Lanrentii gebunden sein und je nach dem Entscheid des Herrn von Oesterreich
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eines gütlichen oder rechtlichen Spruches erwarten. 12. Dieser Abschied wird zur Beglaubigung unterschrieben:

Im Namen der Herrschaft Oesterreich, des Adels und der Prälaten von Hans Jmer von Gilgcnberg, Hans

Berchtold von Npnach; im Namen des Bischofs von ^traßbnrg von Jtclhans Rechlmrgcr, Kanzler, und Peter

von Wöschhansen (wo); im Namen der Bauersäme von Heinrich Wetzel und Hans Pflümlin von Lauser, ihrem

Schreiber I, >cder Bote weiß, was der Straschurger halb gehandelt, und wie die Sache Basel befohlen worden;

doch sollen derzeit noch keine Artikel „angestellt" werden. Was sich darin weiter zuträgt, soll Basel de» andern

Orten schriftlich anzeigen.

I» fehlt im Basler Exemplar.

P. Wir legen behufs Herstellung genügenden Zusammenhangs noch einige der erheblichste» Acten bei:

lg 1525 15 Juni. Basel an Zürich (desgleichen an Bern,. Solothnrn und Schasshanscn). Mittheilung

Abschriften der "von den Parteien eingesandten Erklärungen und Gcleitsbriefc, behufs Beschickung dcS fest-^ s c K. N. Basel: Missiven, l'. 59.
aesehtei! Tages auf ulnu.

' Abschied und Acten dieses Tages fehlen im Zürcher Archiv und stnd entweder verloren oder noch nicht anf-

gefnndcm ^ ^ ^ Regierung in Ensishcim. 1. Erinnerung an die (vorläufige) Unter¬

bandln ig der'dreiöAischen Botschaft und die beiderstnts gegebene Zusage, die bestehenden Späne gütlich oder

JP'l tosscn ?c. 2. „Dicwul und aber der abschcid, den wir euch am dntum den fünften tag

rcchtln) cn pp (zuogcschickt), der rechtlichen entscheid»»-;, ob die fründlich »»dcrhandlnng/'um, m-s.iockn deübalb dhcin Meldung thuot, daß eben dieselben bottc», unsere Häupter und miträt, gestracks
v^'ben. M d^n^st d ßM galten, also verrit.cn, daß si den überschick.en abscheid, ob der

. stimmt," d-d ..chMch.» >»l. >. dm».
IN." und aber was wir gehandlct, ganz trnwer und guoter nachbnrlicher Meinung, deren .vir uns

vcrbe stni gemeiner ntterschaft, nlich landschaft zuo underthenigein willfärigcm gefallen
" bcscbeckcn, daß wir nit gern einichen teil versumen, verkcrcn oder mit dem,

»» «... wkiww. .w „dd.,„:

dm, wie ÜNUZ ^ ^ uerwilligens, den rechtlichen entscheid betreffend, noch ingedenk und (wie

dheinen zwisc ^ Ü'- - ,.,,mss»n nit abuiotiche», damit nnsrcn Eidgnosscn und uns diser trüwen nnderhandlnng

.»») z.»,i»., d.s. -o ^ „ 2 , di, °d.r,-ch.Uch i»»j.w>.,-» w. d.,l .h...»

st...» ,»!-»..- »..»dm »d.,Ich!ck»„ »bch»d

w«l„« dl...» ^ w' <wl- ,w w. ih.id.. >....» „»,!>.»>.,

d, d.,<«. ,.„ch g,»»»g-,) ...» d... .»., Ort.» ,d.«,» w», i„ »dsch.id

dm». l...g.»s.» .3. „achiii.dcr«, glich.» gcch». gcich.ib»») »I .vc.zag.a .l .ch j..»i»»dc» »»ig»»/. 3. Mit.

uns znozescnden, uf e b c>aeob Sturze!. Schreiber, Bauernkrieg II, 222, 22».

'^'''^.Mnem llMchc.'dm Schreibe.. ""

den Baslcr Missivcnbüchern nicht begegnet.

r-. i r-,5 -II ^,ni Das Regiment in Ensishcim an Basel. Antwort auf das Gesuch NM Rücksendung des

. " ^ mairMebe-/ Dwnl die vom nsschnß, derglichcn der mcrcr thcil des Adels, so, als uns der obgemelt

zu eiganzendcn . s ) ' liefen und denselben des und keins andern Inhalts nngcnonnnen und euch

I». » dm °»s.°»d «M°° »i. .»ch ,... ...fta», d.s. wi» auch da»» ,...h(daH zuogeschkibc ) , ^ ^.„dlichen antwnrt zno begegnen wissen; sobald aber d>e wider allhie ankomcn,

?^llen wi d!ne..'"^ldie) das berürt, euer schribe» fürhalten, uns mit inen einer antwort entschließen und euchK. N. Basel: A. Bauern-Nebellion. — Schreiber, Bauernlrieg II, 229.demnach die zuoschickcn .. >

rlg 2 ^»li Die Regierung in Ensishcim an Basel. Man sei den auf St. Ulrich angesetzten Tag

in Basel zu bcsnchm Willens, vernehme aber glanblich, daß die Bauersan.c drohe, falls die Sachen ans diesem
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Tag nicht nach ihren Wünschen oder endgültig vertragen würde, sofort den Sturm anzuschlagen und wieder

zusammenzuziehen, zc. Daher begehre man für alle diesseitigen Abgeordneten ans die Dauer der Taglcistung und

für ihre Heimkehr ein freies und sicheres Geleit; erhielte man dies nicht, so könnte man den Tag nicht besuchen.
K. A. Basel: A. Baucrn-Nebellion. — Schreiber, Bauernkrieg II, 254.

5) Hieher gehört eine Anzahl von Bcschwerdeschriften der Bauern und das Vergleichsprojcct der fünförtischeu

Botschaft, in 24 Artikeln, deren Vergleichung mit den Zugeständnissen an die eigenen Unterthanen interessante

Parallelen darbietet. Die Artikel der Bauern sind abgedruckt bei Schreiber, Bauernkrieg III, 13—25, die

Autwort des elsäßischen und sundgauischen Adels ebendort, S. 25—31, der ganze Abschied, mit Einschluß der

vorgeschlagenen Uebercinkunft, daselbst S. 32—49.

6) Basel hat in den Acten Baucrn-Nebellion ein von den Genannten unterzeichnetes Original des Abschieds

(mit Ausnahme von d); bei den Unterschriften steht zuletzt die oben nicht erwähnte von Jacob Schultheß.

7) 1525, 18. Juli, Basel. Die eidg. Boten an Erzherzog Ferdinand. Ereditiv für Jacob Meyer, nlt-

Obcrstzunftmcister, und Heinrich Nyhiuer, Rathsschreiber, beide von Basel, als beauftragte Boten zu genauer

Berichterstattung über die in Basel gepflogene gütliche Unterhandlung.
K. A. Basel: A. Baucrn-Nebellion. — Schreiber, Bauernkrieg III, 52.

Eine Instruction für die Unterhandlung mit dem Regiment in Ensisheim findet sich in der gleichen Acten-

sammlung.

Zu I». Näheres geben folgende Acten, für längere Zeit die letzten in diesem Geschäft:

1) 1525, 23. Juni (Montag nach Joh. Bapt.), Zürich. I. Jacob Grebel, M. Thomas Sprüngli, I.

Hans Keller, I. Gerold Edlibach, Heinrich Werdmüller und M. Hans Kambli „söllent zuosamcu nidersitzen, dero

von Strnßbnrg werben eigentlich ermessen, ratschlag stellen und es wider an mine Herren Rät und Burger lassen

langen. Die obgcmclten verordneten söllent ouch unser lieben Eidgnosscn von Basel bund, deßglich die einung,

so man vor (o. 50) jaren mit denen von Straßburg, Colmar, Schlettstatt und ander» gchcbt hat, für sich nemen,

erlesen und luogen, was die zuogebint :c." S>. A. ZiuiH: RoUMuch. e. wo a.

2) 1525, 1. Juli (Samstag Vig. Visit. Mariä), Solothurn. 1. Auf das Anbringen des Boten von

Basel, die von Straßburg betreffend, wird beschlossen, dein Boten, den man nach Basel schickt, zu befehlen, anzu¬

hören, was deßhalb gehandelt werde, und es heimzubringen. 2. In dem Handel zwischen dem Adel und den

Bauern im Sundgau und Elsaß soll die diesseitige Botschaft Gewalt haben, gütlich oder rechtlich zu handeln;

jedoch will man niemanden zwingen, zum Recht auf die Eidgenossen zu kommen.
K. A. Solothurn: Nathsbuch Nr. 12, p. 554, 555.

3) Bern hatte seine Botschaft bevollmächtigt, Artikel aufzusetzen, jedoch nichts abzuschließen und dahin zu

wirken, daß die Straßburger mit ihrer Werbung au gemeine Eidgenossen gelangen.
St. A. Bern : Nath?manual Nr. 206, p. 74.

TSR.

Wern. 1525, 12. Juli (Mittwoch vor Margarethe).
Staatsarchiv Bern: Allg. eidcf.Abschiede,X. 331. 338. Nathsmanual Nr. 206, p. 118.

I. Simon in Albon trägt als Gesandter des Bischofs von Sitten nnd der Landschaft Wallis weitläufig

ihre Beschwerden vor über die seit dem Vertrag von St. Moriz (8. Jnni 1501) eingerissenen Neuerungen

betreffend den Fischfang im Rhonefluß, deßgleichen über die von Bern geäußerte Absicht, bei der Brücke zu St.

Moriz ein neues Siechenhänschen zu erbauen; ferner nimmt er für die von St. Moriz das Recht in Anspruch,

für ihre Weingärten jenseit der Rhone eigene Hüter zu bestellen, und für die Walliser insgemein die Befugniß,

die Rhone zur Schiffahrt zu benutzen (Instruction ci. <1. Sitten 10. Juli). II. Bern antwortet, der angerufene
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Vertrag sei nicht in Kraft erwachsen, und schlagt vermittelnde Bedingungenvor. Des Sondersiechenhäuschcns
und des Bannwarts halb wird eine Entscheidung vorbehalten.

Die Verhandlungen zwischen Bern und Wallis, insbesondere über den Fischfang im nnlern Rhonelnnf, zogen

sich viele Jahre hindurch und gaben Anlaß zu häufigen Botschaften und fast zahllosen Missive» und Naths-

bcschlüsse»; namentlich erforderten die Einleitungen zu schiedsgerichtlichem AuStrag viele Mühe. Alles Erhebliche

enthalte» die Sammlungen des Berner Staatsarchivs. Auf diese Andeutung glaube» wir uns hier beschränken
zu sollen.

TNT

Masel'. 1525, 17. bis 25. Juli.
Schreiber, Bauernkrieg III, 53, Kl, 62—69.

Tag der Botschaften von Straßburg, Basel, Breisach und Offeubnrg, behufs gütlicher Vermittlung zwischen
Markgraf Ernst von Baden und seinen Unterthanen.

Schreiber gibt am angezeigten Ort auch die zudienenden Acten.

TN 3.

Hiapperswyl. 1525, 25. Juli f. (Jacobi f.).
Staatsarchiv Lucer» : Allgem. Abschiedeu. k. es. Staatsarchiv Zürich : Abschiede,Bd. s, e. 2SI. LandeSarchiv Appenzell I. N>: Abschiede.

Gesandte: Appenzell. (Ammann Ulrich Jfenhnt). — (Die andern sind nicht bekannt).
». Der Wirth zu Männcdorf.am Znrichsce stellt das Gesuch, es möchten ihm die acht Orte „Zeichen ,,»d

Fenster" schenken in sein neues Haus. I». Der Herzog von Würtembcrg hat der Bitte, daß er den zn Mnmpel
gnrd beraubten Knuflcnten gestatte, ihr Eigenthnm zn einem billigen Preise loszukaufen, kein Gehör geschenkt.
Obschon die Kauflente nichts Ersprießliches erlangt haben, danken sie doch bestens für die angewendete Mühe und
erklären, von dem Kaufe abstehen zn wollen. Da nun der Herzog der Eidgenossen Schreiben so wenig beachtet,
so wird vorgeschlagen, daß man ihm und den Seinigen das Geleit anstünden und die mit ihn: verburgrechteten
Orte anhalten wolle, ihm das Bnrgrccht anfznkünden, indem man jetzt immer mehr einsieht, daß ans seinen
Handlungen wenig Gutes erwachsen möchte. Ans den, nächsten Tage soll man sich deßhalb weiter berathcn.
v. Der Landvogt im Thnrgan berichtet über verschiedene Vorfälle, welche sich überall im Thnrgan ereignen:
I. Daß der Bischof von Constanz ihn um Hülfe angesprochen, weil einige seiner ungehorsamen Bauern anßerhalb
der Eidgenossenschaft sich in das Thnrgan geflüchtet, ebenso einige Pfaffen, welche seine Unterthnnen verführt
haben; er begehre nun deren Auslieferung, um so mehr als die Flüchtigen die eigentlichen Anstifter des Aufruhrs
gewesen. 2. Daß einige Bauern dem Propst zu Oeningen, welches Kloster den, Bischof gehöre, einen offene»
Absagebrief an die Thür geklebt und sich seither ins Thnrgan geflüchtet haben, deren Verhaftung und Bestrafung
er ebenfalls verlange. 3. Daß sich die vertriebenenketzerischen Pfaffen von allen Seiten her in das Thnrgan
flüchten und durch ihre Predigten Unruhen erregen, und daß besonders Einer zn Keßivyl ganz grob und nnchristlich
über die Taufe und das Sacramcnt gepredigt habe. Der Landvogt begehrt nun Weisung, wie er sich hiebet
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verhalte» solle. Nachdem man auch einige Edelleute und rechtschaffene Männer Hieruber befragt und von ihnen
vernommenhat, daß die flüchtigen Bauern sich meistens zu Steckborn, Stein, Dießenhofen, Schaffhausen und
Unigegend aufhalten, bei Tag und Nacht ins Hegau laufen, Vieh und Anderes rauben, woraus nichts Gutes
erwachsen kann, so soll das ernstlich heimgebracht und auf dem nächsten Tage bernthen werden. «I. Jeder Bote
weiß, wie der Handel zwischen dem Landvogt im Thurgau und Hug von Landenberg, die man beide ans diesem
Tage angehört, beschaffen ist; da jedoch nicht alle Orte, welche Nntheil am Thurgau haben, jetzt gegenwärtig
sind, so hat man beschlossen, diesen Handel auf den nächsten Tag zu verschieben; inzwischen soll man sich ent¬
schließen, ob man das frevelhafte Venehmen des von Landenberg für einen Friedbruch halten und wie man ihn
dafür bestrafen wolle. Heimzubringendie erneuerte Klage des Pfarrers Andres von Aadorf im Thurgau,
daß die von Zürich ihn von der Pfründe vertreiben und einen Andern dahin setzen wollen. Das hat man dem
Boten von Zürich vorgehalten und in den Abschied gegeben^); sollte es von seinem Vorsatz nicht abgehen, so
will man sich auf dein nächsten Tage berathen, wie dem Priester zu helfen sei. t. Da die aus dem Rheinthal
gegen den Abt von St. Galle» klagend aufgetreten sind, aber keine Vollmacht zum Rechten mitgebracht haben, so
ist von der Ansetznng eines andern Nechtstagesgesprochen worden; weil aber der Bote von Uri ans diesem Tage
nicht hat mitsitzen wollen, weil seine Herren und Obern sich entschlosseil haben, nicht mehr neben Zürich auf
Tagen zu sitzen, so werden Lncern und Schwyz beauftragt, auf Mittwoch den 2. August ihre Boten in aller
Namen n'ach Uri zu senden, um es zu bitten, sich doch nicht (dergestalt) zu sondern, sondern für dieses Geschäft
auch seine Boten abzuordnen. Will Uri sich dazu verstehen, so sollen dieselben Voten einen Tag nach Rapperswyl
ansetzen und denselben den übrigen Orten, soivie den Aebten von St. Gallen, Pfäfers, Bregenz, ferner dem
Marx (Sittich) von Ems, denen von Grünenstein und denen im Nhcinthal bekannt machen. Würde aber Uri
sich der Theilnahme weigern, so soll ein Tag nach Lucern ausgeschrieben und derselbe allen Orten, mit Ausnahme
Zürichs, angezeigt werden. K. Eine Botschaft des Eapitels von Norschach will sich über die anfgcstellten Artikel
verantworten; es wird ihr aber ernstlich gerathen, davon abzustehen.Heimzubringen. I». .Konrad von Schwalbach
begehrt abermals Antwort in Betreff des Hauses Tobel, da er schon mehrmals, auch bei den VII Orten besonders,
darum geworben hat. Vier Orte wollen ihm dasselbe überlassen, mit der Bedingung, daß er alle Jahre Rechnung
ablege und sich wohl halte, und daß die Regierungen stets freie Hand haben, ihn wegen unschicklicher Verwaltung
wieder abzusetzen. Da aber Zürich, Unterwalden und Zug ohne Vollmacht sind, so sollen sie es heimbringen
und auf dem nächsten Tage den, Beschlüsse der Mehrheit beitreten. I. Die Rechnung, die der Schaffner zu
Tobel ablegen soll, wird auf den nächsten Tag verschoben.It.. Die Beschwerden der Botschaft von West gegen
den Abt von St. Gallen, welche früher schon verhandelt, aber gütlich nicht erledigt worden sind, werden jetzt auf
den Tag verschoben, der in Sachen der Rheinthaler angesetzt ist, indem einige Orte gar nicht und die übrigen
ungleich instrnirt sind. I. Heimzubringen, wie der Abt schon so große Kosten erlitten im Streite mit seinen
Unterthanen,und was man deßhalb mit denselben verhandeln will. »». Der Wirth zu Jonen hat seines lang¬
wierigen Handels halb abermals um Hülfe angerufen. Da aber der Bote von Zürich, zumal der letzte Abschied
von Baden noch nicht ganz „verhört" ist, auf einen solchen Anzug noch nicht gefaßt war, so soll er das zum
treulichsten an seine Ober» bringen, damit sie ans deni Nächsten Tage eine endliche Antwort geben, i». Da der
Landvogt im Thurgau den Fischern zu Stein befohlen hat, den Zins, den sie vorher dem Gotteshaus daselbst
entrichtet, künftig ihm zu geben, so ist unter den Boten von Zürich vorläufig abgeredet worden, demselben schriftlich
das Befremden ihrer Obern auszudrücken und ihn um Aufschluß über die Gründe seines Gebots zu ersuchen.

Dieser Artikel fehlt aber im Zürcher Abschied.
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«». 1'525, 28, Juli (Freitag nach Jacobi), Napperöwyl. Gütlicher Spruch der IV Orte über die Streitig¬

keiten zwischen der Gemeinde Tablat und IV. Christoph Winkler. Nachdem beide Parteien zur Schlnßverhandlnng

vorgeladen worden, hat man sie ersucht, den Span zn gütlicher Vermittlung den Voten der IV Orte zu über¬

lassen, damit ein Rechtsspruch, der vielleicht keine Freundschaft brächte, vermieden werde» könnte; dazn haben sie

dann eingewilligt, ihre Anwälte bezeichnet und bevollmächtigt, in die Hand der Voten zu versprechen, daß sie den

ergehende» Spruch annehmen werden. Hierauf wnrde erkannt,- l, Vctreffcnd den Leumund IV, Winkler's haben

die von Tablat nichts Arges gegen ihn vorbringen können, als daß er vor vielen Jahren in die kaiserliche Acht

gekommen. Die Prüfung dieses Handels hat aber gezeigt, daß ihm darin Unrecht geschehen; dcßhalb wird aus¬

gesprochen, daß ihm derselbe an seiner Ehre nicht schaden solle; die Tablater haben alle Knndschaftsbriefe heraus¬

zugeben, welche sie heimlich eingezogen, 2, Dr. Winkler soll wieder zn Hof und Gut kommen, wie er es zuvor

besessen hat; über die Rückerstattung der nicht mehr vorhandenen Habe und die Vergütung des ihn, zugefügte»

Schadens soll ohne Sänmniß durch zwei ehrbare Männer, von beiden Thcile» gewählt, mit dem Hauptmann

von St, Gallen unterhandelt und ein gütliches Abkommen getroffen werden; können sich diese Schiedlente über

einen Pnnct nicht vereinigen, so sollen ihn die Parteien mit ausreichenden Vollmachten ans den nächste» Tag

bringen, der für den Abt von St. Gallen und die Rheinthaler angesetzt ist, und die Boten der IV Schirmorte

sollen dann die streitige Frage endlich und ohne allen Weiterzog entscheiden, 3. Die von Tablat sollen den

Doctor fürdcrhin ruhig und nnangcfochkcn lassen; auch sollen beide Thcile allen Unwillen unterdrücken und keine

Zwietracht mehr anfangen, nachdem der Span erledigt worden, 4, Uebrigens wird dem Abt von St, Gallen, als

der hohen Obrigkeit, anheimgestellt, die von Tablat der verübten Frevel wegen nach seinem Gefallen zn strafen,
St. A, Lucern: Allgem. Abschiebe II, k, IUI —Ivo.

III und II ans dem Zürcher Abschied, dem dagegen v N fehlen; II iß übrigens nur ein beigelegtes Notiz-

blalt. Das Appenzeller Eremplar hat nnr -i, I», t, K«

Zu «I. Eine Klagschrift des Landvogtcs, die aber obigen Abschied voraussetzt, hat die Lncerner Abschicd-

sammlnng; wir legen dieselbe bei dem Abschied vom 11. klngnst ein.

Sodann gehört zur Ergänzung hichcr:

1525, 20. Juli (Donstag vor St. Maria Magdalena). Martin Wehrli, Landnmmnnn und Landweibcl

zn Franenfcld, an die eidg. Boten in Nappcrsnnst. Kundschaften über den Span zwischen dem Landvogt Arnberg

und Hug Dietrich von Laudenberg.

1, „Uolrich Keller, der trnnnncnschlachcr nß dem Kurzcndorf (sait), Hans Schärcr von Oeningen sige bi

Hngen von Laudenberg und andern gnoten Herren und gscllen in Heini Cappelers, des wirts hus allste gewesen,

da schlücgen so nf einer trnmmcn den straich, wie in nnscrm land sitt und gcwonhait. Dersclb Hans Schärcr

wär bi den puren cnncthalb Nins und Bodcnsccs gelegell und sprcch, Hng von Laudenberg, wie ziichcn dine

puren im Parlament nmblstn, wir ivend das penlamcnt onch hau und dir die stiaich auch machen, Keßler sar in-

hin »f dem Parlament. Also schlneg er der landskncchtcn straich. Darnf käm Garins Koch, stattknecht hie zu

Frowcnfeld, und redte, jnnkcr Hug, mi" Herr (Landvogt) hat mich zno üch geschickt »nd soll nch bitten, das

ir den straich nit schlachen, nur wellen dcß nit in unser» landen. Antwnrtc Hng von Laudenberg, warunib maint

er das, solt ich nit in miner fri)cn ürten gnotcr dingen sin, gotts flaisch, ists darzuo konnncn, daß wir den straich

fürchten, wie wollten wir denn die lüt fürchten, so den straich füercn, wenn sr> in unser land kämen; gotts

flaisch, wollt er mich züchcn, min vattcr hat mich doch nie mögen züchcn; ce ich nun jetlichcn machte, das im

gefiel,' ich wellt ee, daß er ain cscl ghrst hctt, und gang hin, sag dincm Herren, wir schlachen den straich nlcmand

ivcdcr ze lieb noch zno laid, änderst denn daß wir guoter dingen s>)cn, Do nein im Sigmund von Landenberg

die trnmmenschlcgeh verbürge die und wellt in nit wer schlachen lassen; (da) redte er, gotts flaisch, ich will den

straich schlachen . . .; gieng darmit ußhin, holte zwo kellen in der tnchi und schlnog deil straich wider darmit.
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Demnach kam glich der stattknecht und sprcch, ich bin aber da, summer botzmans, junkcr Hug, tuond so ivol

und schlacheu den straich nit mer; do ließ er darvon und redte, gotts flnisch," zc. (ungefähr wie oben). — Folgen

für obiges weitere Zeugen.

2. „Dorathea Schibig, mins Hern Landvogt junkfrow, sait, Hug von Landenberg sige mitsampt sinein knecht

in mins Herr Landvogts hns kommen und redte . . ., er wellte von im müssen, ob er an im fridcn prochcn

hett oder nit, und das mer denn ninest, wie dicke müsse sy nit; sprcch Joachim von Rappenstain genannt Mötteli,

lieber Hug, bis rücwig, er hat inen am guot antwnrt gebe», haben sy dir die warhait gesagt. Und wie Hug

von minein Herr Landvogt immerdar müsse» wellt, ob er friden an im prochen hett oder nit, sagt er, ich red

nit, daß ir friden prvchcn haben ald nit, ich will min Herren darumb lassen erkennen. Redte Hug von Landenberg,

ob er in wellte züchen, sin vatter hett in doch nie mögen züchcn. Min Herr Landvogt sagte auch dickermal zuo

im, er sollt im uß dem hus gon und in in dem sinen unüberlonfen und mit friden lassen; er bclib aber mit sinem

knecht immerdar da, bis Lienhart Schmutz kam, der brächt in hinweg." (Folgen weitere Aussagen zur Bestätigung).

3. „Und so sait Joachim von Rappenstain, genannt Mötteli, sesshaft zuo Wellenberg, es habe sich uf am

tag begeben, daß er in mins Herr Landvogts hus wär und darin tränke; da wurden der Landvogt und er

mengerlai ze entrcd, und wie sy also bi enandern säßen, kämen Sigmund von Laudenberg und der Schmutz,

und fieng Sigmund an mit dem Landvogt ze reden, wie sich am Handel hett verlofsen zwischen im und Hngcn

vor Heini Cappelers hns, als er wol wüßte; das wär inen baiden laid, und bäten in, daß er als wol tät und

die fach nit zum höchsten nfncm; dann hett er inen gcfolget, so hett ers on zwyfel nit tuan, und hett villicht

ain guoten trunk, . . . und bäten in fast, daß er (das) best tät und am ding am ding ließ sin, daß nit etwas bösers

darus cntsprnng Hugen halb. Antwurtc min Herr Landvogt, er hett sin pitt von ir baider wegen verstanden und

söllt müssen, daß er in dess für sin Person nit entgelten lassen wollt, das Hug im tnon, und wellt im fürhin

tnon als bishar; aber dwil er nüts anders gegen Hugen gehandelt, dann das er vermainte, im als aim ampt-

mann zetuond zuostüende, nud über daß er mit im in fridcn stüend, vermainte er, Hng hett wol gmächcr tnon,

so doch setz sunst vil ufruoren ander den puren wären, achtete ouch, daß Hug deßhalb über den friden mit im

gehandelt und fridcn an im prochcn hett; darumb so ward er sölichs sincu Herren nit unanzaigt lassen und wellt

im uf jetzigen tag gen Baden verkünden, minen Herren das fürhattcn und sy darus lassen machen, das si billich

sin bedankte." Folgen Details über den Wortwechsel zwischen Hng von Landenberg und dem Landvogt, ze., Ziffer 2

ergänzend. St. A. Lucern: Missiven (Original.)

Zu f. Zu bemerken sind folgende Acten i

1) 1525, 25. Juli (St. Jacobs Tag), llri an die Boten von Lucern, Schwyz, Ilntcrwaldcn, Zug, Glarus

und Appenzell in Rapperswyl. Antwort ans das schriftliche Begehren, daß die diesseitige Botschaft auch in Gegen¬

wart deren voil Zürich mitsitze zc. Man bleibe bei dem Befehl, den die ganze Landsgemcinde beschlossen habe,

in der Hoffnung, daß die sechs Orte das nicht übel deuten; „denn es im allerbesten beschicht, nit in Meinung,

jemant dardurch zc verachten, sundcr dicwil sich die von Zürich mit ir(cm) glonben also sündrcnt, darns für und

für vil unruow erwachst, söllt man sich von inen.auch billich sünderen, bis sy sich erkannten und sich mit uns

im glonben vcreinbartint zc." St. sc Luc-rn: MMve».

2) 1525, 31. Juli (Montag nach Jacobi). Lucern an die eils Orte. Auf dem letzten Tage zu Rapperswyl

haben sich die Eidgenossen von Uri erklärt, sie wollen künstig neben Zürich nicht mehr sitzen zc.; Luccrn und

wohl auch andere Orte seien der gleichen Meinung, weil sich Zürich der Mehrheit nicht gleichförmig machen,

sondern auf seinem Mißglauben beharren wolle. Damit man nun über diese und andere Sachen Nachschlüge

fassen und handeln könne, so verkünde man hiemit allen Orten (ohne Zürich) einen Tag in Lucern auf St. Lau¬

renzen Tag. K. A. Schaffhuuscn: Corr.

3) 1525, l. August. Bern an Zürich. Antwort auf die Beschwerde über Lucern und Uri. Man könne

dießmal keine „lautere" Antwort geben, da man dem Voten auf dem jetzigen Tage zu Lucern den Befehl gegeben,

in der Sache zu thun, was zu Lob und Nutzen gemeiner Eidgenossenschaft diene; dabei bitte man aber Zürich

herzlich, es möge sich in dem Antrag, den die Eidgenossen vorbringen werden, gutwillig und bereit finden lassen,
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damit Friede »nd Einigkeit erhalt«, werden. Weiter könne man sich nicht anslassc», bevor man die Antwort

kenne, die es den Boten geben .verde, ^ S.,«, Zürich - A.
« 1525 23 -)»li (Sonntag »ach Magdalene), St. Galle», Deran, Cammercr und Capitel zu Rorschnch

an die'eida Boll-n st. Nappcrswyl. „Es ist'uns znokonunen ei» n.issivc, von Bade» nsgangen von nnser» gnii-
dia-n h -r.cn "den »n» Orten, dnruS wir verneinend ettich artikel, so wir sollind enpitnlaritcr gehandlet habe»,
E G entaeae» »nd underwärtig sin, Zun. ersten sollend ir , , wissen, daß .vir unscrs willens oder verstand(s)
keinen artikel wettend angesehen haben, so zno nsrnor (dienen, oder .vidcr a.» ersan.e oberke.t s.» ...richte, d.e.vil
das bell wider das göttlich work wäre, das da heißt einer oberkeit gehorsam si». »nd wer ir widerstnei.d, der
tlät wider aalt Als zno nnsern Ztztc» vil und mcngcrlci schribenS »mbgesnert w.rt »nd n.engcrle. lere gcbrncht
ist" dardnrrh das voll gcnnrüc.viget ivirt, damit frid »nd einikeit gehalten werd, habend nur uns etlicher puncten
entschlossen die .vir vertrn.vend göttlicher und heiliger gschrift ge.näß sin. »nd diesclbigen nnsers Verstands gnot
sin u .o rnewign.achnng der gewissen. z»v ver.niden die ....nütze» satznng a.ner todsnnd »nd des banns, diewil

tlick.s nn. mit wirt nachgelassen, so doch ».englichen, »nd allen eristen sr>, s.» sölte. Habend in vergangnen tage»
man. oberkcitc» und gc.nainden angesehen, hinder denen ..»sers cap.telS pfarre» liegend, daß durch die Priester
„illnq sölle .... canrlcn gcbrncht und gelert werden, so nit n.it grnnd göttlicher he.Iger gschrift baider Testament
„.üo erhalten .verde» als da ist eine ersan.e landschaft nnser Herren von Appenzell, statt S. Galle». ...ins gnä-
^ vo» S' Gallen nottshuslüt, das Nintal, und darnf geordnet strafen, etlich gmaindc», die pfarrer so

s.'/ll'ren .vnrdind ».enschlich satznng. die wider die gschrift wärend, etlich oder sölich (?) n.it rnoten usschlachen oder

stein an die fneß henken und darzno 500 fl. vertröstet, etlich von den psrnonden zno vertriben und verjage» und
ei ^v..k o.n'ebt stn sölichcr .......ob nit wenig gc..r,nchet habend die sastche» Propheten, jo man lese.

häiß" mst'verwerfnnq aller n.enschlicher satznng. so »f die beschwerd der gewissne ...st) des g.sts sind (t)rnch.en
/ e.- NN b«. eanrlcn widerschruwc», vcrsucrcr geheißen, d.cb und Mörder bejchnlten und uns zno

veAr ben die kilchen verursacht, wo wir unser leer nit n.it den. wart hailger göttlicher gschrift bestäten mochtend.
Oj / . , »»der den pr.ejtern wurde gehalten, zno undcrtrucken unrnow, d.e.vil unst-r
D.....t und ouch wd Md ^ h.uig„ gschrift habend. Und b.) sölich.... anseche»
a»gc,c,cn ar > r znogcsandt, ,in gnad gcbette», hcttend wir »it geschicklichgehandlct,
...sterm S"ad.gen hen ' von^ i
da>, st» gna o I capitcl zno wissen thno» ivordcn und bittlich crsnocht, u»S in gnaden

m.wst j- will ", ^ »-isl-iid, >" iiiis.r i»i»-il-«iz d-niS-ii,, bin und b-g-r-», i»d ««d
grnnv sin) der gs , 1 s xßchen, uns bl) solichcn artiklen lassen zno beliben, dann snnst »Iis »nrnob
eer gotlcs, ouch ha. im l besseren Verstands und bericht abwichen sölltcnd.
,md .« Mi «i-ch-ii iich,, »ich.s sii.jii-n.m.ii, da.-b Miii,. mikiaii.» -d-r widn-
» -b" .m-chmsm«^ di,mn s-ii.,,,; w. im. ». °w.« imll.ii-
willen gehalten werde», a.' , ^ befolchen sin und alls unser thuon und
nndergebend und bitte» um Ü '' ordnungen werdend gestellt von üch, . gegen

lassen > , ßochloblichcn Aidgnoschast, als wir uns wol geschehen werden versehe»,
unser., k.lchc» »nd , .„.borsain sin und das besser mit dank annemcn, och unser anschcn, umb frid
wellend w.r allzyt einer ^ euer gnaden n.ißfcllig spcnd, wellend uns anzeigen und gegen unseren
und einikeit willen gc, ' , ,^) wellend wir an zwifcl darin handle», daß E. G. uns gehorsam und
kilchen und gmc.ndcn nn-' ^ i ' .. . ^itcrs und anders habend disc unser bellten Kescheid und antwurt
nndertenig oder gnotw.ll.g erfarend . .. ^ ^
zu eroffne..."
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SS4.

Zess. 1525, 25. Juli.
Staatsarchiv Zürich: Tschud. Abschiede-Sammlung, Bd. 6, Nr. 40. Acten Kleggau. Kantonsarchiv Solothttrn: Abschiede, Bd. XIII.

Kaatollsarchiv Basel: Abschiede.

Der fürstlichen Durchlaucht von Oesterreich Hauptleutc, Räthe und Coimuissarien haben auf die sonderliche
Bitte und Unterhandlungder Rathsbotschaftenvon Zürich und Schaffhausenden Gewalthabern und Gesandten
gemeiner Bauersame der Grafschaft Kleggau, Küssenbergher) Thal und Thiengen folgenden Vertrag bewilligt'''):

(I.) Nemlich daß sich dieselben puren all uinb ir begangen Mißhandlung in gemelter f. D. von Oesterreich

('straf, gnad und ungnad') begeben, und erstlich (2 ir zwei 2) fcnnlin, darnndcr st) wider sein f. D. zogen, und

darzuo all ir Harnasch, büchsen und mccr, ausgenommen ir legen, (ch des tags und^) auf dem platz, daruf sy nach¬

folgend Huldigung thuon werden, von inen geben und ans ein Hufen legen, doch daß auf sonderlich beschehen

fürbitt, nach Vollendung der Huldigung und sölichs irs gehorsamen überantwurtens inen ire lange wecr und

Harnasch, ausgeflossen die fennlin, alle büchsen und geschoß, (' wider aus gnaden vergönnen, bis auf widerruefen

und wolgefallcn f. D. von Oesterreich und ircr herschaft von Sulz, zuo Händen ze nemen, und sobald st) deß

begeren, die ze stund hernach wider zuo nberantwurten an cnd, dahin s>) bescheiden werden; bei welchem aber

hierüber weiter onerloubt seiner oberkeit fendlin, büchsen oder ander gefchoß gefunden, der soll an seinem leib

und gast gestraft werden, und die gcltstraf halber f. D. von Oesterreich, und der ander teil ir Herrschaft von

Sulz zuogehören.')

(II.) Zum andern füllen st) irm gn. Herrn von Sulz von neuem swörcn, scin(er) gnaden getrew, gehorsam

und gewertig ze sein, irn nutz ze fürdrcn und schaden ze warnen und wenden, und alles das ze thuon, so st)

sein(en) vordem und im hievor gethon haben, und sich mit sein(er) gnaden umb seiner gn. znogefüegtcn schaden

nach zimtichen dingen auf das allerfnrderlichist vertragen. Wo es aber güctlich nit sein mächt, so soll es ('

zuo f. D. oder dero verordneten Räten entschaid ston') und dabei auch ungewegert bleiben.

(III.) Item st) füllen in irn kirchen alle cristenliche ordnungen, wie von alter her, hinfüro ouch halten und

davon kein ändrung beschehen lassen; was ouch von den kilchen oder kilchenpflegern genommen worden, dasselb

wider bezalcn.

(IV.) Item die radlinsiercr füllen gestraft werden nach eins jeden verschulden und verdienen.

(V.) Item sy sollen hinfür kein bruoderschnft mer haben noch gemeinden wider ir oberkeit halten, noch sich

sonst rotten, bei vcrliernng irs lebens.

*) Wir fügen als Noten die zu Zell am Iii. August f. vorgenommenen Aenderu Ilgen bei; es werden aber die¬
jenigen, die ans den Inhalt keinen Einfluß haben, nicht berücksichtigt.

I. ch „straf und gnad" — 2) ^ Sonntag vor Verena".
t) „ze stund uß gnaden wider zuo neu Händen ze nemen vergöndt. Daß ouch das ein vendlin, so sich die puren

blamver und weißer färb gebraucht, nach ir überantwnrtung durch f. D. Commissari den(en) von Zürich zugesandt
und sy damit als einem bütpfennig vereert, doch mit dem underscheid, daß es fnrter disc» puren mit nichten mer
zuo iren Händen verfolge. Bei welchem aber hierüber weiter onerloubt seiner oberkeit büchsen oder ander geschoß
erfunden, der sott zum ersten um zehcn gülden, und ob er das nit vermitt, zum andern mal um zwenzig gülden, und
so das zum dritte^ mal bei im gefunden wind, fürter sein leben lang gar aus aller der Herrschaft Sulz gebieten
gestraft, ouch meiner mer ingelasscn werden, und die geltstraf allweg halb f. Dt. und der ander teil ir(er) Herrschaft
von Sulz zuogehören."

II. ') „nachgemeldter gestalt (s. Art. XIII) zuo obman und zuosätz güetlichem oder rechtlichemsprach und entscheid stan."
III. „Was die underthanen von den kirchen oder kirchenpflegerngenomen oder cntlechnet, dasselb (sollen) sy wider bezalen

und bekeren."
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(VI.) Item s>) söllcn sampt noch sonders hinfür niminermer kein stürm an gloggcn schlagen noch anzicchcn,

noch onch die kirchhöf und kirchenthürn weiter, dann wie sy setz sein, nit befestigen, dann mit sonderm gonst und

vorwissen irer Herrschaft oder derselben vögt und statthafter, 4) bei verwirkung und verlierung ains jeden, dcrs
überfcert, leib und leben.

(VII.) Item jedes dorfi) soll f. D. zuo straf und prandschatzung von jedem hus vj gld. r. geben; doch soll

der reich dem armen in sölchem anlegen (2 zno hilf kamen,2) und soll das halb gelt (^ von heut dato in zwcinzig

tagen, ^) und das ander halb teil auf Weihnächten nächstkünftig bezalt werden. Und (4 welches dorf sein summa

auf gcmelte zil nit bezalt, dasselb verbrennt und geplündert,4) aber witwen und waisen söllcn in disen bcswerden

nit angelegt werden.

(VIII.) Item die so nit mit den puren in ir pruderschaft gewesen, söllen in sölchem anlegen »it beswert,

sonder ob inen schaden zuogefttcgt worden war, derselb soll inen von den nnderthonen widerlegt werden.

(IX.) Item den abgewichnen, so sich in obgemelte straf und begnadigung nit begeben, soll weib und kind

Hinach geschickt, auch all ir guot genomen, und dasselbig soll halber der f. D. und der ander halb teil ir Herrschaft
von Sulz zuogchörcn.

(X.) Welcher onch ein abgewichen ersticht oder umbringt, der soll nichts verfrevelt haben.

(XI.) Wo aber ein abgcwichner gefangen wirdct, derselb (soll) an dem ort, da er nidcrligt, von der oberkcit

daselbst (4 an sinem leben 4) gestraft werden, doch f. D. den abgewichnen gnad mitzctailen vorbehalten.

(XII.) Die nnderthonen söllen onch bei iren ciden schuldig sein, die abgctrettcn, wo sy die bekommen mögen,

fänklich anzencmen und irer oberkeit zc nntwurten.

(XIII.) Gegen sölchem allem, und damit sich kein underthan zuo beklagen Hab, soll inen, ob sy vermeinten,

von ir Herrschaft unbillich beswert, dasselb f. D. von Oesterreich zno beklagen vorbehalten sein, und sobald sein

f. D. dermaß von den nnderthonen angcsnocht, alsdann unverzogenlich sein f. D. ire Rät und Commissari, der

fachen unpartysch, darzuo ordnen, und dieselben an gelegne malstatt, allda man aus der grafschaft Kleckgöw

ungcfarlich in aincm tag reiten mag, tag fürnemcn, die partycn erfordern, verhören, und wie die Herschaft und

underthan aldnnn durch dieselben nmb all fachen und jede besonder güetlich und rechtlich entschaidcn, gewiscn, oder

mit recht gesprochen, dem soll von jedem teil, on alles ferrcr wegcrn, appellieren und auszüg gelebt und nach¬

kommen werden. Doch soll keitt underthon mitler weil mit der gehorsam!, so er hievor in allen fachen seiner

Herschaft gethon hat, stillstem, sonder die bis in (zuo) erörtrnng der fachen thuon und volziechen.

VI. 4) Eingeschoben: „es sei dann über ir Herrschaft widerwärtigsind, für oder wassernot, und sonst in kein andern weg."
VII. 4) Eingeschoben: „Hof und weiter." — ^ „sijrsetzen und zno zimlichen zilen wider von im inziehen."

2) „uf Sonntag nach Verenä schierist" (3. Sept.).
4) „Und durch wölchen oder wölche die setz bestimmt summ nf angezeigte zil nit bezalt, der oder die selben sollen sürter

zwpfach sovil, als jeder anderer, so gehorsam erschint, one gnad verfallen sein, und von welchem oder welche» jölich
doppelt brandschatznng bis zuo ansgendenWienachten nächstkünftig onch »it bezalt wirdet, der oder dieselben sürter
nß aller der Herrschaft Sulz gerichten und gebieten sechs jar die nächsten gar nit mer darin ze kommen noch ze
wonen, schweren."

IX. „All der abgewichnen, so sich in obgemelte straf und begnadnngnit begeben, Hab und gnctcr, sy rüere» von mannen
oder iren frowen her, söllen gleich halb geteilt, und der ein halb teil durch f. Dt. und (die) Herrschaft Sulz zuo

" iren Händen, das onch mit einander» zu teilen,^ genomen, und der ander halb teil des abgewichnen weib und
lindern zugehören."

X und XII hnd zusammengezogen, und zwar der letztere in etwas breiterer Redaction vorausgestellt.
XI. 4) „mit recht, wie sich nach desselben gerichts oder ends gebruch und ordnung zu thun gebürt."

XIII. „Gegen solchem allem, und damit sich kein underthan zu beklagen Hab, sollen mein gnädiger Herr von Sulz und
zu gleicher weis die pursami, jeder teil besonder, zwei, oder dry, welche anzal Herrn Graf Rudolfen am gelegnisten sein
will, unpartigisch verständig man zu Zusätzen,und die s. Dt. zu denselben ein(en) obman gebe», solich obmcm und

UI
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(XIV.) Zuoletst so ist f. D. lind meinem gm Herl» von Sulz sölichs zuozelassen oder abzuoschlachen und

darzuo den gesandten zuogelasseu, sölich vertrag und abred hindersich an ire gemeinden zuo bringen und dieselben

bis Montags nächstkünftig zuo oder abzuoschlngeu, und wo die undcrthoncn das zuosngen wellen, so sollen st)

das thuon und auf ire gegeben glait crschinen mit vollmächtigem gcwalt aller irer gemeinden, onch fnrter ein

fürderlicher tag fürgenomen und connnissari auf ein gelegnen *) platz geordnet (werden), so die Huldigung inhalt

diser artiklcn anfnemen (sollen).

(XV.) Und mittler zeit soll dhcin pnrtpg gegen der andern nnts tätlichs handlcn noch fürnemen; Iva aber

nit, soll sölich abred menklich unvcrgriffen und unschädlich sin. Actum Zell am undersec am rrv. tag Julii
Anno ?c. rrv."

Wir lassen noch eine Auswahl von Acten folgen:

1) 1525, 18. Juli, Zell. F. Dt. oberster Hauptmann w. an Zürich. Die Gesandten der Eidgenossen, die

vor einiger Zeit zu Watertingen erschienen, haben sich ans gestelltes Ansuchen, gemäß der Erbeinung keine Feinde

des Hauses Oesterreich einzulassen oder zu dulden, dazu geneigt erklärt; man habe auch vernommen, daß Zürich

in seinem Gebiete entsprechend gehandelt, höre jetzt aber, daß Herzog Ulrich von Würlemberg und die von Stein

offene Feinde des Gotteshauses Oeningen anfcnthnlten; weil nun das der Erbeinung zuwider sei, so bitte man

freundlich, bei Herzog Ulrich und denen von Stein zu verschaffen, daß sie sich der bösen entlaufenen Bauern

entschlagen, w. w. St, A. Zürich: A, Oestcrrclch.

2) >525, 22. Juli, Innsbruck, Ferdinand, Prinz m. ?c., an Zürich, Verdanknng des während der Be¬

lagerung der Stadt Zell bewiesenen guten Willens, und Ersuchen, auch ferner das Beste zu thnn und den

Entwichenen keinen Aufenthalt zu gewähren ?e. n-, n>.

3) 1525, 28. Juli (Freitag nach Jacobi), Küssenbcrg, Hs. Jacob von Heideck an Zürich. Er vernehme,

daß die Bauern den zu Zell verabredeten Friedcnsvorschlag nicht annhcmen wollen; damit sie. über die Folgen

besser unterrichtet werden, habe er ihnen gerathcn, Zürich um einen oder zwei Boten zn bitten; ob das geschehen,

wisse er nicht. Nur als unverbürgtes Gerücht melde er, daß sie vorhaben sollen, nach Zürich und Schaffhansen ?c.

zu kommen. St. A. Zürich: A. KlcgglM.

znsätz nf ansuchen der partycn, welche das thut, beid theil zum fürderlichisten und unverzogeulich au gelegen ort in
der oberkeit Sulz oder sonst au gelegen nialstatt, dahin man aus der grasschaft Kleggöw nngcfarlich eins tags reiten
mag, tag fürnemen, der pnrsami artikel nnd beswerden,so sp gestellt Hand, verhören nnd allen möglichen fleiß
ankeren, sy derhalb giietlich zu vereinen;wo aber die gütlicheit nit verfleug, jeder theil allweg in manotsfristnach
einander sein klag, antwurt, replic nnd dnplic und was er getraut zu genießen, in schrift stellen, dem obman von
mindern kosten nnd tagsatzung wegen dnplicrt zuschicken, nnd so also von jedem teil zwo schrifte» nberantwurt, fürter
durch obman nnd zusätz widerumbtag zu endlichem mündlichem beschluß an gelegne malstatt, wie vorstat, gesetzt
und durch dieselben in sechs monaten den nächsten nach der aurufung, one lenger verziehen, es begäb sich dann,
daß durch lcistung kundschaft oder andren eehasten Ursachen und notdnrft (des) obmans und (der) znsätz oder
ordnung rechts dest länger müßt verweilt, endlich austragen, nnd wie sie alsdann durch solich obman und zusätz
rechtlich entscheiden, demselben von jedem teil one alles ferrer weigern, appellieren nnd auszng gelebt nnd nach¬
gegangen werden. Doch soll kein underthan mittlerweil mit der gehorsam!, so er hievor in alleu dingen seiner Herrschaft
gethan hat, stillstan, sonder die bis zn erörtrung der fachen thnn und vollziehen."

XIV. XV. „Und solich abred soll bis Zinstag nächst (22. August) endlich zu oder abgesagt werden." Actum Zell 18. August.
K.A.Basel: Abschiede.

*) Von hier an mußte dieser Act aus einer andern Eopie (Zürich: A. Kleggan) ergänzt werden.
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sss.

Mern. 1525, 1. und 2. August.

Staatsarchiv Bcr»: Allg. cidg. Abschicke,X, x. Sil. Raihsaianual SN. 20V, p. Iii—lso. Kantonsarchiv Areibnrg! Murlncr Abschiede, X, t, es. Si.

Jahrrechuuug der Städte Beru und Freiburg, für die Vogteien Grandson und Grasburg,

Gesandte: Frei bürg. (Haus) Krummenstoll; (Wilhelm) Schweizer, Seckelmeister.

Nachdem die Botschaften beider Städte den Schitwald zu Schwarzenburg besichtigt haben und denselben

als Hochwald ansehen wollen, der mit Zins beladen sei, ist auf den Einspruch deren von Schwarzenburg, ihr

Begehren, sie bei den alten Freiheiten bleiben zu lassen, und infolge Besichtigung ihrer Briefe erkattnt, die von

Schwarzenburg mögen in diesem Walde wohl schwenden nnd reuten, doch mit Schonung des Bau- und Schindel¬

holzes; auch ein jeweiliger Vogt darf darin schwenden, „Vorsätze" und Weiden machen, wo es ihm gezeigt wird;

wer da schwendet, soll nur seine Arbeit bezahlen lassen, wie bisher, Hiemit bekennen die Schivarzenburger, den

Schitwald von den Herren innezuhaben, I». Der Vogt von Grasburg soll Jeden, der am letzten Sonntag

Garben gebunden und eingeführt hat, um 6 Pfund büßen: jeder Stadt 2 Pfd., der Kirche 1 und dein Vogt 1,

Sodann soll er gebieten, die Sonn-.und Feiertage wie von Alter herzu halten; wenn aber Ungewittcr einfiele,

und Korn oder Anderes, nachdem es lange gelegen, dadurch verderbt würde, so mögen „sie", mit Erlaubnis)

des Kirchherrn, an gewöhnlichen („schlechten") Feiertagen es aufbinden, sammeln und einführen, v. Eutscheidiuig

über eine Klage des Zieglers Frankens Amiet gegen Ludwig und Glando Violet, «i. Die Boten von beiden

Städten, die mit dein neuen Vogt zu Grandson aufreiten, sollen Gewalt haben, mit dem Herrn von St. Martin

die Zehnten auszumarchen und über den Span zwischen Glando von Gleresse nnd dem Kirchherrn von St. Aubin

(„Hobin"), die Zehnten ans dem Berg Provence betreffend, Kundschaften zu verhören und die heimzubringen,

einstweilen soll der Vogt den Zehnten zu unparteiischen Händen nehmen. Ferner sollen die Boten untersuchen,

was an der Aussage des Luquet von Bonvillars sei, daß die Herreu von Grandson an eine Capelle zwei Maß

Oel gegeben, v. Auf die Bitte der Botschaften beider Klöster zu Grandson wird die Princessin von Orange

schriftlich ersucht, denselben ihren Salzzins ivie vordem verabfolgen zu lassen. 1'. Denen von Onnens ist der

früher mu den Pförtner zu Montenach bezahlte Garbenzins nachgelassen, weil sie mit andern großen Zinsen

beladen sind; wenn aber das Schloß gebaut wird, sollen sie den Zins wieder entrichten. M. An die von

Iverdon wird im Namen beider Städte geschrieben, sie möchten den Spruch betreffend die Wege und Rechtsameu

deren von Grandson und Montenach am Moos beobachten, damit Kosten erspart würden. Da sich die Salz¬

führer von Grandson beklagen, daß die Zoller zu Montenach ihnen den Zoll absordern, so wird „geratheu",

sie sollen den Zoll entweder in Grandson oder zu Montenach entrichten. I». Ungeachtet der von Etlichen eiuge-

legteu Klage, daß Zinse von ihnen gefordert werden, die seit vielen Jahren unbekannt seien, ist dein Commissar

befohlen, in der Sache vorzugehen, i. Dem Prior von la Lance, der früher die Freiheit erworben, die dem

Kloster um Gottcswillen vergabten Güter nicht „erkennen" zu müssen, wollen beide Städte die gegebenen Briefe

halten, it.. Den Büchsenschützen von Grandson wird für diesmal ein „Schürlitztuch" geschenkt. I. Der Wirthin

zu Dvonand, Glanda Nanz (?), schenkt man das Dach für ihr neu gebautes Haus. »>. Dem Pierre Mayor

von Wiflispnrg wird geschrieben, er solle den Gesellen, der einen Priester zwischen Pfauen und dem Chandon

(„Chandelbach") geschlagen, um diesen Frevel nicht berechtigen, da derselbe in der Herrschaft Murten begangen

worden. Die von Salvenach, denen jüngsthin ihre Häuser abgebrannt sind, mögen im Galm Bäume zu
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Schwellen und Stützen fällen, doch so unschädlich wie möglich. Nachdem kürzlich Boten von beiden Städten
zu Schwarzenburg gewesen, um im Dorf ein Haus für den Vogt zu suchen, das man kaufen würde, hat man
jetzt verabredet, daß die Boten ab der Rechnung für die Herrschaften Murten und Orbe von Freiburg nach
Grgsbnrg reiten und Werkmeister mitnehmen sollen, um sich zu überzeugen, ob man das dortige Schloß noch
bauen könnte oder nicht, z». Sodann ist beschlossen, ein neues Zinsbnch für die'Herrschaft Schwarzenburg zu
machen, und der Stadtschreiber von Thun damit beauftragt, wozu der alte und der neue Vogt ihm Beistand
thun und ans einen bestimmten Tag die llnterthanen berufen sollen. «4. Ferner ist verordnet, daß die Vögte der
vier gemeinen Herrschaften bei der Rechnung dem Stadtschreiber, „unter" deni sie geschieht, künftig 1 Gl. rh.,
den Unterschreibern 1/2 Gl. und den Läufern, Reutern und Weibeln das bisher liebliche geben sollen, 1. Da
die Pfarren zu Grandson und Giez vacant sind und vielleicht von Kurtisanen angefallen werden, so ist dem
Vogt befohlen, die Hand ans deren Güter z» schlagen und sie zu schirmen, jedoch der Eollatur des Coadjutors
von Basel ohne Schaden. 8. Endlich soll er dem Jacques Dagonne h?) von Onnens und Pierre Gonin, Amtmann
von Montenach, jedem einen Rock von Freibnrger Tuch geben. 4. Dem jungen Jean Cottables und den alten
Gebrüdern von Orbe hat man eine schriftliche Empfehlung an den Bailli zu Lausanne vergönnt, daß er sie ohne
Verzug zum Recht kommen lasse; wenn aber das fruchtlos wäre, so hat der Vogt in Orbe Befehl, die Güter
der Gegenpartei in der Herrschaft Echallcns in Haft zu legen, bis zu Anstrag des Rechten.

Das Freibnrger Eremplar ist datirt „Montag prima Augusti und Zinstag darnach"; Montag ist aber
öl. Juli.

Die Freibnrger Sammlung hat als Beilage die Rechnungen der Vögte zu Graudsou und Grasburg, Peter

Arseut (.„Urgent") und Ulrich von Englisperg, abgelegt auf Dienstag vor Oswaldi (1. Aug.).

Zu « und t. Lateinische Special-Abschiede dd. ultima <liv llulü hat das Berucr Deutsch Spruchbuch IZL.

230, 23l, wo auch ein anderes gemeinsames Geschäft, das dein Abschied fehlt, verzeichnet ist lp. 229, betreffend

Claude de Gleresse, wohnhaft in Bonvitlars, ult. >lulü). Vgl. übrigens ,1.

TS«.

Areiömg. 1525, 7. und 8. August.

Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede, V. p. 47. KantonSarchiv Jreiburg: Nathsbuch Nr. 43.

Jahrrechnung der Amtleute zu Orbe und Murten.

Gesandte: Bern. Licnhard Hübschi, Seckclmeistcr; Konrad Willading,.Venncr n»d des Raths.

Da die Klosterfrauen zu Orbe die beiden Städte jährlich um ein Almosen ansprechen, ivobei sie Kosten
haben, so ist beschlossen, es soll ihnen der Vogt daselbst jährlich 4 Mütt Korn, Lausanner Maß, verabfolgen,
so lang es den Herren gefällt. I». Dem angehenden Vogt soll man befehlen, ihnen für das künftige Jahr im
Mai Holz fällen zu lassen, so unschädlich es immer zugehen mag. e. Auf die Beschwerden der Muriner gegen
ihren Kirchherrn ist nach Verhörung des eingelegten, vormals von den beiden Städten geinachten Briefes verordnet,
daß der Kirchherr sie mit einein deutschen nicht-lutherischen Helfer versehen solle, der nach Erkenntnis; der Stadt,
die jeweilen die Appellation hat, genüge; damit sollen sie sich begnügen. «I. Die Gottesgaben betreffend, die
seit dem eben erwähnten Brief geschehen sind, wird für gut erachtet, daß der Kirchherr behalte, was er hdavon)
empfangen, mit Ausnahme der liegenden Güter und der Gülte», die den Kirchmeyern übergeben und an Kirchen-



August 1S25. 74 g

baute» »ud Zierden verwendet werden sollen; was künftig an solchen Gaben fällt, gehört dein „Heiligen" und

nicht dein Kirchhcrrn zu, mit Ausnahme der Stiftungen für Vigilien, Jahrzeiten und Messen, die dem Kirch¬

herrn oder dem Helfer zudienen, je nach dem Willen der Stifter, v. Den kleinen Zehnten sollen die von

Murtcn ihrem Kirchhcrrn geben ivic von Alter her, I. Die Priester von Mnrten beklagen sich über die

Znmuthnug der Bürger, Tcll und „Bnrgwerk" zu leisten und in Kricgszeiten nicht freier zu sein als die Laien,

während sie von der Holzvertheilung ausgeschlossen seien. Erkannt- Sie sotten (frei) bleiben wie von Alter her;

dagegen sind die Muriner nicht schuldig, ihnen künftig Holz auszutheilen. K. Da der Verdacht geäußert wird,

daß die von Mnrten Holz austhcilen, das den beiden Städten gehöre, so soll der Schultheiß Hand darauf

legen, damit man die Wahrheit erfahre, I». Betreffend Richard Schleichkübli's Güter wird wie vormals verfügt,

es sollen die vergabtcn zusammengelegt, die Schulden bezahlt, die „vcrpönigten" Güter damit gelöst und um

die liegenden Stücke das Recht gebraucht werden, I Die Priesterschaft von Murtcn hat seit zwei Jahren nach

der Stiftung des genannten Richard „gedient," für ein Jahr den Zins empfangen und dafür Pfänder einsetzen

müssen; nun bittet sie, ihr das nachzulassen. Da sie den Zins erhalten, bevor die Vergabung widerrufen worden,

und das Hauptgut noch vorhanden ist, so wird ihrem Begehren entsprochen, Ii,. Nachdem der Schultheiß einen

Glaser gefangen, der etliche Bilder zerschlagen hat, ist ihm befohlen, denselben peinlich fragen zu lassen und vor

Gericht zu stellen, wenn er dessen geständig wird. I. Da der Meyer von „Lustrach" einen Brief um einen

Zehnten, den er innehat, nicht zeigen will, weil solcher viel weiter greift, so soll der Landvogt zu Orbe darauf

„fallen" .und ihn nicht von Händen geben ohne Vorwissen beider Städte. i»i. Dem Bannwart von Libistorf

und Etlichen von Gnrmels, die das Recht haben, im Galm zu fahren, aber dem Schultheiß zu Murtcn das

Hnhn nicht bezahlen wollen wie Andere, ist zu schreiben, man lasse ihnen das nicht nach, i». Dem Vogt von

Orbe hat man für seine guten Dienste an seinen Bau 40 Pfund geschenkt. «. Der Statthalter von Echallens

erhält als Lohn bis auf Weiteres 20 Köpfe Korn, K». Des Richard Schleichtübli sel. (Witwe) bittet um die

Vergabung, die ihr Mann für sie gethan. Es wird aber der obige Beschluß bestätigt, «z. Die 10 Schilling

Ncchnunggeld, die der Schnltheist von Mnrten schuldig gewesen, hat der Vogt von „Scherling" (Tscherlitz)

zu bezahlen, was ihm an seiner Restanz abgezogen wird.

1. Im Bcrncr Exemplar ist diesem Abschied die Copie eines Briefes vom 7. August angehängt, der unter
Vermittlung der Berner Gesandten die Abtretung von etwas Land an der Sense, zum Ersatz für weggeschwemmten
Boden, an genannte Personen bewilligt,

2. Das FreiburgerNathsbuch hat ein flüchtiges Concept, das zum Theil nur aus Andeutungen besteht.
Wir tragen nach, was der Abschied vermissen läßt, daß Hans Rudolf von Dießbach als Vogt zu Grandson,
Wilhelm Hertcnstcin als Vogt zu Grasbnrg schwor.

SS7.

Lucern. 1525, n. August f. (Freitag nach Laurenzen f.).

».aa.sarchiv Luc-.'» - Allgemein. Abschi.de, II. k. 7!>. Staatsarchiv Zürich: Tschad. Abschiede-Sammlung, Bd.«, Nr. ,s.
Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede.V. », II.->. KantonSarchiv Areiburg: Abschiede,Bd. 57, Bd. °5.

KantonSarchiv Salach.»'»: Abschiede,Bd. XIII. KantonSarchiv Scha.chanse»: Abschiede.

Gesandte- Bern Venner (Peter) Stürler. Lncern. - Uri. Ammann Troger. Schwyz. Vogt Reding.

Obwalden. Amman» Halter. Nidwalden. Ammann Lussi. Zug. Thomas Stocker. Glarus. Ammann
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Mad. Basel. Caspar Koch, Salzherr. Frei bürg. Venner Schnewly. Solothuru. .Vogt (Haus) Hugi
(alt Bauherr). Appenzell. — (Lucerner Absch.)

tt. Jeder Bote kennt den Handel zwischen dem Landvogt im Thurgau und Hugo von Landenberg. Es
sind nämlich gute Knudschaften vorhanden, woraus sich ergibt, daß derselbe den Frieden gebrochen und den Land-
vogt schmählich beschimpft, in seinem Hause „überlaufen" und mit stolzen trotzige» Worten herausgeforderthat.
Heimzubringen, ob man das als einen Friedbruch behandeln, und wie man ihn strafen wolle, um seines
Muthwillens, den er nicht nur gegen diesen, sondern auch gegen andere Landvögte und Ehrenlcute getrieben hat,
endlich los zu werden. I». Da die Frau von Valeudis und der Herr von Wattemvyl sich beschweren, daß die
Neuenburger gegen Urtheil und Recht ihnen Vieh weggenommen, und Bern erklärt, daß es Gewalt mit Gewalt
abtreiben würde, wenn solches wieder geschähe, so wird darüber ernstlich an die Neuenburger geschrieben. «?. Heim¬
zubringen die Frage Solothurns, ob ihm die Eidgenossen etliche Tagwen und „Beschwerden" wollten zu kaufen
geben, welche die von der Zihl der Grafschaft Neuenbürg schuldig sind. «I. Es wird angezogen, wie der Herzog
von Würtemberg die eidgenössischen Voten, die sich in Mümpelgardfür die beraubten Kaufleute verwendet,
schlecht behandelt und abgefertigt hat. Heimzubringen,ob man ihm und den Seinigen das Geleit med die Burg¬
rechte anstunden wolle, und auf nächstem Tage Antwort zu geben. «?. Schaffhausen entschuldigt sich schriftlich

^ über sein Ausbleiben, indem auf St. Laurenzen Abend (9. August) in der Stadt ein Aufruhr begegnet sei.
t. Betreffend die Verleihung des Hauses Tobel an Konrad von Schwalbach stimmen vier Orte abermals dazu,
mit der Bedingung, daß er über seine Verwaltung jährlich Rechnung ablege, und daß die Eidgenossen für den
Fall unschicklichen Verhaltens jederzeit offene Hand haben wollen, ihn wieder zu entsetzen. Da aber Zürich,
Unterwalden und Zug auch diesmal nicht iustruirt sind, so sollen sie es wieder heimbringen und auf dem nächsten
Tag Antwort geben. K. „So dann des hopthandelshalb, darum diser tag angesetzt, (und als) geredt worden
ist, wie daß etlich Ort fürohin nit wer zuo tagen by dero von Zürich Kotten sin wöllent .'c., und so sich jeder
pott siner Herren und ober» befclh entschlossen und aber unglich in den antwurten erfunden sind, wie wol etlich
Ort vermeinten nochmals guot sin, ein potschaft gen Zürich zuo schicken oder inen zuo schriben, deß (das) aber
nit all potten in befelh gehept, sundcr etlich der Meinung, si) gar mit mcr ze pitten, und die wyl aber unfruchtbar
und unerschicßlich, manu wir nit von allen Orten cinhällig wärind, mit denen von Zürich zc reden, old inen
(ze) schriben, darum ist also abgeredt, uf bessrung unser Herren med oberu, ob man sich von allen Orten deß ver¬
glichen und eins werden möchte, nämlich mit inen die Meinung ze reden, daß sy von irem fürnämen abstan, die
Helgen Sacrament und (gottsdienst?) nach cristenlicher kilchenordnung in ir statt und gebiet wieder anzcnemeu
und nfzuorichten,meß lassen haben, ouch ander guot cristcnlich loblich brück) und alt harkomcn, wie iren lind
unser vorder» an uns pracht, die ze halten, wie wir der vierteil der Orten die noch haltcnt, und sich uns in
sölhen dingen glichförmig machen und thnon, als ir vordren gethan Hand. ^ Darzuo, wo zuo tagen uns Eid-
gnossen bös mißHändel, so leider setz wider die eer gotts, unser lieben Frowen (und) der lieben Helgen gcprucht,
deßglich wider die Helgen Sacrament und der cristenlichen kilchen ordnnng geprucht, und ander schmüchlich Händel,
so jetz fürgond, so die zuo tagen anbracht und klagt werden, daß sy dann nit ußstan, wie sy bishar Hand thon,
sunder by uns sitzen und sölich mißHändel helfen strafen und handlen. — Und soferr sy das thnon, desto lieber
wöllent wir inen ouch bewysen und allwegen erzöugen alles guots, als unfern getrüwen lieben Eidgnossen, und
die pündt trüwlich an inen halten. Wo sy aber das nit thnon, daß wir dann inen schlecht Harns sageut, daß
wir fürohin kein tag mit inen leisten und sy uf kein tag bescheiden. — Söll) Meinung wie obstat soll jeder pott
heimbringen, und (daß) uf nächsten tag darum entlich antwnrt geben werd, ja oder nein, ob man das thnon
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wöll oder uit, und ob man sölhs mit potten oder schriben nsrichten rvöll, wie jeder pott rueißt." I». Der Vogt

zu Gottliebeu bringt im Namen des Bischofs von Coustauz vor, 1. das; sich derselbe über die Beeinträchtigung

seiner bischöflichen Rechte, über die Schmälernug seiner Einkünfte durch die Priester und Andere, die Verachtung

seines geistlichen Gerichts ?c. beschwere, und daß er wünsche, dieser Dinge wegen ans einem Tage mit den Eid.

genossen zu reden und mit uns abzukommen. 2. Ferner meint der Vogt, es sei nicht mehr nöthig, eine Besatzung

in Gottlieben zu unterhalten; diese Kosten könnten also wohl erspart werden. 3. Endlich habe er noch 66 Gl.

rhein. zu fordern für die Bestellung des Schlosses, was ans jedes Ort 7 Gl. treffe. Heimzubringen. — Z»

gleich wird beschlossen, mit dein Bischof ans dem nächsten Tage zu unterhandeln und ihm denselben anzuzeigen.

I. Ans dein nächsten Tag ist Antwort zu geben, ob jedes Ort nur einen oder (aber) zwei Mann Besatzung

zu Lnggaris halten soll, oder ob man das Schloß abtragen wolle, k. Es werden einige ans Burgund ge¬

kommene Briefe denen von Schaffhansen zugesandt, betreffend einen ihrer Bürger, damit sie in der Sache zu

handeln wissen. I. Der Bote von Solothnrn soll seinen Obern Bericht geben über das Schreiben ans Nürn¬

berg und über den Unwillen, den der Herzog von Würtemberg ans sich lade, damit sie nochmals eine Botschaft

an ihn abordnen und versuchen möchten, die Sache zu vermitteln, i»». Es soll ans den nächsten Tag jeder

Bote bevollmächtigt werden, über den zu Baden gcmachren Abschied zu antworten, i». Der Bote von Schwpz

weiß, was er heinizubringen hat betreffend Pfarrer Occhslin, damit das Geld eingezogen werde. «». Es wird

ein anderer Tag nach Lncern angesetzt auf Montag nach Bartholomäi (28. August). l, Junker Ludwig

von Meßbach, der ab dem Tag zu Neuenbürg nach Frankreich zu der Frau Regentin abgeordnet worden, erstattet

Bericht über den Erfolg seiner Sendung, nämlich daß die Regentin wie ihre Näthe des besten Willens seien, die

Eidgenosse» „freundlich" nach und nach zu bezahlen, es solle deßwegen niemand e^orge haben; nur könne nicht

alles ans einmal geschehen. — Auch der französische Gesandte, Hen von Boisriganlt, gibt dcßhalb „viele gnle

Worte". 2. Der von Meßbach zeigt serner an, wie die Regentin begehre, die Eidgenosse» möchten verhindern, daß

die Granbündner, wie sie gedroht, das Schloß Mosar schleifen. Heimzubringen, tß. Sodann stellt Herr Morelel

das Ansuchen, ihm die Schuldbriefe über den ^rold von der sticardie und von Bieoeea her, die zu Bern liegen,

wieder herauszugeben, indem diese Sölde gänzlich ausbezahlt seien. Wrnn wirklich jedermann bezahlt ist, so soll

man sich ans dein nächsten Tage erklären, ob man die Brüse her ausgeben ivill. >». Heimzubringen und ans den

nächsten Tag Antwort zu geben, ob man das Schloß Bal^ol niederreißen ivill oder nicht. 8» Da den Eid

genossen die Handlung des Landvogtes von Lnggaris (Hans Bnrrach) sehr mißfällt, so soll Unterivalden den¬

selben ans den nächsten Tag berufen, damit er sich vcrnntivorte. t. Der Landvogt im Thnrgan hat nns ans

diesen Tag ein Lied geschickt; davon ist jedem Boten eine Abschrift gegeben.

1525 4. August (Freitag vor Osivaldi). Ulrich Türler, Landvogt zu Bade», an Hncevn. Er habe

letzthin angezeigt,' daß die Banersaine im Kleggau Willens sei, etwelche Habe in die Grafschaft Baden z» flüchten,

und daraus die Weisung erhalten, das einstweilen nicht zu grstaltcn. Nun höre er, daß die Bariern den Anstand,

den die Bündischcn ihnen zugeschickt, als unleidlich abgeschlagen und abermals dringend gebeten haben, das Ihrige

hieher flüchten zu lassen, da sie in großen Sorgen stehen. Ferner berichten die von Zurzach, daß sie jetzt bei

ihren Nachbarn wohlfeil, ctiva um den halben Preis, Korn kaufen könnten, was ihnen als armen Leuten zu

Statten käme, und um bezügliche Erlaubnis; geworben. Um hierin weder zu viel noch zu wenig zu thun, bitte er

um beförderlichen Bescheid. Nachschrift: .^n gleichem Sinne habe er an Uri, e^chwyz und Aug geschrieben

und bitte Lneer», auch Unterivalden hievon Nachricht z» geben. Sr. A. e»«rn: Misswen,
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t findet sich nur im Berncr nnd Glarner Eremplar. Jenem fehlt diesem k, I, », dem Freibnrger f,
k, I, », dem Solothurner nur l°, k, 11, dem Schaffhauser :i—l, I, ii. Letzterem ist der auf der Jahr¬
rechnung gehaltene Vortrag Boisrigault's beigeheftet, natürlich nur aus Versehen.

Obiger Abschied wird durch folgenden Act ergänzt der ans das eingelegte Schreiben des Landvogtes Bezug
nimmt; das letztere geben wir als Note.
v. Autwort der ueun Orte auf die Zuschrift des Landvogtes im Thurgau, als Abschied betitelt, d. d.

Sonntag nach St. Laurenzen Tag, unter dem Siegel Lucerns.
1. „Als dann der kilchherr von Summri vor uns erschinm ist, haben wir im eiu(eu) abscheid geben, daß

er uf der pfarre und pfruond beliben soll inhalt sins besigelten abscheids; darumb ist unser befelch, daß du mit
den kilchhörigeu zuo Summri so vil verschaff(ist), daß sy den Priester by siner pfruond nnd pfarr bliben lassen
und dem nachkoinen sollen, wie wir in(en) dann onch geschriben haben; das wellen wir von inen gchept haben
und kein anders; dn wellest onch den priestcr by unserm abscheid und by der psrnond schirmen nnd handhaben ;c.

2. „Wyter, als dann vor zuo tagen und setz an uns gelangt ist etlicher ußländischer litten, pfaffcn nnd
leyen (halb), die usserlhalb vertriben und als nieineidig flüchtig lüt in unser laicdschaft komm sind und sich setz
allenthalb im Thurgöw ilfenthalten, und bcsondcrlich die ketzerischen pfaffen predigend und rcdenl und ir ketzerisch
gift usgießend, wie sy usserlhalb onch gcthon Hand; daruinb, nß befelch nnsrer Herren und obren so ist unser
ernstlich und uf das trungenlichest befelch und Meinung, daß dn von stund sölich ußländisch fluchtig lüt, st) sigen
pfaffen oder leyen, uß nister grafschaft Thurgöiv heißen ziechen, verleiben und ein streng gebott, so hoch dir das
gezimbt, und wir als die oberkeit dich das ze heißen und (sich gewalt Hand, allenthalb im Thurgöiv lassest usgon,
daß sölich lüt niemand well Husen, Hofen, enthalten noch undcrschlouf geben, nnd welcher sölhem bott nil ge¬
horsam ivär, daß du die buoß und straf von demselben inziechen und mit ernst hierin handlen wellest; dann
wir schlecht das und kein anders gehepl haben nnd sehen wellen, wer uns darin iiitrag thnon nnd reden well.
— Und mit namen, ob unser gnädiger Herr von Costanz oder ander über sölich flüchtig meincid lüt, sy sigen
geistlich oder weltlich, das recht annieste» und bcgerten, die zum rechten fänklich anzenenicn, so sollt dn nß nnserm
befelch dieselben fänklich anneinen und das recht ergon lassen über sy. — Und dn wellist hierin mit ernst und
tapferkeit Handleu und uns füro um söliche obgcseite stuck nit bcküinbrcu; dann wir je diser ungehorsame zum
eud komm und erfarm wellen, ob wir Herren im Thurgöw syen oder ob die Thurgöwer unser Herren syen, und
wir inen sölich nugehorsame und ketzerisch ivesen, so etlich tribend, vertragen müeßten; daran werden unser Herren
und oberii ir macht nnd vermögen setzen. Darnach wiß dich ze richten.

3. „Wyler, von des ungeschickten lieds wegen ist schlecht unser Meinung, daß du den stnbmknecht zuo Pfin
(sofer du dins fürgebeus waren grund hast) fänklich annemen und in nach allem ernst fragen lassen soll, wanumhar
im das lied komm, und wer das gemacht Hab, nnd uns.deß darnach Wyler berichten. Darzuo soll du sölich lied
ze singen, ze reden »och ze sprechen verbieten lassen by unser herreu und ober» schweren ungnad und strenger
straf, die (wir) uns vorbehalten.

4. „Item, des Handels halb zwüschm Conratm Wepfer zuo Staucha» und Herren techan zuo Stamhan ist
schlecht unser befelch, daß du sy beid uf (das) landgricht laden und darumb das recht bruchen und ergon lassen
und darin dapfer handlen und dem rechten gegen dem Wepfer streng nachkamen wellest; ob dann die landrichter
ein schimpf darus machen und nit dermaß darin handlen wellten, als die fach au ir selber ist, soll du uns deß
berichten.

* „Item dero von Aeschmz halb ist unser Meinung, wo du die rechten täter und sächer weist und ankamen
magst, soll du die mit allem ernst strafe».
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L. .Zstem Hünslis von Tünbrunncn halb ist unser befelch, daß du iu fäuklich anneme» uud in für recht
und landgericht stellen uud uinb sin ketzerisch ,vort und Mißhandlungdas recht ergon lassen (sollest); dann wir
je die landrichter erfarcn, was st) uß disen stetzcryen ein schimpf oder ernst machen wellen. Darnach es dir gast

darnach beruht uns deß. ^ ^ ^
7 8item des hclferlis zuo Frowenfeld halb ist schlecht unser mcmnng, daß du dstcn lacker den Helfer von

stund (an) heißest schweren einen eid zuo Gott und den Hcilgcn, uß unser Eidgnoschaft und nicmer mer darin
(-ckomen) n»d in von stund hinweg fertigen; ob aber er den eid nit thnon wellt, oder ob er den eid nit hielt,
so »im in'bim grind, laß in in den thnrn tvcrfen und straf in um den mcineid und Handel dermaß mit im
.5.. y^daun 'vir sin gar nünt nie da ivissen wend. Wir Hand ouch Schnlthessenund Rat daselbs
onch geschriben' nnd wo derglichen pfaffcn du me 'veist, so wellest onch dermaß .nit in(en) handle».

8 „Hem mit unser» Cidgnossen von Zürich ze handlcn dinthalb ?c. ist setz angestellt und mint gehandelt,

hat ursach. , ^ ^ ^
g ^tem des jnden geleits halb wellen wir dem >ude» lein gleit geben, hushablich »» Th.lrgoiv ze woncn,

doch d»b.s dir °d -d-l -ld »w. - M» »V» M - d> »ls° ,.s

und in ctlich zit gleit geben. . 5 ^ ^ > r e .er c... - c ^ ^10 ->tem Cesar Gallen halb ist unser Meinung, daß du dahe.m by laud bl.ben sollt, es s.g dann fach,
ob di. den"fürste» zno Costa.,z oder Zell iu »ndersee (sich ald ander., enden in der nahe erlangen, so .nagst

wol mit im nsten nnd im das best thuo». ^ ^ - c..? cr . .. . .1l. „ htcn. dero von Dießenhofcn halb, deichen) haben w.r selbs gcschr.ben und e.ner anl.vnrt begert uf

"" ^^12 Achtem des gefangnen keßlcrs halb ist unser Meinung, daß du in für landgricht stellen, mit recht gegen
ime handle'.? und das 'recht ergon lassen wellest, und darnach die landrichterhierin farend, deß beruht uns.

13 chte.» 'wüschen dir und Hugen von Landcnbcrg ist angsechcn, daß Hug uf nächsten tag.selber per¬
sönlich erschien so«. Sodann der pppv gl. halb ist in. onch gesthnben, wie der landweibel weißt.

14 lind ob dir in obgcschribncnfachen etwas ufrner.gs und ge.valt.gs begegnet, u.agst du uns das
ilends bericksten; dann unser Herren sind des willens, was ni. mit friden und rnowem sin mag, das wellen sp
»„d..st» mii mdchi rmd M«» U-) ch»°" Wwu !ch.n, w»s ,»<.»1 <«« «rdch.« h»i,

S°ig. di. B.zl»»dizuug§s°.»,r>-c.

1^25 8 Auaust (Dienstag vor St. Laurenzen), Herder». Hug Dietrich von Laudenberg au die

Zu v, > - .1 p.induaat im Thurgan auf der letzten Jahrrcchnung zu Baden einen z.vischen?» !' M " H»i> Di-i.ich, i.i».n «rii.r ii.rich «i^iistst,

ihnen (be.dcn) tchucc Zg,^ort geben, worauf sie demselben einen Abschied gegeben des Inhalts, daß er,

vor^d.c Herren ll^stl') ' ^ ^ erscheinen und seine Knndschaftcn vorbringen solle. Dem .schreiben

H. D., auf dem ss""' ^ „nch Rappcrswpl verfügt und da sich ehrlich und genngcnd verantwortet,

des ^ ^ ^ „..f de.» nächsten Tag wieder erscheine... Nun

abcr du.lntwm c.)n . Donstag ein Tag bestimmt, de» aber vielleicht nicht alle X Orte

Ichre.be der ^""d-mg - ' ^ ^ ^ ^ ^ Dietrich, dahin zu laden. .Hiennch wisse er nicht, ob er erscheinen

belachen , muh ha ^c ^ ^ Begehren dazu bereit; nur wurden ihm die Kosten zu schwer, wen» er wieder kommen

und nichts ausrichten sollte, ?c.

Vergl. die Note zu v und Absch. Nr. 293, ct.

8u I.. lieber dieses Geschäft liegen folgende Acten vor:

" 95
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1) 1525, 9. August (Vigilia Laurent»). Bern an Bernhard Schießer, Landvogt iu Neuenburg.„Wir sind
warlich bericht, wie dann die von Nüwcnburg zuogefarenund frävenklich den unfern lieben getrüwen burger»
von Columbicr und Vatendis ir uech uß iren stallen genoinnien und gewaltiklich hintribcn und das zweu tag
behebt, daran wir ein besonder groß beduren und mißfallen haben, und nit unbillichen, so (doch) sölichs ver¬
handelt wider recht und billigkeit und ruiangesechnen Vertrags (sie) und cntscheids genuiner Eidgnosseu, so hierüber
ufgcricht, das wir uß schuldiger Pflicht uit dulden mögen, von den uusern von Valendis angesuochtund gemant.
Harumb wellend sölichem vorsin ciud bemeldt von Nümenburg begangnen früvel, ouch zuogefüegten schaden ze
ersetzen underrichten, darzuo dem rechten folg ze thuou und die bürgschaft, so bestimpt von Valendis dargeben
müessen, ir vich ze ledigen, hin und abzcstellen und hinfür sich nit widrigen, deichen) von Valendis ir mit recht
erlangt rcchtsame des bergs aue inzug verlangen und nutzen ze lassen" . . .

St. A. Bern: Teutsch Missiven. P. f. 420 b.

2) 1525, 19. August (St. Laurent Martir), Valcngin. Herr von Vergey (resp. die Gräfin von Valendis)
an die XII Orte. Sic sende Charles Bastard von Valengin,um ihnen anzuzeigen, welchen Schimpf die Burger
und Einwohner von Neuchatel ihr und ihren Untcrthanenzugefügt haben, dem von de» Eidgenossen gegebenen
Urthcil zuwider, worüber der Prevost von Bern oder dessen Bruder, der Herr von Colombier, den die Sache
auch berühre, nähern Bericht geben könne. Sie bitte nun dcmüthig, die früher» Beschlüsse zu bestätigen, zur
Vollziehung zu bringen und den Frieden herzustellen, da sonst die von Valengin das Land (das Gebiet von N.?)
verlassen müßten, zc. St. Sl. Lucein: A. Neuenbürg.

Zu i. 1525, 3. August. Nürnberg an die Boten gemeiner Eidgenossen auf dem nächsten Tage. Sie haben
auf die erste Beschwerdewegen der von Dienern des Herzogs von Würtemberg geraubten Waaren freundliche
Antwort gegeben und sich zu förderlicher Vermittlung erboten; man vernehme auch, daß sie sich deßhalb Mühe
gegeben, zugleich aber, daß alles noch fruchtlos gewesen; nun bitten die geschädigten Kaufleutc nochmals um
Verwendung bei den Eidgenossen. Man lasse dahingestellt, ob Herzog Ulrich befugt sei, solche thätliche Augriffe
gegen diesseitige Bürger auszuüben, finde dagegen schwer, daß Kaufleute, die durch der EidgenossenGebiet ziehen
und die Zölle bezahlen, solche Schädigungen erfahren sollen, . . . und bitte daher nochmals, geeignete Maßregeln
zu treffen, damit die geraubten Güter zurückgegeben und solche Unfälle künftig verhütet werden, ?c.

St. A. Lucern: Missiven.

Zu i». 1525, 11. August. Bern an die eidg. Botschaften in Lucern. Ludwig von Dießbach sei zu Lyon
bei der Frau Regentin gewesen und habe sich Mühe gegeben, baldige Zahlung auszuwirken; nun gedenke er,
auf diesem Tage Bericht zu erstatten, weßhalb man bitte, ihm Gehör und Glauben zu schenken.

St. A. Lucern: Missiven.

Zu v. (1525, Ans. August). In ziemlich wortreichem Vortrag (von der Hand des Laudschreibersin Frauen¬
feld niedergeschrieben)beschwert sich der Vogt 1. über das ärgerliche Lied, das im Thurgau überall öffentlich
gesungen werde, und das der Stubenkuecht zu Pfyn von Winterthur her gebracht habe. 2. Daß Konrad Wepfer
den Decan zu Stammheim öffentlich beschimpfthabe; daß zu Eschenz noch viele »»getaufte Kinder seien, sogar
jährige; daß man dort und in Burg die Priester nicht mehr wolle Messe halten lassen, und besonders die von
Eschenz gedroht haben, ihren Priester ob dem Altar zu erstechen, indem sie behaupten, daß es die größte Abgötterei
und Ketzerei sei; daß die von Eschenz und Burg dem Befehl, die Bilder wieder in ihre Kirchen zu schaffen, noch
nicht gehorcht haben; daß Hänslin von Tübrunncu das Sacrament und die Messe in unflätiger Weise beschimpft
habe und solche Dinge im Thurgan predige; daß einige Priester das Gleiche thun, die Messe deutsch lesen und
anders taufen, was allerlei bedenkliche Folgen habe» müsse, wenn man es so fortgehen lasse. 3. Ferner begehrt
er, daß man ihm auf den Abschied von Rapperswyl antworte, und berichtet, wie überall Banditen und von dem
schwäbischen Bund vertriebene Pfaffen zu Dießeuhofeu, Stein, Rheinau und allenthalben im Thurgau sich auf¬
halten, die der Erbeiuung und dem Begehren der Fürsten gemäß im Laude nicht sollten geduldet werden. 4. Bitte
an die neun Orte, mit den Herren von Zürich zu unterhandeln,daß sie ihn ans ihrem Gebiete frei und sicher
wandeln lassen, indem er nichts Unrechtes gcthan, sondern als frommer Biedermann seine Pflicht erfüllt habe;
man möge ihm deßhalb nur Recht erstatten, da er sich dazu erboten habe, entweder vor den Eidgenossen oder in
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Schwyz. 5. Sodann bitte er, ihm das von der Jahrrechnung her schuldig Gebliebene zu bezahlen, da er wie die

Pfaffen viele Einkünfte verloren habe, und ihn auch für die großen Auslagen, die er „im Sturm" und das

ganze Jahr mit den Ritten auf die Tage gehabt, zu entschädigen; denn diese Reisen, die er mehrmals selbdritt

habe machen müssen, haben ihn, zumal er in Lebensgefahr gestanden und deßhalb Umwege zu benutzen genöthigt

gewesen, mehr gekostet, als man ihm dafür verrechne; er habe ja stets nur der Eidgenossen Nutzen und Wohl

angestrebt, und darum werde man ihm nicht zumuthen, daß er sein eigenes Vermögen einbüße. 0. Laut des ihm

gewordenen Auftrags hatte er „daS Helferli" zu Franenfeld, einen Schwaben, der unschicklich predige, ans dem

Lande verjagen sollen; derselbe habe aber im ganzen Kirchspiel bei dem gemeinen Mann so starken Anhang, daß

er denselben nicht zu vertreiben wisse; darum mögen die Eidgenossen an Schultheiß, Rath und Gemeinde zu

Franenfeld den bestimmten Befehl erlassen, den Priester hinwegznthnn; wenn es nicht geschähe, so würde daraus

große Unruhe und Mißglaübcn erwachsen. 7. Es seien aber noch Andere im Lande, die solche Irrlehren predigen,

sodaß es räthlich wäre, eine Botschaft hinaus zu verordnen, welche die lutherischen Prediger vorznbcscheiden und

ihnen rund zu erklären hätte, daß man solches unchristliche Predigen nicht dulden könne und die Schuldigen an

Leib und Gut bestrafen werde. Denn schon predigen etliche Pfaffen, die Unterthancn sollen sich daran nicht

stoßen, daß man sie aus dein Reich vertrieben habe; das sei Gottes Wille und werde nicht innner so bleiben,

u. s. w. 8. Heinrich Lanz (von Licbenfels) habe für einen Juden ein Geleit schreiben lassen und verlangt, daß

der Landvogt den Brief besiegle oder den Juden sonst beschütze; darüber erwarte er nun Verhaltungsbefehle. Der

Jude begehre nur im Lande zu wohnen und keinen Wucher zu treiben; übrigens sei er geschickt mit der Hand

und in der Arzneiknnst und von Ann und Reich wohl gelitten und nur durch die deutschen Bauern (im Aufruhr)

vertrieben worden. 9. Cäsar Gall's Verwandte haben ihn ersucht, mit ihm zu Herzog Ferdinand nach Jnsbruck

zu reiten; dazu bedürfe er aber nicht nur einer Vollmacht, sondern eines Crcdcnzbricfcs; wenn nun die Eidgenossen

diese Mission immer noch wünschen, so möge Lucern ihm einen solchen Brief ausfertigen und zusenden. In

Eonstanz habe ihm nämlich „der Fnbcr" gesagt, daß Galt ohne eine eidgenössische Botschaft nichts erreichen würde;

da indcß der Fürst, laut der Sage, nächstens nach Zell kommen werde, so dringen Gall's Verwandte darauf,

denselben in der Nähe ansprechen zu können. 10. Die von Dießcnhofcn wollen ihre» Pfarrer nicht mehr Messe

lesen lassen; es seien auch daselbst drei Pfründen erledigt, welche man nicht mehr besetzen walle, wie Albrecht

von Landenberg schon ans dem Tage zu Rapperswyl berichtet habe. 11. Er habe einen Keßler gefangen, der dem

Kirchhcrrn von Henau in der Grafschaft Toggenburg, den Bünden zuwider, offene Feindschaft angekündigt; derselbe

habe zu Grießenbcrg, zu Bußnang und an andern Orten im Thnrgan heimlich und öffentlich lutherisch gepredigt

und dadurch zu der Unruhe beigetragen; er möchte wissen, ob er denselben loslassen, oder was er mit ihm anfange»

solle; wenn er im Thnrgan vor Gericht gestellt würde, so könnte das Urtheil vernichtet werden. 12. Hugo von

Landenberg sei ihm seines KelnhoferS wegen noch 35 Gulden schuldig, die er ans letzte Pfingsten zu bezahlen

versprochen; man möge ihm behülflich sein, daß er dazu gelange, da er in seinen Amtsgeschäftcn immer Geld

ausgeben müsse und bereits in Verlegenheit sei.

13. „Demnach müssen sy den span, der sich haltet zwischen Hngen von Landenberg und mir, derselbig us

dem gchaltncn tag zno Raperschwyl nf discn tag angestellt ist; bitt ich min Herren dienstlich, ff) wellen den

jetzmal nßmachcn, denn mich gcwüßlich anlangt, wie Hng von Laudenberg nf der kilwihi zno Lommis und an

andern enden fast pochet Hab dergestalt, ich Hab in nnbillicher wr,s in kosten Pracht, über das van im mit mir nichts

unbillichs gehandelt sig; min Herren und ich hellen in auch wol um diß uarrenwerch riicivig gelassen, damit er

sin früntschast onch nit in kosten gestiert, mit andern tratzwortcn, was er zno Raperschwyl erobert Hab. So aber

bcncmpter von Laudenberg das nit allein mit mir sürgcuommen, sonder gewonlich mit allen landvögte» ungeschickt

gewesen ist, bin ich sins tratzens so voll, daß ich sömlichs nit mcr lydcn kau; wo min Herren in darumb nit

strafen sollen, oder mich, wann ich unrecht gethnn hell, wnrd ich dennocht weg snochen, dnst ich sino bocheus abkäm;

denn so min Herren mich als irn nmptman von ainer pcrson also verachten lassen wellten und das hingon lon,

daß er mich über frid on alle rrot irr irerir hus under rr ruossigen rascir air ir stall, nach mrnenr vernrainen

unbillich, besuocht Hab, wnrd es im (inen?) große ungehorsami und nachtail bringen gegen andern gehorsame»

edellüten, die schon daruf trntzcn und pochen, wenn im das und ander dcrglich fräfcl mnotwillig Händel von im
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gebrucht, vertragen werd, und im nütS schaden, wellen sy luogon, so sy in glicher gestalt handelten, ob man sy

strafen well.

14. „Gemcltcr Hug von Landenberg hat ouch Vergnügens Dornstag oder Fritags mitsampt sinen anhängern selb

sibend oder achtent, die mertail mit iren gcladncn büchsen verfaßt gewesen sind, in Herr vattcrs von Illingen gerichten

und in sin, Herr vattcrs, lnten aignen güetcrn, als st) sich klagen, in iren reden gejagt, inen ire zun usgebrochen

und grossen schaden zuogefüegt, und als sy sich deß gegen im und sinen Mithelfern selbs beschwert haben, hat

er gegen inen ruch pochet und geredt, er well da jagen, als dick es im eben sig, und sech sy darumb nit an,

und sollen sys gehyt haben, mit vil andern ungeschickten wort(en), daruf die armen lüt mich angeniest haben,

inen vor solichem gemalt zuo sin; dann wa inen von Hngen von Laudenberg oder den sinen somlichs mer

begegnen sölt, wollen sy undcrstan, inen selbs des gewalts abzuhelfen und davon zuo entretten. Haruf bitt ich

sy, mine Herren, underthäniklich, daß sy den Handel und die groß ungehorsami ermessen und handlen, daß sy

Herren syen, und Hugen von Landenberg und mich knecht lassen sin und mich schirmen sölher gestalt, daß ain

andrer landvogt nach mir geschirmpt werde, und der von Landenberg und ander spüren mögen, daß sy Herren

sin wellen und syen, wie sy bas wissen-harinne zuo handlen und von mir billich nit gewyst werden sollen.

15. (Vgl. 8 1). „Wyler zaig minen Herren an das ungschickt lied und uberantwnrt inen das in geschrift'H,

weliches lied in Zürichpiet und in der grasschaft Thurgöiv offenlich gesungen wirt, das minen Herren und mir

ongezwyfelt in Zürichpiet zuo großem nachtail und schand uerräterlich gemacht ist, und zaig inen darby an, daß

der stubcnknecht zuo Pfin von Winterthur (es) pracht Hab, der selb stubenknecht das etlichen in geschrift geben,

etlich sölichs sunst gelert, und groß jubilieren darus tribcn hat, wie es ain erlich lied sig, das er und ander

offenlich singen; zuo was schmach minen Herren das von iren aignen geschwornen lüten diene, laß ich sy ermessen;

ich beger aber irs rats, wie ich mich mit dem stubcnknecht als dem, der es pracht hat, und denen, die inen das

zuo schand singen, halten solle. Und dwil die red, so Hansen vogts selgen son zuo Stammhain usgan lassen

hat, die ich minen Herren zuo Bade» anzaigt Hab, ouch harzuo dienet, beger ich daruf antwurt, mich darnach

müssen zuo halten.

16. „Item halt minen Herren für, wie Cuonrat Wepfer zuo Stammhain Hern techan zuo Stammhain, als min

Herren von Zürich im dahin glait geben haben, vor ainer ganzen gemaind zu Stammhain, in bysin miner Herren

von Zürich botten offenlich diebet und geredt, er Hab inen das ir gestöln und müeß es inen gestoln han ?c. Und

dwil mir der Handel lut des Vertrags zuo strafen zuostand, beger ich irs rats, ob ich sy harumb baid uf land-

gricht laden, ald dem techan sin guot, so in der grasschaft ligt, in Haft legen, bis er den Wepfer gerechtfertige,

ald wie ich mich Hann halten sölle; dann so das und anders zuo Stammham nachgelassen und nit gestraft

werden sol, kommen sy (n. die nün Ort) nmb ir herlichait" ....
St. A. Lucern: Allg. Abschiede, d, I. (ins I. 1522 versetzt).

TS«.

SchclMtMfeN und Zell. 1525, 16. August f. (Mittwoch nach Maria Himmelfahrt f.).

KantottSarchiv Basel: Abschiede.

Tag der Städte Zürich, Basel, Schaffhausen und St. Gallen, von Zürich ausgeschrieben wegen der Land¬
schaft Kleggau. 1. Schasfhausen hat den Stadtschreiber von Radolfzell schriftlich um Bericht ersucht, „wie" die
Räthe fürstlicher Durchlaucht versammelt seien; die Antwort kennt jeder Bote. Darauf hat man denselben
geschrieben; von diesem Schreiben sowie von der Antwort der Räthe hat man Abschriften bei Händen. 2. Demnach

Die Redaction des Originals läßt vevmuthen, daß diese ganze Schrift eine Instruction für des Landvogtes Boten bilden,

zugleich aber den eidg. Botschaften vorgelegt werden sollte.
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sind die Boten der vier Städte noch Zell geritten, nin über die Vertragsartikcl wegen der Grafschaft Kleggan
gütlich zu unterhandeln.

Der Tag dürfte am 14. begonnen und bis znm 22. August gedauert haben, wie aus der unten folgenden
Missive (Nr. 12) hervorzugehen scheint."

Bei dem Basler Exemplar des Abschieds — andere ließen sich nicht auffinden — liegen Acten, denen im

Texte gerufen ist (f. unten Nr. 8, 9, 19). Wir legen noch einige andere bei:

1) 1525, 4. August (Freitag vor Oswald!). Schasfhanscn an Zürich. Es «verde bereits durch seine Ge¬

sandten erfahren haben, «vas für eine Antwort der Baucrsamc im Kleggan zu Zell geworden, wiewohl ihnen die

Hauptleute und Commissaricn auf Fürbitte von Zürich und Schnffhnnsen vier Tage Frist bewilligt haben, um

ihre Gemeinden zu versammeln und sich zu entschließen. Dennoch verlaute, daß sie den Vertrag nicht annehmen

wollen; zudem zeigen sich jetzt die Waldshuter unruhig und verstärken sich durch vertriebene Ungehorsame. Nun

habe Graf Rudolf zwölf Knechte aus der Herrschaft Vaduz hichcr geschickt, die aber nichts anfangen, sondern

auf weitere Befehle warten sollen, ?c. ?c. St. A. zari-h: A, Kleggan.

2) 1525, 4, August. Die Grafschaft Kleggan, Thal und Thüngen an Zürich. Ihre Gesandten haben

gerühmt, wie ernstlich seine Botschaft für sie gearbeitet habe. . . Nim zeigen sie an, daß keine Milderung der

Artikel erhältlich sei; deßhalb sei man beisammen gewesen, und habe sich Jeder darüber aussprechen müssen; so
sei das einhellige Mehr geworden, daß sie alte Artikel annehmen wollten, nur den über das Gotteswort aus¬

genommen; denn daß sie wieder davon weichen sollten, um zu der alten christlichen Ordnung zurückzukehren, sei

ihnen unerträglich, ?c. .'c. Bitte um Rath und treues Aufsehe««, da sie diese«« „Bericht" nicht annehmen nivllcn.
St. ?l. Zürich: A. Klcggau.

3) 1525, 5, August (Sanistag vor Lnurentii), Zürich. Uebergabe obigen Schreibens durch eine Botschaft

der Klcggauer, nnd Bitte um Hilfe, Rath und treues Aufsehe««. — Bürgermeister, kleine und große Räthe haben

dieses Anbringen reislich erwogen und folgende Antwort gegeben« Wiewohl sie (die Bauern) vormals mit Freuden

zugesagt haben, bei dem Wort Gottes zu bleiben, sei das doch nicht geschehen, indem sie sich „in fremde Sachen

gesteckt" und an ausländische Orte gezogen; daß sie dem hier empfangenen Rathe nicht gefolgt seien, bcdaure man;

wären sie gehorsam geblieben, so stünden sie jetzt nicht in so schweren Nöthen. Sie wissen, daß Zürich ihretwegen

große Kosten gelragen, Schriften und Botschafte» nicht gespart habe, «im ihnen zu einem guten Vergleich zu ver¬

helfen; man «volle das ferner thnn und habe dafür auf Samstag nach St. Laurenze» (12. Aug.) einen Tag in

Schaffhausen angesetzt und Bern, Glarus, Basel, Solothnru, Appenzell nnd die Stadt St. Galle«, dazu geladen,

um in allen Treuen zu mittel«« und Blutvergießen w. ersparen zu können. Darum sollen sie sich in die Dinge

schicken und bei dein Gotteswort bleiben; doch sage man ihnen keine Hülfe zu; desto mehr sollen sie „für sich

selbs lnogen und thuon als biderb tüt."

4) 1525, 5. August (Samstag vor Lnurentii). Zürich an Schaffhausen (Bern, Solothnru, Basel ?e.). Obwohl

die Botschaften der beiden Städte zu Zell nach bestem Vermögen für die Untcrthnncn des Grafen von Sulz nin

einen guten und leidlichen Vertrag geworben, haben sie bei den Hauptleute» und Commissarien Oesterreichs und

des Bundes zu Schwaben bekanntlich doch nichts erreicht, indem sich die Bauern auf Gnade und llngundc ergeben

oder einen verderblichen Uebcrfall gcivärtigcn müssen. „Dicivil dann, getrüwcn lieben Eidgnosscn, ttivcr nnd niiscr

biderben lüt und die in, Klccköiv an einander» stoßent, zuosamen sründcnt und unzhar mit uns in kriegslöufcn

lieb und leid gelitte«,, mich mit ire», kor«, und zuofücrung feiles koufs den, gemeinen mcnschcn «vol erschossen, hat

uns als die, so gern allweg frid, rnoiv und einigkeit fürderlint, merklicher uotdnrft nach getrüwer Meinung für

gnot nngeseche», nochmaln niitsnmbt üch, ouch andern . . Eidgnosscn . . in der fach zno haudien, nnd deßhalb

einen kurzen ileudcn tag verrinnt nnd angesetzt, nämlich SnmbstngS nach Sant Lorcnzeu tag (12. Aug.) nächst-

küuftig nachts in ttivcr Statt Schaffhnsen au der Helberg ze sind, und solichen tag habent wir üivern und unser«,

lieben Eidgnossen von Bern, Glarns, Basel, Sololhurn, Appenzell und der Statt zno Saut Gallen verkündt

und zuogeschribeu"....
„ngcsähr gleichlautend im St. A. Bern: Kirch,. Angelegenheiten. — K. A. Basel: Adschi-de. — K. A. Solothurn: Abschied-, Bd. XIII.

K. A. Schasshansen: Correspondenzen. — Eine» wörtlichen Abdruck hat Schreiber, BauernUi-g III, 71, 7S,
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5) 1525, 8. August (Dienstag vor Laurent«). Bern an Zürich. Ablehnung dieser Einladung, mit Hin¬
weisung auf den Beschluß, sich keiner fremden Händel anzunehmen, ?c. St. A. Bern: T-uNch NMven, i>, k. 420.

6) 1525, 9. August (St. Laurenzen Abend). Zürich an die „drei Gemeinden" im Kleggau, Küsscnbcrger
Thal und Thüngen. Man höre, daß sie den Frieden zu halten abgesagt haben und im Thurgau und anderswo
Zuzug suchen. Da man bisher nach allem Vermögenfür sie gehandelt und ihretwegen noch einen Tag in
Schaffhauscn beschriebet! habe, so wolle man, daß sie diesseits Niemand aufwiegeln, indem die Eidgenossen solches
nicht dulden würden; dann würde sich Zürich ihrer entschlagcnund sie sich selbst überlassen; wohin das führte,
können sie selbst ermessen. Daher begehre mau, daß sie am Samstag zu Schaffhauscn erscheinen und ihre Meinung
eröffnen. St. A. Zürich: A. Kleggau.

7) 1525, 9. August (St. Lorenzen Abend). Zürich an Schaffhauscn.Man vernehme, daß die Kleggauer
den Frieden abgeschlagenhaben, daß Angehörige Zürichs ihnen zuziehen wollen, und der Forstmeister von Bühl
etliche hundert Knechte aus dem Thurgau dahin führen werde, was man im Hinblick auf die nach Sch. bestimmte
TaFsatzung mißbilligen müsse. Und „diewil die Welt (setz) gar unrichtig ist", so habe man denen im Kleggau
geschrieben, mau könnte solchen Umtrieben nicht zusehen und würde, wenn sie nicht davon abstünden, sich ihrer
entschlagen. Dabei lasse man allenthalben die Pässe verschließen und Niemandem Durchzug geben; auch werde
mau die Laudvögtc im Thurgau und zu Baden anweisen, die dienlichen Anordnungen zu treffen ...

8) 1525, 14. August, Zell. Alexander Bollstctter,' Stadtschreiber zu Zell, an Schaffhausen. Antwort auf
dessen Begehren: Gestern Nachmittags um 5 Uhr sei Herr Christoph Fuchs auf der Post von Fürstl. Durchlaucht
zurückgekommen;bis Jcttingen sei letztere von Augsburg her mit ihm geritten, und in der vergangenen Nacht
mit der Gemahlin in Anrnch gewesen; in der nächsten werde sie in Tiburg sein und da bis zum 24. d. M.
bleiben, alsdann mit dem Kriegsvolk nach dem Sundgau und Elsaß aufbrechen; die Näthe seien nur bei dem
Fürsten am Hof zu finden, befinden sich zwar augenblicklich hier, werden aber wohl sofort wieder verreisen. Die
Stände des Bundes tagen jetzt nicht mehr (in Ulm) und werden sich erst auf Martini in Nördliugen wieder
versammeln, dringende Nothfälle ausgenommen. <C°p!e >»i Abschied).

9) 1525, 14. August, Schaffhausen. Die Voten der vier Städte au die österreichischen Näthe und Coin-
missaricn in Zell. Durch Besorgnis) vor Blutvergießen und Verheerung des Landes seien sie bewegt, sich hier
zu versammeln und für eine Milderung der aufgestellten Artikel zu arbeiten, wcßhalb sie ernstlich und freundlich
um die Bewilligungbitten, nach Zell zu kommen und in solche»! Sinne zu handeln; wenn aber die Räthe keine
Vollmacht besäßen, sich darauf einzulassen, so wünschte man sich um einen „Anstand"zu bemühen, bis sie die
Vollmacht erhalten hätten; darüber bitten sie um rückgehende schriftliche Antwort, w. w.

1V) 1525, 15. August, Zell. Die Räthe und Commissarien ?c. au die Boten der vier Städte. Antwort:
Man habe vormals ihnen zu Gefallen die Artikel der Kleggauer mehr als andern Uutcrthancu gemildert, obwohl
diese sich daran nicht gekehrt, weßhnlb es nicht gut wäre, wenn sie „Andern zu Erempel" ungestraftblieben,
da solches mit der Zeit allen Obrigkeiten, auch den Eidgenossen, zum Nachthcil gereichen würde. Um aber darin
freundlichen Willen zu zeigen, wolle man nochmals vergönnen, daß sich die Boten zum förderlichstenhichcr ver¬
fügen und um eine Milderung der fraglichen Artikel handeln, -c. n>.

11) 1525, 16. August? („den nächsten nach U. Frauen Tag"). Rudolf Thumisen und Niklaus Setzstnb,
Boten in Schaffhausen,an Bm. und Rath in Zürich. Die Herrschaft zu Zell habe heute geschrieben und ein¬
gewilligt, über die Artikel der Vaucrsnme halb zu handeln; man finde aber denjenigen, der das Gotteswort
berühre, so schwer, daß man hiemit um schriftliche Weisung bitte, was für Mittel in dieser Frage zu suchen wären.

St. A. Zürich: A. Hegau.
12) 1525, 23. August (Mittwoch vor Bartholomäi). Schaffhausen an Hauptmann,Räthe und Commissarien

F. Dt. von Oesterreich,, zu Radolfzell. Die Botschaften von Zürich, Basel, St. Gallen und Schaffhausen haben
letzthin um Milderung der Artikel für die Kleggauer gebeten und solche zum Theil erreicht, wofür man geflissencn
Dank erstatte; aber die Bauern haben ihnen die Antwort gegeben, sie könnten so schwere Artikel nicht annehmen;
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man habe sie deßhnlb ermahnt, sich wohl .zu bedenken und ans gestern ihre Antwort hieher zn schicken, worauf
die Boten abgereist seien. Die erwartete Antwort sei aber noch nicht eingetroffen. ^

13) 1525, 24. August, Zell. Hauptlentc, Räthe ?c. von Oesterreich an Schaffhanscn. Antwort: Man habe
den genannten Städten zu Gefallen viele Artikel mildern lassen, was sie selbst ohne Zweifel nicht gering anschlagen;
aber keine Antwort sei auch eine Antwort, und sehe man wohl, daß sie (die Bauern) ihre Schuldigkeit nicht thun
wollen. Man werde nun solches an S. Durch!, und Graf Rudolf von Sulz berichten und zweifle nicht, daß sie
mit gebührender Strafe einschreiten werden. Da die Eidgenossen daran kein Mißfallen habe» werden, so bitte
man sie, dieses Vorhaben nicht zu hindern, ?c. ' sc. sc. Zürich: sc. Klcggo».

1525, 26. August (Samstag nach Barthol.). Schasfhnnsen an Zürich. Mittheilnng von Abschriften obiger
Missiven. ib.

14) 1525, 25. August (Freitag nach Bartholomäi). Die Unterthanen im Kleggnn, Küsscnberger Thal und
Thiengcn an Zürich. Antwort auf die Vorwürfe in dessen Zuschrift vom 9. August. Dank für die bisher gehabte
Mühe sc. Die Artikel können sie nicht annehmen, vorab weil ihnen das Gotteswort „ans der Hand gerissen"
würde; sie hoffen indeß, daß Zürich auch ferner ein treues Aufsehen haben werde, da sie mit ihm schon Lieb und
Leid getheilt haben. — Sie haben Etliche angenommen ans die Aussage hin, daß sie nicht aus dem Gebiete Zürichs
seien; wüßten sie solche, so würden dieselben sofort entlassen... Sic seien geständig, nicht immer dem Worte
Gottes gefolgt zu haben, wollen aber künftig ihr Leben darnach richten; nur ihre großen Beschwerden haben sie
zun: Aufstand gegen den Grafen bewegt. Sie werden immer verunglimpft, aber die Mißthatcn der Widersacher
nicht angezeigt; der Vogt zu Küssenberg habe den Anstand nicht gehalten, indem er fremde Znsätzer ins Schloß
gelegt; sie hoffen indeß, daß ihr „Glimpf" mit der Zeit auch offenbar werde, sc. sc. sc. Zim-h: sc, «-Mu.

lieber die Milderung ist zu vergleichen Nr. 294, Note ^).

TSS.

Masel. 1525, 21. August f. (Montag vor Bartholomäi f.).
KantonSarchiv Basel: Acten Baueni-Rebellion.

Tag der Städte Zürich, Basel und Sololhnrn, ivcgcn des Banernanfruhrs.

l. Es weiß jeder Bote, wie Basel den Herren in Ensishcim und dem Adel geschrieben und sie ermahnt

hat, den Anstand gegen die Banersanic zn halten, auch was die Regenten darauf geantwortet, und dast sie diese»

Tag nicht besucht haben. 2. Dcstgleichen hat man aus dem Schreiben der Anwälte des Bischofs von Strastbnrg

gehört, warum sie nicht erscheinen. 9. Auch Bern hat sein Ausbleiben schriftlich entschuldigt. 4. Die Boten habcu

nun die Banersanic wieder verhört und vernommen, wie nnfrcnndlich die Herren vom Regiment und der Adel

mit ihr verfahre, obwohl sie gerne den Anstand hielte, auch das Recht oder gütliche Sprüche willig annehmen

würde; sie erinnert auch, wie die Eidgenossen zn Anfang erklärt haben, demjenigen Thcile räthlich und bchülflich

zu sein, der sich gerne zum Frieden weisen lasse, und wie sie daraufhin aus dem Felde gezogen; nun bitte sie

um eil? treues Aufsehen, da sie sich wieder sammeln und mit der Hand der Gewalt zu erwehren versuchen wolle.

5. Darauf wird ihr geantwortet, was man bisher gethan, sei allen Thcilcn zu Gutem geschehen, und Blutver¬

gießen und Landcsverhcernng damit verhütet worden; dast man seiner Zeit die Absicht lnndgegcben, dem nach¬

giebigen und friedlichen Thcil die Hand zn bieten, sei wahr, jedoch nicht in der Meinung, gegen die andere Partei

Gewalt zu brauchen und jemand zn nöthigen; man habe auch auf dem letzten Tag eine Zumuthung der Bauer¬

same, sie mit Gewalt zu retten, in gutem Deutsch abgewiesen, dabei aber sich erboten, alles gern zu thun, was
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ihr gütlich helfen könnte. Ob sie sich wieder zu Haufen vereinigen und ins Feld schlagen solle, stelle man ihrem »
Ermessen anHeim, was sie Gutes damit schaffen möge. Da die'f. Durchlauchtnoch nicht ins Land gekommen,
Bern und Schaffhansen ausgeblieben, sodass man jetzt nicht viel zu handeln wisse, und da ans nächsten Montag
in Lucern ein Tag gemeiner Eidgenosse» stattfinde, so wolle man dort in Treuen berichten, was bisher in der
Sache gehandelt worden, und was auf dem Spiele stehe, und dann des dringlichsten um Rath bitten, ob dem
Fürsten oder dem Regiment in Ensisheim von gemeinen Eidgenossen geschrieben und nochmals Mittel gesucht
werden sollen, um der Verwüstung des Landes und Blutvergießenzuvorzukommen;dafür wolle man sich keine
Mühe reuen lassen.

Zur Ergänzung und Erläuterung des Textes legen wir wieder einige Acten bei:
1) 1525, 2. August, Augsburg. Erzherzog Ferdinand au Zürich, Bern, Basel, Solothurn und Schaffhausen.

Antwort auf die Werbung ihrer Botschaft. Er habe in Gnaden bewilligt, den Anstand gegen der Bauerschaft
bis zUM 20. d. M. zu halten. K.A. Basel I A. Bauern-R-bMon.

2) 1525, 2. August. Derselbe au die v. östr. Regierung. Bescheid über die zu Basel aufgesetzten Artikel.
Da einige derselben die fürstliche Obrigkeit nahe berühren, und er in Bälde nach den vordem Landen zu kommen
hoffe, wo er die Sachen gründlicher zu erfahren gedenke, so habe er den Boten der fünf Städte, die um einen
Stillstand bis S. Galli gebeten, zu Gefallen eine Frist bis zum 2V. d. M. gewährt, zc.

K. A. Basel: A. Bauern-Nebellion. — Schreiber, Bauernkrieg III, 72, 73.
3) 1525, 8. August. Basel an Bern (deßglcichcn an Zürich, Solothurn und Schaffhnusen).Gemäß dem

letzten Abschied berichte man, was den Namens der fünf Orte zu f. Dt. (ErzherzogFerdinand) abgeordneten
Boten begegnet sei. Dieselben zeigen durch das heute eingelangte Schreiben dd. Augsburg 2. August an, daß
seine Durchlauchtin die verabredeten Mittel nicht eingewilligt, sondern erklärt habe, sie wolle sich nächstens
persönlich in die vorderen Lande verfügen und über diese Dinge gründlich erkundigen und alsdann ihren Entschluß
den fünf Orten zur Keuuluiß bringen; jedoch habe dieselbe, auf der Boten Ansuchen, den gesetzten Tag auf den
20. August hinausgeschoben. Hienach werden nun die Orte ihre Gesandten noch länger zu Hause behalten, :c,

K.A. Basel: Missiven, t. 57. — St. A. Bern: A. Basel.
4) 1525, 19. (nl. 20.) August. Basel an das Regiment in Ensisheim. Rekapitulation der bisherigen Unter¬

handlungen zwischen den Herrschaften und den aufgewiegelten Bauezn . . . Wiewohl die fürstliche Durchlaucht
über die von den Eidgenossen vermittelten Artikel sich noch nicht entscheidend erklärt habe, nehme man doch wahr,
daß die Regenten in ernstlicher Rüstung begriffen seien, vcrmuthlich um etwas Unfreundliches gegen die Bauern
zu beginnen. Mau bitte sie nun, zu berücksichtigen,daß morgen schon die Boten der Eidgenossen wieder hier
erscheinen werden, um weiter für die Herstellung der Ruhe zu arbeiten, und begehre daher, daß bis zu Ende des
bevorstehendenTages nichts Feindliches unternommen, sondern der Tag durch Abgeordnete der Herrschaft besucht
werde, zc. Das werde die Bauersame auch thun; sofern aber die Regenten dazu nicht geneigt wären, so begehre
man umgehende Antwort, damit man die Bauern zu benachrichtigenwisse.

Wörtlichen Abdruck hat Schreiber, Bauernkrieg III, 01 —03 (d.d. 20. Aug.). — K. A. Basel: Missiven, s. 01 Ii, 02 u. A. Vaueru-Nebcllion (20.Aug.).

5) 1525, 20. August, vr. Ztclhans Rechburgcr, (bisch.) straßburgischer Canzler, an die Boten der fünf
Städte in Basel. Bin. und Rath von Basel haben am 8. d. M. dem Vogt zu Ruffach, Peter von Westhuscn,
unter nndcrm angezeigt, daß der Anstand mit der Bnucrsame im Elsaß und Snndgau bis zum 20. d. verlängert
sei, zc. Nachdem dies dem Bischof und der Stift Straßburg zur Kenntnis; gekommen, haben sie den Vogt zu
Ruffach und ihn, Rechburger, als Boten auf den Tag in Basel bezeichnet;aber in Ruffach haben sie beide gehört,
daß ein Tag in Basel jetzt nicht stattfinde, und darauf habe er, Rechburgcr, sich um Auskunft an Basel gewendet
und die Antwort erhalten, daß die Botschaften der vier Orte doch erwartet seien. Sic haben dann vielfach erfahren,
daß das Regiment in Ensisheim noch keine Boten nach Basel gefertigt, und daß derzeit, nachdem die Frist des
Stillstandes abgelaufen,die Reise gefährlich sei. Nun bedenken sie, daß wenn die f. Durchlaucht nicht an der
gütlichen Handlung theilnehme, mit- einem Vergleich zwischen dem Bischof von Straßburg und seinen Unterthanen
nicht viel erreicht wäre, da der Erzherzog gegen die Letztern auch mit Strafe einschreitenkönnte, weil sie sich auch
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gegen ihn vergangen haben; darüber sei erst noch der Entschluß des Bischofs zu erwarten. Indessen wolle er (R.)
demselben die treue und geflisseuc Arbeit rühmen, welche die Eidgenossen übernommen haben, zc. Bitte um Ent¬

schuldigung seines Ausbleibens. K.A. Basti: A, Bauml-Rebelliau. — Schreiber, Bauernkrieg III, 9S, »4,

6) 1525, 2t. August. Bern an Basel. Antwort auf dessen Zuschrift vom 8. d. M., die auf den 20. d.

angesetzte Tagleistung betreffend. Da die erwartete Ankunft fürstlicher Durchlaucht noch nicht erfolgt sei, und die

Bauersamc, wie verlaute, sich wieder sammle, um den Adel anzugreifen, was wider den Anstand wäre, so sehe

man sich veranlaßt, die Botschaft daheim zu behalten, indem mau davon noch nichts vernommen, daß der Tag

gehalten werde, erbiete sich aber ferner handeln zu helfen, was zu Frieden und Ruhe dienen möge.
K, A. Basel: A. Bauer,i-Rcb-lliou (Original und Copie), — Schreiber, Bauernkrieg III, »5,

7) 1525, 22. August, Ensisheim. Landvogt, Regenten und Näthe im o. Elsaß an Basel. Autwort auf dessen

Zuschrift vom 19. d. (sie). Man wisse noch ganz wohl, was verabschiedet und wie dawider (von den Bauern)

gehandelt worden, und erinnere sich, daß Basel am 2. d. einen Ausschub begehrt habe, bis die eidg. Botschaft

von f. Durchlaucht zurückgekehrt wäre. Da nun auch andere Orte in der Sache gehandelt, und man von f. Dt.

noch keine Antwort oder Befehl habe, weitere Tage zu besuchen, so könne mau diesseits sich nicht einlassen.
K. A. Basel: A. Bauern-Rebellion. — Schreiber, Bauernkrieg III, 100.

8) 1525, 23. August, Basel. Die Boten von Zürich, Basel und Solothuru an das Regiment. Auf Basels

Schreiben vom 19. d. sei nur mündlich eine weitere Antwort in Aussicht gestellt worden, die man noch stündlich

erwarte; da auch noch keine Botschaft zu diesem Tage erschienen, so empfinde mau das mit Rücksicht auf die

gehabte Mühe als unbillig, und begehre nun eine unverzügliche schriftliche Antwort bei diesem Boten. —

Nota: „Discr bricf ist nit überschickt worden." ^ K. A. Basti: Misstm». c. ««».

9) 1525, 24. August. Basel an Bern, Schaffhausen (und andere Orte). Nachdem mau mit der Hülfe einer

Botschaft von Zürich und Solothuru eine gütliche Unterhandlung eingeleitet (s. Mai), und die Gesandten von

fünf Stödten einen Anstand vermittelt haben, der später bis St. Laurenzen Tag verlängert und von der Herrschaft

Oesterreich zuletzt bis zum 2V. d. M. erstreckt worden, zeige sich jetzt, daß das Regiment und der Adel die gestellten

Mittel, die doch billig seien, verwerfe» und nicht weiter gütlich tagen wollen, sondern sich rüsten, um die Bauer-

saine anzugreifen, die dadurch zur Gegenwehr gereizt werden müsse. Wenn es nun nach dem Willen der Herren

ginge, so sei zu besorgen, daß das Land nicht nur für dieses Jahr verderbt werde, sondern in drei Jahren sich

kaum erholen könne; daß man die eigenen Uuterthnncn nicht daheim behalten möge, und empfindlicher Mangel

an Korn und Wein folgen müsse. Weil nun laut der Abschiede jedes Ort, dem etwas angelegen sei, die Voll¬

macht habe, einen Tag zu beschreiben, so verkünde hicmit Basel einen nahen Tag auf Mittwoch nach Bartholomäi,

den 30. d., den Schnffhansen (resp. jedes geladene Ort) mit zwei Boten besuchen möge...
St. A. B-m: A. Basel. — K. A. Schaphausen: Cvn-spand-nz-n.

ZOO.

olucern. 15Z5, 29. August f. (Dienstag vor Verena f.).

Staatsarchiv vn.crn : Mg. Abschiede.II. I. so. Staatsarchiv Zürich: Tschad. Abschiede-Sammlung. Bd.«. Rr. Lt.
Staatsarchiv Bern: Mg. eidg. AbschiedeV. ISS. Kan'onSarchiv Frcibnrg : Abschiede,Bd. SS. Bd. °S. KantonSarchiv Solothuru : AbschiedeBd. XIII.

KantonSarchiv Schaffhauscn: Abschiede.

' Gesandte: Bern. Sebastian von Meßbach. Lncern. Schnlthciß (Jacob) von Hcrtenstcin; (Jacob Feer)
Spitalmeister.Uri. Annnann Dietli. Schivyz. Annnann Rychmuth. Obivalden. Annnann Halter. Nid-
walden. Annnann Lnssi. Zug. Ith. Glarns. Ammann Mad. Basel. Hans Graf. Freibnrg. Junker
Lorenz Brandenberg. Solothuru. Alt-Schultheiß (Peter) Hebolt. — (Lucerner Abschied).

tt. Die Besatzung zu Gottlieben betreffend wird jetzt beschlossen, sie heimznbernfen, und dabei dem Vogte
aufgetragen, zivci Knechte nach seinem Gefallen zu behalten und jedem wöchentlich einen Gulden rhein. zu

90
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versprechen, Heimzubringen, ob man die zwei daselbst (länger) behalten, und wie man den Vogt bezahlen wolle.

I». Es wird angebracht, das; die von Burg, als vor der Brücke zn Stein gesessen, zum Thurgau gehören,

während jetzt die von Stein die nieder» Gerichte daselbst pfandweise innehaben; da nun die von Stein den

neun Orten in allen Händeln widerwärtig und die von Burg, die sich auf jene verlassen, ungehorsam sind, so

wird vorgeschlagen, das; die neun Orte diese nieder» Gerichte zu ihren Händen lösen, was der Muntprat (dem

die Losung zusteht) gestatten will, damit die von Stein auf dem Unser» nichts mehr zu schaffen haben. - Heim¬

zubringen und den sechs ins Thurgau zu verordnenden Boten hierüber die nöthigcn Befehle zu geben, v. Bern

berichtet über einen Handel, welchen die von Landeron mit den Seinigen haben, und begehrt, daß man dieselben

zur Ordnung weise, indem es sonst seine Angehörigen schützen müßte. Es wird deßhalb an die von Landeron

geschrieben, «I. Sodann erinnert Bern an sein Gesuch um den verheißenen Rcversbrief über das Burgrecht mit

Neuenburg und bittet des ernstlichsten, denselben ohne Verzug'zu geben; der Mehrtheil der Boten ist aber nicht

instruirt. Heimzubringen, ob man den ans der Zahrrechnung zu Neuenburg vorgeschlagenen, oder den von Bern

selbst aufgesetzten, „eben vergriffenlich und dunkel" lautenden Brief ausstellen wolle, e. In Betreff des Schlosses

Luggaris ist abgeredet, dasselbe auf keinen Fall zu schleifen; jedes Ort soll aber nur einen Mann als Besatzung

da haben. Zugleich wird angeregt, man sollte das Schloß nicht so verwahrlosen lassen, sondern die Mauern

decken und in Ehren halten und darüber dem Vogt Befehle ertheilen, Antwort auf nächsten Tag, I. Zkuf

vorigem Tage ist die Besorgnis; geäußert worden, es möchten die Graubündner das Schloß Mosax plündern

und niederreißen, obwohl dasselbe den zwei Orten Luceru und Uri durch Burg- und Landrecht verbunden ist;

weil nun die andern Orte darauf dringen, daß man die Zerstörung verhindere, so wird beschlossen, es soll

Glarus eine Botschaft in die Bünde senden, um in aller Eidgenossen Namen sie zu ermahnen und zu bitten,

nichts Feindseliges gegen das Schloß zu unternehmen und die Unruhen zu bedenken, die daraus entstehen könnten.

Glarus soll dann auf einem der nächsten Tage über den Erfolg seiner Abordnung Bericht erstatten. K. Caspar

Göldli von Zürich, gegenwärtig in Rappcrswyl, beschwert sich weitläufig über die von Zürich; wiewohl er seit

zwei .Jahren wiederholt seine Verantwortung anerboten und die Eidgenossen deßhalb nie um Hülfe ersucht habe,

weil er immer in der Erwartung gestanden, Zürich werde ihm Gehör schenken, sei doch unterdessen all sein Ver¬

mögen im Zürchergebiet den Kindern zugesprochen worden; dennoch verlange er nur, daß man ihn zur Verant¬

wortung kommen lasse, wofür er Geleit nach Zürich zu erhalten wünsche; er versichert zugleich, das; er sich

willig jeder Strafe unterziehen und deßhalb in Napperswyl oder vor den vier Ländern oder endlich vor den

„neun alten Orten" Recht annehmen werde,-sofern er sich nicht mit der Wahrheit rechtfertigen könnte. — Da

man hierüber herzliches Mitleiden empfindet und einem frommen Eidgenossen gern zum Recht verhelfen möchte,

so wird beschlossen: Es soll den jetzt nach Zürich abzufertigenden Boten der Auftrag erthcilt werden, sich dort

für den „Herrn Caspar" des dringendsten zn verwenden, damit ihm zu seiner Verantwortung Geleit nach Zürich

gegeben werde, Ii. Ab dem letzten Tage zu Lucern ist an die Rheinthaler geschrieben worden. Nun beschweren

sich die Rheinthaler darüber, daß der Bote von Appenzell auch dazu eingewilligt ; das findet man aber befremdlich,

indem der Bote von Appenzell damals erklärt hat, deßhalb nicht instruirt zu sein, „Nichtsdestoweniger" beschließt

die Mehrheit, den Rheinthaler» nochmals zum ernstlichsten zu schreiben, man hätte „solch gefährlich Ersuchen"

von ihnen nicht erwartet und würde, wenn solches mehr geschähe, es nicht mehr dulden. An Appenzell wird

geschrieben, es möge seinen Boten für entschuldigt halten, da derselbe nichts Anderes gethan, als was ihm auf¬

getragen gewesen, I. Jedes der neun Orte soll auf den nächsten Tag 8 Kronen nach Lucern schicken, zn Händen

des Schreibers Huber. Ii,. Gesuch des Herru von Aesch um Fenster in sein neues Haus. I. Jeder Bote keuut
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das Schreiben des Herrn Ulrich von Habsbcrg, betreffend den Haus Müller, der oberster Anführer der Bauern

gewesen und zu Laufeuburg mit dem Schwert gerichtet worden, daß er nämlich vor seinem Tode ausgesagt:

Wenn den Bauern im Hcggau die Sache nicht mißlungen, so wären die Bauern der Eidgenossen und sie

zusammengekommen, u». Ein Bauer im Thurgan, der über die Messe gotteslästerlich geredet hat»), ist durch

deu Landvogt an das Landgericht gestellt nud verurthcilt worden, als Ketzer verbrannt zu werden. Wiewohl

seine Verwandten auf diesem Tage für ihn gebeten haben, wird doch das Urtheil bestätigt, i». Da Hngo von

Laudenberg ausgeblieben, so hat man auch seine Verwandtschaft nicht anhören wollen, sondern beschlossen, er soll

auf dem nächsten Tag persönlich erscheinen. «'. 1, Der Landvogt im Thurgan beschwert sich, daß er ans letztem

Tage beschuldigt worden, als ob er in der Bollziehung der ihm crtheilten Befehle nicht entschieden genug handelte,

hat sich aber darüber ehrlich verantwortet. 2. Dann erzählt er wieder eine Reihe böser schändlicher Händel, die

allenthalben ganz offen geschehen: wie die Mandate und Verbote betreffend die lutherische Seetc verachtet, Fleisch

und Eier zu verbotenen Zeiten geesscn, die Sonntage, die Mnttcrgottcs- und Aposteltage durch Arbeit entheiligt

werden; wie an einigen Orten die Messe abgestellt sei und die hl. Sacramcntc in Abgang kommen; wie alles

Volk sich nach der Zürcher Unglauben richte und ganz verrucht, ohne Furcht und Gehorsam leben wolle; wie

man sich um den Landvogt nichts mehr kümmere, sodaß auch die Landgcrichtskncchtc ans Furcht vor dem ihnen

gedroht«. Tode den Gehorsam verweigern, wenn er sie beauftrage, Verbrecher zu verhaften; die Klage sei allge¬

mein wie die Bauern den Zehnten nicht redlich gegeben haben. Er könne aber niemand bestrafen, wenn ihn

die Eidgenossen nicht besser unterstützen als bisher; denn als er letzthin dem erhaltene» Auftrag gemäß den

.Helfer von Francnfcld vertrieben habe, sei ihm in der Nacht ein hölzernes.Judenbild zur Schmach vor die Thürc

gestellt worden; etliche Bauern zu Wcinfelden haben ihn beschimpft und hätten ihm gern den Kopf zerschlagen,

n dgl m Hicnach begehrt der Landvogt theils bestimmte Weisungen für seine Amtsführung, theils Hülfszusagen

für den wahrscheinlichen Fall, daß ein Sturm und Aufruhr entstünde; sonst wüßte er nicht mehr zu regieren. -

3 Darüber hat man sich bcrathe», aber die Instructionen ungleich erfunden, indem einige Orte meinen, der

Landvogt müsse die Frevler strafen und gewärtigen, wer ihm das wehre» wolle; dann .vollen sie daran setzen,

was ihnen Gott verliehe», dem Landvogt Nücke» halten und die Leute wieder gehorsam machen; (während andere

Orte zu gemäßigter.. Schritten rathcn?). Da ...... wegen des Hauses Tobel eine Botschaft von sechs Orten

nächstens in das Thurgan gehen wird, so soll derselben der Auftrag gegeben werden, i». Nan.cn der X Orte

nach Frauenfeld Weinfeldcn w. zu reiten und den Gemeinden zu erklären, daß ...an solchem Unwesen nicht

länger zusehen könne sondern Leib und Gut einsetzen werde, es abzustellen. - Das soll jeder Bote heimbringen

und a»f dem nächsten ^ag Antwort geben, ob seine Obrigkeit den Landvogt ihres Schirms versichern und ihm

thätlichen Beistand leisten wolle, wenn sich ein Aufruhr erheben sollte; ob u.a.. allerseits fest entschlossen sei,

das Nebel zu strafen und wessen sich jedes Ort zu den andern zu versehen habe; endlich, ob den ins Thurgan

abzusendenden Boten die oben ausgeführte „tapfere Meinung" als Instruction gegeben werden soll. p. Nachdem

jeder Bote seiner Herren und Obern Befehle über das Hauptgeschäft dieses Tages, die von Zürich betreffend,

eröffnet hat zeigt sich, daß wohl alle Orte gutwillig wären, ihre Botschaft dahin zu schicken, aber nicht in gleicher

Meinung- dem. die sechs Orte wollen die in. letzten Abschied enthaltene Erklärung geben, während etliche andere

ihnen den' Besuch von Tagen einstweilen nicht abschlagen und nur gütliche Bitten einlegen .vollen. - Da man

sich nicht hat vergleichen können, so wird abgeredet, diese Ansichten nochmals heimzubringen, besonders an die

„Wenn er hindee einer mes/stand-, so stinke ch in wirs an, dann ein schetm hindern. Hag. und -S sig niit, -c."
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Orte, die noch nicht entschlossen sind, mit der Bitte und Ermahnung, daß sie sich von den IV Waldstätten

und andern Orten nicht sondern; wenn sie entsprechen, so sei man guter Hoffnung, daß die einhellige Erklärung

der Eidgenossen in Zürich viel wirken und beiden Parteien zu Gutem gereichen würde. 2. Es wird dafür ein

Tag nach Baden angesetzt auf Dienstag vor des hl. Kreuzes Tag (12. September), den alle Orte besuchen

sollen; man erwartet auch, daß alle dein Vorschlag der VI Orte beipflichten oder wenigstens ihre Boten senden

und sich darüber erklären werden. 3. Sobald das Geschäft in Zürich erledigt sein wird, sollen die Boten der

sechs Orte Lucern, Uri, Schwyz, Unterwaldcn, Zug und Glarus sich in das Thurgau verfügen, um im Namen

der X Orte zu handeln; für die vielen dahin gewiesenen Geschäfte sollen die Boten genügende Vollmacht erhalten.

«K. In Sachen des Matthys Scherer von Leuggern, der etwas Holz gekauft hat, wogegen aber die von Bern

Einwendungen und Ansprachen erheben, ist beschlossen, Scherer dürfe mit dem Holz wegfahren, doch jedermanns

Rechten an der Landmnrch ohne Schaden; denen von Bern soll ihr Recht gegen den Verkäufer vorbehalten sein.

Der Bote von Bern soll dies treulich heimbringen samt dem Erbieten, auf einem der nächsten Tage der Land¬

march wegen eine Verständigung anzubahnen, i. Schwyz legt ein Schreiben des Landvogtes von Sargans vor,

worin derselbe berichtet, wie er und der Hauptmann von St. Gallen den Auftrag gehabt, zu Pfüfers Einige

zu verhaften, besonders den Priester Vögeli, dessen sich aber der Schultheiß Vögeli von Walenstadt, sein Bruder,

mit ungeziemenden Ausdrücken und Drohungen angenommen habe; nun begehrt er zu wissen, wie er sich gegen die

beiden Vögeli zu benehmen habe, namentlich gegen den Pfaffen, der gar ketzerische unchristliche Dinge predige.

Heimzubringen. 8. Infolge des Anzugs auf dem letzten Tage zu Baden, daß die VIII Orte verschiedene, aber

zerstreute Briefe über ihre gemeinen Herrschaften besitzen, wird jetzt beschlossen, es solle jedes Ort solche Briefe

zusammensuchen und sie nach Baden senden.

4. 1525, 28. August. Basel an die eidg. Boten in Lucern. 1. Kurzer Bericht über die Vermittlungs¬

versuche (seit Mai). 2. Wiewohl die aufgesetzten Mittel mehr für die Herrschaften als für die Bauersame (günstig)

seien, und Erzherzog Ferdinand („f. Dt.") dieselbe» noch nicht förmlich abgeschlagen, habe das Regiment zu

Ensisheim, sobald nach seiner Meinung der Anstand zu Ende gegangen, die Bauern wieder angreifen, erstechen

und ait die Bäume aufhängen lassen und dadurch die Bauersame veranlaßt, sich zur Gegenwehr zu rüsten. Um

Blutvergießen und Verheerung des Landes zu verhüten, habe man eine Nathsbotschaft nach Ensisheim geschickt,

aber gar nichts erreicht. Nun bitte man gar freundlich, wenn die Regenten durch Boten oder Briefe die Stadt

Basel oder die Bauersame verunglimpfen wollten, denselben weder Gehör noch Glauben zu schenken, sondern

den auf nächsten Mittwoch (30. August) hieher bestimmten Tag zu besuchen, Ivo man über das Geschehene

wahren Bericht geben wolle, zc. K. A. Basm MWm»e. «s>>, sr.

Ii. 1525, 27. August, Zell. Näthe und Eommissaricn f. Dnrchl. .'c. an die eidg. Gesandten. 1. Erzählung

der von den empörten Bauern verübten Schädigungen. 2. Da nun Viele sich in das Gebiet der Eidgenossen

geflüchtet haben und von dort aus das Volk aufreizen, so begehren die Räthe, daß die Eidgenossen die Erbeinung

halten und den Empörern keinen Aufenthalt gewähren; das werden die fürstliche Durchlaucht und die Stände

des schwäbischen Bundes mit guter Nachbarschaft zu vergelten bestrebt sein, zc. — (Die Antwort enthält das

Schreiben der österr. Räthe an Zürich, d. d. Zell 5. Sept., s. unten Note 2). St. A. Lu«m: su-ichi-d- n. e. so.

Im Vcrncr Exemplar fehlen f, Ii, Ii, » ; «I sind ganz kurz gefaßt, resp. unvollständig, in zwei
weit aus einander liegende Artikel getrennt, I als § 1 eingetragen, ebenso in andern Exemplaren. Dem Glarner
mangelt «>, dem Freiburgerund Solothurner I', Ii, Ii, q, i, «.

Zu d. Man wolle folgenden Act beachten:
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1525, 16. August (Mittwoch uach Assumptionis Maria), „Wir der Bürgermeister und Rat der statt zuo

Stein thuoud kund menklichcm offenbar mit disem brief: Demnach sich spän und irrnng gehalten haben zwischent

Herren Landvogt im Thurgöw an statt und in namen der zechen Orten gmeiner Eidgnoschaft, sincr Herren, eins, und

unser (sie) anders teils, deßwcge» daß wir kurz verschnür dato zwei, übelthäter, ennet Rhins vor der brugg gesessen,

da die Höchen geeicht in die Grafschaft Thnrgöiv (als) gemelten Eidgnossen zuogehören, allhier zuo Stein betretten

und um wol verschuldt fachen in unser fangcnschaft genommen, onch die selbigen der gebär und Verschuldung nach

gestraft (haben), Hierwider aber bemclter Herr Landvogt vermeint, diewyl (die) gerüertcn zwen übelthäter in sincr

Herren Höchen geeichten gesessen wäre», sötten im dieselbigen zc strafen gebärt und uns des Handels näts beladen

haben: Hiernneb, eis daß wir solicher mißhellung und zmitracht färter gegen einander vertragen seien, so bekennen

wir euis mit und in kraft diß briefs, daß wir dheinen, so ennet Rhins vor der brngg gesessen und malefizisch

ist, für unsern Rat betagen, beschicken noch mancn sollen noch wällen, in dhein wps noch weg, sonder den oder

die selbigen einen Landvogt, wie sich gebärt, strafen lasse», alles geträwlich und one alle geferd". . .
KanwnsarchivAa.au: Eidg, ArchivI Urkunde Nr, S8 tPerg, mit hängendem Siegel). St, N, Zürich: Tschud, Docum.-Sannnlung T. IX, Nr. 7 (Copie),

!su Ii. Neber dieses Geschäft liegt ein Special-Abschied vor, den wir folgen lassen:

1525, 1. September (St. Vcrenen Tag), Luccrn. 1. Nachdem ab dem letzten Tag in Lnccrn an die Nhein-

thalcr geschrieben worden, daß sie dem Gotteshans St. Galtet, und andern Gotteshäusern oder Edellenten im

künfligen Herbst den Weinzehnten ?c, ivie von Alter her geben sollen, erscheinen hellte Boten aus dein Rheinthal,

uni die Antwort zu geben, sie werden kleinen und großen Zehnten von Korn und ander» Flächten zu gemeinen

Händen legen lassen, wo er dann unverändert bleiben solle; den Weinzehntcn werden sie gütlich verabfolgen,

doch ihren Rechten ohne Schaden; auch die Gebote und Verbote, die der Herr von St. Gallen jewcilen in der

Zeit der Lese („Wümmct") gcthan, abermals ergehen und halten lassen; wenn aber er oder seine Amtleute eine

Neuerung vornähmen, so würden sie dem nicht gehorchen, es wäre denn daß solches mit Recht erkannt würde.

Sie wollen inzwischen gewärtigen, daß die acht Orte einen Tag ansetzen und die Sache zu Ende bringen, was

hoffentlich »ach dem Herbst geschehen werde. — Diese Antwort hat man der Botschaft des Abtes eröffnet, die

dagegen nichts einwendet; daher hat man dieselbe zu Gcsalllii allgenommen und den Boten der Rheinthaler sagen

lassen, sie sollen verschaffen, daß diesem Erbieten nachgelebt werde ; denn damit handeln sie den acht Orten zu

gutem Gefallen, 2. Ferner vernimmt man glaublich, daß der Pfarrer zu Bernau.; mit der lutherischen Secte

und dieser Ketzerei dermaßen vergiftet sei, sich darin auch so grob verfehle, daß man darüber ernstes Mißfallen

empfindet, lind wiewohl der Abt von St. Gallen, als der Lehenheii dci Pfründe, den Pfaffen zu entfernen

befugt ist, sich das auch vorbehalten hat, so unterstehen sich die von Beinang doch, den ketzerischen Pfaffen mit

Gewalt zu schirmen, was die Boten („uns") zum höchsten befremdet. Darum befiehlt mau ihnen schlechtweg und

ernstlich, den Pfaffen wcgzuweisen und nicht weite, zu handhaben, sondern die Pfründe durch den Lchensherrn

mit einem andern tauglichen Priester versehen zu lassen; dae> und lein anderes wolle man von ihnen gehabt

haben und erwarte, daß sie sich darnach richten. Es wird darüber auch mit der Botschaft der Rheinthaler geredet,

die ihnen Weiteres sagen können. Besiegelt im Namen der sieben Orte (der acht ohne Zürich) van Luceru.St. A. Zürich: Abt St. Galt, Archiv.

Zu I». 1) Die Freiburger Instruction sagt: „Unser Eidgenossen von Zürich halb soll der bott dorn» sin,

wo unser Eidgenossen die zwölf Ort Kotten oder schriften darschicken wellen, von dieser falscher nüwcr secte ze

stau, rvie das der abscheid ustruckt, daß es bcschech; wo si aber nit einhellig wären, und die fünf (Ort), denen

wir vormals zuogesagt hand,.witcr rätig wurden, und s>) eins wären, sich zuo crlütern, nit mer br> inen zuo tagen

(ze) sitzen, soll unser bott das sechst Ort sin..."

2) Dagegen beschloß Solothurn, allfällig mit andern Orten die von Zürich nochmals zu bitten, von

ihren Mißbräuchen abzustehen, überhaupt (nur) zu dem mitzuwirken, was Frieden und Ruhe fördere.NathSbuch Nr. l2, p. «22.

Sodann sind hier einige andere Acten einzureihen.

3) 1525, 29. August (Dienstag nach Bartholomäi). Zürich an Bern, Glarus, Solothurn, Schaffhausen,

Appenzell. Es könne nicht länger verbergen, daß letzthin auf dem zu Napperswyl für den Handel zwischen dem
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Abt von St. Gallen und seinen Unterthanen im Rheinthal gehaltenen Tage der Bote von Uri, nachdem man
bereits einige Tage gesessen, zurückberufen,dann auch der von Lucern heimgefordert worden sei, ohne Zweifel der
Erklärung entsprechend, nicht mehr mit Zürich tagen zu wollen; dergleichen sei es zu den zwei kürzlich in Lucern
gehaltenen Tagen nicht geladen worden, wiewohl auch Angelegenheiten gemeiner Vogtcienverhandelt werde»,
woran Zürich ebenfalls Theil habe. Das sei ihm höchst befremdlich,dci eS bisher nichts gespart für das Wohl
gemeiner Eidgenossenschaft und in Ewigkeit solches zu bewähren gesinnt sei. Deßhalb bitte es die fünf Orte, nach
Kräften zu verhüten, daß es so abgesondert und ausgeschlossen werde; denn immer noch sei es bereit, sich aus
Gottes Wort weisen zu lassen, wenn es irgendwie gefehlt hätte, und die Bünde treulichst zu halten. Bitte um
schriftliche Umgehende Antwort. St. A. Zürich: Misswrn. K. A. Schasjhausen:Corr.

4) 1525, 51. August. Schnffhausen an Zürich. Antwort auf dessen Schreiben vom 29. d. M. l. Erbietung
alles Lieben und Guten. 2. Auf dem Tag zu Rapperswylund dein letzten zu Lncern habe mau keine Botschaft
gehabt, aber von Lucern her einen Abschied erhalten, infolge dessen man jetzt einen Boten dahin gefertigt habe,
dem aber nichts anderes befohlen sei, als anzuhören und im Abschied heimzubringen, was an ihn gelange; das
wolle man gewärtigen und darnach handeln, wie man hoffe, daß Zürich „kein sonder Mißfallen" daran haben
werde ... S«. A. Zürich: A. Schafshausen.

5) 1525, 1. September.Bern a» Zürich. Antwort ans dessen Beschwerdeüber die Absorderung der Boten
von Lueern und Uri ?c. Man könne jetzt nicht mehr erwidern, als daß man den Boten auf den jetzigen Tag in
Lucern die Weisung gegeben, in dieser Angelegenheit zu haudelu, was zu Lob und Nutzen gemeiner Eidgenossen¬
schaft dienen möge, und bitte nun Zürich herzlich, auch zu dem Antrag, den die Eidgenossen thun werden, sich
gutwillig finden zu lassen; weiter könne man sich nicht erklären, bis man die Autwort kenne, die es der von
Lncern aus geschickten Botschaft geben werde. St. A. Bern: T-up-h Miss. n. e. «so v.

6) 1525, I. September (Freitag Verenä). Solothurn an Zürich. Antwort auf dessen Schreiben vom
29. August: Da beide Schultheißen und andere Miträthe auf den Tagen zu Lucern und Basel oder der Herbst¬
geschäfte wegen abwesend seien, so könne man nicht sofort darüber Antwort geben :c. — Vgl. N. 2.

St. A. Zürich: A. Solothurn.
Endlich möge auch folgende Missive hier eine Stelle finden:
7) 1525, 1. Septcniber (Ans Verenä), Lucern. Die Boten der zwölf Orte (sie) an Bürgermeister und

Rath zu St. Gallen. „Unser fründlich gruoz, w. ze. Wir sind bericht, wie in üiver Statt der vergift lutherisch
und bas ze reden tüfelisch mißgloub etlicher maß so vil fürbrochen, daß dadurch die meß und andere cristcnliche
sacrament, ordnung und gottsdienst abgestellt und vcracht sygcnt, und ganz grob by üch zuogang, das uns nun
(wo dem also ist) ganz von herzen leid und mißfellig; und diewil dann ir wissend, daß solcher ketzergloub nnscrn
Herren und Obern widerwertig, darum so ist an üch unser sonder ernstlich bcger und bitt, von solichen bösen
dingen abzeston, die üweren darvon abzuowysen und darum ze strafen, das ampt der heiligen meß und ander
gottsdienst und cristenlich ordnung by üch vollfüeren lassen, ufenthalten und schirmen und üch dermaß hierin ze
bewpse», als unser groß vertrnwen zuo üch stat, und ir von Gott und uß vermögen der heiligen geschrift und
nach cristenlicher kirchen ordnung das schuldig sind; daran bewisend ir unser» Herren-und Obern, ouch uns,
sonder groß gefallen, werden ouch das umb üch ze bcschulden und zuo gnoteni indenk sin und meiner vergessen,
wellend üch hiemit jetzinal zum früntlichosten med als getrüw lieb Eidgnossen ersuocht und brücderlich ermant
haben und begerend hieruf üwer guoten verschriben, oder durch üwern Kotten muntlichen antwurt uf nächsten tag,
der da sin wirt zuo Baden im Ergöw uf Zinstag vor des Hailigen Crüztag liächst." Datum w.

Stadtarchiv St. Gallen: Copie im Nathsbuch, sab ctnto 8. Sept. (Nativ. Maria), gefertigt und mitgetheilt von Präs. Aug. Nä f.

Zu t. 1) 1525, 28. August. Basel an seinen Boten in Lucern, HanS Graf. Auftrag, das obige Schreiben
vorzubringen und die Obrigkeit gegen allfällige Anklagen von Seite des Regiments mit Nachdruck zu vertheidigen,
auch die Eidgenossen um Besuch des Tages zu bitten. K. A. Basm Missivm, r. es ».

2) 1525, 2. September (Samstag nach Verenä), 5 Uhr Vorm. Schultheiß und Rath von Solothurn an
Peter Hebolt, Boten in Lucern. Etliche Anwälte der sundgauischenBauern haben letzten Dienstag um Rath
gebeten und daneben ihren Wirth (zum Löwen), Ulrich Nägelin, zum Hauptmann bestellt, der sofort nach Basel
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geritten und mit einem ertra gemachten Fähnchen nach Habchissengezogen sei und durch den Golzner, seinen
Lieutenant,noch Andere (Genannte) von Solothurn berufen habe, wie das beigelegte Schreiben der Boten in
Basel des nähern anzeige. Darauf habe man alle Anstalten getroffen, damit dem Hauptmann Niemand »achfolge;
nach der Tngmesse werde sich auch der Große Rath versammelnund weiter rathschlngen, was sich zu thun gebühre,
um Frieden und Ruhe zu erhalten. Da der Laufer Lorenz in Waldenburg vernommen habe, daß zwei Fähnchen
Lucerncr ans dem Wege seien, was man zwar nicht glaube, so wünsche man, daß die Sachlage vor den eidg.
Gesandten erörtert werde, damit überall diö nöthigen Schritte geschehen, ?c. St.«. Luc--»- Missw-n.

3) 1525, 2. September(Samstag nach Vercnä), 5 Uhr Vorm. Solothurn an Bern. In gleicher Sache, nnr
mit einigem Detail, mit speciellem Bezug ans die Bethcilignng von Berncr Lnndlcnten, deren Führer Jaeob Map

Zt. St. A. Bern: N. Solothurn I.

Zu ii. 1) 1525, 30. August. Schaffhauscnan die eidg. Boten in Luccrn. Mittheilung einer von den
österreichischen Hanptleuten und Eommissaricn zugeschickten Schrift, ans deren Bitte. Si. A. kur-m-Mgi»-».

2) 1525, 5. September,Zell. F. Dt. von Oesterreich Räthe ?c. an Zürich. Sie habe» de» Nathsbotcn
gemeiner Eidgenossen auf dem Tage zu Luccrn laut beigeschlossener Eopie (27. Aug.) geschrieben und von cilf
Orten, außer Zürich und Basel, die Antwort erhalten, „wie sp unser schryben bcrüerend die ufrüerigen flüchtigen
Meineiden puren verstanden, und stiegen uns daruf ze wüsscu, daß nc Heilen und t^bern, mich sp, ab sölcher der
puren usrüerisch mißhäudel(n)und fachen, ouch ab ircin flüchtigen Imncn in ü laudschast gar kein gefallen gehabt,
sonder inen widerwärtig und leid sep, dann sp uß bcfclch irel Hellen und Obcin zuo vorgchaltncr taglciflung,
ouch setz angesehen und den ircn im Turgew uf das höchst verbiete» »nd dcßhalb ein offen bott und Mandat
usgan lasseii, daß sp söllich nßlttndisch flüchtig puren weder Husen, Hofen, underschleif,noch nfenhalt geben, sonder
uß dem land vertryben füllen, und besonder uf unser jetzig schrpben denen von Dießenhofen ernstlich geschriben,
ouch irem landvogt in Turgöw abermals ernstlich befolchcn haben, daß er allen ernst und fleiß ankcr, damit söllich
bauditen uß irer obcrkeit vertribeu und niendcrt darin enthalten, als sp sich veesehen, dem werde statt gethan
und nachkamen,dann ir Herren und Ober» des willens und gemüts sepen, die Erbeinigung . . . treulich zc halten
und der stattzcthuou, ?c. Aber der von Stein halb, diewil dieselben nit gemein(cn) Eidgnossen, sonder euch zuo-
gehörcn, mögen wir euch darumb auch crsuochen und euch der Erbeinigunganziehen und ermanen, als sp irs
teils ivol erliden mögen -c." Da nun jene Bauern in Stein, Stammhcim und der Umgegend (meistentheils)
wohnen, und ihnen von Stein aus Essen und Trinken -e. in die Wälder geliefert werde; da dieselben von dort
aus die Gehorsamen augreifen und die geraubten Güter auf e.dg. Baven verkaufen,so begehre man, daß
Zürich solchen Unfug abstelle, w. Nachschrift: Man habe em.ge» Bauern ans die Bitte ihrer Verwandten
schon zum dritten Male schriftliches Geleit zugesandt, aber die Antwort erhalten, sie wollen stch nur gemeinsam,
nicht einzeln vertragen lassen, auch die Huldigungsartikel nicht annehmen; daher habe man angefangen, ihnen
Weiber und Kinder nachzujagen. Bitte um schriftliche Antwort. S.. A. Zim-h- A, Och-mich.

zoi.

Masel. 1525, 1. bis 9. September.

TlaatSarchiv B-rn- Allg. -idg. Abschied- V. l«!!, Kai.wi.Sarchiv Basel - Abschiede.

Tag der sechs Orte Zürich, Bern, Basel, Solothurn, Schaffhauscnund Appenzell.
I. Basel verdankt zu Anfang die Beschickung dieses Tages und erbietet sich in den freundschaftlichsten

Worten, das künftig unverdrossen zu verdienen. Es habe zwa> ans das lA scheinen auch der andern Orte oder
ivcnigftens ans schriftliche Entschuldigungen für das Ausbleiben gezahlt, da solches nicht geschehen, so wolle es
annehmen, das sei in der besten Meinung nntei lassen ivoiden. II. ^.odann et statten die (Abgeordneten) von



768 September 1625.

Basel Bericht über den Verlauf der Empörung im Elsaß ?c., . seine Thätigkeit für gütliche Vergleichung der

Parteien, die Verhandlungen der eidgenössischen Botschaften im Mai und Jnli und über den Bruch des ver¬

abredeten, bis zum 20. August verlängerten Stillstandes von Seiten des Adels. Schon am 21. habe dieser, ob¬

wohl der Fürst von Oesterreich die Unterhandlung noch nicht abgeschlagen, und die Bauern als Gehorsame ihre

Anwälte hieher geschickt gehabt, mit dem Erbieten, das Recht zu erwarten, ungeachtet des ihnen zugesicherten

Geleits die armen Leute thätlich angegriffen, getödtet und beraubt und sie dadurch zur Gegenwehr genöthigt.

Das habe Basel veranlaßt, abermals eine Botschaft nach Ensisheim zu verordnen, um gütliche Awischenkunft

anzubieten, aber bei dem Adel kein Gehör gefunden; vielmehr stehen die Sachen so, daß kein guter Ausgang

zu hoffen sei. Da nun die eidg. Botschaften willfährig erschienen, so bitte es sie, diese Dinge zu Herzen zu

fassen, da nicht bloß Basel, sondern gemeine Eidgenossenschaft durch die Verheerung der anstoßenden Lande em¬

pfindlich geschädigt würde. Dabei wird ein Schreiben des Markgrafen Philipp verhört und als Beitage ^ jedem Boten

abschriftlich mitgctheilt. III. Hienach haben die versammelten Boten ihre Instructionen verlesen und beinahe

gleichförmig dahin lautend befunden, daß sie Vollmacht haben, in der Güte handeln zu helfen, was zu Frieden

nnd Ruhe, Verhütung von Landschaden und „Ersparnng" von Witwen und Waisen dienen könne, und darin

weder Mühe noch Kosten zu scheuen. Demzufolge hat man. samt Basel für gut erachtet, dein Adel nochmals zu

schreiben und die Frage zu stellen, ob er den nach Offenbnrg beschriebenen Tag besuchen, den Anstand halten

und gütliche oder rechtliche Unterhandlung mit Hülfe des Markgrafen Philipp zulassen wolle, von welchem

Schreiben jeder Bote eine Abschrist hat (Beil. Ii). — Der Adel antwortet schriftlich in Beil. (I IV. Ans Samstag

den 2. September sind die Verordneten der Banersame im Snndgau erschienen nnd haben ihre Anliegen weit¬

läufig vorgetragen; sie erhalten die Antwort, man sei jederzeit willig gewesen, in der Güte für den Frieden zu

wirken, aber nicht gesonnen, in dieser Sache thätlich Partei zu nehmen und einen Krieg zu beginnen; deßhalb

wolle man in Ensisheim anfragen, ob das Regiment geneigt wäre, den Tag in Offenbnrg, auf Dienstag nach

U. Frauen Geburt (12. September) zu besuchen und da gütlich oder rechtlich handeln zu lassen; willige das¬

selbe ein, so werde man nichts versäumen; stimme der Adel zu, so sei man zu rechtlichem Entscheid erbötig;

wollen (aber) die Herren vom Regiment nur gütliche Vermittlung gestatten, und die Bauern sich auch darein schicken,

so werde man immer sein Bestes thnn nnd erwarte hierüber ihren Entschluß. V. .Da man wahrgenommen, daß

die Bauern eine Anzahl eidgenössischer Knechte in ihren Dienst gezogen, was den Obrigkeiten ohne Zweifel sehr

mißfällt, so hat man den Gesandten erklärt, es sei unsere ernstliche Meinung, daß sie unsere Leute nicht an¬

werben nnd die bereits in ihrem Dienste Stehenden beurlaube»; wenn sie das thnn, so werden wir desto ge¬

neigter sein, in der Güte scheiden zu helfen; wo aber nicht, so würde ihnen wenig Gutes daraus erwachsen.

Diese zwei Artikel hat man ihnen schriftlich zugestellt. VI. Hierüber antwortet die Banersame schriftlich (Beil. v),

jedoch erst heute, den 5. September. VII. Jacob Nagel von Altcn-Schönstein, Diener des Markgrafen Philipp

von Niederbaden, zeigt an , wie sein Herr ihm Credenzbriefe an das Regiment zu Ensisheim und den Adel so¬

wie an die Banersame zugeschickt und ihm befohlen habe, beide Parteien wo möglich zum Besuch des Tages in

Offenburg und einstweiliger Einstellung aller thätlichen Schritte zu bewegen; da der Markgraf deßhalb auch an

Basel geschrieben, so bitte er um Rath, wie er seine Aufträge am wirksamsten ausrichten könnte. — Man hat

nun für gut erachtet, daß sich der Gesandte persönlich an beiden Orten in diesem Sinne verwende; wenn er

etwas erreiche, so wolle man wieder an beide Theile schreiben, um die Ausgleichung zu fördern. Diese zwei

Schreiben sind auch ausgefertigt worden (Beil. H, Ich. VIII. Es weiß jeder Bote, wie dringlich Basel vor¬

gestellt hat, was für großen Schaden die Seinigen zu befürchten haben, wenn das Land verwüstet werde; denn
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abgesehen von Schulden beziehet, sie dorther mehr als IN 000 Stück (resp. Gulden) an Gülten, die sie unschuldig

vertieren müßten Deßhalb bitte es des dringendsten, der fürstlichen Durchlaucht von Oesterreich, dein Adel

und den Prälaten ernstlich zu schreiben: Wenn sie thätlich vorgehen und das Land verderben wollen, so mögen

sie auch versprechen denen von Basel die dadurch entgehenden Zinse und Gülten ec. zu ersetzen oder aber das

Land »„verwüstet ihnen als Pfand überlassen, wie es die Bündischen, als sie den Herzog Ulrich vertrieben,

gegenüber den Eidgenossen auch haben thun müssen. - Zu diesen, Schritte nicht ermächtigt, haben die Boten

das gestellte Begehren in den Abschied genommen; die Autwort (der Obrigkeiten) soll schriftlich erfolgen. IX. Der

Werbung Jacob Nagels haben die Herren von den, Regiment und die Bauern willfahrt, wie die Schreiben

6! und »'zeigen X Infolge dessen find die Boten bereit gewesen, auch ihrerseits den Tag in Osfcnbnrg zu

besuche,,' weil aber Bm, seiuer Botschaft ernstlich geschrieben hat, sie solle nur in. Umkreis der Eidgenoffenschaft

bandeln'helfen so haben auch die andern ohne ausdrückliche Weisung von ihren Obern nicht wegreiteu .vollen

und sich von diese». Entschluß auch durch die Bitten und Vorstellungen der Räthe von Basel nicht abbringen

lassen dagegen will Basel in seinen, Namen den Tag beschicken, in der Hoffnung, einen gütlichen Austrug

erreichen m können XI. Nach alledem hat der Adel auf das durch Jacob Nagel gesendete Schreiben geantwortet:

1 Sie lassen es bei der von den, Fürsten bewilligten gütlichen Unterhandlung bleiben. 2. Die den suudganischen

Bauern ^.gezogenen Knechte aus der Eidgenossenschaft n.öge n,an kraft der Erbeinnng abmahnen. 3. Die Nachrede,

daß sie den Frauen die Brüste, den Kindern die Finger abgehauen, etliche getödtet haben, wollen sie nicht gelten laßen.
Das Baslcr Eremplar ist das Canccpt. , , ^ a. e. er.e e m.
Wir bealeiten auch diesen letzten Abschied betreffend die Unruhen .... Snndgau und El,aß w. »,.t em.gen Acten:
II Die im Tert angeführten Beilagen finden sich abschriftlich in der Berner Abschiedsan.mlung(V. 127-143).
ä 26 August Baden. Philipp, Markgraf zu Baden, an Basel. Bericht über seine per,inlliche Unter-n- / -7 t^eeielke babe u, einem gütlichen Tage und zu einem Waffenstillstand ein-

ANw- — «o-»- —>—»-»v"vo-»»»«»»-»-v ^ r« , r '' x A App-nz-ll I. R.: Abschiede.— Der Abschied selbst ist dort nicht mehr vorhanden.

III 2. Septembers Basel/ Die Boten der sechs Orte an Landvogt, Regenw. und Näthe zu EnsiSheim. Mit
Bezugnahme auf obige Misstve: Anc,bieten gütliche, >- ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ z, ^ ^

0. 3.3 Sevtember EnsiSheim. Landvogt und Regenten -c. an die Botschaften der sechs Orte. Dank w.
Erst stit de». Abgang der letzten Boten von Basel sei von Erzherzog Ferdinand Nachricht gekommen, wie er
den Markaraien Pbilipp eine gütliche Vermittlung bewilligt habe; daraus haben sie de», Markgrafen geschrieben,

ch!^Ä//r^stche" wolle./auch sie de., Stillstand halte., und bei den, Entschluß des Fürsten bleiben,

^ V,-M). »»shatz- W-b-I. Ob-.lt.,. m.d a»d... H.uxb

w». Rath. und Au-chttff. w . da Bat... d„ O.a. » w°r. ... da, chu.»
Wschi-d. A-,d»atu»s d-. zchaw» Mich- »ad d-S »..ha».» C.ba ,»S -a «-«-» »i-, da »..»sam,

und „ubttllg. H»»dt»»Bw.ts- d.r «».»!»»» «d«. H»' ' '
d,r tu H»bI!A,.t». und N.tchch.i« >t-!I°»d-n ..dg. »...cht. ...» D.I.,. d....tb... s -

D... Wd.tt».., da,.. Zulch-t» hat Sch--ii.r. B°..-.»>-!-t> -II. -S-bl d.,u Datum 2>. «»zu«!,
10 5 Sevtember Die Boten der sechs Orte an Landvogt und Regenten, so.vie an den Adel zu Ensisheim.
u>. 0. -sepienwer. -r-ie ^ ^ ev, 7 ».

U 9 Sevtember Dieselben an Heinrich Wetzcl und die Führer des snndgauischenHanfens. w.e.7.
d. 8. September (ll.'L. Frauen Geburt), Mühlhauscn. Jacob Nagel vo» der Altcn-Schönstein an Basel

und die eidg. Gesandten. ,
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II. 7. September (Donstag vor Maria Geburt). Heinrich Wetzet zc. an die Boten der Eidgenossen. Sie
willigen abermals in den gemachtenAnstand, begehren aber, daß sich die Gegner zu Händen der Eidgenossen
verschreiben,denselben zu halten; aus dem Felde wolle man vor dessen Ablauf nicht ziehen. Wenn weder gütliche
noch rechtliche Unterhandlung zum Frieden führe» sollte, so wären die Bauern vielleicht genöthigt, das Land zu
verlassen; für diesen Fall bitten sie die Eidgenossen, dasselbe zu ihren Händen zu nehmen, wozu sie mit Leib
und Gut behülflich sein würden, zc. K, A, Basel: A, Bau-M-Rebellio».— Schreiber. Bauernkrieg III. 124.

2) 1525, 6. September,Basel. Heinrich Rubli und Hans Effinger an Bm. und Rath in Zürich. „Strengen
zc. zc. Als üwer . . wysheit uns uf den tag gen Basel abgefertiget,habend wir allhie funden die botteu von
Bern, Solothorn, Schaffhusen und Appenzell, aber von Länderen niemands, das unser Eidgnossen von Basel
übel beduret hat. Also sind wir Kotten von den sechs Orten zuosamen berüeft und habend unser Eidgnossen von
Basel uns die Handlung zwüscheu dem Adel und (der) Pursame der lenge nach erzelt, und was inen, auch uns
allen uß derselbigen Handlung für schaden begegnen möge, entdeckt und uns mnb rat gebetten, wie doch noch
hütbytag in (den) Handel zuo komm, damit das bluotvergießen und verhergung des lands verhüetet (wurd). Also
sind wir rätig worden und haben dem Adel setz zum zweiten mal, mich der Pnrsame geschriben,ze verwilligen,
daß wir mit sampt Hern Marggraf Philipsen witer giietlich und rechtlich zwüscheu inen handle» möchten. Der
hat ein(en) tag gen Offenburg ernempt uf Zinstag nächst künftig (12. Sept.). Also haben die puren geantwortet,
was wir st) heißen, wellen st) thuon und uns ir lib und guot vertrnwen. Ob aber der Adel bewilligen welle,
mögen wir noch nit wissen. Wir meintcnd, wir wetten vcrrittcn sin, so habend unser Eidgnossen von Basel uns
trungenlich gebetten ze verharren,ob darnach etwas gnots möchte geschafft werden zc. Sunst . . ist noch nüt im
seid tapfers gchandlet, dann daß sy zu beden theilen täglichen scharmutz haltend, die Edlen und Buren umb-
komen; doch ist noch kein schlahen beschchen, und tonst der Pursame vil knechten zuo; deßglichen so stärkt sich
der Adel ouch, und ist ze besorgen, wo es nit durch hilf gottes fürkommen,es werd ein groß bluotvergießen
daruf erfolgen. Unser gn. Herr Marggraf Philips hat geschriben und begert, daß wir Eidgnossen den tag zuo
Offenburg söltcn helfen besuochen. Deß sind alle Kotten guotwillig, soferr die partyen die güetliche und rechtliche
underhandlnng bewilligen wellend." Damit zc. St. A. Zürich: A. Hegau.

3) 1525, 3. September, Ensisheim.Landvogt, Regenten und Räthe, nebst dem clsässischen und sundgauischen
Adel an die eidg. Boten in Basel. Antwort ans ihr schriftliches Ansuchen vom 5. d. M., dem Markgrafen Philipp
von Baden gütliche Mittlung, im Fall des Mißlingens rechtliche Entscheidungzu bewilligen, zc. Wie man früher
schon auf solche Zumuthungengeschrieben,könne man sich diesseits nicht weiter einlassen, als die f. Durchlaucht
dem Markgrafen (selbst) gestattet habe, wobei man zu bleiben gedenke zc.

K.A.Basel: A. Bauern-Nebellion. — Schreiber, Bauernkrieg III, 125.

4) 1525, 8. September. Die Regierungin Ensisheim an die eidg. Boten in Basel. Da sich die Bauer¬
same wieder empört habe, und etliche Angehörige der Eidgenossen dieselbe verstärken, weßhalb sie sich auch des
ihnen zugesagten Trostes berühme, was aber nicht bloß wider die Erbcinung, sondern auch gegen alle Obrigkeit
und Ehrbarkeit sei und deren Verderben herbeiführen könnte, so begehre man im Namen der f. Durchlaucht, daß
die Botschaften ohne Verzug bei Strafe an Leib und Gut die Ihrigen heimforder», damit gegen die Ungehorsamen
desto wirksamer könne gehandelt werden, und wiewohl man sich keines Abschlags versehe, ersuche man doch um
schriftliche Antwort, zc. «. A. Basel: A. Bauern-R-beMan.— Schreiber, Bauernkrieg III, I2S, 12°.

5) 1525, 8. September. Bern au seine Gesandten in Basel, Caspar von Mülinen und Anton Noll. Ant¬
wort auf ihr Schreiben wegen des Tages in Offenbnrg. Weil man sich früher entschlossen, sich keiner Partei
außerhalb der Eidgenossenschaftanzunehmen, befehle man, daß sie nirgendshinreiten, sondern in dem Fall, daß
zu Basel gütlich nichts erreicht würde, sofort heimkehren. Sodann vernehme man, daß Basel der aufrührischen
Banersame etwas Geld geliehen habe, was man „sehr fast" bedauern müßte; darum begehre man, daß die Boten
der Sache insgeheim gründlich nachfragen; vernehmen sie nichts Gewisses, so sollen sie davon schweigen; bekämen
sie aber deßhalb sichere Nachricht, so sollen sie vor dem Rath erklären, daß man solches höchst befremdlichfinde,
indem sich die Stadt dadurch parteiisch mache und (den Empörern) die Mittel (5,ursach") verschaffe, Unterthanen
der Eidgenossen aufzuwiegeln, was großen Schaden verursachen könnte, zc. Zu einem Vergleich in Basel wirke
Man jedoch gerne mit, Zc. Si. A. Bern: Teuisch Miss. I>. k. 424 i>.
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